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1, Die Allgemeine Literaturzeitung , davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfchei- 
hën, koftet ‘innerhalb Deutfchland auf den löbl. Pofläntern und AddrefsComtoirs , ingleichen 
in den 1öbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, dea 
-Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr. den Carplin Zn Sechs "Thaler Vit Grofchen gerechnet. Wer bayri- 
fche oder andere Cönventiönsthaler zahlet, hat folglich Sächs Conventionsthaler inclufive der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu Zahlen, 


2. Wem nun innerhalb Deutföhland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
‚Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnere oder 
an eins der ‘folgender Poftärnter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
kann den Weg der ‘Spedition auf dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde zu er- 
fahren 
“das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
‘das fürttl. fächf. Poftanit dafelbft 
die Churfürftl, fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
` das kaiferl.'Reiths:Pofamt zu Gotha 
-das fürftl. ‚fächf.. ZeitungsExpedition 'dafelbll. 
gas königl. Preuff. Grenz» Poftamt zu ‘Halle 
das königl. preufs, Hofpoftamt in Berlin 
die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zu Niirnberg, .dugipurg, Frankfurt am Mern, Hame 
burg, Cölln, 
` das kaif: ReichsPoftamt in: Bremen, 


das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach, 


3. Wir erfuchen demnach nochmals alte und ‘jede unfyg geehrteften Lefer, đafern ihnen inzerhalk 
Deutfchland mehr als acht Thaler für. den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der votherbefagten Behörden zu melden, und we ihnen darauf Sicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hiċher nach Jena’ zy fchreihen,, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
'ihrer Befriedigung gegeben werden foll, Wir find unferer Seits ganz unfchuldig daran, dafs 
man in einigen Städten in Schiefien für den vorigen Jahrgang Ureyzeln Ihaler bezahlet hat, da 
dach .fo gar an verfehiednen Orten im Königreiche Preuffen die über fechzig Meilen weiter 
"entfernt waren als jeng mehr nicht als drey Duhaten bezabit worden, 

t, 


4. Es verftchet fich aber dafs der Preis von acht Thakern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuflen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol- 
land uach Proportion Ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen. muilen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten. wollen, 


5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
à acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franeo Leipzig von der Churf. Sächf, Zeitungs-Expedi- 
tion dafelbit geliefert, und fie find dadurch desfals in Stand gefetzt dis Journal für Acht Tha- 
let innerhalb Deutfchland zu liefern, l 


6. Fit ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommifllon übernommen, 


Füg die ganze Schweiz die.Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur. 

Aus Ungarn uud den oeflerreichijchen Ländern kann man fich an die von Chelanfche, ‚Hörling? 7 hos 
Seihel feke, Gräferfehe, Wapplerfthe Buchhandlung zu Wien auch zu Presburg an die Herrn 
Benediét u. Comp, wenden, 


Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Gröll in Warfchaus 
Aufferdem kann man fich 
zu Anmflerdam an Hn. Peter den Hengft 
- Kopenhagen an Hn. Proft 
- London an Hn. Rivington 
„ Riga an Hn. Hartknoch 
a Stockholm. an Hn. Nordftröm 
St. Petersburg an Hn. Logan 
Venedig an die Hesren Gebrüdere Coleti 


dieferhalb wenden 

4. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz ‘zu Anfange des Jahrs, oder in zwey ratis 
à 4 Thir. den ıften Dec. und ıfen Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 
ganzen Jahrgang verbindlich. 


Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung. ` 


Jena den 2. Jan. 
17 g 6 


* 2 N .S. 


N. 8. 


Da wir bereits unterm o Sept. 148%. die Summa von 27 Rıhim as'gr. als 4 Louist or 
von der ‚Societät der Unternehmer der. Allg. Lit, Zeitung das übrige aber von verfchiednen"Par- 
tieuliers züm Behuf ‘der Gedächtnisfeyer des hochfel, Prinzen Leopold von Braunfchweig 
“an ‘einen ‘derf dazu beftellten Hn, CoHedteurs Iaut.deflen : in unfern' -Händen befindl. Quit- 
tung ceingefendet haben, gleichwohl. aber: in keiner von Jen Anzeigen der gelieferten Beyträge in 
der berlinifchen} Monatfchrift derfelben gedacht finden, "fo müffen wir zu unfrer Legitimttion 


’ 


-diefes anzeigen in Hoffnung, dafs diefer Beytrag- künftig -ebenmäfig werde aufgeführt werden. 
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- PHILOSOPHIE. 


BerLın, bey Vofs und Sohn: Mofes Men- 
delsjehns Morgenfunden oder Porlefungen 
über das Dajeyn Gottes. — Erker Theil 1765. 
330 S. 8. (1 Rthir.) 


Wi fangen den zweyten Jahrgang unfrer Blät. 


ter mit der Anzeige eines Werkes an, das, 
man mag auf die Entitchungsart defieiben, oder 
auf die Veranlaflung zur Herausgabe, oder auf 
die Zeit in der es erfcheint, oder auf die Wichtig- 
keit feines Inhalts, oder endlich auf den Vortrag 
fehn, vonalleu in derletzten Mefie herausgekomm- 
nen deutfchen Schriften die mehren unfrer Lefer 
interefliren mufs, und nicht leicht die Begierde 
mit der fie es zu geniefsen kamen, unbelobnt laf- 
fen, vielmehr felb& diejenigen, weiche fich in den 
Jauptpunkten von dem VE. nicht überzeugt fin- 
den, dennoch mehr als eine Art der Befriedigung, 
und des Wohlbehagens gewähren wird. 


Dis Werk entftund nicht aus Amts halber ge- 
haltenen Voriefungen, fondern aus Unterredun- 
gen eines ehrwürdigen , liebenden und geliebten 
Hausvaters, mit einem hoffnungsvollen Sohne und 
zwey andern Jüngiingen, die als Verwaudte und 
Freunde zur Familie gehörten; kein suderes In- 
terefie, als das interelle wichtiger Wahrheiten, 
trieb ibn an fich in jenen Morgenftunden über die 
grofse Lehre vom Dafeyn Gottes mit ihnen zu un- 
terhaiten, uad ob er wohl ihnen gleich anfangs 
getand, dafs ohne Ueberzeugung von diefer Wahr- 
heit, das Leben für ihn keinen Genufs, das Glück 
felbü keine Frenden für ihn habe, dennoch fich 
in das ruhige Gleichgewicht einer um die Folgen 
gänzlich unbekümmerten Unterfuchung zu verfe- 
tzen. Und dis bey einer Lage des Körpers, die 
manchen noch fo. eifrigen Denker würde abge- 
fehreckt baben, bey einer Nervenfchwäche, der 
er feit zwölf Jahren unterliegt, und die ihn nö- 
thigte fich von der Philofophie zu entfernen, ihr 
die in beffern Jahren, wie er fich eben fo rührend 
als gerührt darüber ausdrückt, feine treuefte Ge- 
fährtinn, fein einziger Troft in Widerwärtigkeiten 
des Lebens war, auf allen Wegen auszuweichen 
wie einer Todfeindinn, oder fie gar wie eine yer- 
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peftete Freundinn zu fcheuen, die ihn felbft riethe 
allen Umgang mit ihr zu meiden. 

Was ihn zur Herausgabe diefes Buchs veranlafst, 
will zwar Hr. Mendelsfuohn erft künftig noch fa- 
gen, und wir wollen ihm hierinn nicht vorgrei- 
fen; wir müfsten uns aber fehr irren, wenn nicht 
die merkwürdige Schrift des Hrn. Geh. Rath Jaco- 
bi in Düfßleldori über die Lehre des Spinoza, von 
der wir nächftens reden werden, und die Nach- 
richt die er von ihm erhielt, dafs Lefling felbit ge- 
gen das Ende feines Lebens den Pantheismus ver- 
tneidigt, wenigitens mit dazu bewogen hätte, 
In mehrern Stellen diefes erten Theils ił wenig- 
{itens auf diefe Punkte fo viel Rückficht genom- 
men, als die Form des Werkes und die Scene der 
Unterredung erlauben wollte. . 

Und diefe Schrift, in welcher der Philofoph die 
fubtileten Beweife, die bisher die Metaphyfik für 
das Dafeyn Gottes, als Demonitrationen verfucht 
hat, durch die feinfte und fcharffinnigfte Dialek- 
tik zu beitätigen und mit noch neuen zu vermeh- 
ren {ucht, erfcheine zu einer Zeit wo Kant in 
der Kritik der reinen Vernunft zu erweifen ge- 
facht hat, dafs es keine folche Beweife geben 
könne. Nun verfichert zwar Hr. M. in der Vorre- 
de, dafs er eben feiner Nervenfchwiäche halber, 
die ihm das Lefen fremder Gedanken faft noch 
melır als eignes Nachdenken erfchwere, die Schrif- 
ten eines Lamberts, Tetens, Platners, undfelbft des 
„alles zermalmenden“ Kants nur aus unzulängli. 
chen Berichten feiner Freunde oder aus gelehrten 
Anzeigen kenne; dennoch glaubt man Spuren zu 
entdecken , dafs er Hrn. Kants berühmtes Werk 
vor Augen gehabt; im Gegentheil tragen diefe 
Vorlefungen gar keine Spuren von Nervenfchwä- 
che, fo dafs man verfucht werden könnte, was Hr. M. 
davon fagt, wenn es nicht fonft zuveriäffig be- 
kannt wäre, für fokratifche Ironie zu halten. 

Der Inhalt diefes erken Theils, (denn von der 
Manier des Vortrags wollen wir am Ende diefer 
Anzeige fprechen) zerfällt in zwey Abfchnitte, 
wovon der erfte Porerkenntnijfe aus einander [etzt, 
der andere aber dieLehre vom Dafeyn Gottes felbft 
unterfucht. Jene betreffen die Begriffe von Wahr- 
heit, Irrthum und Schein, von Urfache, Wirkung 
und Kraft, von Ideenverbindung, Wachen un 
Träumen, zuletzt den Streit mit den Vertheidi- 
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gern des Idealismus. Hier begnügen wir uns, da 
ein Auszug daraus ganz unnörhig feyn würde, ei- 
nige Stellen auszuheben, bey dener wir nicht fo 
leicht, als in den meiften übrigen mit dem VE 
fortgehen konnten. S. 43. theiit der Verf. die 
Maffe unfrer Erkenntniffe in drey Claffen ein 
1) in finnliche FErkenntnißs oder unmittelbares 
Bewudfiya der Veränderungen, die in uns vor- 
gehn, indem wir fehen, hören, fühlen u. f w. 
indem wir Luk oder Unluft haben, indem 
wir begehren oder verabfcheuen, urtheilen, fchlie- 
fsen, hoften, fürchten u. f w. Alles dies fetzt 
Hr. M. hinzu, rechne ich mit zur unmittel- 
baren Eirkenntnifs der äufsern und innern Sinne, 
obgleich (o mauches Nachurcheil, fo manche Be- 
richtigung und Verbefterung des Verftandes fich 
mit d.m Sivnlichen mehrentbeils fo innigft ver- 
bindet, dafs die Grenzen derfelben nicht mehr zu 
erkennen find, 2) in Erkenntenifs des Denkbaren 
und Nichtdenkbaren oder Urtheile und Schlüfl®, 
die dureh den richtigen Gebrauch unfers Verftan- 
des aus jener unmittelbaren Erkenntrifs gezo,en 
werden; Gedanken in welche wir jene Gefühle 
auflöfen; Vernanf:erkenntni/s , und 3) Eirkennrnifs 
des aufser uns Wirklishea oder die Vortte!lungen 
die wir davon haben, dafs wir uns in einer phy- 
fitch - wirk.ichen Welt befinden, in weleher wir 
wirken und leiden, Veräsderung annehmen , und 
Veränderung hervorbringen,“ tau karn aller- 
divrgs mic dtefer Eistheilung zufrieden feyn, lo 
fern man nicht die gröfste Schärfe fodert, und wei- 
ter auch nichts aaraus gefolgert werden foll. Sonit 
aber ift nieht zu jäugnen, dafs die letzte Clafe mit 
der erftien oder der andern zufimmen fallt. Alie 
unf-re Erkerntnifs der Aufsendinge it entweder 
felbit Empfindung, oder Schlufs, Raifonnement aus 
Empfindungen. Oser mit andern Worten, alle 
unfre Erkenrtnils it entweder Anfchauung oder 
Begriff, und genaugenommen immer aus beyden 
zufaminetgefetzt. 

Weiterhin S. 47. verdienet folgende Bemer- 
kung erwähnt zu werden: Wahrheit ift jede Er- 
kenntnifs, jeder Gedanke, der eine Wirkung unf- 
rer pofitiven Seelenkräfte ift; in foweit er aber 
eine Folge des Unvermögens it, in foweit 
er durch die Schranken unfrer pofitiven Kräfte 
eive Abänderung gelitten, nennen wirihun Unwehr- 
heit, und zwar, wenn Unvermögen der obern 
Seelenkräfte, Mangel des Verftandes oder der 
Vernunft an der Uowahrheit fchuld find , nennen 
wir das Falfche in der Erkenntnifs Irthum; find 
wir aber durch Täufchung der [vgenannten vie- 
‚dern Seelenkräfte verleitet worden, fa wird das 
Falfche in der Erkenntaifs Tenjchung oder Sinnen- 
beirug genannt. Eine jede menjchliche Erkennt- 
sis it alfo zum Theil wahr, zum Theil unwahr, 
denn fie it die Wirkurg einer Kraft, die ihre 
Gränzen und Einfchränkungen leidet. Das Un- 
wahre aber iftentwederIrthum, oder Sinnenfchein, 
oger aus beyden zufammengefetzt.‘“ ‚Hier it uns 


nicht recht deutlich wie Hr. M. den Ausdruck eine 
jede menjchliche Ferkenstnifs nimmt. Verteht er 
ihn blos von dem Ganzen, von dem Total menfch. 
licher Erkenntnifle, fo ift fein Satz unwi.lerfprech- 
lich; es fcheint aber, dafs er fo viel heifsen foll, 
als jeder Satz den der Menfch erkennt; und da iit 
es doch wohl einzufchränken, dafs in jeder unfrer- 
Erkemntaiffe etwas uswahres fey. Indem Sarze, 
dañs die Summe der Winkel eines Dreyecks zween 
Reckten gleich fey iit doch fchlechterdings nichts 
Unwahres. Hier hiben die Schranken unirer Er- 
kenntnifskraft auf di- Wahrheit des Urtbeils nicht 
den mindelten Einfluss. 

In der Betrachtung welche der Verf, dem lde- 
alismus entg-genlerzt, fchien der Gang der Vor- 
ftellungen iu uufern Augen mehr aus Sprüngen 
als aus Schritten zu beitehn. 

Die Vorttellung, behauptet Hr. M..die wir von 
materiellen Wefen als ausgedehnt „ beweglich und 
undurchdringlich haben, fey keine Folge unfrer 
Schwachheit und unfers Unvermögens, fie tliefse 
vielmehr aus der pofitiven Kraft der Seele, fie fey 


allen denkenden Wefen gemein, nad mithin nicht 


bios fusjetive, fondern objektive Wahrheit, Dies 
alies hätten wir triftiger erwiefen zu fehen ge- 
wünfcht, als wires hier gefunden haben. Bewe- 
gung, Ausdehnung, Undurchdringlichkeit find 
doch immer Erf:beinungen; wir wiken nicht, 
was fie an lich felbit feyu mögen; es ift allo we- 
nigitens eben fo wahricheinlich, dafs diefe Vorkel- 
lungen von den Schranken uufrer Erkenntrifs 
als dafs fe von der pofitiven Kraft unfrer 
Seele ab-ängen. Uad wie fteht wohl zu erwei- 
fen, dafs fie alien denkenden Wefen gemein find? 
Wir geben zu, dafs in dem streite des Dualiften 
mit dem ldealiften beyde darinnen übereinkommen 
können, dafs A feyn, und als A gedacht werden 
der Sprache und den tegriffen nach einerley fey, vor- 
ausgefetzt, dafs immer nur von fubjeltiver Wahrheit 
die Rede it. Gegen das folgende aber was Hr. M. 
hinzufetzt. „Wenn wir alfo fagen, die Materie fey 
ausgedehnt. fey beweglich, fey undurchdringlich, 
fo fagen wir freylich nichts anders, als es gebe 
Urbilder aujser uns, die fich ‘in jeden denkenden 
Wejen als ausgedehnt, beweglich und undurch- 
dringlich darttellen!“* wird der Idealift fagen: 
daran zweifle ich eben, dafs diefe Urbilder aufser 
uns find; und was andere denkende Wefen betrift, 
fo weis ich von ihrer Vorftellungsart nicht das 
allermiudefte. Mithin ift der Unterfchied zwifchen 
beyden, Partheyen fo geringfügig nieht. Hinge- 
gen ift wider den ldealiften, der fich richt blos 
in den Grärzen des Zweifels hält, fondern ent- 
weder fe!bft dogmatifch entfcheidet, oder doch 
dogmatifche Entfcheidung verlangt S. 115 voriref- 
lich gefagt: Freund, wenn diefes euer Ernit ift, 
fo dünkt mich, ihr verlangt etwas zu willen, das 
fchlechterdings kein Gegenftand des Willens if. 
Wir ftehen an der Gränze nicht nur der menfch- 
lichen Erkenntniß, fondern aller Erkenntm/s über- 
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haupt; [nur dies dürfte noch zu külm feyn] und 
wolleft auch weiter hinaus, ohne zu willen wə- 
hin. Wenn ich euch fage, was ein Diog wirket 
oder leidet, fo fraget nicht weiter, was es it. 
Wenn ich euch fage, was ihr euch von einem Din- 
ge für einen Begriff zu machen habet, fo hat die 
Frage, was oiefes Ding an und für fich felbit fey, 
weiter keinen Verftand!“ 

Was im letzten Abfehnitte der Vorerkennt- 
niffe S. r14. u. f. vorgetragen wird, geht haupt- 
fachlich die Eintheilung des Vermögens der Seele 
in Erkenntnifs und Regehrungsvermögen an. Der 
Verf glaubt, zwifchen dem Erkennen und Be- 
gehren liege das Biligen, der Beyfall, das Wohl- 
gefallen der Seele, welches noch eigentlich von 
Begierde entferut fey. Er nennt diefes Vermö- 
gen das Biligungsvermögen um es dadurch fo- 
wohl von der Erkenntn fs der Wahrheit als von 
dem Verlangen nach dem Guten abzufondern. 
Das Erkenntnifs in fo weit es wahr oder faifch if, 
nennt er das Materiale, infoweit esaber Luit oder 
Unluft erregt, Billigung oder Mifsbilligung der 
Seele zur Folge bar, das Formale der Erkennt- 
nijs; weil dadurch Erkenntnifs von Erkenntnifs, 
Wahrheit von Wahrheit felbft unterfchieden werde. 
Das Materiale der Erkenutnifs leidet keine Abitu- 
fung. Ein Begriff kann nicht mehr nicht weni- 
ger wahr ais der andre feyn, Das Formale in der 
Erkenninifs aber leiäet nicht nur feine Abftufung, 
fonderu dis Welten d«ffelben beiteht haupffächlich 
in der Vergleichung, in Mehr oder Weniger. Im 
Grunde betrachtet führe jede Erkenntnifs fchon 
eine Art von Billigung mit fich. Ein jeder Be- 
griff in foweit er blos denkbar it hat etwas das 
der Seele gefällt das ihre Toätigkeit befchäftigt, 
und alfo mit Wohlgefallen und Billigung von ihr 
erkannt wird, Nichts itt im höchften Grade böfe, 
nichts im höchften Grade häfslich. Wie aber die 
Seele bey einem Begriffe mehr Wohlgefalien, au- 
genehmere Befchäftigung finden kann, als bey ei- 
nem andern, fo kann fie jenen lieber haben wollen, 
und diefen vorziehen. In diefer Vergleichung 
und in dem Vorzuge, den wir einem Gegenitande 

eben, beftehet das Wefen des Schönen und des 
Fäfslichen, Guten und Böfen, Vollkommnen und 
Unvollkommren. Was wir in diefer Vergleichung 
als das Beite erkennen, wirket auf unfer Begeh- 

ehrungsvermögen, und reitzet wenn es keinen 
Widerttand findet zur Thätigkeit. — Ferner das 
Materiale der Erkenutnils trennt das Denkbare 
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Auszug eines Schreibens ans Holland. Sie haben mir 
der Fragen viele vorgelegr, meine Schuld ift es aber nicht, 
wenn ich fie nicht befriedigend beantworten kann. Im 
theologifchen Fache ift völliger Mifswachs. bey uns, felbit 
Diiteln nnd Dornen trägt der Belsifche Boden jerzt fpar- 
fam, und wie follre man auch Zeit dazu haben, da wir 
mit politifchen Kannengielsereyen alle Hände anzefullr 
haben, felhft Hofftede commandirt jetzt ein politifches 
Freycorps- Zur Ehre der Edeln unferer Nation. mufs ich 


vom Undenkbaren, das Wirkliche vom Nicht- 
wirklichen. Das Falfehe als eine Folge vou der 
Einlchränkung des Vorltellungsvermögens kanı 
nicht nur nieht wirklich vorhanden feyn, fon- 
dern mufs auch unter gewiller Beiingung nicht 
gedacht werden können. Mit deio Formalen 
in der Erkenntnils aber verhäit fichs ganz anders, 
Nur der höchtte Grad des Häßslichen und Böfen 
kaan weder gedacht werden, noch wirklich ver- 
handen feyo. Jede Abftufung derfelben aber läfst 
fich nicht nur mit gleicher Wahrheit denken, fon- 
dern kann auch unter gewillfen Umfänden das Be- 
fte werden, und zur Wirklichkeit gelangen. Das. 
Falfche it eine blofse Verneinung, und kann. nir- 
gends anzutreffen feyn. Das Häfsliche und Röfe 
aber, infoweit es blos in der Vergleichung. dieten 
Namen erhält, kaun wirklich vorhanden feyn, je- 
doch mit der Bedingung, dafs es irgendwo und 
irgend wann in der Vergleichung das Beite werde. 
( Wider diefes Raifonnement finden wir nichts ein- 
zuwenden, aufser dafs alles wohl erwogen, das 
Billigungsvermügen doch entweder zum Denken, 
oder zum Wollen gehört, entweder in Erkennt- 
nifs oder in Beftrebung befteht, und der Ausdruck 
Materiales und Formales kein recht fehicaimches 
Kunftwort für das , was der Vf. damit bezeichnen. 
wiil, zu feyn fcheint,) 

Noch bemerkt der Vf. einen Unterfchied, den 
er zu Aufkiärung verfchiedener plychologifchen 
Phänomene fhe wohl zu nutzen weis. Beydes, 
fowohl das Erkenutnifs, als das Billig urgsvermö- 
gen find Asufserungen einer Seelenkraft, aber ver- 
fchieden in Abficht auf das Ziel ihrer Beitrebung. 
Der Erkenutpifstrieb fetzt die Wahrheit als un- 
veränderlich zum voraus, und {uchet die Begriffe 
der Seele mit derfelben übereinftimmend zu ma- 
chen. Der Billigungstrieb hingegen geht da- 
rauf aus, in demfelben folche Accidenzen wirk- 
lich zu machen, die mit wahrer Billigung, 
mit unferm Wohlgefallen, mic unfern Wün- 
fchen übereinitimmen. jener will die Menfenen 
nach der Natur der Dinge; diefer die Dinge 
nach der Natur des Meufchen umbilden. Hr: 
M. erklärt hieraus die Erfcheinung, dafs der 
Menfch bald an Wahrheit, bald an Erdichturg 
Vergnügen finde, und fchliefst. die ganze Abtirei- 
lung mit dem Satze: der Menje forjchet nach 
Wairheit, bilhget das Gute und Schöne, will alles 
Gute und ihat das Bejle. 

(Der Bejchluß folgt No. 7.) 


Ihnen fagen , dafs Hofitede jetzt allgemein verachtet wird, 
Uniere rnenlogifche Journale werden eins nach dem an- 
dern zu Grabe getragen, und Niemand hat, aus fchr be- 
kannren Urfachen Luft, ihre Stellen wieder zu beferzen.. 
Die Bibliotheca critica, an der fehr wurdige Männer arbei= 
teten, hränkele fejt einem Jahre, und giebt keıne Hofnung 
‚des Aufkommens mehr von fich. Walraven, ein Mitar- 
beiter, ift nicht Profeflor und Prediger im Haaz, wo kein 
„ahenasuns iünflre ilt, fondern. in Amiterdam. Auch: die 
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allgeınesne duitfeı:e Bibliotkek, deren Redadteur der Remon- 
ftrantifche Profeffor v. d. Meerfch ifl, die aber der franzö- 
fifche Prediger ?Hönfre und fein Sohn im Haag herausga- 
ben, it amufetode.. Die Symbolae Haganae mufsten aus 
bekannten Urfachen aus Holland finchren, der Hr. Prof. 
Berg in Duisburg fetzte fie nachher unter der Aufichrift 
Symbolae Duisburpenfes fort, fie werden aber auch mir dem 
nächften Stücke aufhören. De niewen vaderland/chen Let- 
tero: ningen werden, wie man fagt, mehr von Kaufleuten 
und Dilerranten, als von wirklichen Gelehrten gefchrie- 
ben, man fiehrs ihnen. auch an, Aufser diefem haben wir 
noch die berüchtigte Neederlandfche Bibliothek, in welcher 
Hofitede fpukt, und wo fonft weidlich wider die Luthera- 
ner. gebalgt ward.. Das har fich aber geändert, und fo 
weit man diefer Bekehrung nachfpüren kann, haben wir 
fie wohl den Streifereyen des Zutherfcher Koflers dus Herrn 
Pat. Rötz im Haag zu danken, deffen leichte Truppen 
mehr Gutes geitifter haben, als unfere lächerliche Freycorps, 
die uns zum Gefpörte von ganz Europa machen. Noch 
exiftirt De vermaarde Boekzaal. Eigentliche blofs theo- 
Iogifche Zeitfchriften und critifche Inftitute haben wir gar 
nicht, fie find uns.auch nicht dienlica, da uns unfre Claf- 
fen und Synoden fein den Daumen aufs Augeldrücken und 
Gianben an Dortrecht fordern, nicht aber Prüfung und 
Forfchen erlauben. Die Lurhberaner nehmen an keiner die- 
fer periodifchen Schriften Theil, und ihrer Natur nach 
können, fie es auch nicht, und felbft haben fie hein Intti- 
tut. wodurch fie Aufklärung unter ihren Glaubensgenoflen 
bewirken könnten. Aber aufgeklärte Männer haben fie 
wnrer ihrer Geiftlichkeit; befonders (ind es die Hochdeut- 
fchen, Mutzenbecher und Rütz, und diejenigen, die von 
ihren Univerfitätsfahren ber die deutfche Literatur beybe- 
halten haben. Gemeinnützige Wochen - Monath - oder 
Vierteljahrfchriften, die fo gefchickt find, Aufklärung un- 
ter das Volk zu bringen, haben wir gar nicht, fie ınögren 
denn unfere Oefen/chool und das Evaugelifche Magazin da- 
runter rechnen wollen, die aber weiter nichts als hyper- 
orthodoxe Plunderkamımern find, die zur Aufklärung wohl 
eben fo wenig beytragen werden, als Ihr Pfenningers chrift- 
liches Magazin, oder der Briefwechfel der deurfchen Ge- 
fellfchaft zur Beförderung reiner Lehre und wahrer Gott- 
feligkeir. Auiser den Ueberferzungen der Schriften deut- 
fcher Gelehrten, Eichhorns, Lilienchals Herders u. a. 
bringen wir felbft nichts zu Markte, cinige polemi- 
fehe Schnurren ausgenommen, die ihnen nicht intereflant 
feyn können. Prieflleys Verfälfchung des Chriftenthums 
it überferzt und in der heiligen Stadt Dordrecht gedruckt 
worden, man har die Ueberfetzung aber auch in der Ge- 
fchwindigkeit wieder confiscirt, wozu fich zwey Prediger 
in Dordrecht, Brower uad van Rhyn durch unfern Hans 
Melicher gebrauchen liefsen. Die Sudholländifche Synode 
har dem eine Prämie von 35 Duearen verfprochen, der 
Prieflieyn völlig widerlegen wird. Ich denke immer, die 
Herren werden ihre Ducaren wohl beffer verclaufulirt ha- 
ben, als die Nation beym Scheldenliriege. Die Predigten 
des hochdeutfchen ‘Predigers Rütz im Haag zur Befchnei- 
dung der Macht des Teufels auf Erden, die Anfangs eine 
keillame Senfarion machten, find nieift wieder vergelen, 
und der Teufel, der feit Bekkers und van Dalens Zeiten 
gewohnt itt, jeden ftreitig gemachten Tufsbreit Land in un- 
fern Provinzen wieder zu erobern, hat fch auch diesmal 
gur gehalten, und mehr Terrain, als zuvor. Der luther- 
fche Prediger van der Heyden im Haag predigte noch am 
Sonntage Sexagelima des nächft abgelaufenen 1785ten Jahrs 
über das gewöhnliche Evangelium zu Guntten Beelze- 
bubs, und beantwortete aus Luc, 8, 5. die Frage: Warum 
wird der Teufel [chwarz gemahlt? fehr tündig und nett. 
Ich\fpafste? Nein, wahrlich nicht, und was in Deutfch- 
land vielleicht unglaublich ift, it uns in H: Hand rägliches 
Brodt, und eben deswegen find uns auch die abgefchmack- 
eften Tihorheiten nichts Neues und gar nicht auffallend. 
Von der Janfeniftifchen Kirche ift alles fill, und wenn 
auch insgeheim dies und das gefchehen follte; fo bekim- 


tern wir uns darum nicht. Sie willen ja, wie’wir Hol- 
länder einmal find; ift Gefahr in der Nähe, die wir mit 
allen Kräften abwehren follten, fo machen wir uns ge- 
fehwinde noch ein unnöthiges Gefchäfte zu Haufe, um 
das Nöthigere darüber vergeffen zu können, und wir hå- 
ben noch nie Unrecht gehabt, weil wir Ducaten haber, 
unfere Fehler wieder gut zu machen, An Jefuirifche, ge- 
heime Cabale denkt bey uns keine Seele, und ich weis 
auch nicht, ob wir dem dafür danken würden, der uns 
aufmerkfam darauf machte, Ich habe die dahin eizfchla- 
gende Stelle aus Ihrem letzten Briefe einigen vertrauten 
und rührigen Freunden vorgelefen, und uns allen war, als 
wenn wir wohl ehe einmal fo dunkel etwas ähnliches ge- 
wufse oder gehört hären. Neulich ift hier von einer ge- 
wifen, fch fo nennenden Socierät pro ecclefia et liber-" 
tate eines vorgeblichen Eduard Evanfons Briefan den Lord 
Bifchof von Liehefeld überfetzr gedruckt worden, dem ei- 
ne (ehr beifsende Vorrede wider Hofitede vorgeferzt ift. 
Man hat das Ding confiseirt, die Socierät fur eine Chi- 
märe gehalten, und weiter nicht dran gedacht, Jetze 
kommt mir die Sache doch bedenklich vor, nachdem ich 
Ihren Brief und die Alg. Lit. Zeit. gelefen habe, und ich 
habe wirklich angefangen, nachzuforfchen. Kein Menfch 
weis, wo Evanfons Brief gedruckt iit, und kein Buchfüh- 
rer, wer ihn die Exemplare zugefchickt hat. Ich will 
weiter nachforfchen , und wo möglich, Ihnen den Brief zu 
verfchaffen fuchen. In der Thar, ich befürchte Unrarh, 
und kein Zeitpunkt konnte diefen Schleichern günftiger 
feyn, als eben der jetzige, wo wir über unfere Patriorenma- 
nie alles übrige vergehen und vielleicht die gefahrlichtte 
Schlange in unfern eigenen Bufen nähren, ohne es zu wif- 
fen. Ob andere Afleciationen bey uns Eingang gefunden 
haben, weis ich eben fo wenig. Herr Urlsperger gab fich 
bey feiner Durchreife nach England vor einigen Jahren 
Mühe, fur feine Socierät auch bey uns zu werben, er war 
aber nicht glücklich. Von der ichwedifchen Societät pro 
Jide et Chrifliawifine habe ich kein Mitglied gekannt, als 
den vor einigen Jahren verftorbenen luth, Prediger Muil- 
der in Aıniterdam, der auch Ihr Freund war, und den Sie 
als einen braven Mann gekanne haben, der fich von feinem 
lutherifchen Glanben nichts nehmen liefs. Ich kann Ihre 
Fragen überhaupt nicht mit völliger Gnugthuung beant- 
worten, undnoch am wenigften die: ob unfere Freymau- 
rer auch mir der Geldmacherey und Theofophie fafein ? 
Ich foll’ es nicht glauben, denn wir Holländer bleiben in 
puncto des Goldes fo ziemlich auf narürlichen Wegen und 
bey der uralten Rechtgläubigkeit, aus Käfen und Herin- 
gen Guld zu machen. Ich bin felbft kein Freymaurer, und 
kann alfo für die Herren niche eintreten 5 alle, die ich aber 
kenne; find, meines Dafiirhaltens, zur Rofenkteuzerey 
verdorben, ruhige Bürger, und aufgcklärte Männer. Vater 
Barkey lebe'noch, ilt aber meit völlig taub, und Emeri- 
tus. Er liet noch viel, und verdant das Gelefene, aber 
für das Publicum ift er todt. D. v. d. Marck lebt ruhig in 
feinem Deventer, gefchätzt von allen Edeln, hat aber 
wohl keine Hofnung, je in Gröningen wieder angefetrzt zu 
werden; denn fo genau ilt unfre Union nicht, dals die 
eine Provinz, wenn die andere klug geworden it, zur 
Gefellfchaft mit kiug werden müfste, Der Erbftarchalcer 
liefs fich damals ven der orthodoxen Parthie hintergehen ; 
man har aber Urfache zu glauben, dafs er den Schritt jetzt 
gern ungefchehen mschte, wenn man ihm die Macht.liefse, 
gerecht zu feyn; aber daran ilt nicht zu denken, und un- 
fere Orthodoxen find eben fo unverföhnlich, als unfere Pa- 
trioten, Der Prinz thur aber, was er kann, und hat fich 
anheifchig gemacht, für die Kinder des Herrn Prof. v. d. 
Mark zu fergen. Der ältefte Sohn diefes Märtyrers des 
Naturrechts Mt neulich beym Jubilko zu Franecker mit fehr 
vielem Beyfall Doctor der Rechtz’geworden, und hat eine 
fehr gut gefichriebene. Streitfchrift de coets civitatis perfe. 
fo yercheidigt. So viel für heute! und bey unferm Mis- 
wachs vielleicht auf lange Zeit. 


||————— a gpeewe. 
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Harte, bey Gebauer: Car. Frid. Walck:i 
Osufcela, quibas pluro juris Romani ac Ger- 
pianici capita expicenture Tonus prius. 


1785. 2 Alph. 7 B. gr. 4. 


D: Hr. Vf. macht biermit den Arfeng feine feit 
” 30 Jahren herausgegebene kleine Schriften, 
Ditiertationen und Programınen, welche zur Erläu- 
teruag des römifchen und d.utfchen Rechts dienen, 
zu fammeln, und diefelbe mit Zufätzen und Ver- 
befferungen auch mit einigen noch ungedrückten 
Auffützen zu vermehren. Diefer erite Band be- 
greift diejenigen, welche fich auf das römifche 
Recht bezieheu, und ift in zwey Abfchsitte abge- 
fondert, von welchen der erite diejenigen enthält, 
welche Marerien der römifchen Rechtsgelehrfam- 
keitfelbft erläutern; der zweyte folche, die in die 
Rechtsgefchichte einfehlagen. Unter den erften 
Abfchoitt gehören folgende zwölf Stücke: I. De 
tuleio extraseorum legiiina jerundum praecepta Fu- 
vis Romanui, Ein Theil feiner uster Buder 1753 
gehaltenen Dottorsäifputation. H. De tutore pu- 
pia jui aate fujseplam tutelem debitore, _Erfchien 
zuerlt 1777. Ul Coniroverfin de njufrulfu nomims 
inter veteres Hurisconfkitos agitata. Ein Programm 
von 17538. (nicht 1759, wie in der Vorrede iteht. : 
IV. De sjufruffa nominum maritali, 1707. V. De 
aquae heuriendue fervitute, 1754. Sie ilt um vier 
$ erweitert worden. VL De aTa minus pieno. 
1762. VIL De tefamento principi oklatò. 1777. Sie 
enthält unter andern ein Gutachten der Jenaifchen 
Facuität von xr763 über ein dem König von Polen 
von einem Officier überreichtes Tettamert. VII. 
De conditiene Jurisinrandi ultimis voluntatibus ad- 
jeda., Eine Abh, die 1759 zum erftenmal erichien. 
IX. Delegnto heredis in arbitrium collato, 2.61. X. 
De tranjaitiombus propter timorem litis interpoftis 
ad L. 2. C de tranfact. 1966. XI De donatione ca- 
pice dammati ad L. 15 D. de donat, 1766. Zu die- 
fer Difp. itt noch ein Zufatz gekommen, von der 
Anwendung Jepes Gefetzes in Deutfchland, in 
welchem der 218.8. derP. G, Q. Carls des V, erläu- 
tert wird. + Šg 
raejcriptione 1708. . 
P im Z weyten Abfchnitt ftehen I, eine noch nie- 
mals gedruckte Abh, de aetate pi Marcelli, Er 
AL. Z. 1186. Erfter Band, 


XI. De querelae inoficiojae donationis 


lebte zu den Zeiten des Antoninus Pius., des Mar- 
cus Aurel. Antonisus und Verus, aher nicht mehr 
unter der Regierung des Severus und Caracalla 
D. Le Fiorentini FCh philojophia. 1734. Ii, De 
antecefjoriöus javium fub Faftinieno Imperatore in- 
terpretibus. lit ıra2 unter dem Titel: HCius an- 
teen in g erichienen. 1V. Hijloria Juris civilis 
dz vindia privala, Ein Programm von 1768. V 
Deiingua latina, lingua legitima. War bisher noch 
ungedreckt. Der Hr. V, zeigt mit vieler Belefen 
heit, dafs in rechtlichen Gefchäften bis auf die 
Theilung des römifchen Reichs nur die lateinifche 
Sprache gebraucht worden, nur diejenigen Ver. 
träge ausgenommen, an welchen auch Fremde 
Theil neimen durften. — Im zweyten Band ha- 
ben wir die Abhandlungen zum deutfchen Recht 
zuerwarten, welchen jeder Liebhaber gründlicher 
Unteriuchurgen über rechtliche Gegenftände mit 
Verlangen entgegen fehen wird, Der 3te Band 
{oll die nöthigen Regier enthalten. 


STAATSIFISSENSCHAFTEN., 


. LEirzıa, bey Crufius: Urber Steuren u; 
dagen und deren prach[che Behandime ni An: 
5 S. gr §. urd 4 Taf-In (5 gr.) > 7 
. ach den Worten der Ueberfchri 
in diefem Werkchen die Ausführung ae an 
wichtigften Theorieen aus dem Finanzwefen er rn 
ten, oder da diefes die geringe Bogerz.hl nicht 
zuläfst, wenigftens eine allgemeine Ueberficht mi d 
körnige Darftellung der Grundfätze mit Bemerkun 
gewöhnlicher Fehler und einigen eigenen Gedam 
ken. Aber auch das itt bey weitem zuviel su d 
es it in der That ganz unter aller billigen Erwar 
ung für jetzige Zeit : iel ` j 
Bern. g und nach fo viel guten Vor- 
Den Anfang machteineallremei rac > 
von der Billigkeit der ame uachtung 
ihrer Anlage, dem reinen. Ertrag des Erwerbs und 
befonders der Grundftücke. Dabey wird das hr 
fiokratifche Sytem getadelt und wer foilte I 
glauben? hinzugefetzt, Frankreich fey durch die 
Neigung dazu in mehr als hundert Jahren verwü 
ket und entvöikert. Zuletzt von der Gröfse der 
Steuern und hier befchliefst der Grundfätz dafs 
der fünfte Theil des reinen Ertrags das höchfte 
feyn müffe, der aber ohne alle Beilimmung, ` Be- 


* weis 
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weis oder Erläuterung ganz umfonft angenom- 
men ift. 

Darauf folgt die praktifche Anwendung und 
zwar vorzüglich. auf Grundftiicke. Bey den Ae- 
ckern handelt der Verfäfler ganz kleinlich von den 
Gränzzeicheu und darunter vergrabenen vor dem 
Erand mit Salzwafier getränkten Ziegellücken und. 
der Vermeffung mit Stäben und Kette nach Drey- 
ecken. Den Anfchlag felbt macht er nach fechs 
Claflen der Güte des Bodens und dem Ertrag auf 
drey Jahr, mit Abzug der Grundbefchwerden und 
eines Drittels Beitellungskoften, fə dals. nur der 
Veberfchuß, zu einem Drittel alfo vom reinen Er- 
trag der fechite Theil zur Steuer kommen folk 
Von Gebäuden, Gärten, Wiefen, Weinbergen, 
Weiden, Waldung u. f. w, wird nur im Vorbey- 
gehen geredet und felbft die eritern follen biofs. 
nach der Grundfläche belteuert werden. Bey Hand- 
werken, Künften und alien handelnden Gewerbön 
foli nach. den Vorfchlägen des Verfaffers ein jeder 
fein Capital oder jährliches Verkehr angeben. Das 
wird zu 10 pro Cent Gewinft angefchlagen „ da- 
von aber die Kälfte für Erwerbungskoiten und ein 
Viertel für Zoll uud Accife als Grundbefch werden 
abgezogen ; und von dem fo. bleibenden reinen Er- 
trag fol. wegen des. mehrern moralifchen Bedürf- 
nifles nur der zehnte Theil abgegeben werden. 
Doch folt mar mit der Zeit höhere und geringere 
Procentgewinfte annehmen, nachdem z. B, mit 
Geld „ Gewürz, Tuch, Cattun,. Hoiz oder Galan- 
terieen gehandelt wird, und der Handwerker Bau- 
Materialien, wie Kaikbrenner und Maurer, Lebens- 
mittel wie Becker, und Brandweinbrenner, rohe 
Landesproducte wie Gärber, Seiler und Bötticher; 
oder Hausgeräthe und Kleidung wie Klempner, 
Uhrmacher und: Sehneider , bearbeitet. 

. Alle diefe unvwollfiändigen. gar nicht. genauen 
und zum Theil fehr unroittifchen Entwürfe nun 
kommen vie) zu fpüt, da fait überall fchon ein 
kefferer Landiteuerfufs. wirklich. eingeführet ift, 
in den Städten aber durch die Accifen gleiche Ab- 
Geht erreicht wird, und wenn man die einfache Ge- 
werbefteuer vorziehen will, ibre Einrichtung von 
Juti u. a. viel belfer abgehandelt ift. Aufserdem 
hat die Schrift einen äufseri unangenehmen Vor- 
trag im weitläuftigen und verworrenen Canziey- 
ftii mit einer Menge halblateinifcher Wörter dureh- 
fpickt. Sie kann aifo: fchwerlich einigen Nutzen 
chafen oder Beyfali finden, es fey dennin irgend. 
einem entlegenen und noch: ganz rohen Winkel 
der Reichslande. Daraus muls fie auch: ohne Zwei- 
fel heritummen, das zeigt die Rechnung nach 
Würtenberger Getreidemais nieh Morgen von 150 
Rothen: zu 16: Schuh, nach; Guiden, Kreuzern us 
Hellern, und der Gebrauch. vieler eberdeutfehen. 
fait unverftändlichen: Ausdrücke, wie Pfarrpfrond: 
(Abgabe) ‚ Bier fieder, Brauer) Gewand (Àckeritück) 
Oejchenflöfsere (Fiurnachbaren ), erftes und ZWey- 
tes Zellsjahr und Grözeifrüchte (Braehbeitellung) 
an Exdhiren , Kusfigras. 
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Leirzıg, bey Weygand: Theobald, oder, die 
Schträrmer, eine wahre Ge/chichte von Heinrich 
Stilling, zweyter und letzter Band. 256 Sei- 
ten 8. 

Man erinnert Gch aus dem er/fen Bande, dafs der - 

V. eine ganze Reihe von Betiügern und Betrognen 
fchildert, die unter dem Schein der Heiligkeit 
Greuel verübten, und befonders, wie fich der V. 
ausdrückt, Gecit und Fieifch mit einander vermifch- 
ten, dafs er pragmatifch die Entftchung ihrer Ver- 
irzungen befchreibt, dafs er diefe Charaktere nicht 
erdichtet, fondern wahre Begebenheiten unter er- 
Gichreten Namen erzählt, dafs er die Schwärmer 
nicht lächerlich machen, fendern Mitleid mit ihnen 
erregen will, dafs er fie aufs äufserfte fchont, und 
oft, wo ibre nnlauteren Abfichten in die Augen fal- 
len, das entfchcidende Urtheil dem grofsen Tug 
überläfst, der alles klar machen wird, dafs er nicht 
den Pietismus überhaupt veräehtlich machen, fon- 
dern nur die Aüittelüirafse darinnen empfehlen will, 
Die Form des Romans findet man hier, aber kei- 
nen eigentlichen Roman, obgleich auch Begeben- 
heiten vorkommen, die den Schein des Roman- 
haften haben, fo wie Theobaid in diefem zweyten 
Bande einmal fat im Gefängniffe verfchmachter, 
und am Ende Minifter wird, durch einen Zufall 
ein armes Mädchen zu feiner Gemahlinn macht, 
die Liebe des Fürlten von ihr abwendet u. we 
Die vielen einzelnen Schwärmericenen werden da 
durch ein Ganzes, dafs Theobald, nachdem er 
felbit oft fich voa ihneu birreifsen lafen, endlich 
durch. den Sehaden andrer klug wird. Auch über 
andre Gegenftände kommen gelegentlich lehrreiche 
Stellen vor z. B. über den Eindzweck der Frey- 
mäurerrey S. 159. von der Unficherkeit der Urtheile 
iiber Sterbende $. 67. zuweilen find. kleine Anek- 
deten eingeltreut, die man hier nicht erwartet 
z. B.. S. 70, folgende: „der vorige König von Preuf- 
„fen war einmal in Amfterdam; da nun diefer 
„Fall felten ift, fo.bekam er viele Anfchauer: als 
„er nun einmal über die Gaffe gieng, fo ftand ein 
„Amiterlamer Bürger vor der Thür, und mit 
„Verwunderung fagte er zu feinem Nachbar: der 
„König giebt fich ein Anfehn, als wenn er Bürger- 
„raeiiter von Anıfferdam wäre.“ Das Buch fchliefst 
fich mit folgendem. Ausruf: „Selig ilt der und bei- 
slig, der Gottes Willen erfüllt, ihm weder vor- 
„läuft, noch. zurückbleibt, deffen Macht wird über 
„das Hoiz. des Lebens Gch erkrecken, und er wird 
„au den Thoren der Refidenzftadt des grüfsten Mo- 
„narchen aus- und. eingehen !‘* 


Ebendafelbfi, bey Kıummer : Lebensfcenen aus der 
wirklichen Weit vom Perfajfer der Emilie Som- 

mer „ drittes Bändchen. 318,8. 8- 
Diefes dritte Bändchen befteht aus folgender 
Erzählungen: 1) Die Wette, oder, wozu ifi ein 
Frauenzimmer nicht fähig, eine fehr romanhafte 
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Erzählung von einem Mädchen, das fich zwifchen 
zweyen Liebhabern zu wählen nicht entfehliefsen 
kann, das fodanı feine Hand demjenigen verfbricht, 
der die grofsmüchigfie Handlung ausüben würde, 
das demjenigen deu Preifs zuerkennt, der grofs- 
müthig genug denkt, ihr felbit zu entfagen, das 
ihm in den Krieg, und bis nach Amerika nach- 
folgt, und alle Schickfale mit ihm theilt. 2) Die 
Taufe, oder, fo kuriren die IFeiber,. Ein Weib heit 
zu gleicher Zeit ihren Mann von der Eiferfucht, 
und läfer einen zudringlichen Liebhaber für feine 
Bemühurger, fie zu verführen, dadurch büfser, 
dafs fie ibn in einem Wätchkorbe, worein fie ihm 
verftecht hat, bravdurchnäffen lafir g) Der arise 


Gelehrte, der, nachdem er feine Schul -und U viverfi- 


tätsjahre kümmerlich hingebracht, und nachher oft 


mit dem Hunger gerungen, endlich, daer auch in 


der Liebe unglücklich if, fein Glück in Amerika 
focht, in dem Lande, wo, wie der V. meint, Red- 
Helkeit und Tugend aus Europa bingeflonen if. 
4) Die Brüder ais Feinde, fie dienen als Offciere 
unter verfchiednen Armeen, der eine glaubt den an- 
dern getödtet zu haben, und verlobt fich mit def- 
fen hinterlafsner Braut, die er fchon aus Befchrei- 
bungen liebte, als noch gerade zu rechter Zeit 
der vermeinte Todte dazukömmt. 5) Die unglei. 
ehe Heyrath eines jungen Mannes mit einer vief 
Altern Perfon, woraus Untreue, Mordthat und 
Selbfimord entftehen. Aushrüche des Gefühls zu 
fchildern tzänjcht fich der V. feibft S. 317 das Ta- 
lent eines Marmentel, oder Retif. 


Frankrurt am Mayn, im Andreäifehen 
Verlage: Journal aus Urffiädt von dem Ver- 
fafer des Romans meines Lebens, zweytes Stäck 
1786. 259 8. 8 

Anffätze über die Nätionaltracht, die der Verf. 

mit Hülfe von zweytaufend Subfcribenten einzu- 
führen gedenkt, über Erziehung, über geutfche 
Grammatik {dafs man an einem Orte Schmifftl, und 
an einem andern Schfiffel fagt) über Reifebefchrei- 
bungen, über die Klagen der Weifen wegen des 
Unglücks in der Welt, über den Geit des Pro- 
teftantifmus,. wo die Beforgniffe wegen der Ge- 
fehäftigkeit der Jefwiten gegen die Aufklärung für 
Hirngefpisifte erklärt werden; alleriey Charaktere 
2. B. von einem Dragenerofäcier, delien Figur 
mit einem runden Nachttopfe verglichen wird, von 
einem Soufieur, der mit Biähungen behaftet ift; 
Verfe,, die oft Nachahmungen von Naächalunungen 
find.; literarifche Bemerkungen, wo man lernt, 
dafs in Äreljeumann‘s Werken kaum zwey Bogen 
etwas taugen, uud dafs in einem berühmten Ku- 
pferfüche von Baufe eine Figur verzeichnet ifr z aller- 
ley Anekdoten Z, B. wie man die gebratenen Tau- 
ben iv Frankreich vorlegt, oder Fragmente einer 
elenden Predigt, weehfeln in diefem zwryien Stücke 
ab. Die Satire des V. verbält fich zu der von Ra- 
bener gerade, wie der Holzfehnitr vor. dem Titel 
diefes Stücks zu einemStich. von Chadowiecki, 
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Bertın nod HAacLE: Spitzbart der zuweufe, 
oder, die Schulmeijterwshl, ein Gemälde menjek- 
licher Entwürfe, Leidenjchaften und Thorkei- 
ten, wicht Roman, fondern Beytrag zur Pli- 
lofoplie und Geichichte der Men/chheit , als. ein 
Pendant zum Leben des Herrn iM. Sebaldus 
Nuthanker , 8.166. 8- 

Man wird hier einen Schriftfleller vermuthen» 
der als Nachahmer von Niccolai und Schummmel gern 
für einen zweyten Nicolai und Schummel gelten 
möchte, allein die Gefchichte hat mit Spitzbert’s 
und Aotkankers Begebenheiten weiter keine Aehn- 
lichkeit, als dafs auch Beyfpiele fehlechter Eduka- 
toren darinnen vorkommen, und dafs der erwählte 
Schulmeilter das profse Loos in der Haager Lotte- 
rie gewiunt, zum Beweife, wie der Verf. fagt, 
dafs man in allen Umfländen auf Gott vertrauen 
könne, Die Aehnlichkeit der Ausführung ift noch 
geringer, denn weit entferrt nur ein fchlechter 
Nachahmer zu feyn, kann der Verf. überhaupt 
nichts Verkünftiges zu Papiere bringen. 


PHILOLOGIE. 


Harrer, bey Gebauer: Orientalifche Bibliothek 
oder Univer[alwörterbuch, welches alles enthält, 
was zur Kenntnifs des Orients nothwendig if, 
Perfajst von Bartholom. d Herbelot. Erfter 
Band ( der die Buchflaben A und B exthäit) 
1785. XLVHI und 676 Seiten. 

Das Original erfchien zu Paris im J. 1697. pach- 
dem der Vf. vorher am gten Deecmbr. 1695 geftorben 
war. Weil die Exemp!are des nützlichen Werks 
nach und nach vergriffen waren, und doch immer 
noeh, auch um einen beträchtlichen. Preis, ge- 
fucht wurden, fo ward neuerlich an zwey ver- 
fehiedenen Orten zu gleicher Zeit eine neue Aus- 
gabe veranllältet, Die eine erfchbien zu Maftricht 
1776 fol. und ift blos Abdruck der Originalausgabe. 
Die audere kam im Haag 1777 f. in 4 Quartbänden 
heraus, wovon die drey eriten Herbe/ots eigene 
Arbeit enthalten, der vierte aber aus Beyträgem 
von Visdelou und GaHand, desgleichen aus Zufä- 
tzen und Verbefferungen von dem Hrn. Prof, Schul- 
tensin Leiden beftehr,. welcher zugleich aus d-r- 


jerigen, was der fel. Reiske zu feinem Exemplar 


des Berbelot beygefchrieben hatte, das Brauchbar- 
ite ausgewählt, und von feinen eigenen Beyträ- 
gen forgfältig unterichieden hat. Noch erwartet 
man feit einigen Jahren eine dritte Ausgabe, von 
Paris, weiche ihre eigene Vorzüge bekommen foll.. 
Die gegenwärtige deutiche Veberfetzung ift, laut. 
der Vorrede S.IV. nach der erten Ausgabe, mit 
Zuziebungder zweyten (befier, dritten ) 1777. TR. 
verfertigt. Die Verdienfte des ungenannten Če- 
Lerfetzers beftehen, fo viel man jetzt davon fagen 
kann; darinn , dafs überall die Jahre der Hedfchra: 
auch auf die chrifliche Zeitrechnung reducirt , bey- 
gebracht „ dafs die im ten Bande der Haager Aus- 
gabe befindlichen Zufätze und Verbeflerungen ge- 
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hörigen Orts eingetragen, und dafs am Rande die 
Seitenzahlen der Quartausgabe beygeletzi wor- 
den find. Das Reairegifter am Ende des Werks 
foil bey diefer deutfchen Ausgabe anfehnlich er- 
weitert, auch ein . Anhangsband hinzugefügt 
werden, der die neuen Zufitze der verfprochenen 
Parifer Ausgabe, desgleichen die anfehnlichen Ver- 
befferungen des ganzen Werks von Galland, wel- 
che auf der kayterlichen Bibliothek in Wien auf- 
bewahrt werden, enthalten foll; und diefen will 
auch der Ueberfetzer feine weitläufigers Zufätze 
uid Verbeflerungen beyfügen, die nicht wohl dem 
Werke felbfk haben einverleibt werden können; 
dies letzte ift in der That nicht fehr zur Bequem- 
lichkeit der Käufer diefer Veberfetzung angelegt, 
denn fie müffen auf diefe Weife immer wieder an 
mehr als einer Stelle nachfuchen. Hatte der Ue- 
berfetzer Verbeflerungen und Zufätze mitzuthei- 
len, warem rückte er fie nicht gleich in ihre Stel- 
len? Hatte erfie nicht, warum konnte der Druck 
der Urberfetzung nicht fo lange verfchoben wer- 
den,bisjene zufamwmengetragen undzurecht gemacht 
waren? Doch, diejenigen Anmerkungen, die 
er jetzt [chon, aber mit fparfamer Hand, hinge- 
fireuet hat, fcheinen nicht fo befchaflen zu fefn, 
das fie eine fehr grofse Erwartung deffen, was 
noch dahinten ilt, erregen müllen. Hier find Pro- 
ben. 8.105 ift zu den Worten des Texts: „lies 
ift vielleicht eben der, der den Beynahmen Sol- 
ihan Al Thar ikar, der König oder Meitter des geili- 
cheu Lebens führte,“ die Anmerkung gefetzt ? „Man 
lefe: Tharikat.‘“ Aber wozu den noch eine An- 
merkusg ? warum richt den Druckfekler fillifch wei- 
gend verbellert? Unten 8.377 in den Worten: 
„Er hiefs Abufaid, und führte Ehrenhalben den 
Beynsumen Soltban- Al Tharikar, der Künig oder 
Bleiiter des geiltlichen Lebens“ ih der Fehler fte- 
hen gebileben, olınerachtet die Originalausgabe 
richtig hat S118 — N fut furnomin? par éloge Sol- 
thon al Tharicat. S. 137 Bey den Worten: 
„Es if diefelbe Stadt, die die Griechen unter dem 
Namen Ptolemais kannten, und die wir heut zu 
Tage Sankt olann von Acra nennen“ iteht die 
Anmerkung: „So nennen fie die Johanniter- Or- 
densriiter.‘* 8.203 wird ven der arab fchen Sprach- 
lIchre, Dicharumia, nur die einige Ausgabe ange- 
führt, die aus der Druckerey der Propagande 1638 
Ç richtiger 1637 ) herausgekommen. Ks gicbt aber 
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Mehrere, x.) Eine if in der Medic£ifchen Drucke- 
rey zu Rom auf 12 Blättern, zugleich mit der Ca- 
fia, mit vortreflichen arabifchen Typen, aber fehr 
fehlerhaft gedruckt, ohne Anzeige des Jahrs und 
des Orts., 2.) Eben diefe Ausgabe hat Peter Kir- 
ften wiederholt. 3. Erpenius hat die Dicharumia 
mit einer lateirifeben Veberfetzung und mit Er- 
läuterungen zu Leiden 1617 iu 4 herausgegeben. 
4) Auch in einer kleinen Schrift von 6 Bogen, 
weiche wuter dem Titel, Fpiflolae quaedam et par- 
ticula prima Agrumise ejusgue commentarioram ard- 
bice et latine edıtae notisque illuftratae & Chrifiano 
Schnabel, R. S. R. (reflore [cholae Rorjchildianae.) 
zu Amiterdam 1755. in gr. 4. herausgekommen 
it, fteht der Anfang diefer Grammatik mit einem 
arabifchen Commentar, aus einer Parifer Hand- 
fchrift, S. 54. wird bey der Erdbefchreibung des 
Abulfeda die Nachricht aus Fabriki Specim. arab, 
pag. 99. angeführt, „dafs der ehemalige Tübingi- 
{fche Profeflor, der berühmte Hdselm Schickerts 
gleichfalls eine fehr fehöne Ueberfetzung des gan- 
zen Werks verfertigt gehabt, aber durch den Tod 
an der Ausgabe derfelhen verhindert worden £ y,‘ 
und hinzugefügt: „Wo mag fie. wohl in aem 
Winkel irgend einer Bibliothek jetzt. modern?“ 
Allein man weifs es ja aus Hrn. Prof. Köhlers 
Abulfedae tabulae Syriae, dafs jene febr unvolleudere, 
Schikardifche Arbeit auf der königlichen Bibiip- 
thek zu Paris aufbewahrt wird, Weniger bekannt 
it es, wie es zugegangen, dafs fie dahin ge- 
kommen ift. Leibniz war es, durch defen Un. 
terbandiung fie für die königliche Bibliothek ver- 
fchaft worden if. Man fehe Strausi Alfa littera- 
ria ex MSS eruta, falcic. FT, pag.zr Jg. — In der 
Anmerkung S.208 ift Üniverjal Bibliothek zu Ox- 
ford doch nur Druckfehler, ftatt Univerbtäts Bi- 
bliothek, In der Gallandifchen Einleitung S.XLU 
ift ein Fehler, den man kaum einem Frauzoten 
zu gut halten kann, glücklich Gehen gebbeben, 
Es heifst: Redathus, ger feit zwanzig Jahren in 
Schlefien an einer Veberfetzung eben dieles Ko- 
rans mit Noten arbeitet, macht Hoftung, dafs 
er diefes Werk dem Publico vorlegen werde, 
Diefer Reduthus it der bekannte Andreas slcol- 
thus von Breslau. — Das wenige Arabifche, das 
hie und «a vorkommt,äft äufserft fehlerhaft gedrucht, 
und dient, fo wie es ift, zu Nichts als den An- 
fänger in diefer Sprache zu verwirren, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Nerr Ruprersticur. Peris: Reprisiide paternelle 
nach Hs. de Peiers geltochen von Chee illet, 

Ebendafelbtt! LCanrtefie du Ckivolier Bayard gezeich- 
Ber von ÄAleret, GOAZI won eda Conci, und mit dem 


Grabftichel vollendet ven Zegwevaurilier (1 L.48) 
Ebendafeibit. Fanfan et Calas; reme Scexe; nach M, 
D, P. Berthaux geituchen von M. Heanann (1 L. 4 sy. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ErLaysen, bey Palm: Handbuch der bibiifchen 
Tivalogie. Erfter Theil. Von D. Huhelm 
Friedrich Hufnagel, Lehrer der Theeiogie. 1785. 
x Alph. 3 Bogen 8. 


U» die ABseht diefes Buchs erkizrt fich der 
Verfafler fo, dafs es ein kritifch phülofophifcher 
Conumentar feyu Jolie, der dem Zuhörer bey Vorl- 
Jungen über die vorzüglichfien Beweisjtelen die Be- 
lege zu den Folgerungen feines Lehrers zuverlälsi- 
ger, als Jein Heft, und olme Zeitverinjt hefern 
könnte. AMo ift die Auffchrift nicht recht paflend 
zu dem Innhalt, der nichts weiter ift, als Vorrath, 
Materialien, Porerkenntinfje zur Beurtheilang des 
Gebrauchs der klaffjcken Sekriftfellen in der Dog- 
matik; denn auf die Moral fcheint Hr. H. feine Ar- 
beit nicht ausdehnen zu wollen. Man dürfte wohl 
zweifeln, ob ein fo'ches Buch hochnöthig fey. 
Es it zwar fehr wohlgethan, dafs akademifche 
Lehrer in Vorträgen der fyitematifchen Theolo- 
gie von den exegetifchen Hülfsmitteln zur Erfor- 
{chung des wahren Sinns und Gebalts der bibli- 
fchen Autoritätsfprüche den fleißsigften Gebrauch 
theils für fich felbft machen, theils angelegentlich 
empfehlen; aber die ausführiichften müudiichen 
oder fchr!ftichen Anwendungen der Hermenertik 
auf einzelne Sprüche werden doch den grofsen Nu- 
tzen nicht füften, den die furtgehende Erklärung 
ganzer Bücher der Sehrift im Zufammenhange, auch 
für das theologifche Sytem gewährt. Wair haben 
‚daher auf Collegien über die dia probantia nie 
viel gehalten, und fie höchftens denen nützlich 
geachtet, die zu befondern Üebengen im Interpre- 
tiren und Difputiren Zeit übrig haben. In exege- 
tifchen Vorlefungen lernt auch der junge Theologe 
aufser dem Wortverfande folcher einzelnen Stellen, 
auch fchen die Beweiskraft derfeiben aus tollem 
Zu/ammenhange abwägen: in der Dogmatik wird 
er darauf zurückgewiefen, und, wenn es recht 
zugeht, noch genauer und volifländiger belehrt, 
was die Stellen beweifen, — Doch wir wollen 
lieber auf das Jie, ais auf das Moza und War- 
uw bey diefem Buche fehen, weil doch darauf 
der ganze Nutzen, welchen- es. fiften foll, be- , 
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Der Verfaffer hat mehr zufaminengetragen, "als 
felbit’gearbeitet. Der größste Befiandtheil des Buchs 
iffeine Sammlung von kritifchen, philelogifchen und 
exegetifchen Anmerkungen aus den beften, vor- 
züglich neueften, Commentarien, Ueberfetzungen, 
Obtervationsblichern über die Bibel, auch aus Zax 
chariäs biblifcher Theologie, Döderleins, Michae- 
lis u. a. Dogmatiken. Diefe Anmerkungen find 
vebit den eigenen des Verfaffers, den Verfionen, 
die er von den Beweisftellen giebt, als Noten zum 
Text, untergefetzt. Die Beweisftellen fliehen in 
der Ordnung des Sytems aufgeführt, aber fo dafs 
kurze Sätze voraufgehen, welche die zu bewei. 
fender Wahrkeiten mehrentheils fchon enthalten 
Auf jede Beweisftelle, die überfetzt und in No. 
ten eriäutert Ht, folgt oft ein Abfatz, überfchrie- 
ben: andere Erklärungen, die fich, zur Sparfam- 
keit, wohl in den vorhergehenden Noten hätten 
vertheilen laflen; überall aber folgen unter dem 
Titel: Zwammenhang noch einige Rückweifungen 
auf den Text, und dann Kejultate, die aber meh- 
rentbeiis nur Folgerungen, auch Porifmata einige 
nur Scholien genannt zu werden verdienen; doch 
wir willen wohl, dafs Rejultate vornehmer und 
modifcher klivgt. Auf diefe Weife find nun in 
diefem eriten Theile, aufser einer Einleitung., in 
welcher die Sprüche der Bibel über die Bibel cuich- 
genommen werden, nur allein diejenigen absehan- 
deit, weiche von Gott überhaupt, feinem Daieya 
und feinen Eigenfchaften Zeugnifle enthalten, und 
dann noch die, welche ausdem 4. T. für die Drey- 
einigkeitslehre angeführt zu werden pflegen. Dera 
die Beweife aus. dem N. T, baben nicht können 
mitgeliefert werden, weil die Mefe zu nahe war 
Eine Art von Entfchuldigung, die keinem Schrift. 
fteller wohl fteht, am wenigfien bey einem Buche 
das keine Eile foderte. Aber Hr. HA. hat uns noch 
mehr Proben feiner Eilfertigkeit abgelegt, befon- 
ders durch den Auhang von Zufätzen und Berich- 
tigungen; am Ende auch verfichert, er mife noch 
mehr Zujätze für den zwweyten Theil ver/parem. 
Das glauben wir nun wohl, dafs dies Buch nach 
feiner Anlage noch immer mehrerer Zufätze fähig 
fey, befonders wenn fich der Verf. fo weit una 
obne Plan ausdehnt, dals er gute und fchlechte, 
wahre und falfche Bemerkungen aus Büchern, 
Difputationen, Programmen, auch Recenfionen, 
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mit namentlicher Anführung ihrer Verfafler, Druck- 
orte, Jahrszahlen und Seiten, excerpirt. Da giebts 
in Ewigkeit etwas nachzuholen, zu verbeilern 
und auszußreichen. Wie lange und wie oft mufs 
man vielen Autoren, felbit folchen, die wie Hr. 
H. verfichern, dafs fie fihlichtern vor dem Publi- 
kum auftreten, und nicht genug Rühmens ven 
ihrer Befeheidenheit machen können, mehr Confe- 
quenz in ihrem Benehmen gegen dies Publikum, 
mehr Achtung gegen dallelbe Publikum predigen, 
welches tie doch gern ich fo ausgedehnt und ehr- 
würdig denken, als möglich! 

. Ein Buch von der Art, das jungen Leuten 
ein compendiarilcher Beheif feyn foll, ihnen den 
Mangel vieler andern Werke in etwas zu erfe- 
tzen, follte belonders nach einem recht fixen 
Plan, und nach der Regel tiner forgfamen Oeko- 
nomie eingerichtet feyn. Aber hier iit es uns 
ınehrmal fo vorgekommen, als ob der Verfafler 
mehr auf Ueberllufs, als auf Masfse und Zweck- 
müfsigkeit feiner Colieftaneen gedacht, nicht im- 
mer in Ueberlegung des zu der vorgefetzten Ab- 
ficht wichtigern, wiffenswürdigern, in Erfor- 
fehung des einzigen, und im Ausdruck des präci- 
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und Schärfe des Urtheiis angewandt habe, auf de- 
ren Lob er vornehmlich Anfpruch macht. Zudem 
ift er mit den fogenannten Ärjultaten mebrentheils 
fo freygebig, dafs er fich Studenten ohne alles 
eigne Nachdenken, als Lefer, vorgefteilt haben 
ıhufs, und dafs wir beforgen, felbit langfame Kö- 
pfe werden über den häufigen leicht, felifrgemach- 
ten, Refultaten, den öftern Wiederholungen und 
Finfchärfungen der Textesworte mach "Original 
ünd Ueberfetzung ermüden. Daher ikt, bey einem 
fo. weitiäuftigen Zufchnitt, zumal auch bey dem 
verfchwenderifchen Druck und Aufwande des Pa- 
piers durch die vieleu Titel und Abfätze, zu be- 
forgen, dafs dies Handbuch zu einer kleinen Bi- 
bliothek anwachfen werde, womit denn denen, wel- 
chen der Vf. vornehmlich hat dienen wollen, um 
des theuren Preifes willen, nicht fehr gedient 
feyn dürfte, . 
Noch können wir nicht unbemerkt laffen, dafs 
der Stil des Verf. gar nicht jene Einfalt, Leichtig- 
keit und Flüfsigkeit hat, welche zum Charakter 
der didaktifchen Schreibart erfoderlich ift. Er hat 
ftudierte Härten, blumigte Phrafen, und unge- 
wöhnliche Conftruftionen, zuweilen auch etwas 
Farenthyrfus, befonders, wenn poetifche Schrift- 
Rellen erörtert werder. Gewlie Kraftwörter, 
als Scharfdlick, Beflandheit, und eigene zufummen- 
gefetzte Subftantiven, als Nommdenmoral, Idolen- 
orakel, Himmelmanarch, Erdegrenzenfchöpfer , mö- 
gen den Ohren des Erfinders auch noch fo ftark 
und wohlklirgend lauten; fie find zum Theil un- 
göthig ond affeltirt, zum Theil fehlerhaft. 
x Ob wir dem Verf. unrecht thun, überlaffen 
wir Unpartheyifchen zu beurthei:n. Es kann 
feyn, dafs unfere Beurtheilung manchem zu fcharf 
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zu feyn fcheint. Aber wir dürfen auch von einem 
Buche aus einem Fache, dafs fo fleifsig bearbei- 
tetit, und noch dazu ven einem Buche, deffen 
Verdienit in nichts weiter, als in einer mit Ur- 
theil angettellten und ihrem Zweck recht ange- 
meffenen Compilation, beftehn kann, in der That 
mit grofsem Recht mehr fodern, als dafs es in 
feiner Art mittelmäfsig fey, und viel Gutes ent- 
halie, zumal wenn es mit einigem Geräufch von 
dem Verf. ausgeboten wird, wie hier in der Vor- 
rede. Wir weilen aber zum Veberllufs uafer Ur- 
theil noch durch eine Probe von der Art, wie Hr, 
H. feine Schriftftellen behandelt, rechtfertigen, 
und diefelbe gleich aus dem Anfang des Buchs 

nehmen. . 
In der Einleitung handelt der erfte Einfchnitt 
von der Göltlichkrit der Reigionsjehriftenz das full- 
te wohl befimmter heifsen !un/erer Religionsichrif- 
ten oder vielmehr der Bibel; urd fo auch in der 
gleich voranftehenden Erklärung, was unter Kris 
gionsjchriften zu veritehen fey. Und was heilst 
Göttlichkeit? göttlicher Urfprung. oder gättlicher In- 
halt, oder hüchffe Vortreflichkeit? Man möchte 
auch wohl über die urfprünglich doch auch bBibli.. 
che Benennung aies und neues Teflament mehr 
Auskunft erwarten dürfen, als die Anmerkung, 
dafs diefer Ausdruck nicht jehr pajfend fey. Pafs 
in der Bibel Gefchichte und Lehre der ijraelitifchen 
und chrifllichen. Religionsverfoflung enthalten fey, 
if für eine Definition auch nicht recht genan ge- 
fpzochen. Lehre einer Perfofung il undeutiich; 
und ifraelitijche Religion nicht fo gebräuchlich, 
aueh nicht fo unzweydeutig, als ZJüdi/che oder 
paffender zu chriftlicke, Mofatjche Religion. — S. 3. 
ites ein fehr wunderliches Citatum: Hieronymus in 
bibliotheca divina; ein folches Buch bat Hier. nicht 
gefchrieben. Das Citatum ift aus Eichhorn, aber 
falfch verftanden. — Die Hauptfäche macht in die- 
fem Abfchritt die Erklärung der beyden Stellen 
2 Tim. 3,14. 2 Petr. 1, 16. aus. Bey der erften 
wird smages xey Erısadrs überletzt: vollkommen er- 
lernt haft, und angemerkt, es fey Hendiadyin. 
Durch diefe erdachte Figur müflen aber keine Be. 
griffe verloren gehen, wie hier, wo es heifsen 
follte: unterwie/en und überzeugt bift, mit Üeberzeu- 
gung gefafst halls Ars Bespes von Jugend auf, ift 
nicht fo expreffiv, als Luthers Ueberfetzung. O: 
dus ra iega yerunura vertreub mit den h. Schriften ift 
zu viel, und pafst richt recht zu den Fähigkeiten 
der Hugend. Du keunfl fie, mehr fagt er nicht. 
Durch die Partieipialcunftruktion bleibe der Lehre 
(follte auch heifsen den Lehren) treu, eingedenk 
deines Lehrers und vertraut mit &?c. wird der Sinu 
verdunkelt, und es geht dasLicht desZufammenhangs 
verloren , das in den Worten xy ers fteckt: "zu. 
mal da du fchon von Kindheit auf &c. . Das gleich. 
folgende: Schriften, die dich von der Seligkeit, die 
geju Chrifi Religion gewährt» unterrichten kön- 
nen, hat auch Dunkelleit; nicht gefagt wenig- 
Rens, auf welche Art yud in wie fern die heiligen 
2 Schrif- 
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Schriften der Juden davon unterrichten können. 
Auch fragt fich, ob der Sinn getroffen fey. Es 
wird zwar angemerkt eis ourney eofisog ftene für 
£r cwrass (Toll vorypa heifsen) und es werden für 


diefe fo gemeine Conkruction drey Stellen ange- 


führt, von welchen die beiden 2 Chron. 22, 5. Je- 
rem.23, 7. gar nicht hieher gehören, und alfo ei- 
ne Inftunz abgeben gegen die Verücherung, die 
der Verf, giebt, daS ihm das Nuchfchlagen der 
von jeinen Vorgängern falfch angeführten Steilen 
viel Mühe gemacht habe. Doch wir finden in ven 
Zufätzen, dafs wir diefe Citaten wegiireichen 
follen. — Allein jene Verwechfeiung des s m't s 
kömmt der gegebenen‘ Deberfetzung gar richt 
zu fatten. Wenn diefe richtig feyn follte, fo müfste 
eis eher für regi tehen. Zulem it orgii sis vorıgırr 
ein gar richtiger Ausdruck: zum Giiick anwrijen, 
zum gro/sen Vortheil kiug und gelehrt machen. 
Der Apoitel fieht wohl bey der Wahl des Worts 
ospi% darauf, dafs er einen Lehrer vor fich hat, 
der immer viel gutes, zur nützlichen Führung fei- 
nes Amts, aus jenen Büchern lernen kana. Sollte 
gurngie ZU We misews gehören und heifsen: die Se- 
liskeit, die die Religion gewährt, fo würde wohl 
zis THN cæragiay THN dia mısew; da Rehen. So aber ge- 
hörtdz mised, zu eoßıe y mit Hilfe chrifllicher Reli- 
gionsüberzeugungen,, oder beym Chriftenthum, auch 
sm Befit deiner bejlern und höbern Einfichten, auch 
als Chrifi kanuji du durch diefe Schriften onmdedtey 
sis awrnginin. SO din fUr pore, av, jaxta, x Tim. 2, 
I5. cubarerey 2 yv dıa TENYAYOrı ALGa Sehr richtig, fagt 
der Verf. erkläre Wethein: Libras F. T. noili, qui 
te pofjjunt dacere ad falutem, fi jungas doöfrinam 
Chrifi; und zum Tbeil ift das auch fehr richtig, 
befonders das / jungas für ða; aber wenn diefe 
Wetlteinifche Erklärung fehr richtig it, foit die 
Hufnagelifche fehr unrichtig; denn wie foll man 
beyde vereinigen ?— Der sßte Vers: Flle von Gott 
eingegebene Schriflen find vorzüglich brauchbar, am 
dre zu unterrichten eic, Hier ift erftlich die Verbin- 
dung mit dein vorhergehenden nicht bemerkt. Fs 
it deutlich, dafs der Schriftfteller nun zeigen 
will, was dem Timotheus, als Lehrer, die 
Bekanntfchaft mic den ren Ypzumıcı helfe, und 
wie fie ihn Tolen sis gwraesar. Es wäre alfo nach 
Farz yegada ein „az hinzuzudenken. Diefe Bemer- 
kaui des Zufimmenhangs hebt zugleich den wiil- 
lichen Uuterfchiei H. feltgeletzten und unerweis- 
auf, nach welche zwifchan vex@n Isar. und rega Yge 
der isg. yg. anfehen. Cr ve Feorr. nur als einen Til 

un poa wil, nemlich als Schriften der 
Propheten. Mag immerhin Deomssuzos ZUM Subject 
gehören; (ob dies ofendgr fey, wie der Verf, 
fchlechthin behauptet, konnte er erft dann ausma. 
chen, wenn gezeigt war, ob xa richtig fey; da- 
rauf läfst er fich aber nicht ein) fo kann doch der 
Schrifeiteiler nichts höhers dabey gedacht haben, als 
Dey iega ygaupara wie lich aus den Prüdikaten ageaunes 
mees čec. und va deris &C. ergièbt. Semiers Erklä- 
rung, Calle Schrift, die nützlich it, ift voa Gott 
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&ec.) zieht der Verf, gar nicht in Betracht, da fie 


doch bey der Feliftellung des biblifchen Begriffs. 


von Theopnevfiie fo gar wichtig ift. Das Wort 
vorzüglich fügt er von dem feinigen bey, und in 
der Note paraphrafirt er feine Lieberfetzung fo: 
Schriften, mit dem Gepräge der Offenbarungen Got- 
tes, mijjen auch die Eigenjchaften haben, Ec. wel- 
ches wieder ein von der Ueberfetzung in etwas 


abweichender Gedankeit. Noch ilt der Ausdruck : 


brauchbar andre zu widerlegen, zu EFe. zu verän- 
dern: brauchbar, um daraus widırlegen zu können, 
un zia Pc. oder noch genauer: brauchbar für das 
Gejchäft der Widerlegumg anderer, dev &c. Denn 
nun ertt fieht man, dafs Vortheile für das Lehr- 
amt angegeben werden. — Sollten aile diefe 
Anmerkungen nur Kleinigkeiten 
fcheinen, wie wir doch nicht meynen, fo ift 
nicht zu vergefien, dufs in der Arbeit, die fich 
der Verf, vorgenommen hat, auf Genauigkeit 
im Kleinen, auf zuinntam diigentiam gar vieles 
ankommt. Aber wir wollen denn lieber ct- 
was wichtigers, als- Worckraim, in Betracht ziehn. 
Hr. H. gient den Zufanmenhang feines Spruchs in 


fünf Abfätzen ari „m Der looftei fadert Timos 


theus auf, überhaupt Jeinem Beyjpiel als Lelwer zu 
folgen, V. 10. (das können .wir nicht heraus er- 
klären) „und 2) treu zu bieiben der Religion, V, 
11, weil er fie 3) von ihm, einem Apojlei, jeibji ge- 
lernt, und 4) fich von Jugend auf mit den jüdijchen 
Religionsfchriften bekannt gemacht habe, da 5) die 
IFejlagungen , yentn Ssarisugig, den Kelizionsleh- 
rir binlönghich unlerjtützen können, die Hahrheit 
der Reigion zu bekennen, und zu vertheidigen., 
Abermals der faifche Unterfchied zwifchen kedigen 
Schriften und iajpirirten, vorausgefetzt, der Zu- 
Jamnenhgng, in dem er gegründet feyn; foll, ift 
juft dawider. Aber wozu nun diefe Zergliederung 
des Zufammenhangs, die über eine halbe Seite 
wegnimmt? Zum Theil ik fie dürftig, vergl. v. 
13; zum Theil, wie gezeigt, falfch, zum Theil 
überüfsig, denn was im Text felbit ftehr, war 
nicht nötbig zu wiederhuien. — Es folgen Refut 
taten, 1) Wahr if, was Paulns [einem (feinen ) 
Schüler gelehrt hat. Er, der Agojtel, hat ihn Re- 
ligion gelehrt, nicht, Menjchenienre if} fie, Lehre von 
Gott, Menjchen geoffenburt fr. T4. eng WER Tag EN- 
5:.% Aber wie fteckt das ker geradeindem za. 
ases, dafs der Unterricht des Apuftels göttlich fey 2 
Id das ein Refultat? „2) Wichtig ij} die Gelshichte 
des A, T. dem Reiigionslehrer una unentbehrlich.“ 
Jas folgt noch nicht daher, weil fie einem Pau- 
tas und Tüunotheus nützlich war für ihre Zeiten; 
denn von wichtig und unentbehrlich it hier auch 
nicht die Rede. Aber wie kümmt bier Hr, H. avf 
einmal dazu, isga yo. von Gefchichte des A. T. zu 
erklären? lít auch das ein Refultat der Erkiä- 
rung? — „Sie macht ihn mit dem Gange der Of- 
inb. Gottes bekannt, und ihr Urfprung bürgt we 
ihr Fortgang für die Göttüchkeit der Offenb, Han, 
die fich anfchliejsen an jene, den engen Kreis erwei- 
C a tern 


zu betreffen 
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tern und den Zweck angeben , zu dem jene am ATt- 
tel waren V. 15. ire — lasg Verbal „3) Ausfich- 
ten in die Zukimft, erüfnet durch die IPeillagungen 
der Propheten, befelligen cie Ueberzeugung vonder 
Hrahrbeit und Göttlichkeit des Chriflentkmums.“ Wie 
it auch das ausdem Text zu fchliefsen ? — „Dicht 
die Propheten konnten diefe fegensvolie Orakel aus- 
denken wid aus/prechen, fie jind Worte von Gott, 
ye Yearrevsae Wie liegt auch diefe Befimmung 
des Begriffs von Theopnevfie in die/em Spruch? 
‚sorausgefeizi ift freylich von Paulus irgend ein 
Begriff davon, aber nicht ausgedrückt. „4) Disfë 
Gotlesojenterungeu machen tlichlig den Lehrer etc“ 
nichts als Wiederhohlung des töten und ı7ten V. 
„5) Offenbar find isga ye das Ganze, von dem yg 
Fuarı. einen Theil ausmacht. “ete, wiederum die Un- 
erwiefene urrichtige Verausfetzung, mit welcher 
die Lefer im Kreis herumgeführt werden, hier als 
Rejultat gegeben! Unten S. 127. nimmt der Verf. 
diefe Ausiegung nicht undentlich wieder zurück ; 
hier aber nennt er fie offenbar richtig. „6. Nach 
diefem Zufammenhang (nach welchem Z) Spricht 
hier P. nicht von der Injpiration des ganzen A, T. 
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[agt nicht iese ygannara Jeowsevsa, Jondern vom pro- 
phetijchen Theil, von jenen Ansjichten, und Weija- 
gungen der Gottestnänmer etc — "Wozu diefe 
Wiederholung? Und wie feicht, weil cer nicht 
lagt: izga ye Gear. fo meint er auch bey yë TEOT”. 
nicht das Ganze! Wie nur, wenn éga eben das 
ilt was Seomrsvra ? „7) So bewefl hier P. was die‘ 
Gelckichte der Jüdıjchen Reigions/chriften bepätigt: 
Fort von Gott Sprach der Prophet von göttichemn 
Beruf. Aber, in aller Welt, wie beweifet das 
Paulus Aier? und wie beftütiget das aie Jücifche 
Pibelgefenichte? „ g) Ganz übereinflimmend mit 
cie/em göttlichen Urtheil Jpricht Petrus ino mr ay 
grous u, f. w. Alfo find dem Verf, auch Ueber- 
singe von einem Spruch zum andern, Re/ultat 2 
Drittehalb Seiten nehmen diefe Refultate ein. — 
Wir wüufchen aufrichtig, dafs Hr. H. wenn er 
dies Buch fortfetzen foilce, fich einer gründlichern, 
genauern und ungeküniteitern Eutwickelung des 
Wortveritandes und der Gedanken feiner Schrift- 
ftellen beileifsigen, und feinen Lefern die Mühe 
erfparen möge, einerley zehnmal bey ihm zu 
een. 


u —————————n m 


KURZE NACHRICHTEN. 


Berörnrrungen, Zu Upfala ift eine befondre Pro- 
felsr der Schönen Wiffenfchaften errichtet und dem Prof. 
und Bibliothekar, Hn. Nofezer , aufgetragen worden. Hr.. 
M. Wibern dafelbit hat Profofors Charakter, und Ar. Z. 
Regner eine aufserordentliche Adjunctur bey der Philot. 
Facultät erhalten, 

Den ziten Sepi. erhielt Hr. Prof. Foriter aus wilna, 
Königl. Poln. geheimder Rath, bey feiner Dürchreife durch 
Halle, die Doktorwurde in der Medicin, nachdem er vor- 
her der Fakultät eine gelchrte Abhandiung: De plantis 
efsulentis infularum Oceani auftralis, vorgelegt hatte. 

Den 24en Sepr. wurde Hr. H. G. Terdinand Aüfer 
zum Doctor Medicinae ernannt, nachdein er feine Difpu- 
tation: De peripnevmonia (zwey und einen halben Ba- 
gen m8.) vertheidigt harte. 


Tenssrärtr. Den 21. Nov. farb zu Kopenhagen der 
Conferenzrath und Allefer im köchflen Gerichte, Hr. 
Fole Joach, Ancherfen, im 64 jalıre feines Alters. 

Deu 9. Dec. karb zu Tübingen Hr. D. Chrift, Fried. 
Sartorins, Herz. Rath, erfter Lehrer der Theol. Abbe des 
Kloflers Lorch, und Kanzler der Univerfirät Tübingen, 
im 85. Jahre feines Alters. 


KLEINE AKABEMISCHE SCHRIFTEN, Heidelberg Tr. 
Au. Zimmermann PRiL D. et Pr. P. Ziza et doctrina 
Epicuri differtatione inaugurali examinata vefp. Zehner 
16 B. 4 

Halle, bei F. A. Grunert: Kurzer Abriß der Gefehtchte 
der Allronostie nebh Anzeige einer Vorlefung über die ge- 
meinnütziye Keuvtnifj des Weltzeböndes. von Friedrich 
Beinert. 1785. 1 Bog. in 8. Eine Stelle diefes Programms 
machte uns ftutzig, wo es heifst: Mean , die Naufi- 
kan, die Tochter des Aleinei, Joll cis Erfiadorin der Sphä- 
re gewefen Jern Wi fchlagen. asch, und finden, dafs 


diefe wichtige Nachricht auf einer Stelle in Koers Dduf- 
fee beruht, wo Naufikaa mit ihren Gefpielinnen — den 
Ball fpielt: e®wien Tas rag ewaicor. Od. VI, 100, 
und fehen zugleich, dafs Li Nreetoz hieraus jene Nachricht 
gezogen, und darauf einen Beweis feiner Zeitrechnung 
geffützt hate, Die Anmerk. des fel. Erzefli, woraus 
wir dies lernen, fchliefse mit den golduen Werten: Teses 
fent demorflrationes Philofophorum et MHathematisorsne 
littereyum exportium, cum fe ad hiflorica cenferumt. 


SCHULSCHRIFTEN. Ueber die Metb:ede, den Planter 
mir der ftudierenden Jugend zwechwäfeig zu leien. Eine 
Einladun;sfchrift — von Carl Heiny  Kuhkonf, Reke. 
der Schute zu Orterndorf. Stade 1785. Der Verfafier zeich- 
net fich hier als einen nachdenkenden, und für die gründ, 
liche Verbeferung des Schulunterrichts befergren Mann 
aus, und feine über die Einführung FArstinifcher Stucke 
in Schulen hier vergerragenen Gedanken verdienen die 
Aufinerkfaimkeit von Schulmänrern um fo viel mehr, da 
man itzt von jedem neuen Verbefferungsvorfchlage im- 
mer ehor die Verweifung der gewöhniichen Schulautoren 
als die Aufnahme neuer und bisher noch nicht gebräuch- 
licher alter Schriftiielier zu erwarten berechtigt itt, Die 
Veranlaffung dazu gab die dentiche Aufführung der Cap- 
tivi, die Hr, R. bei einem öffentl, Actus durch teine Schü- 
ler veranttaltste. 

Breslau. goh. Fried. Enge Conültor Rath und Infp. 
des Magdal. Real- Gymnafiums pr. Vertefferungen und Zi- 
Jitze -zw den Anmerkungen über den Heratz. 11. Stück, 
1785. 125. 4. 

hieiffen. M. Jo., Aus. Mäiley Conr. pr. de bonis Sehe 
Jarum Saxoniae ihrer praecipuis. 1785. 16 5. 4. 

| Zittau, M. Sireiis Dir. pr. cur emendatge educa- 
sionis fructus a quovis cerni nequeant? 1785. 3 Bl. fol, 
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Donnerstags, den sten Januar 1785. 


PET TER END NO. E N DD nn Sinn: 


ERDBESCHREIBUNG. 


° Görrinaen, bey der Witwe Vandenhoeck: 
Chrijloph Wilhelm Yacob Gatterers, Afef- 
fors der dafigen Königl. Societät der Hijjen- 

-  fchaften und des Königl, Inflituts und Mitglieds 

der Kurpfälz. metsorologifchen Societät zu 
Mannheim, Anleitung den Harzund andere 
Rergwerke mit Nutzen zu bereifen, Erjier 
Theil 366 S. ohne Vorrede. 8. 1785. 


D- Bergbau iltan fich ein fehr weitläuftiges und 
- nützliches Nahrungsgefchäft. Auch werden 
wenige Gewerbe feyn, mit welchen er durch dasje- 
nige, was er hervor bringt oder bedarf, nicht 
verflochten feyn follte. Alle,die mit Gewerben 
zu thun haben, vorzüglich die Kameralifter, 
und felbft auch diejenigen, welche in Rechtscolle- 
gien fitzen, oder an der Spitze aller Directions- 
geichäfte eines Landes fich befinden, foliten alfo 
werigitens eine kijlorifche Kenntui/s von ihm zu 
erlangen fachen. Fs würden dann jene grofsen 
Irrungen von fetbit wegfallen, wo bald ein fparen- 
der Kammerrath die zu hoch feheinenden Fahr- 
gebühren der Bergbedienten nicht. zugeltehen 
witi, weil fie ja reiten, und fonach mit einem 
Pferde auskommen körmten; bald ein hohes 
(Reichs- ) Gericht von wwirkichen Fiö:zen zugleich 
auch die Vorftellung eines Ganges fehr eruftlich 
verlangt, — Man glaubt beym erften Änblicke, 
dafs diefes nur lächerlich fey, genauer unterfucht 
fin:let man aber bald, dafs eine fo'che. totale Un- 
'wiffenheit wirklich viel Hindernifle in den nütz- 
lichen Gewerben veranlaflen könne. Neuerlich 
fcheint es fick hierinne zwar zu ändern. Es wer- 
den dieBergwerke, befonders von der akademifchen 
Jugend, fleifsiger bereit, Gruben fogar befahren, 
‘Hütten befehen, auch von folchen, die eben nicht 
die Abficht haben, fich dem Bergbau vorzüglich 
oderganz zu widmen, Die Zeit, welche man hier- 
zu verwendet, ift aber gewöhnlich fehr kurz, und 
bisher war noch keine Gelegenheit fich vorzube- 
reiten, Sehr rühmlich entfchlofs fich daher der 
Hr. Vf. diefer Anleitung,hier eine Lücke auszufüllen, 
welche er durch eignes Bedürfnifs entdeckte, als 
= ann Berjwerke ns wulite. Er fafste 
o den Vorfatz, eine Anleitun i 

ee irom eh 


ein Collegium darliber zu lefen, und, was zuf 
vollkommenften Erreichung des Zweckes führen 
wird, nach diefer Vorbereitung feine Zuhörer 
auf den Harz zu führen, und hier die Gegenftän- 
de felbft ihnen fehen zu laffen, von welchen er 
fie bisher in dem Hörfsale unterhalten hatte, 
Es ift anläugbar, dafs viel Nutzen hieraus erwach- 
fen mufs, und wäre alfo ja bey dem gethanen er- 
ften Schritte, der Form, Voilftändigkeit, felhft 
vollen Richtigkeit wegen, noch manches zu erin- 
nern ; fo bleibt es doch Verdienft, ihn gethan zu 
haben, Leicht it den Mängeln in der Foige noch 
abzuhelfen, und wir werden alfo, wo deren uns 
aufgeftofsen find, fie nicht unangeführt laffen, 
doch niefes allein nur in der Abficht, die weitere 
Vervollkommung des angefangenen Werks dadurch 
erleichtern zu helfen. 

Schon zu Arfarge des vorigen Jahres gab Here 
Gatterer in der Auziige [einer Porlejusgen für die- 
jenigen, weiche den Harz mit Nutzen bereilen wol. 
len, die Skizze von cer nun erfchienenen Anlei- 
tung. Der Hauptplan davon ift, crt vom gefamm- 
ten Bergwerkswefin zu handeln, und diefes be- 
greift der itzt erfchienene erfte Theil, dann vom 
Harze, welches im 2ten Theile gefchehen wird. 
Es find keive Kupfer beygefügt, weil (nach S. 7. 
der Vorrede) der Vf. verlangt, dafs derjenige, 
welcher über das Werkchen lieft, dergleichen, fo 
wie Siufenfammlungen etc. fich anfchaffen, und 
vorzeigen müffe, — Aber wenn nun das Werk- 
chen als Hatdbuch von Reifenden gebraucht wer- 
den fol, wie der Vf. auch verlangt? Freylich 
machen Kupfer die Bücher theuer, aber ohne "alle 
Kupfer ift doch auch vom Bergbau wenig Ver- 
ftändliches zu fagen — Die Einleitung if, zu- 
fammengezogen,Befchreibung vonGang- und Flütz- 
gebirgen, Längen und Flötzen, und Clafüification 
der Foflitien. $.6. Alle Gänge haben ihr Hangendes 
und Liegendes — Alle? Auch die Saigergänge, 
welche der Vf. unter den fallenden Gängen $. g. 
mit in die Reihe bringt? Es könnte denn diefes, 
und feloft nach $.6. kein wirkliches, fondern müfs- 
te ein von den Bergleuten augenommenes Hangen- 
des und Liegendes feyn — Mitternachts und Mit- 
tags $- 7. fo wie È. 8. fallende Gänge, finden 
fich nicht in der Sprache des Bergmanns, auf 
die doch wohl auch mit Rückficht genommen 
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werden müfste, nm nicht unverftändlich zu feyn, 
oder zur Unverftändlichkeit Anlafs zu geben, 
Im $. 12. werden Gejchiebe für Erze genom- 
men, es ift aber jedes Fofil, jedes Granitftück 
oder anderer Stein ein Gefchiebe, der gefchoben, 
abgefchoben, fortgefchoben ift. $.16 enthält von 
Seite 10:24. die Claflification der Fofsilien, wo- 
bey die Arbeiten der neuern z. B. Torbern Berg- 
manns Sciagraphia regni mineralis, Veltheims Grund- 
tifs einer Mineralogie &c. noch gar nicht genutzt 
find. Daher findet fich auch der Serpentinftein 
noch unter den Thonarten, da er doch eine eigne, 
die Bitterfalzerde , zur Grunderde hat. — Gewifs 
durch Ueberzeugung nach eigner Erfahrung it $. 
ı9 die Empfehlung hervorgebrucht, da/s ein Lieb- 
haber von Mineralien zu feiner eignen Belehrung 
Jehr wohl thue, wann er fich eine Minerelienfamm- 
lung anlege. Man befolge dies nur, und fey der 
gefchwindern Kenntnifs verfichert. — Das erfte 
Kapitel handelt vom Bergbau, oder eigentlichen 
Gruben- Bau, und was dahin gehört, $. 22 über 
die Eigenjchaften der Berge, worinne man nach 
Woahrjcheinlichkeit Erge und Metalle finden könne, 
ift wie er jetzt noch feyn kann, fehr unzulänglich 
und unterandern wird behauptet, im Grunit finde 
man keine Erze. Gar keine Erze ? dafs man doch 
dem Granit diefes fo gerne abfprechen mag! — 
Und doch findet man Erz darinnen, ob wohl nicht in 
allen und jeden Granitgebirgen. Nach $.27 follen 
die Mündungen der Löcher, in das Geftein gebohrt, 
mit dem durchs Bohren erhaltenen Steinmehle ver- 
ftopft werden. Das möchte wohl nicht gut ange- 
hen, es geíchieht auch nirgends, fordern man be- 
dient fich dazu des Lettens, oder fulcher Geftein- 
arten, die kein Feuer geben, als Kalkfpat &c. 
Im $.45 ift auch den Schächten ein Mundloch zu- 
geftanden, was wider den Sprachgebrauch des 
Bergmanns ift. Nur der Eingang zu den Stëllen 
heifst das Mundloch, den Eivugang in die Schäch- 
te nennt der Bergmann die flängebank. 8.530. 
Was der Bergmann Trogwerk nennt, wird oft in 
Treckwerk und Treckbrüh, nicht aber wie hier in 
Treitwerk zufammen gezogen. §. 62 wird die 
Polzenzimmerung in den Schächten, auch die Zim- 
merung mit fliehenden Spreitzen genennt. Sprei- 
tzen, und ftehende Spreitzen wendet man aber 
zu ftehenbleibender Zimmerung gewöhnlich nicht 
an. Hier, fo wie durch das ganze Kapitel von der 
Zimmerung,, würden Zeichnungen fehr dazu ge- 
dient haben, alle Undeutlichkeit, oder gar Un- 
richtigkeit zu vermeiden. $.67. Nicht die Fell- 
thüre, womit die Fahrfchächte mehrentheils, 
und oft auch die, Treibefchächte verfehen 
find, fondern überhaupt der Aurfang jedes Schachts, 
feine Oberfläche, wird die Hängebanch genennt. 
8.70. Solche Thüren von flarken hölzernen Git- 
tern, als in dem Schlufse diefes $ angezeigt wer- 
den, find zum Verfehliefsen der Schächte auf den 
Füllörtern, wenigftens nicht gewöhnlich, und es 
find uns nie welche vorgekommeu. Nach $.92 
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foll ein Kunftrad aus der Welle, den Kreutzen 
(diefes muis Ærmen heifsen ı und dem Kreutze be 
ftehen, §.115 wird bemerkt, dafs die Bergleute 
zu Fortferzung der Gefenke, und ihrer defto be- 
quemern Durchfahrt in die Seiten der Gänge, 
gleichfam Sitze für fich, auf welche fie während 
der Arbeit fitzen könnten, arbeiteten, und das nun 
nennte man Stro/senban, oder Strofsenarbeit. Sol- 
che Befchreibung möchte Mifsverftand, und dem 
Bergmann das Anfehen geben, als wenn er fich 
mit feiner Hauptarbeit, nur bequeme Sitze zu ver- 
fchaffen füche. Siro/sen find. um ein Bild zur Er- 
klärung, es fey fo unvollkommen als es wolle, 
zu geben, wahre Stufen, wie die Stufen einer 
Treppe,nur jede 3/4 Lachter,iLachter,auch 2 Lachter 
hoch, 4,.auch GLachterlang,die aus dem tiefften Punk- 
te herauf angelegt werden, und dazu dienen, 
mehrern Berglexien Raum, und freye Seiten zu ge- 
ben, die Erze des Ganges hereinzufiufen, zu Jchie- 
/sen, oder zu brechen. Blofse Linienzeichnung wür- 
de auch hier {chätzbar gewefen feyn. Das zwey- 
te Kapitel, von Puch -und Wafch werken, befchreibt 
die Verfahrungsart bey diefer Arbeit, wie fie am 
Harze ausgeübt wird, ziemlich genau. Nicht 
übel angebracht würde es gewefen feyn, wenn 
der Hr. Verf. etwas über die Theorie diefer Ar- 
beit hätte wollen voraus gehen lafen, die fich zu- 
letzt darauf zufammen zieht, die mineralifchen 
Körper ihrer verfchiedenen Schwere nach im Waf- 
fer zu fondern, fo wie diefes beym Schmelzen, 
in einer durchs Feuer hergettellten Fiüfsigkeit ge- 
fchiehet. Das dritte Kapitel handelt erft allge- 
mein vom Hütten-, oder Höllenwefen, und nier- 
bey werden $.ıgı die bey den Hütten, befon- 
ders Silberhütten,, gewöhnlichen Beamten oder Be- 
dienten und Arbeiter nach ihren Claffen na- 
mentlich angezeigt, fo wie $.513 auch die 
bey dem Münzen gewöhnlichen, da doclı diefes 
weder beyra Bergbau, beym Puchwefen, noch 
fonft bey einem einzigen Kapitel gefchehen ift. — 
Weiter in der erften Abtheilung von den Eifenhüt- 
ten $. 245 wird angegeben, dafs nach 2 bis 2 1/2 
Stunde, eine Gans gefrifcht fey. Es ift aber eine 
Gans ein Stück Gufseifen, gewöhnlich von 6, 8, 
jaio, und mehreren Centnern , undin dem gewöhn- 
lichen Frifchfeuer, wird zu einer fo genannten 
Luppe, die 4 Stunden zur Ausarbeitung erfodert, 
nie vielmehr als 2 Centner eingefchmolzen, fo dafs 
alfo wohl 24 Stunden zum Verfrifchen einer Gans 
aufgehen künnen. Zum Befchlufie werden $ 294 
die Schriftfteller angeführt, die über das Eifenhüt- 
tenwefen nachgelefen werden könnten, da doch 
bey allen den vorher abgehandelten Kapiteln diefes 
noch nicht gefchehen ift. Weiter hin ift zwar der 
Hr, Verf, ftets dabey geblieben, am Schluffe je- 
des Kap. oder Abtheilung, die Schriftiteller an- 
zuführen, welche zum Nachlefen empfohlen wer- 
den können, da er aber das ganze 7te Kapitel von 
den vornehmften Schriftftellern über alle Theile des 
Berg - und Hüttenwefens handeln läfst, und bieria- 
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ne unter gut geordneten Abtheilungen ein ziemlich 
vollftändiges, alfo ‚fehr fchätzbares Verzeichnifs 
folcher Schriftfteller giebt; fo hätten die Anzeigen 
eben diefer Schriftfteller am Schluffe jedes Kapitels 
gar füglich wegbleiben, und fo mehrere Wieder- 
holungen des nemlichen Buchs vermieden werden 
können. Die 2te Abtheilung des dritten Kapitels 
handelt von den Kupferhütten, die gte von Zugut- 
machung der Bleyerze, die 4te von den Silberhüt- 
ten. Hier fagt der Vf. $. 341: die durch diefes 
Schmelzen erhaltenen Produtte findı.), Stein, 2.) 
Werke oder Hartwerke, 3.), Schlacken welche man 
wieder als Zufchläge gebraucht, Und das gefchieht 
zwar mit einigen Schlacken, aber bey weitem nicht 
mit allen, wie würde man fonft das Schmelzen ei- 
ner vorgenommenen Quantität jemals zu Ende 
bringen? Die zu Bergen aufgehäuften Schlacken 
bey jeder Hütte geben auch bald zu erkennen, 
dafs Schlacken genug weggeflürzt werden. Auch 
werden nicht alle Werke, wie man nach $. 347 ,ge- 
halten gegen 341, glauben müfste, vorher ‚ebe fie 
auf den Treibheerd kommen, erft noch gefaigert, 
fondern es gefchieht diefes nur mit den Bleyen, 
welche von den letztern Steinarbeiten fallen, und 
nur fodann ert, wenn fie fo kupfrig worden find, 
dafs man ihnen noch Bley zufetzen mufs, um das 
darin enthaltene Silber heranszufäigern. — Die 
ste Abrheilung handelt vom Zugutmachen und 
Scheiden des Goldes. So leichtals $.374 die Ar- 
beit angegeben wird, das Gold heraus zu bekom- 
men, wenn es mit dem Kupfer vermengt iĝ, nem. 
lich durch die gewöhnliche Suigerarbeit, möchte 
diefes Scheiden des Goldes von dem Kupfer doch 
wohl nicht feyn. In Ungarn ift bis hierher noch 
alies Gold verlohren gegangen, weiches den fai- 
gerwürdigen Kupfern beygemifcht war, und nur 
des Herrn von Born Amalgamationsarbeit wird 
ein Mittel werden, auch diefes Gold künftig dem 
Kupfer noch abzugewinnen ; fo wie auch eben die- 
fe Amalgamations-Art des verdienftvollen von Bors 
darthun wird, ob allein nur gediegen Silber, wie 
der Hr. Vf. $. 337 behauptet, mit Vortheil amal- 
gamirt werden könne, — Die Gre Abtheilung des 
3ten Kapitels handeit von Zugutmachen der Zinn- 
erze, die 7te vom Zugutmachen der Queckfilber- 
erze, die Ste von Ausfchmelzung der Spiesglaser- 
ae, „die Ste vom Ausfchmelzen der Wismutherze, 
Nach $. 453 mufs dje fehr einfache wohlfeile Art, 
in alten eıfernen Kolbenröhren. die bey Kunfige- 
zeugen Abginge Ten, ae ey HB 
a, Be worden find, und deren 3, auch 
4, in einen Ofen neben einander und etwas fchief 
gelegt werden, dem gefchmolzenen Ablauf zu 
geben) die Wifsmutherze mit einem fehr mäfsigen 
„euer auszufchmelzen, wie fie in Schueeberg ge- 
öhulich ift, dem Herrn Gatterer nicht bekannt 
Beweien feyo, Die tote Abtkeilung handelt vom 
Ausfchmelzen der Zinkerze, die ııte von Verar- 
Stung der Kobolderze in Blaufarbenwerken, die 
12te von der Sublimation des Arfeniks, Nach S. 
476 wird das rohe Giftmehl, aus dem Gift- 
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fange des Brennofens in den Blaufarbenwerken ge- 
fammelt, und zu Arfenik weifer verarbeitet. Hier 
wäre noch hinzuzufügen, dafs in Sachfen, wo das 
vornehmite Arfenikwerk fich befindet, auch beym 
Röften des Zinnfteins, aufeben die Art, wie bey 
Blaufärbenwerkenr rohes Giftmehl gefammelt, und 
zu weiterer Verarbeitung zum Arfenikwerk ge- 
nommen wird. Das 4te Kapitel handelt vom Teiche 
baue. Vielleicht wäre diefes Kapitel beffer gleich 
dem ıften vom Bergbau nachzufetzen, oder gar 
in daffeilbe, wie die Materie vom Mafchinenwefen, 
mit einzufchalten gewefen, da doch vorzügiich die 
Mafchinen des Bergbaues, die Anlage der Teiche 
erfordern. Der 480fte $ beftimmt, dafs.man die 
Graben, welche das Waller in die Teiche, oder 
aus denfelben führen, gegen das Zufrieren des Win- 
ters, mit Reifig oder Reifern zudecken müffe. 
Ift allerdings wahr, wo man nemlich Reifig genug 
hat; wo dies nicht ‚zu haben if, mufs mit Schwar- 
ten, oder gar mit Dielen gedeckt werden, bey 
weichen man wohl thut, wenn man fie zu ganzen 
Decken zufammen nagelt. Dar ste Kapitel han- 
delt vom Münzen. Das 6tevom Koblenbrenven, 
und das yte endlich begreift in 13 befondern Ab- 
theilungen, nach eben den Ueberfchriften geordnet, 
welche die vorausgegangenen Kapitel, und deren 
Abtheilungen haben, die gefammte Literatur des 
Bergbaues, indem die Ifte Abtheilung die Ueber- 
fchrift hat: zur Bücherkenntni/s. Den Schlufs macht 
ein volllländiges Regifter, welches, fo wie das, der 
Vorrede gleich nachfolgende Verzeichnifs des In- 
baltes, die Brauchbarkeit des Buchs fehr vermeh- 
ret.— Da nun aifo Hr. G. hier einen wohlaugelegten, 
und weiter als bisher ausgedehnten, obgleich bey 
weitem noch nicht vollkommen ausgefüllten Grund- 
rifs über das allgemeine des Bergweiens, oder 
wie er es nennt, vom gefammten Bergwerks- 
wejen giebt; fo, dünkt uns, wäre nur noch zu 
wünfchen übrig, dafs er feines nichiten Zwecks 
wegen, (jungen nnr flchtig Reifenden, gejchwind 
eine hiftorijche Keuntm/s vom Bergwejen zu verfchaf 
fen) auch dazu noch Mittel angeben müchte, wie 
man nun in loco, beym Befchen der Bergwerke es 
ar.fangen müfle, der Natur feibft Kenntnifle abza- 
fragen, oder von derjenigen mit Sicherheit zu er- 
forfchen, welche fie nüher und mehr unter den 
Händen haben. Unftreitig würde diefes den Nu- 
tzen feiner Arbeit gar fehr vermehren, da es jedem 
Fremden fo fchwer ift, über den Bergbau und was 
zu ihm gehört , allemal reine /Pahrkeit, auch felbft 
an der erten Onelle zu fchöpfen. Vielleicht giebt 
er davon boch etwas im 2ten Theile, den wir 
buld zn fehen wünfchen. 
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HAMBURG, bey Hofmann: Ludowicke von Suft- 
heim, ein Drama iu [Anf Anfzösen vom Ferfaf- 
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fer der Sophonisbe. 206 S. g. 
Ludowicke, die, wie Eugenie, ihre Unfchuld 


verloren, foll ihren Geliebten dadurch verlieren, 
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dafs fein harter und eigennütziger Vater ihm ein 
reiches Mädchen aufdringen will, als er fich ftand- 
haft weigert, fie ins Gefängpifs führen lälst, und 
fie durch Drohungen und Verfprechungen zu be- 
wegen fucht, ihm zu entfagen. Theils die thäti- 
gen Bemühungen ihres Bruders, der mit der In- 
terceflion eines mächtigen Fürften droht, theils 
der Umitand, dafs der Vater in Zudowickens Freun. 
dinn eine Perfon entdeckt, der er felbft ehedem 
die Unfchuld geraubt, bringt letztern auf gelin- 
dere Gedanken; er ändert fat feinen Charakter, 
und willigt in die Heirath. Nicht diefe Haupt- 
ideen, die oft genug fchon in Schaufpielen und Ro- 
manen vorgekommen, fondern mehrere gute Si- 
tuationen, die der Verf. daraus gezogen, und wo- 
von er nur eine aus einer Novelle entlehnt hat, 
machen den Vorzug diefes Stücks aus, Die Spra- 
che aber ift nicht fowohl die anfchauende lebendi- 
ge Sprache des Theaters, als jener mittlere Ton 
von remantifchen Erzählungen, die auf eine ge- 
mäfsigte Art deklamiren. Da alle andre Perfonen 
eine fehr gebildete Sprache reden, fo iticht dage- 
gen der einfältige abgefetzte Profeflor, der die 
Rolle eines plautinifehen Sykophanten fpielen foll, 
zu febr ab, und er könnte, da er gar zu plump 
gezeichnet, und im Ganzen ganz wohl entbehr- 
lich it, bey einer neuen Ausgabe am beften weg- 
fallen. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gorna, bey Eitinger: Gothaifcher Hof- Ka- 
lender, zum Nutzen und Vergnügen, auf das 
Jahr 1786. 16mo. Deutfch und Franz. gebun- 
den (16gr.) 

Göttingen, bey Dietrich: Göttinger - Tafchen- 
Kalender , vom Jahr 1786. Deutich u, Franz. 
ı6mo. (gebund. I6gr.) 

Leipzig, bey Böhme: Frauenzimmer - Alma- 
nach zum Nutzen und Vergnügen, 1786. 12m0. 
(gebund. ı6gr.) 

Wir zeigen diefe drey Brüder zufammen an, 
weil alle drey zu Einer Familie gehören, obgleich 
jeder davon wieder periönliche Verdienite für fich 
hat. 

Der Gothaifche Hof- Kalender hat diesmal, aufser 
den gewöhnl. Frauenzimmer - Trachten, zwölf 
Scenen aus der berühmten Hochzeit des Figaro 
von Chodowiecky’s Hand gezeichnet, zu den Mo- 
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NEUE LANDKARTEN, Börlia, bey Pauli: 1) Nene und 
genaue Specialcharte des Oberbarnimfehen Kreifes und der 
angrenzenden Gegend, zufammengetragen von D. F. 
Soremanz, geltochen von A. F, Schmidt, 4784. (6 gr. ; il- 
luminirt 8 gr.) 

2) Ein Bogen, welcher dreyerley enthält: 1. den P/an 
des Finow- Casals im Jahr 1620. 2. den Plan des 1748 
angelegten Finot - Canals nach dem gegenwärtigen Zuflan- 
de, 3. das Profil des Gefälles der auf dem Finow.Canal 
diegenden Schleufen von Liebenwalde bis in die Uder unter- 
halb des Fieckens Nieder Fivew — geflochenvon Berger(6 gr.) 
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nats- Kupfern. Nach der Genealogie der hohen 
Häupter von Europa folgt diesmal eine (ehr brauck- 
bare fynchroniftifche Tabelle aller Kayfer in Deutfch- 
land und Rufsland, und Könige von Dännemark, 
England, Frankreich, Schweden, Spanien. Zu 
den feftftehenden Artikeln gemeinnütziger Kennt- 
nife, welche diefen Kalender fo angenehm ma- 
chen, find diefsmal viele neue hinzugekommen, 
darunter fich die kleinen Abhandl, von den Schwei- 
zeri/chen Milchfpeifen, und von der alten Ritter,/chaft 
{ehr vortheilhaft auszeichnen. 

Im Göttinger Tajchen - Kalender find die erften 
1g Blätter mänl. u, weibl. Trachten gröfstentheiis 
zweck- und gefchmacklos, intereflanter hinge- 
gen die 12 Monat - Kupfer aus Shakefpeares König 
Heinrich dem Vierten von Chodowiscky, mit klei- 
nen Erläuterungen, die den fchöpferifchen Darftel- 
lungen Chodowiekys noch mehr Geift geben. Die 
Artikel des Tafchenbuchs find alle neu, felr un- 
terhaltend und tragen alle den Stempel der be. 
kannten Meifterhand, die fie bearbeitete. Die 
Fortfetzung des Commentars über die Hogarthi- 
fchen Werke enthält diefsmal die Heyrath nach 
der Mode mit 33 der intereflunteften Köpfe von Hn. 
Riepenhaufen nachgeftochen, und den Mitternachts- 
Club oder die Punjch- Gejelljcheft mit 11 Köpfen. 
Wer den Witz und die gute Laune womit diefer 
erläuterte Hogarth gearbeitet ift, fchon aus dem 
vorigen Jahre kennt, hat gewifs keine Einladurg 
nötbig, auch diefe vortrefliche Schüllel zu ge- 
niefsen. 

Der Frauenzimmer Almanach liefert diesmal als 
Moratskupfer, fechs Biatt weibl. Trachten; dann 
Gedichte aus unfern beften Diettern ausgehoben, 
kleine Erzählutigen mit etiichen Kupfern geziertz 
aus der Staaten- und Vülkergefeluchte einen Jan- 
gen Artickel über Frarkreich: Narurgefchichte 
des Elephanten, des Tygers, der Eydergans und 
des grofsen Paradiesvogels mit bunten Kupfern; 
dann ökoncmifche Hefte; dann die Fortferzung 
der Nachrichten von der Famiiie Ehrenberg , ein 
Artikel ‚ der praktifche Moral in einem angenehmen 
Gewande vorträgt, und allgemeinen Beyfall hat; 
dann kleine Bemerkungen über Diätetik, Moden 
u. dergl. Ein Auffatz über den. Heldentoa aus 
Menfchenliebe des Herzogs Leopold in den Flu- 
then der Oder, und eine Nachricht über die Hal- 
loren fchliefsen dies kleine angenehme Tafchen- 
buch für Frauenzimmer, 


CHRICHTEN. 


3) Plan der Kalkberge bey Rüdersdorf, gezeichnet 
und geitechen von Sotzmann (4 gr.) 


4) Grundriß von dem in der Charmark belegenen Km. 
Mefingwerk bey Hegermihle am Finow - Canal, verjungt 
gezeichnet von Sotemann (4 Br.) 

5) Grundrifi von Nenfladt Eberswalde, gezeichnet von 
Sotzmann 4. (2 gr.) Alle diefe 5 Karten gehören ei- 
gentlich zu Hn. von der Hagen Befichreibung der Kalkbrü- 
che zu Rüdersdorf. f. w., werden;aber auch fürgedachte 
Preife einzeln verkauft. 
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JENA, bey Cuno’s Erben: Almanach für Aerz- 
te und Nichtärzte auf das Jahr 1736. heraus- 
gegeben von Dr. Chriflian Gottfried Gru 
ner, 18 bogen in 8. (20 gr.) 


D: Einrichtung diefes Nutzen und Unterhal- 
tung in einem bohen Grad gewährenden Bu 
ches it in Rückficht auf den Kalender wie in dem 
vorigen Jahr geblieben und wir zeichnen aus den 
Abhandlungen die wichtigten , nebit ihrem Iubalt 
kurz aus. — Ueberficht der medicinifeben Lite- 
ratur von Michaelis 1784. bis Oftern 1785. Der Ar- 
beiter viel, der wahren Ert dte wenig! -- Fine 
medicinifche Legende in altdeutfehen Verfen von 
einer Frau, die in 35 Geburien 53 Kinder geboh- 
ren haben foll. — Etwas für sie miedieirifchen 
Reformatoren. Es wird wider den Unterricht 
| Junger Aerzte vonalten Praktikern, der die Haupt- 
fache machen foll, in Spitälern, u. © w. und wi- 
der die in Vorfchtag gekommene und iu den Oefter- 
reichifehen Staaten ausgeführte Abfchelfung des Di- 
Sputirens gefprochen. Wahr in allem Betracht ift es, 
dafs die Lazarethe und kiinifchen Iuftitute in und 
aufser Deutfchland meifters fechlecht und defo 
fchlechter find, je weit umfaffender fie find. Vor- 
lefungen mit Befuchen einzelner Kranken in der 
Stadt oder auf dem Land verbunden, oder viel- 
mehr Vorlefungen über diefe Krankenbefuche, die 
durchaus kein Spital fodern, find unttreitig zweck- 
mälsiger, entfernen den Schlendrisn uud gewöh- 
nen den jungen Arzt an (ein künftiges Leben und 
über feine Kranken zu denken. — Medicinifche 
Neuigkeiten und Entdeckungen, desgleichen Preis- 
Tragen. Leben des Dr. Adolph Friegrich Vogel 
in Lübeck, eines verdienten Arztes und Wund- 
arztes, des Johann Bagtijia Michael Eucguet, Bo- 
fe d’Antic und Johann Franz Clemeus Morand. 
Ueber die Fehler b:y.medicinifchen Lebensbefchrei- 
bungen. In den meifen fehle es an Einficht und 
Sprache, — Ub es fich für den Arzt der Mühe 
verlohne lateinifch zu lernen und fich einige Li- 
teraturkenntnifie zu erwerben, eine fehrgute und 
nützliche, nur gar zu kurze Abhandlung, woder 
Verf die vielen Fehler.&er Aerzte, befonders in 
literarifchen Kenntnillen, mit Nachdruck und Lan- 
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ne rügt. Auch die Erzählung: der freye Arzt, iit 
fehr unterhaltend und eine treffende Schilderurg 
der Medicinalverfallung auf maucher Univerfir.it 
urd in manchem Staat. Noch ein paar Worte über 
den gemeirfchaftlichen Kelch, von Hn. Hofrarlı 
Metzger, wider die medicivifchen Gründe des Hn. 
Dr. Leis, die Hr, M. für febr feicht hält. Er 
meynt die Möglichkeit einer Anfteckung durch den 
g:meinfchaftlichen Kelch fey erwisfen, daherde n 
die Sache wohl die Aufmerkfamkeit der Polizey 
verdiene. - Der Leibarzt, ein Gemäld, zu dem 
es der Originale viele giebt, auf alle Art, bey ih- 
ren beften Kenntniffen und Abfichten geprefste 
Leute. -— Der Arzt und Wurdarzt, cder ob es gut 
fey beyde Willenfchaften von einander zu tren- 
nen, welches Hr. G. mifsbilliget, indem dadurch 
viel Unheil in der Behandlurg der Kranken ver- 
urfachet werde. — Ueber natürlichen Ekelund An- 
tipathie mehrere Beyfpiele, die Anwendung aber 
it gegen die Herren Lefs und Tralles. — Hey- 
rathsvorfchläge. Sie betreffen. um die Vermeh- 
rung der Menfchen zu bewirken, Steuern, die 
auf Hagefloize geieget werden, die Hemmung des 
Luxus, die Darreiehung einer mäfsigen Ausitat- 
turg für arme Mädchen und Männer (im Fall die 
Verheyratheten dann Gelegenheit zum Erwerb 
des Noihwendigen haben: wir kennen eine folche 
Heyrathscaffe in einer mäfsigen Stadt, die noch 
dazu viele Hände, wegen ihrer Fabriken braucht, 
wo jedes heyrathende Mäschen zo bis go Thaler 
zieht. So weit hat es diefe Caffe gebracht, dafs 
nicht fo leicht ein Mäüchen, fie müfste denn fehr 
bäfslich feyn, Üitzen bleibt, auch haben die Paare 
Brod zur Nothdurft: aber zu Zeiten, wo die 
Fabrike ftockt, itt auch die Noth in diefem Ort 
über allen Begriff grofs, und in vielen Familien 
auch zur Zeit des Üeberfluffes, wahre Hungers- 
roth, weil der Erwerber in der Familie nichts 
weiter, als feine Arbeit, die nicht mehr gefucht 
wird, gelernt hat) die Belohnung der Verehlich- 
ten, die viele Kinder haben, das Verbot des Am- 
menhaltens, des langen Selbititillens u. {. w, Die 
medicinifche Profefiorwahl, eine Gefchichte, de- . 
ren Deutung nicht fchwer ift. — Von der bibli- 
fehen Kraukheitslehre, eigentlich mehr von den 
Befeffenen, und der Nothwendigkeit einer Palto- 
ralmediein. — Ein unerkannter Fehler des Arz- 
E n ` ae neywe- 
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neywefens. Die Wahl des Ortes zum Studieren 
foll den jungen Leuten frey, nicht auf die vater- 
ländifche Univerfitäteingefchränkt feyn, wie auch 
Tifot noch wnlängft verlangte. — Ein Tefa- 
ment vop einem Arzt, ein guter, vortreflicher 
Auffatz, der die Bemühung einiger die vernünfti- 
ge Arzneygelahrheit zu untergraben und fie auf 
die blofse Empirie herabzufetzen fehr gut ins 
Licht telt. — Griechifche Arzueykunde, Der 
Verf. verfpricht ein Werk zu liefern, in dem 
er die bey den Alten gewöhnliche Behandlungs- 
art der Krankheiten ausführlich darfteilen will. — 
Ueber: die Medicinalcollegien, und wie wenig fie 
wahren Nutzen fliften (des wahren Ubvheils, wel- 
chen das Mediciralcollegium eines Landes, wel- 
ches die beken Arzneygefetze in Deutfchland 
hat, unlängtt ftiftete, gedenket Hr. G. nicht.) Men- 
fchenfreflerey, eine von moralifchen und phyfi- 
{chen Urfachen abhaugende Krankheit, einer der 
wohlgerathentten Auflätze in dem ganzen Werk. — 
Harnprophezeihungen. — Von Krankenhäufern 
und Krankenanftalten, ein körnigter Auszug aus 
den nütziichen dieferhalb zwifchen den Hambur- 
ger Aerzten und Hn, Fenster gepfiogenen Ver- 
hardlungen. — Pichler, ein Erzplagiarius. Er 
hat des Verf. gutes und nützliches Buch über das 
Verichreiben der Recepte unter feinem Nahmen 
nachdrucken laffen, — Warum cifputiren die Aerz- 
te auf den Oefterreichifchen Akademien nicht 
mehr? Hr. G. der fehr für das Difputiren it , meynt, 
weil zu viel Mönchsceremonien damit verbunden 
gewefen feyen, welche Veranlaflung doch wohl 
die einzige dazu nicht gewefen feyn möchte, — 
Ueber das Studium der alten Aerzte, wider Hn, 
Weikard. — Das Fieber nach Hutten, und ein 
anderes Gefpräch, der Theoretiker und der Prak- 
tiker, gegen die Erfinner neuerer Theorien und 
die Luftlehrer, gie ihre Theorie fo gern auf den 
menfchlichen Körper anwenden. Das Ende ma- 
chen Auszüge aus Briefen and Nachrichten. 


MATHEMATIK. 


BERLIN, bey dem Verf. und in Commiffion 
bey Lange: Ajtronomifches Jahrbuch für 
das Jahr 1788, nebh einer Sammlung der neue- 
fien in die afroromijchen Wiljenjchaften ein- 
Schlagenden Abhandlungen, Beobachtungen und 
Nachrichten von &. E, Bode, 
feln 1755. 


Die bekannte Genauigkeit und der unermüdete 
Fleifs des Herausgebers, verbunden mit der Un- 
terftützung durch Beyträge von den berühmteften 
Aftronomen unfers Zeitalters, machen auch diefe 
Fortfetzung feines Jahrbuchs einen jeden Liebha- 
ber der Aftronomie wichtig und notawendig. Lm 
blos aus der auf dem Titel angezeigten Sammlung 
einiges zu berühren und dadurch zur Lefung der 
felben fetft zu reizen; fo wird zuvörderft den 
Beobachtern des Uranus der S. 129 vorkommende 
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nnd aus den in dem Jahrbuche für 1787 S. 158 be- 
findlichen Tafeln berechnete Lauf und Erfchei- 
nung des Uranus fehr angenehm feyn. Wenn fer- 
ner der Ar. Pr. Ancillon $. 130 — 138 den Ur- 
fprung, die Bedentung und Rechtfchreibung der 
uralten Namen der Sterne mittheilt, fo erzeigt er 
dadurch, wenn auch die Sprachforfcher hie und 
da ihm Einwendungen machen können, doch vie. 
len Liebhabern der Afironomie einen angenehmen 
Dienft. Vorzüglich wichtig aber ift der Auszug 
aus einem Schreiben des H. Pr. von Zach aus Lon- 
don. Er enthält anfänglich verfchiedene in Eng- 
land angelteilte Beobachtungen des Uranus; 
ferner neue Entdeckungen am Himmel von H. 
Herrfchel, worunter auch eine Nachricht von ei- 
nem Alondvulkane it, mit welchem es fich folgen- 
der Geltalt verhielt. Doctor Lind, ein verdieuft- 
voller”\rzt in Windfor, der fich durch feine bey- 
den Reifen nach China bekannt gemacht und ein 
Freund H, Herrfchels it, war eines Abends mit 
feiner Gemalin bey ihm zum Befuch in Darchet. 
Es war gerade diefen Abend (den gten May 1783) 
eine Bedeckung eines Fixiterns von dem dunkein 
Mondrand-. Herr Herrfchei und D. Lind machten 
diefe Beobachtung. Die Gemalin d-s ietztern woll- 
te dann auch fehen, was vorgienge, iteilte fich au 
ein vorräthiges Telefkop, und betrachtete den 
Mond fehr aufmerkfam; kaum war der Eintritt 
des Sterns gefchehen, ais Frau Lind ihn noch immer 
zu fehen bebauptete, und gar meinte, der Stern 
fey vor und nicht hinter den Mond gerückt; man 
wollte ihr hierüber eine kleine alironsmifche Vor- 
lefung halten, allein fie wollte wicht hören, weil 
fie fah. Endiich tritt Hr. Herrfchel an das Tele- 
{kop und erblicket einen helleuchtenden Punkt auf 
der dunkeln Mondsfiheibe. H. Herrfchel verfolgte 
dies Phänomen; der helle Punkt nahm an Licht ab 
und verfchwand. H. von Zach fetzt zu diefer 
Nachricht folgendes. Natürlicher war es, diefe 
Erfcheinung einem ausbrechenden Feuerberg, als 
einem Loche in dem Monde zuzufchreiben, und die 
Beobachtung des berühmten fpanifchen Befehls- 
habers, wieauch die, die 1748 bey einer Sonnen- 
finfternifs bemerkt wurde, Jliefsen fich dadurch, 
wenn nicht höchft wahrfcheinlich, dach weniger 
ungereimt erklären. H.Herrfchel hat .hievon nie 
etwas durch den Druck bekannt gemacht, oder 
andere Folgen aus diefer Erfcheinung gezogen. — 
H. Prof. Fufs hat in dem Bodenfchen Jahrbuche für 
1785 S. 132 f. durch Berechnungen gezeigt, dafs 
es uamöglich it, die Trabanten der Fixitern», die 
der H. Abt Meyer erblickt haben wollte, felbft ver- 
mittelft der vollkommeniten Telef;.ope zu erblicken, 
Eine Berechnung über die Möglichkeit, den Aus. 
bruch eines Mondvuikans auf der Erde wahrzu- 
nehmen, mufste alfo vor allen Dingen angeitellt, 
und deswegen auch genau angegeben feyn, was 
für ein Telefkop gebraucht worden, wenn man 
die wirkliche Erblickung eiors folchen Ausbruchs 
behaupten wollte. — Noch werden in diefem 
' Auszn- 
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Auszuge verfchiedene ruhmwürdige Bemühungen 
des Sächfifchen Gefandten am Londner Hofe, des 
H. Gr. von Brühl in der Ausübung der praktifchen 
Sternkunde und in der Vervollkommnung der aftro- 
nomifchen Zeitmefler, insbefondere eines Tafchen- 
Chronometers angeführt, der die Zeit fehr ge- 
nau hält, und die geographifche Länge fehr ge- 
nau angiebt. Endlich kommt darin eine merk- 
wü:dige Nachricht von verfchiedenen Manuferi- 
pten des berühmten Thomas Harriot vor, weiche 
der Hr. von Zach aufzufinden das Glück gehabt 
hat. Unter den aftronomifchen befinden fich auch 
109 Beobachtungen der Sonnenflecken mit ihren 
Zeichnungen, und da diefelben vom 8ten Decem- 
der 1610 bis zum ı$ten Jan. 1613 gehen, fo wird 
dadurch Harriot einer der eriten, wo nicht der 
erite Entdecker der Sonnenflecken. — In Jage- 
manns Gefchichte des Lebens und der Schriften 
des Galileo Galilei wird $.43 vom Johann Fa- 
bricius behauptet, dafs derfelbe im Junius 1610 
zu Wittenberg feine Beobachtungen der Sonnen- 
flecken dureh den Druck bekannt gemacht habe, 
und $.45 wird Bailiy in feiner Hıflaire de ? Atro- 
nomie moderne Tom. 2. S, 106- 107 als ein Gewährs- 
mann angeführt. Nrsgleichen fteht S. 39. 40 und 
45, dafs Galilei die Sonnenflecken, noch ehe er Pa- 
dua verlailen, entdeckt habe, und im Auguft 1610 
verliels er diefe Stadt. Der Hr. von Zach fetzt 
die Herausgabe des Tractats des Fabricius ins J. 
1611, die älteften Beobachtungen der Sonnenfle- 
cken vom Galilei in den November 1610, wd 
nennt Harriots Beobachtungen die älteften, wel- 
che wir haben. Bey einer g: nauern Üinterfuchurg 
diefes Gegenftandes wird es leicht f.yn, die da- 
her möglichen Widerfprüch- und Ungewifskeiten 
aus dem Wege zu räumen, Gern zeichnete Rec. 
aus den übrigen Auffätzen noch einige; insbefon- 
dere vom Hrn. Hofr. Käftne‘, Hrn. Pr. Klügel und 
Hrn. Pr. Bode aus, allein er würde dabey zu fehr 
die ihm gefetzten Grenzen überfchreiten. Er wün- 
fchet daher nur noch diefem Bucherecht viele Leer, 
indem er überzeugt ift, dafs niemand die Anfchäf- 
fung und forgfältige Durchlefung und Benutzung 
defteiben bereuen wird, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand- 
lung: Hidebrand, oder, wie könnte man wohl 
zu emer Pfarre gelangen? Beytrag zur Rir- 
chengejchichte des jetzigen Jahrhunderts, er- 
fer Theil, 315. S. zweyter Tueis 312, 8.8. 
(ı Rthir. 14 gr.) 

Die Abficht diefes Romans ift Th.1.S.238 mit 
folgenden Worten ausgedrückt; „Erit daun, wenn 
„fich der Fürft entfchlielst, die öffentlichen Lehr- 
„itellen durch feine Konfiftorien, oder auch durch 
„feine Schuldirectionen, die vom Lehramt die er- 
„leuchtetiten Begrifie haben müffen, befetzen zu laf- 
nfen; ert dann, wenn die Volksiehrer nach Ge- 
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„fchick, nach Redlichkeit, rach Menfchenkennt- 
„nifs, aus dem Schwarm der Kandidaten mit 
„Kenneraugen herausgefucht werden, und der 
„Pöbel diefes Ordens genöthigt wird, auch 
„etwas zu lernen, um klüger und würdiger zu 
„werden, oder eine andere Lebensart zu ergrei- 
„fen, erft dann dürfen wir uns fehmeichein, dafs 
„es mit der Aufklärung, und Verbeflerung ‚des 
„moralifchen Sinnes des Bauren- und Bürgeritar- 
„des den erwünfchten Fortgang haben werde“ 
Zu dem Ende wird hier die Gefchichte eines Re- 
nomiften dargeftelit, der bey aller Unwillenbeit 
und Robheit der Sitten doch durch eine Reihe von 
Intriguen, Kabalen, Beftechungen, und allen Ar- 
ten von Streifereyen zu einem Pfarrer präfentirt, 
am Ende aber, da feine Streiche kund werden, 
nicht betätigt wird; vielmehr gehen anch die Pa- 
tronats- und Präfentationsrechte derer verloren, 
die ihn gewählt hatten. Mit vieler wahren und 
witzigen Satire werden diefer Kandidat, und feine 
Mitwerber, der Prälat und die Bürger einer klei- 
nen Stadt, die ihn präfentiren, gefchildert. Für 
theologifche Kandidaten möchte dies wohl ein 
brauchbarer Spiegel feyn, fich darinnen zu be- 
fchauen, ob aber andre Lefer fich durchgängig ge- 
nug dafür interefliren möchten, und ob die Gr- 
mäblde des Verfaffers ein gutes Ganze bilden, ift 
eine andre Frage. Es wird alles fo Schritt vor 
Schritt erzählr, fo fehr ins Detail gegangen, 
dafs der Lefer ermüdet, und am Ende ungeduldig 
wird, wenn er alle die Auftalten, die um Hike- 
brands willen in zwey Bänden gemacht werden, 
auf einigen Blättern vereitelt fieht. So viele un- 
nütze Briefe ( fogar der Bürger, die den Renomi- 
ften mahnen ) fo ausführliche Gefpräche über ei- 
nes Gegenitand, dehnen das Werk dergeftalt, dafs 
der Lefer endlich über Binförmigkeit murren mufs, 
wie beym „eifllichen Don Quixote, und dem Bu- 
che, wie Arüger’s Kandidaten, einen Epitomator 
wünfcht. Einzeln gefallen folche Schilderungen, 
wie die von der Rathsverfammlung zu Lilienftedt, 
folche Ironien, wie die Inftruftion fur einen Rek- 
tor, folche Fragmente von Predigten, wie hier 
vorkommen, aber an dem Orte, wo fie fiehn, 
werden fie langweilig. Dazu kömmt, dafs, wie 
man fchon bey Zachariä’s Renomilten angemerkt, 
die feinere Weit fich ungern mit den Sitten von 
Studenten und kleinftäd:iifchen Bürgern weitläuf- 
tig unterhalten läfst. Eis Bändchen, wie Spitz- 
bart, wäre von der Materie hinlänglich gewefen. 
Zwey, drey edlere Charaktere verlieren fich beym 
Verfafler unter einem Schwall von Narren, und 
fehlechten Menfchen. Da Hillebrand anfangs Hof- 
meitier bey einem Grafen ift, und unter den Mit- 
werbern um die Pfarre fich auch ein armer Rector 
befindet, fo enthält das Ench auch vieles, was 
Schulen, und, das Erziehungswefen angeht. 
Von den Philanthropinen, und der gauzen neuern 
Erziehungsmeihode ift der Verf, kein fonderlicher 
Freund. Ueber den Mifsbrauch, der mit Stipen- 
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dien getrieben wird, it viel Gutes und Lehrrei. 
ches gefagt. 


Leipzig, bey Schneider: Emilie Sommer, eine 
Gefchichie in Briefen, vierter und letzter Theil, 
zweyte vom Perfajler verbejlerte Originalaus- 
gabe, 1786. 3725. 8. 


Der Verf, hat einzelne Stellen wirklich verbef. 
fert, der Verleger aber viel fehlechteres Papier zu 
diefer Ausgabe genommen, als zu der vorigen. 
Dies fey genug von einem Buche, bey dem eine 
umftändliche Vergleichung beider Ausgaben für 
diefe Zeitung zu weitläuftig wäre, und eine neue 
Beurtheilung des Ganzen für Verfafler und Lefer 
zu fpit käme. Auch wollen wir den Verf. kei- 
nesweges in dem Genufs der Selbitzufriedenheit 
Rören, womiter in der Vorrede anhebt: „Auch die- 
„fer Theil meines Romans verfehlte den Beyfall 
„des Publikums nicht, felbit nur wenige Kuntt- 
„richter waren damit unzufrieden.‘ 


Errunt, bey Keyfer: Menzel von Erfurt, 
cine Rovinfonadr, erfler Theil, 446. S. zwey- 
ter Theil, 1735. 454. S. drüter Theil, 1785. 
470, S. 8. 

Robinjonade foll nach des Vf: Erklärung diefer 
Roman, der mit dem dritten Theile noch nicht 
geendigt it, theils darum heifsen, weil die Lec- 
türe des Kobinfon bey dem Heiden die Neigung 
zum Herumirren erzeugt, theils, weil es vielen 
feiner Begebenheiten an Un wahrfcheinlichkeit nicht 
mangelt. Da er mit dem Schlufle des dritten 
Theils fch nach Surinam einfchifft, fo werden die 
Lefer küuftig auch wohl noch mit Seeabe:itheu- 
ern diefes Thtiringtifchen Robin/ons unterhalten 
werden. Die vielen Reifen und die Kriegsdienfte 
HWenze’s verantaflen in den jetzigen drey Theilen 
Scenen von alleriley Art, bey denen auch das 
Wunderbare, das einige den Romanen für fo wefent- 
lieh halten, als den Epopeen, nicht vergeflen wor- 
den it. Wenzel ift nach einander der Sobn eines 
Strafserräubers, eines Cärtners und eines Obri- 
iten; verliebt fich als Gärtnerburfche in eine Fräu- 
lein, das am Ende feine Schweiter lift; tödtet fei- 
nen Bruder, ohne es zu wiflen; fitzt zu London 
Schuiden halber im Gefängpifs, woraus ihn eine 
Mifs befreyt, die fich in ihn verliebt, wird trepa- 
nirt; hat zweymal als Soldat das Leben verwirkt, 
und erhält Pardon; erlegt einen Lieutenaut im 
Duell; tödtet eine Rotte Spitzbuben, die ihm nach 
dem Leben trachten, und worunter fein Stiefva- 
ter it, kurz unerwarteten Glückswechjei giebt. es 
genug. Wenzel foll nun wieder ein deutfcher 
Sones, oder Pickle feya, und fich bey manchen 
Schwachheiten und Thorheiten durch Herzensgüte 
empfehlen; allein, fo fehr man auch feine auf- 
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braufenden Handlungen entfchuldigt, fo gewinnt 
man ihn doch nie lieb. Unter den übrigen Cha- 
rakteren hat der alte Erfurter Gärtner das meitte 
Intereffe, und würde noch mehr gefallen, wenn 
die gutherzigen Polterer fich in Komödien und 
Romanen richt zu fehr häuften. Satire ift die 
Hauptabficht des Verfaflers, und fie trift allerley 
Arten von Ständen, Adeliche, Juriften, Pfarrer, 
Aerzte, Autoren, Soldaten, Informatoren. In 
der That kennt der Verfaflfer den Rummel des 
menfchiichen Lebens ziemlich gut, und in feinen 
oft fehr wahren Gemälden menfchlicher Thorhei. 
ten findet man viele treffende Züge. Indeflen wire 
einigen feiner Schilderungen minder poflenhafte 
Uebertzeibung, andern weniger Niedrigkeit zu 
wünfehen. Die Kirchweihpredigt, das Blindekulı- 
piel, der hochadeliche Bartputzer, das Lavement, 
das Rülp/en, (Thl. U. 347.) und gar die vollen 
Hofen ‚des Autors erregen Unwillen, ftatt zu be- 
luitigen. So find auch feine Scherze nicht immer 
die feinften; ein zu wirthfchaftlicher Landpredi- 
ger heifst ihm eine ın Schweinsleder ‚vbundene Ha- 
milie, und Th. I. S. :o. letti man folgendes: „Bey 
„dern Accouchement, durch das ich zur Weit ge- 
„kommen bin, ilt mir der Mund fo verzerrt wor- 
„den, dafs ich, ohne das heftigite politifche Brech- 
„mittel, weder Herrlichkeit, noch Gnaden, noch 
„Excellerzen arsjpryen kann, die mir auiserdem 
„immer im Haije flecken bleiben. Bey feinem 
wortreichen Vortrage find mancne Unterregungen 
und Befchreibungen fo weitläuftig, dafs fie alles 
erfchöpfen. Lange moralifche Awfätze, wie Th, E 
S. 135, halten den Lefer auf; die Briefe an Mil- 
heiiminen von der dreyjährigen Reife enthalten an- 
fangs gar zu viele flüchtige und bekannte Bemer- . 
kungen; die Touren, die Wenzel lit dem Eug- 
länder macht, dehnen das Gauze unmnöthig, und 
veranlaffen die zu burlesken Gemähide vom Autor, 
von einer zweyten Pracht zu Landheim, u. f. w. 
Endlich wiederholt fich auch der Verfafler gerne; 
zweymal wird [Penzel mit einem andern ver- 
wechfelt; ziveymal trägt fich ihm ein Frauenzim- 
nier an, das er mit einem Briefe abweitt; drey- 
ma! kommt das Bonmot yom drejchenden Oc.jen 
vor. Da der Verfafler übrigens leicht, und zu- 
weilen recht gut fchreibt, manche gute Einfälle 
und Gedanken hat, fo wird es ihm an Lefera 
nicht fellen, Er läist felbfi FFenzeln am Eüde 
des erften Theils fagen: „Auf ein Meiiterlfück will 
„ich nun gern Verzicht thun, wenn's nur ein 
„brauchbares Stückchen Fabrik waare für den gro- 
„/sen Haufen wird. : Ich beruhige mich um fo eher 
„dabey, weil Meifterffücke doch nur für wenige 
„Menichen, eine ordinaire Waare aber, die nicht 
„ganz jchofel if, von Allen gebraucht werden 
„kann.“ , 
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Sonnabends, den 7ten Januar 1786. 


ET 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Rica, bey Hartknoch: D. Pauli epiflolae 
-  adThejlalonicenfesetad Timotheum, 
graece et latine. Varias lefliones codd. mo/gg. 
Jcholia graeca inedita et animadverfiones critt- 
sas adjecit ac denuo recenfuit Chriflianus 
Fried. Matthaei. Cum notitia codd. re- 
liquorum omnium, codd. fpeciminibus et ap- 
- _pendice. rt Alph. ı Bog. und 2 Kupfertafeln. 8. 
Goannis Apocalypfis graece et latine. 
Ex codd. nunquam antea examinatis edidit et 
animadverf. crit, adjecit C. F. Matthaei. 
Cum fpeciminibus codd. et duplici appendi- 
ce. I Alph. 3 Bog. und2 Kupfert. 8.1785. 


Die zwey Bände find den fechs vorhergegan- 
genen in allen Stücken ähnlich, Die kriti- 
{chen Grundfätze, welche Hr. M. in der Beurthei- 
kung und Wahl der Lefeurten befolgt, find zugleich 
mit einigen Erinnerungen dagegen den Lefern der 
A. L. Z. fchon N. 87 und'88v. J. vorgelegt worden. 
Da er nun in der weitläuftigen Vorrede zu den 
Briefen an die Theflälonicher fich jetzt noch wei- 
ter herausläfst, fo müffen wir aus ihr einen kur- 
zen Auszug hier geben. 


“ Chryfoftomns, fagt er, habe mehr Verfälfchun- 
gen in die Handfchriften des N. T. gebracht, als 

arcion und alle Ketzer zufammengenommen, 
Doch fey es nicht eben Bosheit, fondern nur Nach- 
läffigkeit, wenn er die Stellen des N. T. nicht ge- 
nau und richtig anführe, Aber alle griechifche 
Commentatoren nach ihm, die Verfertiger der Ca- 
tenen, die Scholiaften und felb die Abfchreiber 
hätten fich durch die von dem fo fehr verehrten 
Chryfoft., begangenen Nachläfügkeiten verleiten 
laffen, den Text und die Handfchriften nach fei- 
nen Citaten und Erklärungen zu verfälfchen. (Eben 
deswegen gilt bey bedächtigen Kritikern keine 
Lesart etwas, die keine ältere und von Chryf.un- 
abhängige Zeugen vor fich hat, und gerade um 
eben diefer Urfach willen empfehlen fie die Zeu- 
gen aus der Alexandrin. und Abendländifchen Fa- 
milie.) Am verdächtigften feyen die codices, wel- 
che Scholien am Rande haben. ( Darum folgt man 
ihnen auch nur da, wo fie von andern guten und 
alten Zeugen unterftützt werden.) Die aus dem 
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Chryf. abgeleiteten Interpolationen hätten die Leu! 
te dadurch geblendet, dafs fie meift durch ihre 
mehrere Deutlichkeit, Feinheit, Kürze und Ueber- 
einftimmüng mit den Sprachregeln (den Nichtkri- 
tikern) fich empfehlen. (Richtig; und gerade 
dies ift die Urfache, weswegen die neuern Kriti- 
ker die dunklern, fchwerern, rauhern, ungrie- 
chifchern Lesarten , wenn fie font Autorität vor 
fich haben, vorzuziehen pflegen; und aus demfel- 
ben Grunde glauben fie in den von Hrn. M. fo fehr 
verachteten Alexandr. und Abendländ. Handfchrif- 
ten fchätzbare Ueberrefte des älteften und ächten 
Textes zu finden, weil diefe Codices fo vielefchwe- 
re, rauhe &c. Lesarten aufweifen. Nur bey der 
Wahl zwifchen kürzern und vollfiändigeren ift 
mehrere Vorficht nöthig.) Chryfoft. habe wahr- 
fcheinlich drey, oder wenigftens dreyerley Codi- 
ces gehabt: einen mit dem fortlaufenden Text, ei- 
nen mit Origenis Commentarien, und ein Lettio- 
narium. (Wie hoch das Alter der Le£tionarien er- 
weifslich hinauffteige, verdient genauere Unterfu- 
chung.) Diefe drey Arten von Handfchriften feyen da- 
mals fchon voneinander verfchieden gewefen. (Un- 
ftreitig ! Origenis Commentare fetzten Alexandri- 
nifchen Text voraus; Chryfoflomi textus perpetuus 
war Conftantinopolitanifch oder Afiatifch; und 
das Le£tionarium, wenn er ein folches brauchte 
hatte die gewöhnlichen Eigenheiten der Le&io- 
narien. Eben durch den Chryfoft, und feines glei- 
chen it die Mifchung der Recenfionen immer all- 
gemeiner geworden, ) Ueberhaupt habe Chryf. 
Codices gehabt, die den noch jetzt vorhandenen 
fehr ähnlich gewefen feyen. (Das haben andere 
Kritiker fo ausgedrückt: Chryfoftomi Text und die 
heutigen gewöhnlichen Codices gehören zu einer- 
ley Recenfion. ) ‚Wenn nun Chryf, von einander 
abweichende Codices hatte, äuferft felten auf fei- 
ne Handichriften fich berief, ihr Alter, ihren 
Werth, ihre Unterfchiede nicht angab, fie alfo gar 
nicht mit gehöriger Genauigkeit brauchte, wie 
kann man den Mann noch für einen Kritiker, wie 
Heyne, Morus, Ruhnken, Valkenaer find, halten? 
(Wir wären begierig denjenigen zu kennen, der 
eine folche Sottife begangen hätte. Unfers Wif 
fens, dürfte nicht leicht einer von unfern neuern 
Kritikern den guten Chryf. für feinen Collegen an- 
erkennen wollen.) Und doch will man aus den 
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griechifehen Kirchenvätern, unter welchen leicht 
Chryf. den übrigen noch vorzuziehen ift, den Text 
des N. T. verbeffern! (Aber diejenigen Gelehr- 
ten, die neben den Handichriften und alten Ueber- 
fetzungen auch die Kirchenväter zu Ratlı gezo- 
gen willen wollen, legen gerade auf den Chryf. 
und feinen Anhang einen geringen Werth, und 
ziehen diejenige Ciaffe von Zeugen vor, die ihm 
im Ganzen genommen unähnlich find. Und über. 
haupt kennen wir keinen Kritiker, etwa Mill aus- 
genommen, der blo/s nach dem Arfehen des Chry- 
foft. oder andrer Väter, ohne andre Autoritäten 
und Gründe, Lesarten. beurtheilete oder gar den 
Text änderte. Man folgt auch nicht fo wohl dem 
Urtheil der Kirchenväter, als vielmehr will man 
aus ihnen alte Lesarten, und wo und wenn fie 
gewöhnlich gewefen feyen, keunen lernen ; als- 
dann aber beurtheilt man lie erft noch nach feitge- 
fetzten und bekanten Regeln. Wozu alfo die in 
allen Bänden des Werks bis zum isckel wieder- 
hohlten Sticheleyen und Declamationen gegen Aen- 
derungen des Texts nach den patribus? Hr. M. 
erfchatt fich felbit Larven, um fie beftreiten zu 
können, und erficht dann freylich grofse Siege. 
Will nun nicht jedermann dazu inm Glück wün- 
fchen, fo klagt er über Neid und Milsgunft z. B, 
Append. ad Apocal. 8.334 u: 341, und {onft. Wir 
ehren aufrichtig nicht nur den unermüderen Fleifs 
und Eifer, den Hr. M. auf Vermehrung und zum 
Theil auch auf Berichtigung des kritifchen Appa- 
rats gewendet hat, fondern auch feinen Scharflinn, 
der aus manchen einzelnen Beobachtungen her- 
vorleuchtet; aber wir find aucl überzeugt, dafs 
er, wenn er kaltblütig und ohne fich um andre 
fo viel zu bekiümmern feinen Weg für fich fort- 
gienge, ungleich mehr Nutzen ftiften und zu- 
gleich für nicht wenigen Fehltritten mehr gefi- 
chert feyn würde. Doch wir fahren in unferm 
Auszuge fort.) In den Ausgaben des Chryfott. 
fey nicht einmal der Text des N T, richtig nach 
den Havdfchriften abgedruckt. (Ift leider von den 
meilten Ausgaben der patrum wahr, und läng- 
ftens fchon an auffallenden Beyfpielen bewiefen. } 
Da auch fchon die alten Abfchreiber die biblifchen 
Texte im Chryf. interpolirt hätten, und man alfo 
nicht einmal immer wife, wie Chryf. gelefen ha- 
ben möge. fo könne es feyn, dafs manche 
blofs in diefes Mannes Gehirn oder aus fei- 
ner Nachläffigkeit entfprungene Lesart, die man 
nicht einmal für chryfoflomiich halte, in codices 
fich eingefchlichen habe; doch Damafcenus, Theo- 
phylact u. a: helfen meiftens auf die Spur, (Eine 
richtige Bemerkung; nur mufs der Verdacht nicht. 
weiter ausgedehnt werden, als Grund dazu vor- 
handen ift Der vornehmfte Nutzen, den die 
Kritik aus dem Chryf. Damafc. Theophyl, etc. zie- 
he, fey, die aus diefen Commentatoren gefloffenen 
Interpolationen kernen zu lernen. Aber manche 
Corruptionen fchrieben fich auch fchon vom Ori. 
genes her, (Hier fchaltet der V£ fehr gute Berger. 
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kungen über das Entftehen und dieallmählige Aus- 
bildung der Catenen und der Sammlungen von Scho- 
lien ein, die keines Auszugs fähig find. Hier ift 
er aber ganz in feinem Fache; wie dann noch nie- 
mand die Catenen und Scholien mit fo viel Fleifs 
unterfucht hat, als er. Die Interpolatioren feyn’, 
gedoppelter Art, exegetifche und dogmatifche.- 
‚Andere fetzen zu diefen beiden Arten noch litar- 
gifche -und hiftorifche hinzu.) Die erften treffe 
man am häufigften in den codd. welche Scholien 
haben, doch zuweilen (ziemlich oft) auch in an- 
dern, an. Beyde Arten aber feyn häufig in den 
fogenannten latinifirenden und graeco-iatinis codd. 
zu finden. Dafs griechifche Codices nach lateini- 
fchen geändert feyn, fey falfch; vielmehr fey 
die jüngere) Vulgate aus den griechifchen patri- 
bus und Scholiaften interpulirt. Doch lenkt der 
Vf. bald wieder ein und kommt auf feinen Lieb- 
lingsfatz: die Handfchriften der Paulinifchen Brie- 
fe ACDEFG feyn aus der Vulgate und aus 
dem Origenes, Chryfoit, und der Catene unter Oecu- 
menii Namen durchaus verfälfcht, obgleich inver- 
fchiedenen Graden. Von diefer Hypothefe ift fchon 
bey der Anzeige der vorigen Bände geredet wor- 
den. Hier bemerken wir nur, dafs Hr. M..nun 
feinen Vortheil beier einfieht. Itzt foli nicht mehr 
Chryfoft, die. Hauprquelle der Interpolationen in 
jenen Handfchriften feyn, fondern fie wird fchon 
vom Origenes hergeleitet. : Das hat nun noch eher 
einigen Schein. Aber es iftimmer noch nicht mehr, 
als was andere fchon hundertmal laut gefagt haben, 
dafs nämlich auch die äiteiten und übrigens fchätz. 
baren Handfchriften hie und da aus Gloflen und 
Randfcholien, der längftanerkannten ergiebigften 
Quelle von Verfäifchungen, interpolirt feyn, und 
dafs daher überall auf die innere Befchaffenheit und 
Güte der Lesarten und auf andere Umftände mit. 
Rückficht genommen werden müffe. Allein ande- 
re Kritiker haben fich für Üebertreibungen gehütet 
und jenen Codd. nicht, wegen der von Jedermann 
eingeftandenen Fehler, ihren anderweitigen \Verth 
und den Vorzug, den fie in andern Rückfichten 
vor den gemeinen jüngern Handfchriften haben, 
abgefprochen. Weilinzwifchen H. M. anf den Zufüm- 
menhaug zwifchen diefen ihm verhafsten Handfchrif- 
ten und dem Origenes aufmerkfam geworden ilt, fo 
{äumt er nicht, auch diefen Kirchenvater mit ei- 
nem Streiche zu Boden zu fchiagen. Er erklärt 
nämlich, der Mann, welchen Ernefti mit den Ti- 
tel eines Vaters der Kritik beehren zu müflen glaub- 
te, fey weder Exeget noch Kritiker. Alles, wie 
mans nimmt! Freylich, weder Origenes noch an- 
dere Alte hatten einen folchen Vorrath von kriti- 
fchen Hülfsmitteln, wie wir; weder er, noch an- 
dere waren an die ferupulöfe Genauigkeit in Ver. 
gleichung und im Gebrauch diefer Hülfsmittel ge. 
wöhnt, die wir heut zu Tage fordern; weder er noch 
andre hatten ein volifländiges gut zufammenhängen. 
des Syftem von Kritik: aher dem ungeachtet halten 
Unpartheyifche ihn für einen verdienten Kritiker, j 
als 


‘23 
Dafs H. M. auch ih diefen Bänden zuweilen fehr 
entfcheidend über Dinge urtheilt, wenn er gleich 
die dazu nöthigen und oft hächft leichten Unterfu- 
chungen darüber anzuftellen unterlaffen hat, davon 
wollen wir nur einen einzigen, aber gewifs fon- 
derbaren Beweis anführen. In dem appendix zur 
Apokalypfe S. 222. fagt er, und wiederhohit es 
in der Vorrede: es fey unentfchuldbare Unwillen- 
heit: und Leichtfinn, (ignorantiae et levitatis Cri: 
men nullo modo a fe amoliri eum pojJe,) wenn man 
behaupte, der Woilfenbüttelifche und Harlejanifche 
Codex der Apokal. ftimme faft durchgehends mit 
den Handfchriften 9 und 14. überein; denn cod. 
9 gehöre zu den vorzüglichiten, cod, 14. aber zu 
den „fchlechtetten ; und folglich können jene Hand- 
fchriften nicht mit diefen beyden zugleich faft in 
allem ‚übereinftimmen, (nullo modo poffunt,) — 
Diefs ift nun ganz offenbar gegen den klaren Angen- 
fchein gefprochen, und der Widerwille, den H. M.ge- 
gen den Codex 14, als gepen einen Spröfsling aus der 
ihm verhafsteften Familie der Handfchriften, ge- 
fafst hat , fpielet ihm hier, wie es auch fonft wohl 
auf ähnliche Weife gegangen ift, einen fchlimmen 
Streich, Man nehme die Wetftein!fche oder auch 
nur die Griesbachifche Ausgabe, und laufe die Va- 
rianten’in der ganzen Apokalypfe durch, fo wird 
man mit Verwunderung fehen, dafs 9 u. 14 faft 
ohne Ausnahme einerley Lesart haben uud in al- 
len Kapiteln von Anfang bis zu Ende ftets neben 
einander zugleich angeführet werden. Und. in 
den wenigen Stellen, wonur einer von beyden für 
eine Lesart citiret wird, ift noch die Frage, ob 
nicht die Auslaffung des andern aus Nachläfüigkeit 
des Collators herrühre. Doch auf alle Fällekann 
jeder Anfänger in der Kritik in weniger als einer 
Viertelftunde durch den Augenfchein fich über- 
zeugen, dafs es kaum zwey Handfchriften des N. T. 
gebe, die fich ähnlicher wären, als diefe beyde. 
Und doch fagt Hr. M. mit beygefëgten derben 
Trümpfen: das kann nicht feyn. Und das fagt er, 
da er eben davon herkam, den Text der Apoka- 
lypfe kritifeh zu bearbeiten, mithin, wie man 
glauben mufs, den Wetftein Vers für Vers nach- 
gefehen und verglichen hatte, und folglich die 
ftete Uebereinkunft beyder codicum fat gar nicht 
hatte überfehen können. Ja, was das feltfamfte 
er in 7 weitem die tmeiften Lesarten, welche 
Tesarten ch Text aufgenommen hat, find gerade 
arten eben diefes cod, 14. von dem er fagt: 
. ‚14. gti ef 
unus ex infimis! Im erften Kap. der Apokal. z. B. 
hat er, wenn wir nicht'irren, 23 mal den gewöhn- 
lichen alten Text geändert, und von den 23 auf- 
genommenen Lesarten gehören, nicht weniger 
als 20 diefem infimo zu, und nur eine einzige ift 
von ihm in den Text genommen worden. die man 
m cod. 14.nicht findet. Wegen der beyden übri- 
gen läfst fich nichts entfcheiden , weil der Codex 
gerade da eine durch ein homoeoteleuton yeranlafste 
picke hat.) ‚Gewifs Hr. M: konnte von keinem 
ritifchen Tribunal zu einer genugthuendern Ab- 
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bitte und Ehrenerklärung angehalten werden, als 
er hiemit von felbft fchon geleittet hat- Hoffent- 
lich aber wird er künftig, um nicht feine eigne 
Ehre aufs Spiel zu fetzen, etwas bedächtiger zu 
Werke gehen, wenn vom Crimine ignorantiae eb. 
levitatis die Rede feyu foll. ~- 

Proben von den im Text vorgenommenen Aen 
derungen behalten wir uns vor bey der Anzeige 
eines derkünftigen Bände zu geben. Hier fey es 
genug, zu fagen, dafs unter den nür bemerkten 
23 Verbefferungen nur eine einzige ift, (Vers 10» 
dam omicw us fatt srmo pov dam) welche nicht 
fchon von neuern Kritikern in den Text aufge: 
genommen oder doch gebilligt gewefen wäre; und 
auch diefe Eine ftund fchon in etlichen ältern Aus; 
gaben. In den übrigen Kapiteln wird man bey: 
nahe eben daffelbe Verhältnifs finden. ` Faft fcheint 
es alfo; Hr. M. habe ein wenig zu viel Wefeng 
von feinen Verbeflerungen des, wieer fagt, ganz 
und gar verdorben gewefenen Textes gemacht, 
Alles auf das genauelte abgewogen, beitehet fein 
Verdienit eigentlich darin, dafs er erfteus, viele 
ohnehin fchon in den Text aufgenommen gewe- 
fene oder doch für gut erklärte Lesarten durch 
die angezeigte Beyflimmung einiger neuen Hand- 
fehriften noch mehr beftätiget hat; zweytens, dafs 
er bey manchen ohnedies verworfnen Varianten 
die Spur nachweifer, woher fie entftanden feyn 
mögen ; und drittens, dafs er Anlafs giebt einige 
von andern gutgeheifsene Lesarten einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen. 


Uebrigens enthalten diefe zwey Bände, aufser 
dem griechifchen Text, der lateinifchen Vulgata, 
den Varianten und gewöhnlichen kritifchen Noten, 
den Scholien, (welche bey der Apokal. fehlen) 
den griechifehen prologis, Schriftproben von 5 
Hanrdfehriften , und der Vorrede, aus welcher 
wir oben einen Auszug gegeben haben, noch 
folgendes. Hinter den Briefen an den Timotheus 
ftehet eine notitia codicum, worin 59 von Hn, M, 
im N. T. gebrauchte Handfchriften kurz befchrie- 
ben werden, und ein appendix, worinn unter an« 
dern von einem ‘Göttinger, 2 Leipziger und.r. 
Dresdner cod. Nachricht gegeben, und zum Theil 
auch Varianten geliefert werden, die in den fchon 
herausgekommenen Bänden diefer Ausgabe an ge- 
hörigen Orten einzufchalten find, Die Apokaly 
pfe hat 2appendices. Dererfte giebt wieder Nac 
richt von verfchiedenen theils fchon bekannten 
theils noch nicht gebrauchten Handfchriften und 
etlichen Ausgaben, und theilt aus einigen derfel 
ben auch die zum griechifchen Text oder der las 
teinifchen Verfion der Apokal. gehörigen Varian- 
ten mit. Der zweyte liefert eine Coilation der 
Slavonifchen Ueberfetzung der Apokal, wit der 
Vulgate, und verdient aHen Dank, ob man gleich 
wünfchen möchte, dafs die Ueberfetzung lieber 


‚unmittelbar mit dem griechifchen Text verglichen 
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Gorna, bey Ettinger: Friederikens Gefchichte 
in Briefen, ein deut/ches Original, 1786, 
S. 192. 8. (12 gr.) 


Eine Generalinn hat, während der langwierigen 
Feldzüge ihres Gemahls, ein Mädchen, Namens 
Friderike, grofs gezogen, deren Abkunft ein Ge- 
heimnifs it. Auf die Nachricht von der Wieder- 
kunft ihres Gemahls entfernt fie es in ein Klofter, 
wohin Friderike, aus edler Beforgnifs, ihrer Wohl- 
thäterin läftig zu werden, auch geht, obgleich in 
ihrem Herzen fchon Empfindungen der Liebe und 
entfernte Hofnungen, mit Adolfen, einem Sohne 
des Generals, der auch mit im Felde war, ver- 
bunden zu werden, erwacht waren. Der Gezerat 
und Adolf kommen zurück. Sobald der General, 
ein gutdenkender Mann, Frideriken kennen Jernt, 
Tchätzt er fie auch, und nimmt fie aus dem Klofter 
zurück. Sobald Adolf Frideriken fieht, liebt er fie 
auch zärtlich, und wird von ihr geliebt. Daaber 
ein gewifler Rofenhayn, Adolfens Freund, fich 
gleichfalls in Frideriken verliebt, und eine Schwe- 
Rer des Rofenhayn, Emilie eine Liebe zu Adolfen 
gewinnt, fo entftehen daraus für diefe vier un- 
glückliche Perfonen fehr viele Leiden. Vater und 
Mutter wenden alles an, Adolfes durch Voritel- 
Jungen von Frideriken abzuziehn, aber er wird vor 
Liebe krank, und it dem Tode nahe, Dies nü- 
thigt der Generalin das Geftändrifs ab, dafs Fride- 
rike eine uneheliche Tochter von ihr felbft fey. 
Da nun Friderike Adolfens Schwefter ift, find alle 
Hinderniffe gehoben, und beyde Paare werden 
glücklich. Uebertlüfsige poetifche Gerechtigkeit 
it es wohl, dafs am Ende auch noch der ftirbt, 
mit dem die Generalin die Friderike erzeugt hat. 
Uebrigens ift die Verwickelung, auf die der Vf. 
mehr, als auf die Charaktere gearbeitet hat, 
gut und einfach, und das Gefühl der leidenden Lie- 
be, fo wie die Gefinnungen der Perfonen, die alle 
edel denken, zwar nicht ftark, aber ohne Affeeta- 
tion ausgedruckt. 


LeirzıG, bey Haugs Wittwe: Wilhelminr, eine 
Gefchichte in Briefen. 1786. S. 369. 8. (20 gr.) 


Was in andern Romanen nur Epifode ift, eine 
Entführungsgejchichte, die noch dazu nach allen 
ihren Umfländen nichts befondres hat, wird hier 
zu einem eignen Romane ausgedehnt. Wilhelmi- 
ne, erk die vermeynte Tochter eines Predigers, 
am Ende ein Fräulein, wird einem Geliebten durch 
einen Wollüftling entführt, der fie nicht eher ber- 
äusgiebt, als bis fich der Fürft darein legt. Ue- 
ber einen Vorfall mufs man dann Briefe von meh- 
rern Perfonen lefen, die kurz und gut find, und 
das Blut, nie jin Wallung fetzen, weil man dar- 
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innen weder Empfindfamkeit, noch ungeftimen 
Affe&t lebhaft ausgedrückt findet. Die Raifonne- 
mens find fo befchaffen, dafs die ihre Rechnung 
dabey finden werden, die den Uebergang der Ge- 
danken in Schlaf gern durch Leetüre befördern. 
Meittens fchleicht die Sprache fo dahin; defto ba- 
nifenartiger fchien uns-der Eingang des Trauer- 
briefs, S. 212: „Kaum hat fich das Toben des 
„fürchterlichen Gewitters gelegt, kaum hat der 
„Donner, welcher fo furchtbar am Himmel. dahin 
„krachte, und den Erdball aus feiner angewiefe- 
„nen Bahn zu /ihleude n fchien, aufgehört, kaum 
„beginnt die Sonne hinter minder fchwarzen Wol- 
„ken fehwache Stralen zu zeigen, fo fchreckte 
„mich, der ich da ftehe, und die angenehme Stille 
„geniefsen will, fchon wieder ein neues Saufen 
„des Windes von beyden Seiten her. Noch fin- 
„ftere Wolken wälzen fich langfam am Horizonte 
„hinauf, der Donner brällt von neuem, und zehn, 
„mal fchrerklicher, gewaltige Windftöfse reifsen 
„auf einmal die Bäume aus dem Erdboden, und 
„der fchüchterne Vogel, welcher fich Sicherheit 
„darauf verfprach, flattert ängftlich von einem 
„zum andern.“ 

Brestav, bey Korndemältern: Wernkoldund 
Karoline, oder der Zufall auf der Reife, eine 
Gejchichte in Briefen vom Verfaffer des Kirch- 
hofmädchens. 248 S.8.(13gr.) 


Recenfent kennt das Kirchhofmädchen ni 
Wernhold und Karoline HA auch nen 
mindelten neugierig gemacht, es kennen zu ler- 
nen, indem hier Erfindung und Dartftellung fo be- 
ichaffen find, dafs fich von keinem Roman des 
Verfaflers etwas mehr, als Alltägliches, erwarten 
läfst. Der in Romanen allmächtige Zufall führt 
der bürgerlichen Karoline ihren adelichen Gelieb- 
ten Mernhold, mit dem fie aufser der Ehe ein Kind 
erzeugt hat, von dem fie durch einen harten Vor- 
mund getrennt, und um deffen willen fie vielfäl- 
tig verfolgt worden, in die Arme. Der Verfafier 
aber ift graufamer, als der Zufall, indem er in ei; 
nem Poftfeript den armen Wernhold bald hernach 
fterben läfst, um die Karoline einem Wittwer zu- 
zuwenden, der in der Zeit ihrer Trennung vom 
Wernhold vergebens um fie angehalten hatte, Sehr 
bequem macht es fich der Verf., indem er, ftatt 
viel über die Art der Expofition nachzudenken 
das, was vor der Handlung des Romans vorge- 
gangen, in die Vorsede ferzt. Eine Seltenheit 
diefes Romans ift ein franzöfifcher Marquis, der 
feine Briefe halb franzöfifch, und halb im gebroch- 
nen Deutfch fchreibt. So häufig die Franzofen find 
die ein folches Gemifch /prechen, fo felten möch. 
ten die'zu finden feyn, die es im Schreiben ihrer 
Mutterfprache vorziehen, 
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PHILOSOPHIE. 


BERLIN, bey Vofs: Mofes Mendeis/ohuns Mor- 
genflunden u. f. w, 


CBefchlufs der Nro. abgebrochnen Recenfion.) 


D- Vf. fängt nun die wijfenfehaftlichen Lehrbe- 

grife vom Dafeyn Gottes felbft mit Betrach- 
tungen über die Wichtigkeit der Unterfuchung, 
und über das Bafedowfche Principium der Glan- 
benspflicht an. Er zeigt fehr gut, dafs in Abficht 
auf Meynung keine Pflicht, und wenn Wahrheit 
von Unwahrheit unterfchieden werden foll, keine 
Verbindiichkeit ftattfinde, dafs Pflicht und Ver- 
bindlichkeit nur das Billigungsvermögen angehn, 
und in Abficht auf die Erkenntnifs keine uns oblıe- 
ge als die Pflicht zu unterfuchen ; dafs Erkennen 
und Annehmen von unferm Willen nicht abhangig, 
uud die Nothwendigkeit anzunehmen, bios phy- 
fifch nicht fittiich fey. Inzwifchen könne der 
Erkenntnifsgrund des Arn. Bafedow zugelalfen 
werden, wenn man von dem Dafeyn eines höchft- 
gütigen Wefers, und feiner Vorfehung aus an- 
dern Gründen überführt fey. „Wenn es wahr ift, 
dafs ein allgütiges und ein allweiles Wefen uns 
hervorgebracht hat, fo kann es vermöge feiner un- 
veränderlichen Eigenichaften uns nicht anders als 
zur Gückfeligkeit beitimmt haben. Kann alfo 
diefe Giückfeligkeit nicht beftehen wenn der Menfch 
Dicht zur ewigen Daner berufen ilt, fo-ftreitet fei- 
ne Zernichtuog mit den anerkannten Figenfchaf- 
ten Gottes, und man hat gültigen Grund, die 
Seele des Menfchen für unfterbiich zu halten. — 
zum E diefem Falle kann der Billigungsgrund auch 
ges Welen kans ond werden. Ein hüchft güt 
2 arn nur dasjenige gebilligt und als 
cen Gegenftaud feines Wiilers hervorgebracht 
haben, was nach feiner Allwiffenheit das Befte 
und Vollkommenfe ift“ [Hier liegt denn aber 
doch ein ganz anderes Verfahren zum Grunde, 
als das was Hr. Bafedow Glaubenspflicht nannte. 
Etwas glauben, weil ich es als zu meiner Glück- 
feligkeit gehörig, billigen mufs, ift ja ganz etwas 
anders, als etwas glauben, weil es ein höchfgüti- 
ses Wefen als das Befte gebilliget haben mufs. fo 
Ban IS ermig/en vorausgelitzt wird, dafs dieies 

Sutige Wefen immer das Befte billige.) Wer 
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wird aber nicht folgende Stelle von Herzen un- 
terfchreiben, die wir zugleich der Eieganz we- 
gen, die in ihrem Vortrage herrfcht, ausheben: 
„Der Geit der Unterfuchung mufs immer von neuem 
rege gemacht und unterhalten werden, wenn die 
Wahrheit, die wir anerkennen, einigen W erth 
haben foll, Erkenntnifs ohne Unterfuchung itt zu- 
weilen von fchlimmern Foigen, als Unterfuchen 
ohne Erkenntnifs, oder vielmehr, es hört auf, 
Erkenntnifs der Wahrheit zu feyu, fo bald der 
Satz als ausgemacht angenommen, und populär 
wird, ohne dafs man es ferner nöthig findet, die 
Gründe zu prüfen, auf welchen er beruhet. Es 
ift wahr, die Zweifel, die von jenem erreget wer- 
den, führen zuweilen zur Verläugnung aller Grund- 
fätze und haben nicht felten auf Sittlichkeit und 
Handlungen der Menfchen fürchterlichen Einflufs- 
Allein die Vorurtheile, in welche durch Trägheit 
im Unterfuchen die Wahrheit felbft verwandelt 
wird, der. blinde Glaube, mit welchem wir ge- 
willen Sitzen anhängen, ohne fie zu prüfen, füh- 
ret zu Aberglauben und Schwärmerey, die der 
Glückfeligkeit des Menfchen nicht weniger ge- 
fährlich find, Atheismus und Aberglaube, Zwei. 
felfucht und Schwärtmerey find beydes Krankhei- 
teu der Seele, die ihr den fittlichen Tod androhen, 
Nicht felten verordnet die Vorfehung eine Krank- 
heit um eine ihr entgegengeferzte zu heben, um 
dem Körper feine Gefundheit wieder zu fchenken. 
Wir müflen alfo jeden Zweifel, der uns gemacht 
wird, mit Gelaflenheit anhören, jeden Einwurf 
willkommen feyu lafen, wenn er auch unfer gan- 
zes Syftem zu zerrütten droht. Nach dem na, 
türlichen Zirkellauf der Dinge führet Wahrheit 
zur Beruhigurg, Beruhigung zur Trägheit, und 
Trügheit zum Aberglauben. Alsdann ift es eine 
Wohlthat der Vorfehung, wenn der Geiftd:s Zwei- 
feis, und der fpitzfndigften Unterfuchung rege 
gemacht wird, um durch Ver werfung aller Grund- 
fütze auf den Rückweg zur Wahrheit wieder hin- 
zuführen.“ 

Der Vf. legt hierauf feinen Zuhörern einige 
Axiomala vor, um fich in der Folge darauf bezie- 
hen zu können, x, Was wahr ift mufs durch po- 
fitive Denkkraft dafür erkannt werden können. 
2. Wellen Dafeyn durch keine pofitive Denkkraft 
erkannt werden kann, das ift nicht wirklich vor- 
Gs handen 
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handen, 3. Weffen Nichtfeyn keinem verftändi« 
gen Welen begreiflich feyn kann, das ift wirklich 
vorhanden. [Indem aber Hr. M. hier als ein Coro- 
larium hinzufetzt: Wenn aljo von einem denkbaren 
Begriffe erwiejen werden könnte, dajs er ohne rea- 
des objeffives Dafeyn nicht gedacht werden könne, 
Po if zugleich erwiefen, dafs er objelivifch wirklich 
Jeyn mäijfe; fo baut er fich hier unvermerkt, um 
über die ungeheure Kiuft zwifichen Möglichkeit 
und Dafeyn in der nachfolgenden Wiederhohung 
des cartelisnifchleibnizifchen Beweifes glücklich 
hinüberzukommen, eine Brücke, an deren Hait- 
barkeit wir mit Hrn. Kant fchlechterdings ver- 
zweifeln. Denn ver Satz: Zin allervoliko:nmen- 
‚fies Wejen ift wirklich vorhanden, it entweder blos 
identifch, oder fagt fo vielals: Etwas das exiltirt 
jf ein allervollkommenttes Welen; und im letztern 
Falle lehrt fchon die Form des Satzes, dafs nicht 
die Exittenz eines vollkommeniten oder nothwen- 
digen Wefens demonftrirt, fondern von einem fehon 
als exiltirend vorausgefetzten \Vefen, das Prädi- 
cat der höcilien Voilkon:menheit, oderder Noth- 
"wendigkeit erwjefen werden foll] 4. Wenn ein 
‘Satz, Ait R, wahr feyn foll, fo muts vermëge der 
pofitiven Denkkraft zwifchen dem Subje&le A und 
dem Prädieste B eine Verbindung erkannt wer- 
den können. 5. Diefe Verbindung beruhet ent- 
weder auf dem Materialen in der Erkenntnifs 
des Snbjeltes A, oder auf dem Formalen def- 
felben, d. h. der Grund warum dem Subjedt A 
das Prädicat B zugefchrieben wird, liegt entwe- 
der in der Befchaftenheit des Subjects als denkbar 
oder nicht denkbar, oder in der Befchaflenheit 
deflelben als gut oder böfe, begehrlich oder nicht 
begehrlich. 6. Wenn alfo von einem Begrifle A 
das wirkliche Dafeyn ausgefagt wird, fo ift A 
entweder deswegen wirklich vorhanden, weil es 
nicht anders als mit diefem Prädicate der.kbar ift, 
oder deswegen, weil es nicht anders ein Gegen- 
ftand der Billigurg und des Beyfalls werden kann, 
Eier hätte aber vorerft ausgemacht werden follen, 
ob denn jemals Exiflenz ein Prädicat in einem 
Satze abgeben könne. Dies hat Hr. Prof. Kant 
fchon ehmals geläugnet, und noch fehn wir nicht 
was dagegen eingewandt werden könre. Wenn 
gefagt wird: Gott it wirklich, fo ift dies nichts 
anders gefagt; als: Etwas wirkliches ift Gott; fo 
wie: „der Kaiferiit wirklich vorhanden“ nichts an- 
ders heilsen kann, als: einem der wirklichen Po- 
tentaten in Europa kommen die Prädicate zu die 
man unter dem Worte Kujer zufammenfafst. So 
bald man alfo das Dafeyn fehon im Subjecte vor- 
ausfetzt, fo kann man die Art, oder den Ur- 
fprung des Dafeyns wohl ins Präsicat bringen. Z. 
B. Das wi: ktieb vorkaudne 4 if nolkwendig vorhan- 
den; oder das itzt wirklich vor kandke Ail deste- 
gen vorhanden, weil es von einem andera als ein 
Gegenfland feiner Diligung hervorgebracht worden. 
Aber auch hier wird das Porhanden/eyn fchon im- 
mer vorau:gelätzt, und es giebt keine Exiften- 


zialfätze, worinn Exifenz das eigentliche wahre 
Prädicat wäre. Ueberhaupt wünfchten wir fehr, 
dafs doch Hr- M. wenigftens darüber fich heraus- 
gelaffen hatte; was er von Hn. Kant’s Eintheilung 
der Sätze in analytifche und Jynihe:ifibe denke, 
So viel fehn wir wohl, dafs er noch der Meynung 
it, dafs die Hauptfütze der reinen Mathematik ana- 
lytifch feyn; da doch nimmermehr durch blofse 
Zergliederung des Begrifs vom Lriangel, ohne die 
Anjchauang za Hülfe zu nehmen, ein Theoren, 
wie z. B. dies, dafs die Winkel in demfelben fum- 
mirt jederzeit zween Rechten gleich feyn, wird 
herausgebracht werden.] 7. Hieraus folgt unmit- 
telbar, dafs wenn der Satz, A ift nicht B, eben fo 
denkbar ilt, als der Satz, A it B, fo kann diefes 
nicht anders wahr werden, als in fo fern es das 
Bette it, und von einer wählenden Urfache hat 
gebilligt, und zur Wirklichkeit gebracht werden 
können; oder unter zweyen gleich denkbaren 
oder möglichen Dingen kavn nur dasjenige wirk- 
lich werden, welches das Befte it. [Der Fall 
dürfte nur gar nicht vorkommen, wo ein Satz A 
itt B, eben fo denkbar fey, als fein Gegenti: il, 
vorauszefetzt, dafs überhaupt B ein Gegenitand 
unfers Wiffevs ill, und dafs jemand nur verlicht, 
was A und B eigentlich heifse, ohne weiche Be- 
dingung er im Grunde gar nicht urtheilen kann, 
Woran foll ich merken, dafs der Sacz: Ich exifli- 
re nicht eben fo denkbar fey, als fein Gegentheil: 
Ich exiflire! Wenn S. 180 gelägt wird, ein verän- 
derliches zufälliges Ding ilt auf verfchiedene Weife 
denkbar, fo it dies die gewöhnliche Definition 
der Zufälligkeit, die man fo lauge gelten laien 
kann, als fie nicht weiter aufs Wirkliche ange- 
wendet wird. So bald aber gefagt wird: Cajus 
ih auf verfchicdene Wrije denkbar, fo if dies ent. 
weder nichts mehr gefagt, als dafs in ihm Be- 
fiimmungen abwechfeln, woraus fich weiter nichts 
auf den Urfprung feines Dafeyns folgern läfst; 
oder es mufs erwiefen werden, dafs die Beitim- 
mungen des Cajus, fo wie fie zz find, eben fo 
gut lich nicht denken, als denken lañen; und wie 
wollte es wohl jemand anfangen diefes zu bewei- 
fea? Aus dem unmittelbaren Bewuäleynfolgt al. 
lerdings (nach S. 103) dafs ich vorhin anders ge- 
wefenr, als ich itzt bin; allein es folgt im gering- 
ften sicht daraus, dafs ich einmal gar nicht exi- 
fiiret habe, und noch weniger, dafs meine Nicht- 
cexiltenz eben fo denkbar fey, als meine Exiftenz, 
Ich kann freylich fehr baid auf die Zeit zurück 
kommen, in der ich von mir gar nichts weis; 
foil ich aber aus dem Mangel des Selbitbewnit- 
feyns auf die Nichtexiitenz meiner felbit fchlit sen, 
fo werde ich auch fchliefsen dürfen, dafs ich in 
der Ohnmacht, im tiefen Schlafe nicht exiftire, 
Demnach fehen wir keinen Weg vor uns, wie je- 
mand aus dem Standpunkte des Seibfibewußtieyns 
zum apodiktifchen Beweife des Satzes hinüber 
kommen könne: Es war einmal eine Zeit, da ich 
nicht war. Kann nun aber nicht erwiefen werden, 
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dafs beharrliche Wefen, deren Beflimmungen un- 
aufhöriich wechfeln einmal zu exiltiren angefan- 
gen haben, oder mit audern Worten, kann aus 
dem Wechfel der Beftimmungen oder Accidenzen 
nicht geichloffen werden, dafs dje fo veränderte 
Supftanz einmal gar nicht exiftirt habe, fo ift auch 
daraus nicht zu folgern, dafs diefes Dafeyn ver- 
änderlicher Subftanzen in einer unveränderlichen 
Subitanz gegründet feyn miffe. Das ganze Rai- 
fonnement, das S. ;202 aus dem Sarze: Fol Jeiki 
bin wirklich vorhanden, hergeleitet wird, fetzt im- 
mer wieder voraus, dafs das Dajeyn, oder die 
Exillenz ein wahres Prädicat in einem Satze feyn 
könne, welches doch eben , zumal da es, wie ge- 
fagt, geläugnet wird, erf hätte gezeigt werden 
Sollen. Der befagte Satz fagt entweder fo viel: 
Ich wirklich vorkandenes Ding, bin wirklich vor- 
handen, und ift alfo ein leerer Satz, mit dem 
nichts anzufangen ift; oder er heilt fo viel: Ein 
wirklich vorhandenes Ding hat alle die Präticate, 
ie anter dem Ich begriffen werden; z. B, wenn 
Sokrates diefen Satz ausgefprochen hätte, fo wür- 
de gieler Satz [o viel gefagt haben: Einem wirk- 
Bch vorhandenen Menfchen kommen die Prädicate 
zu, dafs er der Sohn eines Bildhauers und der Heb- 
amme Phänarete iit, daß er Lehrer des Alecibia- 
des, des Phädon, des Plato, Schüler des Anaxa 
goras ift, et fic in infinitum, Könnte nun, den Satz 
in der letzten Bedeutung genomm-n, wohl durch 
alle logifche Künfte daraus gefolgert werden, dafs, 
weil ein vorhandnes Wefen Sokrates it, und weil 
Giefer Sokrates nicht zu allen Zeiten einerley Prä- 
dicate hat, deswegen ein unveränderliches Wefen 
aus freyem Entfchluffe diefen Sokrates müle 
hervorgebracht haben 2 
In der folgenden Wid-rlegung des Pantheismus, 
oder der Lehre des Spinoza fahn wir immer das 
Licht des Denkers ieuchten, und in der fchönen 
Ausführung, dafs fich der geläuterte Pantheifm doch 
auch mit der Sitrlichkeit vertrage, erquickte uns 
diefes Licht zugleich durch div Wärme der Men- 
fchenli-be, die von ihm ausging. Mit lebhaften 
Interefie iafen wir ferner, was über Leifing , und 
feine Gedanken vom Pantheismus gefagt wird. 
ur dafs das Publienm im Ganzen fo ungerecht 
Begen Lefüng in Betreff feines Nathan gewefen, 
als nen dem Freunde, den Hr. M.S. 273 redend 
In (einen nlle wird, und als Lefüng feibft 
Ichon die Lane en, ‚wo ihm ohne Zweifel 
bon die Sf demes Körpers übellaunig und 
mifsmüthig machte geglaubt haben mag, können 
wir nicht zugeben. Mag «s feyn, dafs viele ge- 
dacht, und geflüftert haben, Lefins habe mit dem 
Nathan das Chriflenthum befchimpft, ob er gleich 
nur einigen Chrijlen und höchftens der Chriftenheit 
einige Vorwürfe zu machen gewagt hatte, fo 
dachten doch gewifs viele, fehr viele Zeitgenolien 
Lefüings fchon eben fo; wie S. 273. nach jenes 
Meinung blos die Nachwelt denken wird, dafs 
nemlich ein Volk auf einer fehr hohen Stufe der 
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Aufklärung und Bildung ftehen müffe in weichem 
fich ein Mann zu diefer Höhe der Gefinnungen 
hinauffchwingen, zu diefer feinern Kenntnifs gött- 
licher und menfchlicher Dinge ausbilden konnte, 
als Lefling in feinem Nathan verrietu. Gewifs 
waren es nur wenige, oder ganz gewi/s, doch 
nur fehr fchwachfinnige Zeitgenoffen, die jeden 
Vorwurf des Eigendünkels und der einfeitigen 
Denkungsart den er einigen feiner Glaubensbrüsder 
machte, oder durch feine dramatifche Perfonen 
machen liefs für eine perfünliche Beleidigung hal- 
ten konnten, die ihnen von Leiling widertahren 
fey. Und wenn es wahr ift, dafs, nach der Er- 
fcheinung des Nathan, Lefling der sllenihulben will- 
kommne Freund und Bekannte nunmehr allenthal- 
ben troekene Gefichter, zurückhaltende froftige 
Blicke, kalte Bewillkommung und frohe Abfchie- 
de fund, fo mufs diefes allenthaiben wohl von einem 
fehr engen Kreife zu nehmen feyn. Wenigitens 
it Lefüng unfers Wilfens nach Herausgabe des 
Nathan nicht viel aus Braunfchweig und Wolfen- 
büttel weggekommen- Vermuthlich aber ging es 
dein fel. Leiffing hier fo, wie es manchen andern 
Männern von treflichen Geiftesgaben gegangen ift, 
dafs fie eine Mifssilligung einzelner, zumahl in 
näberm Verhältniffe mit ihnen ftehender Perifonen, 
für das Urtheil des Publicums anfahn ; oft hinderte 
eine Kränklichkeit, die ihnen die Augen trübte, 
oder der fie umgebende Nebel äufserlicher Um- 
ftände, der ihnen die Ausficht verfperrte, die weit 
gröffere Menge entfernter Zufcehauer zu erkennen, 
die ihren Bemühungen Beyfall gaben, und fo fahn 
fie ein Past {chele Blicke der Umitehenden mit eben 
fo viel Unmuth an, als ob fie von einer gauzen 
Nation verurtbeilt wären. 

Doch wir lenken von diefer Ausfch weifung, 
die durch eine Ausfchweifung unfers Autors ver- 
anlafst wurde, wieder ein, um ihm wieder auf 
feinem eigentlichen Wege zu folgen. Hr. M.ver.. 
fücht einen neuen Beweis des Dafeyus Gottes aus 
der Unvolifländigkiit unfers Selbfibewuflfeyns zu ge» 
ben, in dem man gewifslich einen hohen Grad des 
Scharffions, wenn auch nicht eben fo viel Evidenz 
erkennen wird. Wir wünfchen, dafs er von vie- 
len möze geprüfet werden, und geben nur den 
Grundrifs davon. „Alles Wirkliche mufs nicht nur 
denkbar feyn, fonderu auch von irgend einem We- 
fen geda:ht werden, Jeder Sache muls ein Be. 
griffentfprechen ; jedes Object mufs in irgend einem 
Subje£te dargeltellt, jedes Vorbild in irgend einem 
Spiegel nachgebildet werden. Nun bin ich nicht 
blos das, was ich von mir deutlich erkenne, oder 
welches eben fo viel it, zu meinem Dafeyn ge- 
hört mehr, ais ich mit Bewufstfeyn von mir einfe. 
he. Auch das Bewufstfeyn und die deutliche Kin- 
ficht eines zufälligen Wefens, ja aller zufälligen 
\Wefen zufammen genommen, reichet nicht fo 
weit als das Dafeyr eines einzigen Sonnenitäub- 
leins. In feiner Wirklichkeit liegen unendlich 
viele Merkinahle, die von allen zufälligen Wefen 
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zufammengenommen, weder der Ausbreitung, 
noch der Stärke nach auf das ällerdeutlichfte be. 
griffen werden. Mit einem Worte. keine Wahr. 
heit kann von zufälligen Wefen mit dem höchften 
Grad der Erkenntnifs als möglich, keine Wirk- 
lichkeic auf dis allervollkommenfte als wirklich 
gedacht werden. Es mnis alfo ein denkenides We. 
en, einen Veritand geben, der den Inbegriff aller 
Möglichkeiten, als möglich, den Inbegriff ailer 
Wirklichkeiten als wirklich auf das vollkommen. 
fte venkt, Folglich giebt es einen unendlichen Ver- 
fiand u. f. w. Wir wollen hier ‘icht fragen, ob 
fich denn vom Dafeyn eines Obj- cts o durchaus 
allgemein auf das Dafeyn eines Begriffes davon 
fchliefsen laffe, wir wollen vielmehr diefen Satz 
einräumen , und fo wird doch noch nicht folgen, 
dafs alles zu aker Zeit, und von Einem denkenden 
Wefen mülfe gedacht werden. So lange diefer 
Satz nicht bewiefen ift, (und er wird, glauben 
wir, eben fo wenig bewiefen werden können, als 
man aus der Vorausfetzung, dafs jeder erleuchte. 
te Körper irgendwo einen Spiegel habe}, in demer 
fch abbilde, mit Zuverläfligkeit folgern kann, es 
gebe irgendwo einen Spiegel der alle fichtbare Ge- 
genftände auf einmal abbilde), fo lange wird ita- 
mer in jenem Beweife eine Lücke bleiben, die den 
Zufammenlang des Ganzen ftöret. 

Die Anmerkungen u. die Zufätze eines Freundes 
die Hr. Mendelsfohn am Ende mittheilt find keine un- 
nütze Zugabe, und der letzte Brief von lefing 
an ihn, wird von jedem Verehrer diefes Mannes mit 
Wehmuth gelefen werden ; er beitätigt aber, was 
wir vorher von der Urfache feines Unmuths ge- 
fagt haben, mehr als zu felır. 

Man foll zwar fo wenig allen Verfaflern Einen 


Stil, als allen Bäumen eine Rinde wünfcnen, aber‘ 
dennoch fcheint uns Mendelsfohns Schreibart, und. 


die der Philofophen, die ihm am ähnlichften find 
für die Phijofophie die zuträglichfte zu feyn. So 
frey von aller Sucht nach blendendem Schmucke, 
und doch fo elegant; fo fcharffinnig und doch fo 
deutlich; fo wenig auf Rübrung dem Scheine vach 
arbeite:.d, und doch fo eindringend, — wenn fich die 
Mufe der Philofophie eine Sprache erkiefen follte, 
fo würde fie diefe wählen! Sie iit dabey fo offen 
und unbefangen, dafs man wie in dem Umgange 
des oflenherzigen Biedermanns fatt keinen Augen- 
blick anitehn kann, auf das was fie anträgt mit 
Ja oder Nein zu antworten. In einem folchen Um- 
gänge finden keine Winkelzüge, keine Bedenk- 
lichkeiten ftatt, und man hat fich keine Krläute- 
rungen auszubitten, keine Klaufeln irgendwo an- 
zuhängen; vielmehr gebt alles nicht in Buchtta- 
ben, fondern in der That und Wahrheit 2e- 
třeulich und fonder Gefährde zu. — 

` Wir befchliefsen diefe Anzeige mit dem Ur- 
theile eines Mannes, der fich in diefem Felde längft 
zu einer vollgüitigen Stimme legitimiret hat, und 
hoffen von ihm Entfchuldigung, wenn wir,es den 
Lefern hier mittheilen, Obgleich, fo fchri.b er 
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uns, das Werk des würdigen M. in der Hauptfa- 

che tür ein Meilterftück der Täufchung unfer Ver- 
nunft zu halten ift, wenn fie die fubjektiven Be- 
dingungen ihrer Beitimmung der Objekte überhaupt, 

für Bedingungen der Mögtichkeit diefer Obj éte 

felbit hait, eine Täufchung, die in ihrer wahren 
Befchaffenheit darzuftellen, und den Verftaud da- 
von gründlich zu befreyen gewils k+ine leichte 

Arbeit it; fo wird doch diefes treiflche Werk 

aufserdem, was in der Vorerkenrtnils uber Wahr- 
heit, Schein und Irrthum, Scharffinniges, Neues, 

und mufterhaft Deutiiches gefagt it, und was in 

jedem phitofophifchen Vertrage fehr gut arge.. 
wandt werden kann, durch feine zweyte Abthei- 

lung, ın der Kritik der menfchlichen Vernunft von 

wefentlichem Nutzen feyn. Denn da der VF. in 

der Darftellung der fubjeftiven Bedingungen des 

Gebr:uchs urferer Vernunft endlich dahin gelangt, 

die Schlufsfolge zu ziehen, dafs nichts denkbar 

fey, ohne fofern es von irgend einem Wefen wirk- 

lich gedacht wird, und überhaupt ohne Begriff kein 
Gegeafiand wirklich vorhanden fey (S. 303 ) und 

daraus folgert, dafs ein unendlicher und zugleich 

thätiger Verftand wirklich feyn müfle, weil nur 

in Beziehung auf ihre Möglichkeit oder Wirklich- 

keit Prädicate der Dinge von Bedeutung feya. 
können; da auch in der That in der menfchlichen 

Vernunft und ihren Naturanlagen ein wefentliches 

Bedürfnifs liegt, gleichfam mit diefem Schlufstteine 

ihrem freylchwebenden Gewölbe Haltung zu ge- 

ben, fo giebt diefe äufserft fcharffinnige Verto]- 

gung der Kette unfrer Begriffe, in der Erweite- 

rung derfelben bis zur Umfaffung des Ganzen die 

herrlichfte Veraniaflung u: d zugleich Aufloderung 

zur vo'itändigen Kritik unfers reinen Vernunftver- 

mögens, und zur Unterfcheidung der blo: fubjectiven 

Be ingungen ihres Gebrauchs von denen, dadurch, 
etwas vom Objecte giiitiges angezeigt wird. Da.. 
durch mufs denn reine Philofophie nothwendig ge- 
wirnen, gefetzt auch, dafs es fich nach vollen- 
deter Prüfung ergäbe, dafs hier lilufion fich ein- 
mifche, und etwas fcheine Eroberung im Feide 

fehr entlegener Objekte zu feyu, was doch rur 
(ob zwar febr nütziiche) Leitung des “ubjedts 

unter uns febr nahe umgebenden Gegenitäiden 

feyn möchte, Man kann diefes letzte Vermücht- 
nifs einer dogmatifirenden M tapbyfik zugieich als, 
das vollkommene Product derfelben, fo wohl. 
in Anfehung des kettenförmigen Zufammerhangs, 

als auch der ausnehmenden Deutiichkeit iu Dar- 
ftellung derfelben anfehen, und als ein nie von fei-. 
nem Werthe verlierendes Denkmal der Scharfün- 

nigkeit eines Mannes, der die ganze Stärke einer 

Erkenntrifsart, der er fich annimmt, kennt, und 

fie in feiner Gewalt hat, an welchem alfo eine. 
Kritik der Vernunft, die den glücklichen Fort- 

gang eines folchen Verfshrens bezweifelt, ein 

bleibendes Beyfpiel findet ihre Grundfätze auf die 

Probe zu ftellen, um fie darnach entweder zu þe- 
ffätigen, oder zu verwerfen, 
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Leirzıe: Ern Ludw Wilh. von Dacherö- 
den Verfuch eines Staatsreckts, Gejchichie und 
Statiftik der freyen Reichsdürfer in Teut/ch- 
land. Erfter Theil. 1735. 304.5. 8. GÓ gr.) 


VA Ehre unfrer bisherigen deutfchen Staatsver- 
faffung fey es gefagt,dafs noch bis heutigen Tag 
einige ebrbare Dorfgemeinden in der Reichsurmit- 
telbarkeit beftehen, die fie mit den mächtigften 
Fürften des Reichs gemein haben. Aber unter fo 
vielen publiciftifchen Werken, ältern uud neuern, 
in allen Formaten giebt es auch nicht Eines, wo- 
rion diefe R. Dörfer our mit Zuverläfigkeit an. 
geführt, geichweige umftändlich abgehandelt wä- 
ren. Da fie nun übrigens doch einmai zum Gan- 
zen der D. R. Verfaflung gehören, fo mufs aller- 
dings eine vollftändige und gründliche Ausführung 
davon den Liebhabern des D. St. Rechts willkom- 
men feyn. Gegenwärtiger /'er/uch alfo, wenn 
er auch gleich nicht foilte durchaus gelungen feyn, 
gereicht doch feinem Verf. um fo mehr zur Ehre, 
als div fer noch ein janger Mann ift,der damit fe ine aka- 
demifche Lanfbain befehladfen zu haben fcheint, 
mit vielem Fleifse die dazu gehör gen Nachrichten 
aua fo manchen Rüchern gefammelt und nun dar- 
inu doch die Lelire von den Ä,. Dörfern mit mehr 
Zuveriätiigkeit, Genauixkrit und Vol ftänds,.keit 
"ab senandeit hat, als bisber in den ausführlichiten 
We:ken des D. St. R. oder den einzelnen Schriften 
it diefer Materie getchehen if, Der H. V. hat 
‘diefe Eritlinge feines Fleilses dem edlen und gro- 
{sen Manne, Freyherrn von Dahlberg,. dem H. 
‚Stadthalcer zu Erfurt zugeeignet. In der Yorrede 
macht er feine Lefer mit der hieher gehörigen Li- 
terarur genau bekannt. Das Werk felbit, dem 
von 8.203 an einige merkwürdige Urkunden ans 
den .Adis Lindavien). und andern Werken ange- 
häugt find, itin fünf Kapitel eingetheilt; das Ifte, 
vom Begrif der freyen R. Dörfer, das lite vom 
Ur/prung derfelben, das lte, von deren Gerecht- 
[Ähen, das IVte, von den ehmaligen und endlich 
„das Vte, von den heutigen noch beftehenden freyen 
Reichsdörfern. Diefer ee Theil enthält aber nur 
die drey eriten Kapp. mit einem grofsen Theil vom 
vierten. Folglich gerade der intereflantefte Innhalt 
4 L, Z. 1786. Erfer Band. . 


des Werks ift dem gzweyten Theile vorbehalten: und 
eben diefe Dehnung defieiben ‚die was wenigitens den 
erfien Theil betrift, durch die zwecklofeite Ein- 
mifchung /o vieler Nebenfachen als z. B. S.102u.& 
aus der Gefchichte der Grafen von Achal; S. 157 
eines Grafen Uirichs im Linzyau, S, 2000. È 
über Th. Zyrers Schwäbijche Chronik u. d gl. ver- 
anlafst worden ił, — dürfte dem Vf, zum ge- 
rechteften Hauptvorwurfe gereichen. Mehrere doch 
wenig bedeutende hie und da eingefchlichene Un- 
richtigkeiten in den geographifch politifchen Nach- 
richten von den ehmaligen R.Dörfern, an denen 
der Vf., der fich einmal an die beiten Schriftftel- 


ler gehalten hat, eben darum keine Schuld hat, 


wollen wir auch nicht rügen, Auffallend ift «s 
dafs der Vf. deu J. Pottgiv/ser de flatu Jervorum in 
ganz ` öltinzen nicht hat auftreiben können. Von 
dem übrigen Inuhalt der Schriit merken wir folgen- 
des an, Jm l Kap. uvterfcheidet der Vf, die Un- 
mittelbarkeit nicht genau genug von der Landes- 
hoheit. Jeue hat einen negativen, diefe einen 
pofitiven Begrif. Letztere wird auch durch Er- 
itere an und für fich, nicht begründet, Die R 
Dörfer telle der Vi mit der AR. R. terichaft in die 
genauefte Parallele, eignet diefer die Landeshoheit 
zu, und foigert fie daraus auch auf die R, Dörfer 
Aber wo haben Kaier und Reich, deren Territo. 
rialrechten es hiebey giit, den übrigen R. Gliedern 
eben die Fülle von Landeshoheit zuzeltanden als 
den Ständen? Auch hat der Hr, Vf. die Rechte 
des Corpus von denen der Glieder des R.R. nicht 
unterfenjeden. Endlich den deutfchen Adel nach 
den „uthsserrlichen deutfchen Urrechten betrach- 
tet, fo mögen mit der R. Ritterfchaft die R. Dorf- 
gemeinden und die Dauersieute, woraus fie befteh: n 
eben nicht fo ganz analogifch feyn. Im Ilten Ka . 
leitet der Vi. die R. Dörfer aus den Curtibus regis 
her, deren Eingefeffene fich frey gekauft hätten, 
Zum Theil mag diefer Uriprung richtig angegeben 
feyn. Aber eben darum hätten wir gewünfcht 
dafs der Hr. Vf. den zweyten Th. des Kaiferrechts, 
wo fo vieles davon vorkömmt, auch benutzt hätte, 
Ferner lüfst fich wohl nicht behaupten, dafs alle 
Glieder foicher Gemeinden dient- und frohnfrey 
feyen, wie der Vf. S.97 aus einem Unrichtigen 
Grunde folgert. Wenigftens gehört es nicht we. 
fentlich zum Begriffe einer reichsunmittelbaren 
H * Dorf. 
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Dorfgemeinde, und die bisherige Dienftpflichtig- 
keit der Bauren wurde dadurch nicht alterirt, 
dafs der Kayfer feine Guts- und Gerichtsherrlich- 
keit der Gemeinde iiberliefs und fie an keinen Frem- 
den vergab. Auf diefe Art läfst fich auch der Lr- 
[prung folcher R. Dörfer erklären, Ueberhaupt dürf- 
te aus einer tieferen Kenntnifs der ältern Reichs. 
Territorial - Gerichts- und gutsherrlichen Verfat. 
fung hie und da manches etwas anders und wohl 
richtiger beffimmt und vorgeftellt worden feyn, 
Dafs das Kollegialrecht in der römijchketholi/chen 
Kirche an die Bifchöfe und den Pabft äbertragen 
. fey, S. 78 dafs jeder erlaubten Gefeilfchaft im 
Staate die Gerichtsbarkeit in ihren Sachen, als ein 
natives Recht gebühre; S.78. Dafs im Punkte 
der fufpendirten kath, bilchöfl. Gerichtsbarkeit 
6.48 Art. V. J. R. O. Die Auslaffung der evan- 
gelifchen R. Dörfer vermöge des Art. IP.$.r., ( wo 
doch blofs von den refliruendis ex capite Ammejliae die 
Rede it) nichts präjudieire; S.g0. u. d. gl. — 
find kleine Unrichtigkeiten, die dem Vf. in die 
Feder geflofien find. Dahin gehört auch 8.157 
dafs Graf Ulrich im Lirzgau aus dem IXten Jalırh. 
„allem Anfchein nach mebr ein Richter und Ver- 
walter der kayf. Einkünfte im Linggau, als ein 
Graf nach unfern jetzigen Begriffen möge gewe- 
fen feyn.“ Die Anekdote von einem Confcienz- 
rath in Reichsjuftizfachen aus der Regierung 
K. Ferdinands I[. S. 243 it nicht fo unbekannt, 
als der Vf. glaubt, da auf dem Weftph. Fr. Con- 
vente darüber öflentlichgravaminirt worden. Eben 
fo wenig ift das Prich/enflädter Privilegium einer 
Freyfiätte S.257 für fo fonderbar zu halten, In 
dem dort angeführten Linnaeus und defen Additt. 
T.I. S.298 eht das ähnliche der R.Stadt Reut- 
lingen. Dis alles wnerachtet ift doch zu wün- 
fchen, dafs der Hr. Vf, den andern Theil bald nach- 
folgen laffen mögte. 


SALZBURG, in der Hof. und Uhniverfitäts Buch- 
druckerey: Praelefliones canonicae iuxta titulos 
lib. I. Decretalium ex monumentis, authori- 
bus et controverfiis, melioris notae a. P. Bene- 
dicto Oóerhaunjer J. V. D. reverendifl, ac cel- 
Sf. S. R. J, Principis et archiepifcopi Salz- 
burg. coniliario ecclefiaftico hodierno erudi- 
tionis genio et fiudio aliquando accomodatce, 
nunr in correiliorem, et uberiorem ordinem, pli- 
rimis matatis , dige/lar, Liber], 396 S. Liber. II 
310 S. Liber. HI. 568. S. 1785. 8. 


Sonderbar ift es, dafs auf dem Titel der drey 
Theile fteht: iuxta titulos lib, I. Decret. da doch 
in den drey Bänden die drey eren Bücher der 
Deeretalen durchgegangen find. Die erfte Ausgabe 
davon erfchien in Form dreyerDiflertationen in den 
Jahren 1762 und 1763. in 4. Da der Vf, noch vor 
Febronius in Deutfchland auftrat, fo ift es nicht 
zu verwundern, dafs er wegen mancher feiner 
Lehrfätze Verfolgungen erfuhr, ob er gleich nicht 
‚ganz in Febrons Geif gefchrieben hätte, Die 
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Führer, denen er gewöhnlich folgt, find Thoma. 
finus, Fleury, van Ejpen, bisweilen auch Dupin 
und Petrus de Marca, Hieraus kann man fchon 
errathen, welche Grundfätze des katholifchen Kir- 
chenrechts er vertheidigt, und dafs er nicht unter 
die römifchen Hofkanoniiten gehört. - Wir ziehen 
einige Beyfpiele aus. Die Deeretalen des- Betrü- 
gers Ifi!or erkennt er für das, was fie find, und 
führt die Gründe ihrer Unächtheit aus Natalis Ale. 
xander ar. Lib. J. p. 17. Erfieht fie als das Mittel 
an, durch weiches wider die alte, Kirchenverfaf- 
fung alle Sachen in jeder Inftanz nach Rom gezo- 
gen wurden; vermög deren keine Provincialkirchen- 
verfammlungen für rechtmälsig angefehen wur- 
den; keine Abfetzung eines Bifchufs für rechtmä- 
fsig geachtet wurde, wenn fie nicht vom Pabft 
berrührte. — Er beweifet aus mehrern Gründer, 
warum die Kirche über die weltliche Regierung 
der Könige weder eine mittelbare, noch unmittel- 
bare Gewalt haben könne. (p. 29.) Kirchengefe- 
tze müflen, wenn fie verbinden follen, auch in 
den einzelnen Ländern promulgirt werden; und 
dies kann nicht anders gefchehen, als mit 
Bewilligung des Landesherrn. p. 57. Wenn 
fie vicht reeipirt find, fo verbinden fie auch 
nicht. p.63.u. ff Aus fechs Gründen wird p. 73 
bewiefen, dafs auch ein Proteftant Kaifer wer- 
den könne, und die Gegenrgründe, auf welche 
fich noch manche neuere katholifche Kirchenrechts- 
lehrer berufen widerlegt. Er führt p.138 fümma- 
rifch die Urfachenan, warum die angebliche Schen- 
kung Conftantins des Grofsen für unerweislich zu 
halten it. Er erklärt die Erniedrigungen der deut- 
feben Kaifer gegen den römifehen Stuhl und die 
Anmafsurgen des letztern für etwas, das fich für 
unfre aufgeklärte Zeiten nicht mehr paffe. p. 359. 
Noch weniger billigt er (Lib.JT. p.217 ) die päbft- 
lichen Machtfprüche, wodurch Ge Könige abfe- 
tzen wollten. Er hält die Gründe für fchwach, 
mit welchen die Appeilationen an den römifchen 
Hof unterftützt werden wollen. Lib.II p.248. 
Die päbftliche Confirmation eines General - Conci- 
lums achtet er für unnöthig, um deffen Schlülfen 
Kraft zu geben. p.293. DieZchnden haben ihren 
Urfprung und Grund nicht in dem göttlichen Recht, 
wenn gleich die mofaifchen Gefetze diefelben ver- 
anlafst haben , fondern find ein menfchliches In- 
ititut, zum Unterhalt der Geiftlichkeit; wenn für 
diefe auf eine andre Weife geforgt werde, fo kön- 
ne man jene entbehren. Lib. HI. p.300. — Noch 
müffen wir eines Vorfchlags gedenken, den der 
Vf. Lib, L p.348 gemacht hat, wodurch die hete- 
rodoxi (fo nennt er die Proceftanten) wieder 
in den Schoofs der Mütterkirche zurückgebracht 
werden follen. Difpeufationen , Ueberlaffungen 
der Einkünfte, Colloquia oder Religionsdifpifen 
feyen dazu nichthinreichend ; fondern die Bifchöfe 
follen mit Ablegung des weltlichen Stolzes, und 
unter vereinigter Bemühung des Jacerdotii und 
imperii das Evangelium in eigner Perjon predigen, 
~ un 
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und 'in’Deimuth unt apoftolifcher Simpticität ein. 
hergeben! Die Latinität des Vf. ift etwas fchwer- 
fällig, und die Orthegraphie einiger Wörter fo 
wie man fie von mehrern katholifchen Schriftftel. 
lern fchon gewohnt it. Z.B, dijlinguimas, Janguis 
für diftinguimus, Janguis. 


NATURGESCHICHTE, 


WEIMAR, im Hoffmannifchen Verlage: Mi- 
neralozische Reijen durch das herzogtiun 
Weimar und Eijenach und einige angränzende 
Gegenden, in Briefen von Johuan Carl Hil- 
heim Voigt ater Theil, 1345. ohne Vor- 
erinnerung, Inuha'ts- Verzeichvifs, und um- 
ftäudliches Regifter auch über den erken Theil 
mit, 8. 1785. 

Der Herr Bergfekretär Voigt vollendet hier die 
Reifen, wovon er fchon im Jahre 1782 den erten 
Theil herausgab. Er bleibt fich auch in diefem 
‚zweyten Theile gleich, er beobachtet als Kenner, 
genau, und erzählt getreu ohne Vorurtheil was 
er, und wie er es fand. Da wo er Vermutlun- 
gen fafst, wie der vorliegende Gegenftand fein 
Dafeyn erhalten haben könnte; oder Ideen wie 
das, was er verdeckt fand, im Innern befchaffen 
feyn möchte, wiederholt er fehr gewiflenhaft, dafs 
er nur feine Ideen vorftelle, wie er fich die Sache 
denke, dafs fie deswegen doch aber ganz anders 
exiftiren könne. So vorzüglich Seite 31., wo er 
den ungewöhnlichen Fall, Steinkohlen dem Anfe- 
‚hen nach im Porphyr, oder wohl gar mit im Glim- 
merfchiefer liegend, wie er fich auf der ehernen 
Kammer, ohnweit Ruhla ihm darbot, nach Mög- 
lichkeit zu erklären fucht. So gewiflexhaft, und 
mit fo wenig Anmafung, follten alle unfere Un- 
'terfucher der Natur der Berge verfahren, man wür- 
de ihnen dann gerne glauben, und, wie im ge- 
genwärtigen Falle, gern für befchiedene Wahrheit, 
den äufsern Schmuck in ihren Befchreibungen ih- 
nen erlalfen, der obnedem auch bey diefen Ge- 
genftänden melhrentheils nichts anders it, als ein 
gläuzender entbeh rlicher Rahmen, der das Au- 
ge von dem Gemählde was er einfchlieist nur ab- 
zieht. — Diebereifsten Gegenden, find das Für- 
ftenthum Eifenach, und'in diefem die Rubl, die 
Gegend um Creuzburg, und das diefem Fürtten- 
thume nahe liegende Heflifche Riegelsdorf. Sehr 
fchätzbar würde es feyn, wenn der Vf. über diefe 
Gegenden eine eben folche Charte gegeben hätte, 
als er feiner mineralogifchen Beichreibung des Hoch- 
ftifts Fuld beyfügte, um fo mehr da fich diefe Ge- 
genden, den Grenzen jener Charte von Fuld fehr 
nähern. Er hat zwar Holzfchnitte von den gefun- 
‚denen Gebirgslagen in blofsen Linien im Text mit 
eingerückt, und auch diefe find willkommen. Um 
Theurung der Bücher zu vermeiden, und weil mine- 
rographifche Befchreibungen, folien fie Deutlich- 
keit befitzen, fchlechterings ohne Bilder nicht 
feyn können, mufs man auf allerhand Erfindungen 
kommen. — Aber eine Charte über das Ganze, 


wie viel mehr wäre die gewefen! — Im ıgten 
Briefe befchreibt er noch die Aeınter Grofsen-Rud- 
ftett, Kaltennordheim und Oftheim, und der ıgte 
Brief enthält eine lehrreiche Reife von Jena nach 
Ronneburg. In allen ı9 Briefen werden Beobach- 
tungen die theils vorhin in andern Gegenden fchon 
gemacht waren, aufs neue befiätigt. So nach $S. 
27. 39. 44. 53. 54. dafs Granit mit feinem nächften 

achbär dem Porphyr (oder Porphyrartigen Ge- 
itein) so und 52. letztere in Bänke abgetheilt, und 
durch fchräge Sprünge im Rbomboidale Stücke ge: 
trennt, immer, und auch in diefen befchriebenen 
Gegenden aufm Infelberge, die erken und höch- 
ften Plätze einnimmt. Ihm folgt zum Dachdecken 
f. 22.23.24. ein fehr tauglicher Glimmerfchiefer, da 
wo er vorhanden iĝ, S. 31, 39. 41, und auf diefem 
Grundgebirge; oder angelehnt an daflelbe, ruht 
mit den gewöhnlichen, in den diesmal bereiflsten 
Gegeuden S. 57 oft fehlenden Lagen der Flötzge- 
birge über fich, das todtliegende Geftein f. 42 45. 
Das todtliegende Gebirge hat um Eifenach einen 
Umfang von wenigftens 5 Meilen f. 2 uud 14. In 
ihm finden fich zwiflchen Sand, abgeriflfene Stücke 
Granit, Quarz, Glimmerichiefer, Gneufs, Horna- 
ftein, von Menfchenkopfsgröfse f. 5. von mehrern 
Centnern Schwere (a1. Diefe Stücke vom Grund- 
gebirge haben nichts von ihren fcharfen Ecken ver- 
lohren, f. 41, liegen ganz unverfehrt, unabge- 
rundet darinnef, x und 6. Hieraus, und weil kein 
Stück Sangftein, Gips, Stinkftein, und bey allem 
Nachfuchen des Verfaifers nichts von Vulkaniichen 
Producteu untergemengt it, wird die doppelte 
Folge mit fehr viel Wahrfcheinlichkeit gezogen, 
dafs jene Gebirge, wovon in diefes Todtliegende 
kein Bruchftück mit eingemengt it, f. 6. fpäter 
entitanden feyn müffen, und dafs in folcher Be- 
fchaflenheit 1. 7. das Todtliegende aus keinem ru- 
higen Niederfchlage hier entftanden feyn könne. — 
Sollte nicht von letztern die Nähe des Grundge- 
birgs, au dem die von ihm abgerilleven gröfsern 
Stücke gleich liegen bleiben kounten,auch feibftnach 
des Vf. Vermuthung die weit wahrfcheinlichere 
oder doch nähere Urfache feyn? — Ob gleich f. 
57 an verfchiedenen Orten das Schieferflötz mit 
allen Schichten überihn, aufm Todtliegenden fehlt; 
fo finden fich dennoch bauwürdige Rücken in dem- 
felben, die tief niederfetzen, viel Aehnlichkeit 
mit Gängen haben, regelmäfsig f. 57, und meilt 
in der Mittagslinie ftreichen. $.72. 73. gemeini- 
glich Schwerfpath, Kalkfpath, Kobold, der aber 
nur Nefterweis bricht, f. 69, und Kupfererze füh- 
ren f. 59. Die Mächtigkeit (ihr Maas zwifchen 
HangenJen und Liegenden ) giebt der Vf. nirgends 
an. Dafs man die Rücken gemeiniglich 3 bis 5 
Schuhe hoch finde, und dafs einer fo gar bis xı Fufs 
hoch gewefen feyn folle, wird S. 73 angeführt, 
hier aber ift kosh doch wohl nicht tür mächtig 
anzunehmen, und es flieht Recenfent überhaupt 
nieht, für welche der gewöhnliche Dimen- 
fionen diefes koch genommen werden künne. Der 
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wichtigfte Bau auf diefen Rücken, wird auf Ko- 
balden verführt 6r. 69. rır und diefes ift über. 
haupt der einträglichtte Bergbau diefer Gegend, 
denn das Schieferflötz fehlt, theils ganz 57, in- 
dem es vielleicht weggefchwemmt ift 58, oder ift 
:zerriffen, fo dafs nur Stücken davon, und diefe 
fo gar mit auf den Rücken gefunden werden 59, 
oder liegt in zu geringer Tiefe 58, 67, 70, 71, fo 
dafs alfo die Schiefern fehr arm find, 76, 78, die 
reichflen wenig über ? Pfund Kupfer im Centner 
halten, 73. ır2. Auf Steiskohlen find ebenfalls 
marche vergebene Verfuche gemacht worden 3r. 
09. In Kaikgebirgen S. 09. war eine Schicht 
‘fchwarzen Lettens, der feukrecht mit den Kalk- 
ft-infchichten niedergieng, der Schatten gewelfen, 
wonach man gegr'ffen hatte, um Steiskohlen zu 
erhalten. Wefentlicher vortheilhaft it das Braun- 
kohlenlages, an einem Theile des Zindberges der 
alte Berg benenret, zu Kaltennordheim , wo ein 
Lager urreiner Sand, ein Lager Bafaltwacke, eine 
Schicht reiner Letters, zufammen in einer Höhe 
von 12 Lachtern, ein, bis 12 Fufs hohes Braun- 
kohlen Lager bedeckt. S. 124. in dem der, ihm 
gegen über, dem Städtchen am nächften liegende 
1a flrin S. 122 — 123, auf Kalk, Bafalt trägt. 
Der Bafalt des Horns eines benachbarten Berges, 
erlebt fich auch aus Kalk S. 125. da andere alte 
Vuikane der befchriebenen Gegenden S. ro7 S. 0, 
in Sardftein fich befinden. Verfuche im Porzel. 
lain Ofen mit wirklichen Schörl, dem Körper aus 
Laven, den man bisher für Schörl aunsbm, und 
Hornbiende, bewiefen deutlich, dafs das, was 
bisher in den Laven für Schörl genommen wurde, 
nichts anders als Horrblende war. — Einesfehr 
brauchbaren und gut benutzter M-rgels, wird $. 03. 
urdeinerfehr guten WalkererdeS. 97 erwähnt.So nö- 
thiges itt, durch Bekanntinachen folcher Fälle, wo 
dergleichen, nicht eben glänzend in die Augen 
fallende Feffilien, gut benutzt werden, Aufmerk- 
famkeit überbaupt auf die Foffilien jeder Gegerd 
zu erregen, eben fo nothwendig ift es auch, durch 
Anführen folcher vergeblichen Verfuche, wobey 
die Unkundigen gemifsbraucht wurden, jeden da 
für zu warnen, dafs er in feiner Gegend, oder 
in manchem Foilil feiner Gegend, nichts mehr fu- 
che, als darinne gefunden werden könne. So ift 
angezeigt S, 84. dafs aus Giimmer der zwifchen 
Sand fich befindet, kein Gold hat gemacht werden 
können. Seite 34 und 35 wird ein Loch im Kalk- 
gebirge, das Backofenloch angezeigt, wohin das 
Vorurtlieil noch immer Italiener gehen Jälst, um 
Schätze daraus zu holen, und S, 102 eine eben 
foiche Goldgrube, das Hörjellach ‚genannt, wo 
Schörikörner fch finden folien, denen man verge- 
bens Gold auszupreffen verfucht hat. Zu bedauern 
war es, dafs es Hr. Voigt nicht durchietzte , die- 
fe zwey letztern Goldgruben wirklich und eben 
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fo zu befichtigen, als er nach S. r2 ein faft eben 
fo grofses Wunder, das verfluchte Loch im todlie- 
genden Gebirge, in Gegenwart mehrerer Zeugen 
durchleuchtete, und auf gleiche Art, die bisher 
allgemein gangbare und geglaubte, eben fo frap- 
pant überwiefene Lügen, vor die Augen zu legen. 
Bey folchen Fällen, wo die fchädlichften Vorur- 
theile fo tief eingewurzelt find, kann man nicht 
vorfichtig genug feyn, das Licht recht helle zu 
machen, und es find alfo ganz recht jene umftänd- 
lichen, nämlich die, nach S. 12 zur Beleuchtung 
des verfluchten Loches angewendeten Lichter und 
Fackeln, unter Begleitung von 15 Gefährten, mit 
wahrer Feyeriichkeit angewendet worden, — 

Nur dann erft wird es können gewagt werden, 
etwas über Bildurg der Erde im Innern, vielleicht 
auch über die Kräfte, welche diefe Bildung wirk- 
ten, zu verfuchen, wenn wir mit folchen genaueren 
und getreueren Befchreibungen der Natur, als die 
gegenwärtigen mineralogiichen Reifen enthalten, 
einen gröfsern "I heil der Erde erhellet haben. — 
Aber es ift noch ein Zweck, wozu folche getreue 
mineralogifche Befchreibungen der Gegeuden die- 
nen können, neml. dem Bewohner jeder Gegend 
zu fagen. was er in feinem Boden zur Benutzung 
von der Vorficht gefchenkt bekommen hat. Sie 
zu diefem Zwecke zu veranlaflen, ift das Werk 
der Regenten, die das Wohl ihrer Unterthanen 
zu beforgen übernommen haben, und wie glück- 
lich iQ itzt unfer Jahrhundert, das hiezu dienende 
Arbeiten, von den Beherrfchern der Erde wirklich 
anordnen, begünftigen und belohnen fieht! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig . beyMöfsle; Leben, Meinungen, Tod, 
une Begräbnys der Fangfer Sujanna Dumm- 
pfufpn, eine Gejchwnte aus den newera Zei- 
ten der Aufklärung. g1 S, 8. 

Eine reiche alte Jungfer fällt in Ohnmacht, als 
der Gewiffensrarh die kaiferliche Verordnung über 
die Begräbniffe mittheilt, wird krank, durch ein 
Wunder eines Exjefuiten wiederhergeftellt, und 
ftirbt vor Freude über den Widerruf der Verord- 
nung , ehe fie noch den natürlichen Sohn des Ex- 
jefuiten nach der Abficht deffelben zum Erben ein- 
fetzen kann. So viel ebt ohngefehr auf dem er- 
ften und tetzten Bogen diefer Brofchüre. Aufden 
übrigen läfst der Verf. zavey Liebende nicht von 
Liebe, fondern vom Vorzug der Neuern vor den 
Alten, von Aufklärung, von Jefüiten, ja fo gar 
von der Ewigkeit der Weit in den Tag binein 
fchwatzen. Das Pamphlet mag fich an feinem 
Geburt-orte Wien verkauft, und alfo den höch- 
ften Endzweck des Verf, geichwind noch mit Auf- 
klärung, ehe fie aus der Mode kömmt, auch ein 
paar Kreutzer zu verdienen, erreicht haben. 
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Mittwochs, den liten Januar 1786. 
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NATURGESCHICHTE. 


Dresden, in der Walterfchen Hofbuchhandlung: 
Magazin der Bergbaskunde, erfier Theil mit 
Kupf. med. 8 1785. 213 S. (12 gr.) 


Her Mathematicus Lempe in Freyberg, der fich 
unter der Vorrede nennt, hat mit diefem Ma- 
gazin hauptfächlich die Abficht, ein Journal 
nach dem Pian desjenigen zu liefern, welches den 
Tiie! tühren folite: Bergmännifche Abhandlungen 
und Nachrichten zum Nutzen der Churf. Bergaka- 
demie zu Freyberg — und bey Herausgabe des 
Freybergifchen Berichts vom Bergbau (Leipzig, 
1782. 4.) angekündiget wurde, Wir können die. 
fes Magazin um fo’ mehr allen Liebhabern diefer 
Wiifeufchaft anpreifen, da nicht nur der erite 
Theil gut ausgefallen, fondera fich auch erwarten 
lätst, dafs in Freyberg, wo Bergbau fo willen- 
ichaftlich berrieben wird, keine Beyträge ange- 
nommen werden dürften, die richt dem Endzweck 
der Sımmiung angeıneflen find, Der Juhalt diefrs 
eriten Theils it folgender: I Ueber die innere 
Beichaffenheit des mitterrächt.ichen Theils des 
Camsuorier bergrevier — Clhme die Lage eines fo 
U:beieutengen Ortes im Neutiüätiichen Kreife 
Grey Stunden oberhalb Sualfeill) zu befiimmen; 
verzeichnet H. L. die dafigen Flötzfehichten, die 
aus tuehrern Abänderüngen vor diebtem Kalkftein 
beitehen, und zwitchen fich ein Lager Eifenttem, 
uni zwey Flötze von bituninöfem Mergelfchiefer 
haben. Unter diefem liegt noch eine unrege.mäs- 
fige Schicht grober Sanditein \ das Todliegende ) 
und daun gleich Thonfchicfer, als Grundgebirge, 
der auch in beträcht:ichen Gebirgen aus den Flötz- 
fchichten diefer Gegend emportteigt. Die dorti- 
gen Rücken oder Wechfel, auf deı en der vorzüg- 
licike Bergbau getrieben wird, fiehet H. L. un- 
richtig vor Gänge an. Diefer Auffarz enthält über- 
haupt nichts Neues, und da diefe Gegenden be- 
reits von audern binlänglich befchrieben worden 
find, hätte itatt feiner wohl etwas intereflanteres 
gewählt werden können. H. Abhand’ung über 
die Gründe, in wiefern Bergmann Recht hat, 
den Diamant zu den brennbaren Mineralien zu rech- 
nen. — Man findet hier cas wichtigfte, was über 
diefe Materie gedacht worden ift, zufammen ge- 
A L. E. 1786. Erfier Band, 
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tragen. IIT. Etwas über Thonerde oder Alaun- 
erde. Aus diefer Ueberfchrift follte man vermu- 
then, etwas recht Ichrreiches über Thon. oder 
Alaunerde zu finden, es ift aber weiter nichts, als 
eine kurze Anzeige, dafs dergleichen in den Gar- 
ten des Päcagogiums bey Halle, rivrenweis in der 
Erde gefunden wird. IV. Der Petersb.rg im S at- 
kreife -— eine kurze artige Befchreibung, Die- 
fer Berg beitehet aus Porphyr, der in Bäuke ab- 
getheilet ift, und durch Gargklüfte nach verfchie- 
denen Richtungen durchfchnitten wird. V. Be- 
fiimmurg des Raums, den eiu Kubikzoll Geftein, 
in Kübel gefüllt, einnimmt. Nebf Anwendung 
in ein Paar B-yfpielen. VI. Findung eines Ories 
körperlichen Inhalt — (Tchlechtes Deutfch!) nebi 
ein Paar Beyipielen, als Anwendung beym Ver- 
dingen der Fördernifs vor Oertero; bey Koftenan- 
fchiägen von Verterbetrieb; bey Vergl.ichung 
der vor Oerter (Oertern ) gethanen Arbeiten &c, 
VII Eine zum Oerterbetrieb gehörende Aufgabe, 
VIII. Allgemeine Beftmimung der Gröfse und Ge- 
ftalt des Dammes bey Bergwerksteichen. IX Ba 
fch:-ibung des Bergbaues auf dem Sächfifchen 
Zinnwalde, — Ein Muter eiver guten bergmin- 
rifchen Befchreibung, wo dic Lage, die natürli- 
che Befchafferfiheit des Geb rgs, und alle eirzelne 
praktifche Arbeiten febr beitimmt angegeben wer- 
den. Man hat dort Granit in Bänken oder Schich- 
ten, zwifchen welchen fich Lager von einer Maffe 
befinden, die aus Quarz, Glimmer, Speckttein 
Flufsfpath, Kupfererz, Wolfram und Zinnftein vön 
verichiedenen Abiinderungen beitehet, und berg- 
männifch bearbeitet wird. Der gefchiekte Vf, die. 
fes Auffuizes fcheint diefe Gebirgsiager lieber Flö. 
tze nennen zu wollen, worıngen wir ihm jedoch 
nicht beypflichten können, da man das Wort 
Flötz einmal von den Schichten folcher Berge 
braucht, die ein Meer in neuern Zeiten hervor- 
gebracht hat. Sehr belehrend ift auch der Auffatz 
Z. ven dem Braurkohlenwerk bey Beuchlitz, der 
aus Fabri’s geographifchen Magazin genommen, 
und etwas verbeflert it. Neuere Mineralogen 
nennen die Braunkohlen (Holzkohlen, Taubkoh- 
len &ec. ) richtiger bitumindjes Holz. Es liegt bey 
Beuchlitz (nicht Bruchlitz ; bis zwey Lachter 
märhtig (bey Gängen fagt man eigentlich mäch- 
tig, bey Flötzen hingegen hoch) und wird nur 
P durch 
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durch Sand und Dimmerde bedeckt, unter denen 
bisweilen doch noch eine zerrifiene Schicht fetter 
Thon angetroffen wird, Herr Lempe fügt noch 
bey, dafs er nicht blos abgefchrieben habe, fon- 
dern im Sommer 1784 feibit da gewefen fey, chne 
‚jedoch etwas zu feheu. — XE Mansfeldifche 
Bergordnung, nicht aus Kiefslings noch Bierings 
Befchreibung des Mansfeidifchen Bergwerks ab- 
gedruckt, dondern aus einem cigenen Original- 
exemplare. Sie iñ zu Eisleben am g May 1671 
von dem damaligen Churfaächfifehen Oberaulteher 
der Grafichaft Mansfeld, Ersft Friedemann von 
Seimnitz, und dem Grafen Johann. Georg zu 
Mansfeld, für fich und feine answärtizen Veitern, 
abgefafst, und mit Churfächfifcher Confirmatien 
vom 2%. Oct. 1673 verfchen worden, 


FRETMAUREREF. 


Ohne Druckort: Zirtenbrief, an die wahren 
und Ächten Freymaurer alten Syflems. 
Wer Ohren hat zu hören, der hüre, 1785. 
g. (Gtogr.) 

Der Vorrede rach, ift diefer Hirterbrief nur an 
eine gewille Klaffe von Brüdern diefes Syfiens, 
welches nach der Aehnlic.:keit anderer fchon be- 
kannten Schriften uster diefer Benernurg, und 
nach dem ganzen Ideengang und Vortrag, kein 
anderes als das Kojenkreuzer/che it, gerichtet, Die 
Vf. wenden fich nicht an vollendete Brüder, nicht 
an folche, die bereits fefte Schritte auf der Pabn 
zur Vollendung gethan haben, fondern an ganz 
aeae Brüder. „Profaze follen ihn ganz ungeiefen 
laffen, es fey dann, dafs fie den Getit der Prüfung 
in einem hohen Grade befitzen, oder gelernt haben, 
die Wahrheit unter jedem Gewand liebenswürdig 
zu finden,“ 

Unter die letztere Klaffe der profanen Lefer ge- 
hört Rec. Er fchätzt nen Mann nie nach dem 
kock, und beurtheilt alfo die Wahrheit noch we- 
niger nach ihrem Gewand, ob er gleich fenr get 
weifs, dafs fie, rackend, — nur nicht im Sirn 
der nicht Ehrenveiten Dame Cagliotro! — am lie- 
benswürdigften ik, wenn man anders gute Augen 
mitbringt. Den Geiit der Prüfung für den von 
den Verfaflern vorausgelegten Grundfatz: Fejes 
ifl Gott und Menjch, hat Rec., Gottiob! im ziem- 
lichen Maas, das heit: Er nimmt das grolse Ge- 
heimnißs: Gott it offenbaret im Fleifch, mit kind- 
lichem Sion an. Er glaubt es der Bibel; aber für 
die Beweije diefes Geheimnillfes, aus dem Licht 
der Natur hergenommen, für verjchiedenellte- 
fultate, weiche die Vf. zus der ewjren Wahrheit: 
gelus Rt Gott und Menjch, ziehen hat Rec. den 
Gein der Prüfung in dem hohen Grade nicht, wel- 
chen fie vorausfetzen. Er begehrt alfo auch nicht 
diefe zu prüfen, fondern erfülit nur feine Pflicht, 
den Geift des Werks herzus zu heben, und über- 
lafet das Urtheil kundigern Lefern, ehrt indeffen 
ein Fr. Mr. Syfie m von Herzen, das laut bekennt: 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


68 


Qeus il Gott. Diefes it Prüfftein feiner Unfchuld, 
wenn gleich das Perionaie, welches zu diefem Sy- 
ftem fich halt, für den profanen Forfcher noch 
Unerklärlichkeiten genug übrig behält. 

Nach $.10 wollen die unhskrnsten Väter des 
Ordens ihren Kindern, befond:rs denenjenigen, 
die nach S. 244 zu des Aleminsten und Alervn- 
len übergetreten feyen, recht anjenaslich machen, 
wor fir eigentlich feyin. wher fe kommen, wohin 
fir pseu. Rec. bekeant aufrichtig, dafs er, we- 
nigftens hierüber keine Iüjori;chen, keine drplo- 
maäifchen Beweife gefunden, fie nber um fo mehr zu 
finden gehofft hatte, als feit einiger Zeit die Fa- 
ckei der Publieität jedes Sylten dem Freymaurer, 
anch das R. K., zu b.ieuchten angefangen, und 
die Berliner Mon. Schrilt ins befondere ein nicht 
fehr vortheibaftes Licht über daffeive verbreitet 
hat. Rec. der keinen einzelen Meufchen, am we- 
nigĝen alfo einen ganzen Orden, odor eines fei- 
ner Syfieme verdammer, er habe denu dafür, dafs 
es nichts tange, cie unläagbarken Beweitz, ik 
fehr entfernt, auf die noch ganz tmeriwiejenen 
Behauptungen eines einzeinen Gliedes diefes Or- 
dens, welche Hr, D. Better in feine M. S. au. 
nahm, zu fchwören. Eben fo wenig aber hat er 
in der vorliegenden Schrift jurijflijche Gegenbe- 
weile wider die von jenem erzählte Thatfachen 
und Corjesturen gefunden. Die Väter diefes Sy- 
Rems fetzen aber auch ganz fichtbar bey ihren 
Schülern theiis Urdenskennutniffe voraus, 
die einem Profanen abgehen, theils Gicuben, der 
von iàn nicht zu fordem ift. Sind jenen die- 
fe Kenninifie und Glaube hinreichende juriftjche 
Gegerbeweife ;gut! Aber Profane verlangen mehr. 
Dafür find fie — Profane! Sie müffen fich alfo 
billig wundern, , warum der O. d. R. C. diefen 
Birtenbrief — zur Publicität gelargen liefs? 

S, ır reicn die Verfeifer dietenigen Brüder an, 
weiche ihnen den Vorwurf machen möchten: dafs 
ihre Anmafzungen, als fyen fir aliein die Depofi- 
tävs aller vatärlichen und übernatürlichen Wahr- 
heiten und ‚Keuntnifle, nahe an &igendünckel 
gränze, und dafs fie fich dadurch über die Genri- 
ne des Herrn erhüben, ohne gleichwohl Zeichen 
gewisckt zu kaben, an we'chen man fehen und 
glauben könne. Luc. ır. v. 20.“ Sie verweifen fie, 
nach S. ı4., an den Herrn feloj, undan die heil. 
Schritt. Diefe werde ihnen antworten: Wer Ol- 
ren hat zu hören, der höre. Profane Chriiten, 
denn folche giebt es, nach diefem Hirtenbrief, fin- 
den dies zu mylüfch, und der Geift der Prüfung 
verläfst fie hier. 

Das ganze diefes Hirtenbriefs hat zur Abficht, 
efu Gieichwefenbeit mit dem Vater, feine Gott. 
heit, und die Nothwerdigkeit feiner Menichwer- 
dung, nebft ihren Folgen, darum den Brüdern 
zu entwickeln, weil der Orden, und die hühere Na- 
turkhre, allein auf diefer Bafis beruke, und es ein 
Irrthum fey , ohne dieje letztere zum Befitz des Na- 
turlichts, und der wahren Weisheit gelangen zu 
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wollen. Die Ausführung ift ganz in dem fchon 
bekannten Theofophifchen Vortrag der übrigen pu- 
blicirten R. K. Schriften, S. 40 feq. wird das Ema- 
netions/yjlem entwickelt, Gott und die Natur 
als ein Ganzes Cargsfteilt, deffen Mittelpunkt die 
Meufelikeit Sefu (ey. „Die dreyeintache Gottheit 
gleiche civem unendlichen Zirkel, defen Mittel- 
Funet allenthalben, der Umkreis nirgends befind- 
lich fey. Setzt, : fagen fie ferner, ) cin feurig 
Drey- Eek ia diefen Zirkel, und ihr werdet das 
wanre Ebenbild der dreyeinigem Selbfl- 
fländigkeit haben, infofern es uns erlaubt ift, 
unfrer Einbilduugskraft dnrch Linien und Figuren 
fortzuhelien.“ "In diefer Darltelluagsart geht es 
fort, „Die O. Väter find, nach S. 184. die Kanä- 
le, durch weiche der oberite Scheidekünftler, Gott, 
als durch Mitteitinffuren, fein inneres Lichtreich 
‚auf die untern Brüder fortpflanze.. Bewiefen 
if dies, aller Allegaten aus der Bibel ohngeachtet, 
dem Profanen Chrijlen nicht; aber den O, Brälern 
ift, (ibid. ) fchlechterdings nicht weiter zu helfen, 
wenn fie -— hieran zweifel“ Dem, (dem Orden 
fehr nachtheiligen) Einwurf der zweifelonden Brü- 
-der und anderer Chriften, dafs $/us, auch aufser 
dem Orden, doch gleichwohl noch feine verborge- 
nen realichen Anhänger habe, etc, begegnet der 
Hirtenbrief dadurch: „der ewige Baumeiker labe 
mit dem Orden feine grofse geheime Abficht, und 
die würdigen Glieder deflelbeu hätien, vor dem 
-Profanen Haufen auch noch den grofsen Vortheil, 
dafs fie, mittelit der geheimen Ordenslehre, von 
"Geheimnijjen, welche die, die druxjen wären, nur 
‘durch Gitubens Augen zu felıen bekämen ; (an wel- 
che uns indefs doch die Apoftel, und Jeius felbit, 
verweilen!) auch jogar finnliche Beweiie erhielten.“ 
Wer nun diefer Profane, dran/sen feyende Haufe, 
feyn möge, darüber hätte Recenfent alles andere, 
nur die Definition nicht, erwartet, welche die O. 
Väter davon geben. Nach S. 186 gehören unter 
diefen excindirten Profanen Haufen auch Jolche 
Seelen, „welche bereits am Gängelbande der Gna- 
de gehen“ Jefu Chrijto aber waren, foviel Recen- 
fent weifs, fogar Huren und Ebebrecher nicht pro- 
fan, und Ær ftrafte die Schriftgelehrten, dafs fe 
fie dafür hielten. Den bekannten Satz, dafs da die 
‘Natur ihre cwigen Gejetze habe, der Röfewicht 
aus 2 mal 2 eben fo gewils 4 und richt 5 heraus 
bringen miffe, als der Erleuchtete und Begnadigte ; 
dafs alfo Gott ein Wunderwerk thun mäfie, wenn 
er die Aritnmetik des erftern verwirren wolle, 
und dafs mithin garnicht folge, dafs, das Licht der 
Natur nur durchs Licht der Gnade erhalten werden 
könne, folglich es dilfatorifch fey, diejenigen von 
Erlangung des eriterr auszufchliefsen, welche das 
letztere nicht befälsen, u. f w., heben fie derge- 
italt: Sje beweifen weitläuftig, dafs, da die Na- 
tur Ausfiufs der Gottheit fey, und ihr Licht mit 
dem Licht der Gnade aus einem und d«mfelben 
Punkt gehe, kein Unwürdiger oder Nicittegna- 
digter, je zu dem Naturheiligthum gelangen könne“ 
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Recenfent begehret nicht hierüber zu ftreiten; nur 
das weifs er im umgekehrten Fall aus feiner Bi- 
bel, dafs Jefus die Aindlein, die wohl fchwerlich 
das mindefte vom Nuturlicht in dem Sinn, in wel- 
chen die Ordens-Väter es verliehen, wufsten, zu 
fich kommen liefs, ihnen-liebkofete, und fagte: 
folcher ift das Reich Gottes, Er weifs ferner aus 
feiner Bibel, dafs der Apoftel {agt: hier ift kein 
Unterfchied, hier it weder Maun noch Weib ete, 
und alfo können fogar /Peiber, die doch der Orden in 
feinem Natertempel nicht zuläfst, die alfo, 
als profon, im Ordensfinn, das Licht der Natur 
auch nicht zu fehen bekommen, gleichwohl gar 
febr vom Licht der Gnade im biblifchen Sinn, be- 
ftrahit werden, \Weun man alfo auch zugiebt, dafs 
man ohne das Licht der Gnade nicht zum Natur- 
licht gelangen könne, fo folgt dach umgekehrt 
nicht , dafs nur die Befitzer des letztern auch vor- 
zägliche Defitzer dcs erftern zu feyn das Vorrecht 
hatten. Alfo ift die Definition des Profauen 
Haufens, der drau/sen iit, ein wenig hart für den 
einfältigen Chriften, der mit der höhern Chymie 
des Ordens nichts zu fchaffen haben kann oder 
will. S. 209. heben fie die Hcheit der menfchli- 
chen Natur, wie Adam, vor dem Fui, fie reprä- 
Tentirt habe, fo heraus: „Adam ley Adept im er- 
habenften Verftande gewefen; denn er habe, durch 
blofse Magie, oder /imple. Willensmeynung, alle 
nur denkbare Naturveränderungen bervorgebracht. 
So bald er masij/chkriäfig gewollt habe, habe er 
augenbäcklich — Holz in edles Metall, gerin- 
gen Sandin edle Steine verwandeln köunen, 
oane fich von der Steile zu bewegen; denn er habe 
das Machtwort: es werde, wie Gott jeibf?, in 
feinem Munde gehabt.“ etc. Dafs die Apoftel, in 
Namen Je/s, auch Wunder in der pbyfifchen Na- 
tur thaten, dies lehrt die Bibel. Dafs Adam, nach 
dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, die Natur ge- 
kannt haben mülle, iäfst fich abftrahiren. Dafs 
aber yefus, als feine Jünger fich der ihnen ertheil- 
ten Wunderkräfte hoch freuseten, ihnen ganz 
unbewunden fagt: Freuet euch nicht darüber, 
fondern, dafs eure Namen im Himmel angejchrie- 
ben find etc. dafs Paulus ı Cor. 13. fagt: Wenn 
ich alle Geheissniffe wüfste, und (fogar) allen 
Glasgen hätte, fo, dafs ich Berge verjeizen kënn- 
te, und hätte die Liebe nicht, fo wärich Nichts 
etc; das willen alle Bibellefer, und alien Chriften, 
die, nicht O, Glieder find, genügt hieran, wie 
iiig. 


FRANKFURT am Mavy: Freymsurerey, fkiz- 
girt un Lichte der IF ehrheit Mit einer Ti. 
tulvignette, enthaltend einen Sphinx, cinen 
Biber, die zwo Säulen, J, und — (worüber 
wir uns wundern) — P. nebit Zirkul und 
Winkeimaafk, 1785. 8.5 Bogen. 

Wenu der Vf, Mikrologie in der Bemerkung 
fuchte, dafs ein profaner Lefer ein P. gefunden ha- 
be, wo fonit „ewöhnlich ein B. zu fiehen pflegt, 
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fo verzeihe er ! Der vielverfprechende Titel mach- 
te ihn fo aufmerklum, dafs er allenthalben Licht- 
fücklein auffuchte, und alfo auch die myfifche 
Vignette höchft genau ftnd'rte. Anfangs hielt er 
P, L für Patr, Tel, und erwartete einen tiefen Auf- 
fchlufs. Das Motto: cozcordiier et conflanter, fpann- 
te Rec, vollends aufs höchite, eine übergewöhnli- 
che Iliumination zu erwarten, nur machte ihn die 
Concordia rt coufznlia muratoria, die feit einiger 
Zeit ohngefehr fo viel Wahrheit enthält, alsdie — 
der vereinigten Provinzen, ein wenig Kopflcheu. 
Er lafs dennoch mit einer ungewöhnlichen Neu- 
gierde, fand zu feiner grofsen Erbauung, fchon 
S. 17. „dafs die Lefer vom Ur/prung und Ge- 


Schichte des Ordens darum — keine Nachricht 
zu erwarten häcten, weil das alles mit — dem 


wahren Iern dsflelben zu enge zufammen hänge, 
als dafs diefer Erwartung willfahret werden kön- 
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re.“ (Ehrlicher würde es gewefen feyn, wenn 
der hochwürdige Bruder, der uns diefe lofe Speife 
vorzufetzen für gut fand, gefagt hätte: „weil ich 
Ribl kein fiummnes Hort davon waifs.“) Item, $.3r. 
dafs die Freymaurer, trotz des Münchner Edıds, 
keine liluminaten, und diefe keine Freymaurer 
feyen! Da — dauertees ihm, feine paar Grofchen, 
die er lieber einen Betteljungen hätte geben foilen, 
für diefe Buchhändler - Illumination hirgegeben zu 
haben ; rils das Tituiblat, mit der Vignette weg, und 
legte ftatt deffen ein Blatt Pappier mit folgenden 
pafienden Titel an: 


„Hölzerne Laterne ohne Licht, 
„gleichgut für Blinde und Sehende!“ 


unter welchem es, fo wie viele Legenden diefer 
Art, mindeftens keine Lüge gewefen feyu würde, 


KURZE NACHRICHTEN. 


Brrönnerungen. In die Avril. Societät der Pif- 
enfchafren zu Göttingen find im Verlaufe des vorigen Jahrs auf- 
genommen ı) als un. wärtige Mitglieder in den Haunöver- 
Jfehen Landen: Hr Claus Friedr. v. Reden, geh, Kammer- 
rath und Berghauprmann zu Clausthal, und Hr. F» iedr. 
Heinr. Wilh. v. ıvebra, Viceberghaupemann zu Zeller- 
feld. 2) als auswärtige Mitglieder ans andern Ländern: 
Hr. Franz Utr. Theodos Apin, vut. Raif. wirkt. Staats- 
zath im Departement auswärtiger Geichäfte, Director der 
Akadeınie des Adel. Tadertencorps zu Petersburg, Ritter 
des St. Annerordens; Hr. Graf Aari v, Sickingen , 
Kuhrf. pfalzbayrifcber geh. Rath und bevollinächt. Mini- 
fter am franzöf. Hofe; und Hr. PAil Friedr. Bar. v. 
Dietrich, Kön. franz. Aufleher uber die Berg- und Salz- 
werke, Mitglied des unmittelbaren Adels von Elfafs, ade- 
licher Rath des Magiftrars zu Strasburg, Correfpondent 
der Kön, Akad. d. W zu Paris. 3) als Correfpondenten 
Hr. Ler Friedr. Benj. Lentin, d. A. G. D., Hofinedi- 
cus und Stadrphyfcus zu Lüneburg; Zudw. Albr. Gebhar- 
di, Profeffor an der Rirrerakademie zu Lüneburg; Hr. 
Cavaliore Marfilo Landriani zu Mailand; Hr. Matthias 
Mederer , Prof. der Wundarzuey - und Hebamıneukunft zu 
Freyburg, Königl. poln, Hofrach und Leibarzt; Hr. oh. 
Ludw. Hogreve, Kön. grofsbritt. Ingenieurhauptmann, Hr. 
Goh. Ge. Noch, ruf, Kail. Hofrach; Hr. Fer. Mar. Aug. 
Brouflonet, à. A. G. D., adjungirter Profe’Tor an der 
Kön. Vieharzneyakademie zu Paris; Hr. oh. Cloflernanm, 
rùf kaif. Pageninfpector zu Petersburg; Hr. Joh. Sib- 
thorp, D. d. A., Profeffor der Kráuterkunde zu Oxford; 
Hr. M, Biafius Merrtui, Prof. der Phyfik und Mathema- 
tik zu Duisburg; und Hr, Dar. Cornides. d. W. W. M. 
und Cuitos der Univ. Bibliothek zu Ofen.  Aufferdem 
iltHr. M Aug. Heinr. Ludw. Heeren zum Alleflor ernannt 
worden, 

Auf der Hochfúrtl. Univerhrät zu Zrireturg find 
neuerlich folgende Lehrer angeltelic werden: 

In der sheologifchen Tacultät als aufferord, Profefloren: 
Ir. Franc. Berg,der Theol. Licentiat, Sodalitärsvoriteher und 
Prediger, für die Patrologie; Hr, Frane. Leites, der Theol. Li- 
cent. und Julier- Spital- Caplar, lebre die Wahrheit der 
chriftl. und karholifchen Religion nach Habert; Michael 
Feder, der Theol. Cic. und Julier - Spital ~ Caplan, chrt 
die Anfangsgründe der erientalifchen Sprachen , wobey. 


——. 


er auserlefene Stücke des Grundtextes erklärt, nebft der 
Kritik und Hermenevtik des altun und neuen Tetta- 
ments. —- Herr steizacher, Canonicus im Stufe Neu- 
münfter, hat fcin aufserordentliches Lehramt, wegen fei- 
ver Hofmeitterftelle bey den Baronen von Greifenclau, 
noch nicht angetreten. 

In der jeriji. Faculeät: Hr. Gallus Aloyfius Cafp. Klein- 
Jehrod,B.R. Lie, ilt als Hofrath und ordentl. Profeflor der In- 
itirut. und des punl. Rechts angeitellt worden. Jene lehre 

„er nach dem von Höpfner verbeiierten Hemeccius: uch. 
nach Meifter: Hr. guflus i aieniin ihiliupi, B.R Doctor, 
ilt Hofr.ch und aufserordentl. Rechislehrer geworden. 
Er lehrt den Procefs nach Knorr, und die 1)i,lomatik 
über Eckard. Hr. sranz Xaver heieri, B, R. Lie. und Hof- 
reperttor , it als aufserordentl. Lehrer und Landgerichts- 
rath, mit Beybehaltung feiner Hofreperitorftelle, ernennt 
worden. Er lehrt Encyklopädie nacn Schott un. deut- 
fches Privarreenenach Selchow. Hr. Paizryp ‘ndoiph Hein- 
rich Wilhelm, B. R. Lic it aufserordeit. Lehrer des 
Lehnrechts und der Statittik. Jenes rrägt er nach Böhmer, 
diefe nach Acherwall vor 

In der phliojophifchen Faculcät it Hr. Bonaventurn An- 
dres, Doctor der PhiLund Theol. als Profetior der geitilichen 
Beredfankcit und der griechifchen und römifchen Litte- 
ratur anzettellt worden. Aufser der geiltlichen Berediam- 
keit licit er uber den Cicero de ofüclis, einen grıechi- 
fchen Sehriftfteller, die litterarifche Archäologie und 
Grundfätze des Stils nach Efchenburg. 


Toprsrärze. Am 6. Merz v, J. ftarb zu Pifa der bekann- 
te Rechrsgelebrte Hr. D. Leop. indr. Guadagni in einen 
Alter von 80 Jahren. \ i 

Den 8. October flarb zu Paris Hr. l Eveque de Bise 
vigny, Mitglied der Akad. d. Wifl., im ggiten Jahre fei- 
nes Alters. . 

Den 8, November ftarb zu Braun/chweig Hr. D. Franz. 
Hieron, Brückenann, der Sohn des he:zogl. Leibarzts da- 
felit, im 27 Jahre feines Alt rs. f 
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KLEIN. AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Marburg. Curt 
tius Prof. Proluio hiitorica de Epifcoporam et Ducum gers 
maniac medii aevi loco et ordine. 1785. 3B. 4 
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Donnerftags, den I2ten Januar 1786. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Berrin, bey Mylius: Ausführung des Plans 
und Zwecks Jefu etc. Siebentes Bündchen, 
238 S. Achtes 222 S. 1785. (1 Rthir.) 


U Briefe von Men/chen aus allen Ständen 
haben den Vf. aufgefodert, dafs er bey Din- 
gen, die ihrem For/chungsgrifte keine neuen Auf- 
jchlüfle geben, fondern nur Anwendungen bereits 
vorgetragener Grundfätze enthaiten, nicht mehr 
verweilen foll; fie haben verlangt, dafs er nicht 
alle Reden Jefu commentiren, fich nicht mit Erklä- 
rung aller einzelnen Wunder aufhalten foll, und 
gewünfcht, dafs er nun die Gefchichte Zefa in einer 
Reihe weg entwickle, und den Lefer in den Stand fe- 
tze, das Ganze zu überfehen, und !hreu Fortgang 
und Ende mit dem in den Briefen über die Bibel 
angelegten Plane Jefu zu vergleichen. Das will er 
denn auch thun, Der 65ite Br. enthält den Prolog 
dazu. Abermalige Wiederholung alles deilen, was 
der Vf. visher meint abgehandelt zu haben. Er 
fcheint fich pu» ors nelich einen Plan entworfen 
zu haben, nach welchem er fortfahren will, Aber, 
Br. 66. Noch etwas von Hundern, und zwar das 
zehnmal fchon gefagte, dafs fie unmöglich find, 
keinen Zweck haben, wenn fie auch möglich wä- 
ren, vielmehr Schaden fliften würden, etc. Bey 
den Krankenheilungen habe Jefus Arzueymittel 
angewandt, oder Sureh die Brüder des dritten 
rades anwenden laffen, Einige Spur 
fänden fich felbft bey den Evangelien a E wen 
Jerus bey einem Blinden — Staub und Speichel 
applicire. Der unverblendete Beobachter erkenne 
hier deutlich, dafs Jefus ein auflö/endes oder ätzen- 
des Mittel gebraucht haben müffe; denn, wenn 
fein Hephata und fein Beten die Heilung hätte be- 
wirken können, fo wäre es ja ein tadelhaftes Spiel- 
werk gewelen, Staub und Speichel aufzulegen, 
Eben fo, wenn Jefus fage, diefe Art fährt nicht 
aus, als durch Falten und Beten, fo heifse das: 
die Heilmittel, und die Curmethode ifts allein, wo- 
rauf es ankommt; das Beten und der Glaube find 
nur kindiiche Dinge. Dafs aber fonft der Heil- 
mittel gar nicht gedacht werde, das kemme von 
der Phantafie der Erzähler, welche die Zwifchen- 
handlungen weggelaffen hätten. Und dafs Jefes 
AL. 2. 1786, Erfier Band. 
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den Kranken die gewiflefte Genefung verfpr. 
habe, fey auch keine Schwierigkeit, aennchen 
könnten gefchickte Aerzte, und das thäten alle 
Quackfalber. Es fey auch nirgends gefagt, dafs 
Tefus allen Kranken lie Gefundheit verfprochen ha 
be; die abergläubifchen Jünger Jefu hätten dieje- 
nigen Heilungsgefchichcen nicht aufgezeichnet, Jo 
der Erfolg ausgeblieben feyn möchte. Br, 67. Be- 
Jelene. Sie zu curiren, fey ganz leicht. Denn da 
fie nichts anders find, als Wahnfinnige, in dere 
Gehirn das Auffleigen gewiljer ideen, die da wie 
Körner an feinen mit Schwangkraft verjehenen Fä 
den hängen, habiluell geworden ift, fo, dafs der 
Faden, an dem fie hängen, fleif wird, fo bedürfe es 
nur gewiffer Erjchütterungen von innen oder von 
aufsen, wodurch eine andre /dee in Bewegung ge- 
Jetzt und jehnell gleichjam emporgejchleudert werde 
Solche Erfchütterungen babe nun Jefus durch de i 
Glauben der Wahnfinnigen an ihn, als Meflias bes 
wirkt, auch durelı Ton, Mine, Ausdruck etc. _ 
Dergieichen neue pfychoiogifche Entdeckungen fin- 
det man hirr mehr; wir wollen aber den gar: 
heitfuch:ndrn Lefern das Vergnügen, fie zu fi d , 
nicht vorwegnehmen. Br. 68. Noch andre wm 
derthaten Jefu. Die in der neueften Ausgabe fei. 
nes N. T. davon gegebenen Vorftellungen oder 
Entftellungen , nur etwas gedehnter, wiederholt: 
z. B. die Speifung der viertaufend. Br 69 Fort. 
Setzung, vom Gehen auf dem Waffer. Br. 70 Fort. 
fetzung, von den Todtenerweckungen, Alles 
Betrügerey und Augenverblendung. Br, 7! Ma 
ftilche Vorträge, die Jefas vor den Brüdern der 
dritten Claffe zu halten pflegte, wie z. E, Br. sa. 
vor Nicodemus, «Joh. 3. und Br. 73 32 "Sehe, 
u. f. w. Immer alfo noch die von unzählichen Fr un- 
den verbetenen Dinge. Dafs coch Herr Bahrdt fo 
unerbittlich gegen feine Freunde ift, fo oft er uch 
veripricht, fich Ahnen zu fügen! auch 
Br. 83 Verjammlung der Auserwä i 
berathfchlagen fich, was zu machen w Sie 
Jefus nun von feinen Feinden eingezogen und von 
urtheilt werde, und fehen feft, dafs er h ben 
müffe, damit feine einfältigen Schüler in feit m 
Tode den Tod ihres lächerlichen Glaubens an den 
Meflias feben. Br. 94. Hejus unter ihnen da yi 
eben einer gefährlichen Nachftellung in einem Wal. 
de entwifcht ift, weil feine Auflaurer in der dun- 
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keln Nacht einem Stück Wild nachletzen, und mei- 
nen, er fey es. Erredet dannab mit ihnen, waser 
nun noch thun will, dafs er Auffehen mache, dafs 
der hohe Rath ihn unter dem Schein des Rechts bey 
dem Procurator verklage, und auf feine Hinrichtung 
dringe, und dafs Pilatus darein willige, Br. g5. 
ejus reijei nach Bethanien, und Br. 86. weckt den 
Lazarıs auf. Alles, wie fich verfteht, mit philo- 
Jophijchem Geifle betrachtet, und mit gefunden Au: 
gen angefehn; das heifst, es find Lügen, die Jo- 
hannes erzählt. Br. 87. Nachträge zu diefer Ge- 
fehichte. Die Worte von Kajaphas, dafs er als 
diesjähriger Hoherpriefter geweifsagt habe, find 
von civem inconjrquentien in flockdummer Orthodoxie 
grau „cworduen Kirchenlehrer eingefchoben. Trifti- 
ge Kritik! Wer will es wagen, fo handfeften 
Gründen zu widerfprechen? Br, 38. Ausficht in 
die Leidensgelchichte. Wie Jefus feine Hinrichtung 
felbft befchloifen,felbft bewirket habe, um feinen Plan 
auszuführen, den Plan, die reine Naturreligion 
unter Menfchen, ftatt alles Giaubens und Ge- 
fetzes, geltend zu machen. Er habe nemlich 
durch die Auferweckung des Lazarus die Priefter- 
{chaft erk in Angft und Verzweiflung gefetzt; 
er habe denn durch feinen königlichen Einzug in die 
Hauptitadt ihnen ein fcheinbares Recht in die Hän- 
de gegeben, ihn bey dem Procurator als Rebel- 
len anzuklagen,, und habe die Käufer nnd Verkäu- 
fer aus dem Tempel getrieben; er habe endlich 
das ihm anhängende Volk, welches feine Hinrich- 
tung verhindert haben könnte, durch feine Re- 
den von Zerftörung des Tempels abfichtlich wider 
fich aufgebracht. Br. 89, e/.verküngiget fein Schick- 
Jol. go. Ereiguijle auf der letzten Reije nach Jeru- 
falem, 91. Lermen in Jerufalem. 92. gadas Erbit- 
terung reift. 93. Königlicher Einzug. 94. Tempel- 
“reforme, — Wir haben uns betächtig aller Ein- 
wendungen gegen die Manier diefes Schriftitellers, 
"eine Gefchichte Jefu nach feinem Sinn zu fehaffen 
'enthalten. Denn in gewiffera Verftande ift er un- 
“widerteglich ; founwiderleglich, als nur je die Ver- 
faffer der evangeliorum infantiae Geju, Mariae, Ni- 
codemi u. f. w. 


HALLE, bey Gebauer:. Nachrichten von dem 
Leben und Ende gutgefinnter Menjehen, mit 
praktifchen Anmerkungen von Gak. Fried. 
Feaderfen. Fünfte Sommlang. 1785- B 
364. S. (20 gr.) 


Der Nutzen folcher Nachrichten kann gedoppelt 
feyn : theils wird das Andenken an manche gute, 
edle und rührende That aus der Dunkelheit her- 
‚vorgezogen, und zur Ehre der Menfchheit er- 
neuert; theils wird, wenn man von folchen Meun- 
fchen und folchen Handiurgen hört, die Freude, 
ein Gerofle des Menfchengefchlechts zu heilsen, 
-der Sion fürs Gute und der Trieb zum Guten ge- 
färkt. Und wir wiffennicht, obder ungekünftel- 
‚te, ganz populäre Vortrag des Ha., F, diefe Ein- 
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drücke vermindert oder nicht vielmehr erleichtert 
und erhöht; ob ‚etwas mehr als treue Erzählung 
nöthig ift, um eine Handlung fchön und eine Ge- 
finnung edel zu finden, una ob nicht auch die Ver- 
mifchung der Perfonen in diefem Gemähldefaal, 
wo Fürften und Diener, Gelehrte und Helden, 
Theologen und Staatsmänner, Chriften und Nicht- 
chriften (obgieich gegen die gute Gefinnung der 
letztern der Pharifäifmus in optima forma d. i. mit 
Ketzermacherey und Heuchlersfeufzern protefirt) 
neben einander Platz finten, die Wirkung ver- 
ftärkt, und die unpartheyifche Schätzurg der Tu- 
gend befördert. Am Eingang des Saals it Jelin 
hingettelit, der Weife und Menfchenfreund! — 
Lazarus Sprengier, ein Zeitgenofie Luthers und 
Melanchthons folgt auf ihn. Seine toleranten 
Grundfätze würden auch in unfern Zeiten ihn ehr- 
würdig machen, um fo viel mehr alfo ehemals, wo die 
Beyfpiele davon fo felten waren, Von den vortrefli- 
chen Gefinnungen der Fürftin Dershardine 
Chrifline Sophie von Schwarzburg -Rudolfladt {pricht 
ein edles Deukmal; Der Abfchied an einen ihrer 
Edelleute, der in Kriegsdienfte gierg: und von 
einer andern Fürftin ihr Betragen bey dem Tode 
ihres geliebten Leopolds in den Fluten! — Aus- 
gemahlt in diefer Gemühldefammlung find am 
meiften zwey Gegenftücke Guffıv Adolph von 
Schweden und Leopold von Braunjchweig, beyde 
fich gleich an Heldenmuth und Mepfchenliebe. 
Die Rede des erftern an die mit ihm verbündeten 
deutfchen Fürften, die er mir grofsem Eifer gehal- 
ten, S. 08, enthält auch diefe Worte: „Ihr müffet, 
wenn ihr rechte Chriften wäret, bedenken, was 
ich an und bey euch thue, wie ich Leib und Le- 
ben in Gefahr fetze euretwegen — Ich habe von 
euch und eurem deutfchen Reiche nicht fo viel be- 
kommen, dafs ich mir eh, Paar Beinkleider dafür 
machen laffen könnte. Jaich wollte lieber ohne 
fie geritten feyn, als mich von dem Eurigen zu 
bekleiden. „Unter den Gelehrten haben hier Johann 
Gerhard, $. Joe. Rambach(dellfen Verdienfte um die 
Katechetik und Erzielung manche unfrerPädagogen 
befchämen würden, wenn man fieerwägen wollte 
und deffen wohl ı.nterwiefener Informator, auch 
nach des Recenfenten Erfahrung, fehr trefliche Re- 
geln enthält; ) D. Braudenus Gebhardi, Sup. in 
Straifund (fait zu fehr im Perfonalienton) D. yä- 
ni/ch, und andere ihr Denkmal gefunden. — Vie- 
le andere einzelne BeyIpiele vom Vertrauen auf 
Gott, elterlicher oder kindlicher Liebe, Grofemuth 
gegen Feinde, und andere Tugenden machen das 
Buch zugleich unterhaltend. Und ein .eignes Denk- 
mal der gutthätigen Gefinnung hat der Hr. F. felbft 
in den eriten Blättern diefer Sammlung gegeben. — 
Er beffinımt fein Buch an Menfchenfreunde und 
empfiehit ihnen dieUnteritützung der Stadt Creuz- 
burg an der Werra, die-durch wiederholte Feuer- 
brünfte und Unglücksfälle äufserlt viel gelitten 
hat, zur Erbauung ihrer Kirche. — Ein Buch, 
das fo viel fchöne Thacen der Menfchen erzählt, 
' i 
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it Apologie der geläfterten, und Empfehlung der 
leidenden Merfchheit, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Barny und Leirzig, in Commifl. bey Kum- 
mer: Geographie zum Gebrauch der Schulen 
in den evangelifcken Brüdergemeinen Iter T heil 
Europa. 236 S. Ilter Theil, die übrigen Erd- 
theile 237 — 432 S. (18 gr.) 

` Aus der Vorrede erfehn wir, dafs Hr. Carl Goti- 
hold Reichel Verfaffer von diefer neuen Erdbe- 
fchreibung it, welcher, wie wir vernehmen, feit 
einiger Zeit als Infpe&tor und Prediger der Brüder- 
gemeine in Nazareth in Penfylvanien vorlieht, 
Nach dem eignen Getiändnifs des Vf. find bey 
der Ausarbeitung, aufser den Geographien von 
Büjching und Gutterer, die geograpbifchen wehr- 
bücher des M. Fabri im liten und IXten Theile 
des geuen hallifcken Elementarwerks, IPatermeyers 
ftatififch geographiiches Handbuch, ferner die 
Erdbefchreibung von Amerika, Leifle's Befchrei- 
bung vom Brittifchen Amerika nebit einigen an- 
dern genutztworden. Und noch find ihm einige 
upgedruckte Nachrichten zu ftatten gekommen. 
Nach der Abficht des Vf, follte diefe Erdbefchrei- 
bung theils als Lehrbuch bey dem Unterrichte für 
K inder vom $ten bis zum ı4ten Jahre brauchbar feyn, 
theils auch andern, die nicht ftudirt haben, zur 
Wiederholung dienen. Zu beyden Zwecken wird 
man das Werk fehr gut eingerichtet finden. 

Nach einer kurzen Einleitung zum Ganzen, 
macht der Vf. einige allgemeine Anmerkungen über 
die einzelnen Erdtheile und fo fort über einzelne 
Länder, handelt von ihrer Lage, Gröfse, nennt ib- 
re Haupigebirge, Flülse, Seen, Produete, Gewer- 
be, Einwohner, Sprachen, erläutert ihre Staats- 
Kriegs- und Religionsverfaffung, nebft ihren Ein- 
künften, Wappen, Ritterorden. Mit diefen ver- 
bindet der Vf. einen kurzen Abrifs der Gefchich- 
te. Aufser den Haupt- und Refidenzfädten find 
die merk würdigfien Oerter gewöhnlich ganz kurz 
befchrieben. Eine befondere Empfehlung itt, dafs 
die Brüdercolonien fehr forgfükig genernt find; 
fo wie wir überhaupt auch mehr Richtigkeit und 
Wahrheit, als in Pfennigs , Oflerwaidst, Watermeyers, 
Rafs und manchen andern ganz neuern geographi- 
fchen Hardbiichern gefunden haben, die cen drey 
eren im Anfange untrer Recenfion genannten 
Arbeiten gröfstentheils ihr Dafeyn zu danken 
haben. i 

Einige geographifche Irrthümer, die wir frey- 
lich hin und wi:der auch gefunden haben, find 
wir geneigt eher der weiten Entfernung unfers 
V£. vom Druckorte zuzufchreiben; fo z. B. wenn 
in Grätzund Ollmütz roch Univerfitäten feyn fol- 
len, wenn in Augfpurg eine Akademie ttattzweyer 
genamt find; wenn Rufsland in 17 Statthalterfenaf- 
ten getheilt ift. Auch die Eintheilang von Perfien, 
und aie Beitimmung der Befiize der Guincifchen 
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Infeln, und dergleichen mehr, ift nieht ganz rich- 
tig. Am Ende it noch der Werth der gang- 
bariten Gold- und Silbermünzen, und die Gröfse 
der Meilen angegeben. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lerrzig, in Mer Dyckifchen Buchhandlung: 
Coriolan, ein Trauerjpiel in fünf Acten vom 
Verfafler des Grafenvon Effex, 134 S.(8 gr.) 

Allerdings giebt es noch manchen fchönen, fo- 
genannten heruifchen, Stoff, durch deffen men/ch- 
lichere Behandlung man fich um die tragifehe Büh- 
ne verdient machen könnte; auch müflen die Thea- 
terprincipale in diefen an neuen Trauerfpielen ar- 
men Tagen fchon das mit Dank erkennen, wenn 
man den alten Kothurn über einen neuen Leiften 
fchlögt, und um einen Zoll, oder etwasmehr ernie- 
drigt. Schon die Leetüre der alten Gefchichtfchrei- 
ber, die uns Coriolan's Schickfal fo treflich erzäb- 
len (wer fie nichtim Original lefen kann, hat:ja die 
vierzehn Bogen lange Gefchichte des’Coriolan, die 

Koh. Heinr, Schlegel den Thom/cni/chen Trausrfpie- 

len, Agamemnon u. Coriolan 1760 beygefügt) mufs 

einen Schüler Melpenienens zur Bearbeitung diefes 

Süjets ertflammer, und die Menge der Dichter, 

die es fchen behandelt, können theils, wie Ska- 

kıfpear und Thom/on, als Mufter vorleuchten, theils 
durch ihre Fehler zur Warnung dienen. Doch 

Hr. Dyck hat hier nicht mit feinen’ grofsen Vor- 

gängern wetteifern, fondern nur eine Chreftoma- 

thie aus ihnen liefern wollen, wie es wohl von ei- 
nem Schriftfteller nicht anders zu erwarten ift, 
der fich auf dem Titel durch die Ueberarbeitung ei- 
ner Ueberarbeitung ( was es doch für mancherley 

Arten giebt, den Autor zu fpielen!)charakterifirt. 

Eigentlich hat er Shakfprars Stück für unfere jetzi- 

gen Bühnen unigemodelt; denn in allen den wich- 

tigften Scenen , in der Unterredung Coriolaws mit 
feiner Mutter vor der Verbannung , indem Abfchied 
von deu Seirigen, bey feiner Ankunft im Lager 
der Volfcer, bey feiner erften Zufammenkunft mit 

Tullus, bey der Deputation des Menenius , bey fei- 

nem Antrag an Coriolan, bey der Hanptfcene, wo 

ihn Motter und Franbeftürmen, find meiftens Sha, 
kejpear’s eigne Worte beybehalten, Die Urfachen 
die de la ilarpe argiebt, warum er nichts von 

Shak»ipear habe brauchen können, waren Hrn. D. 

gerade eben fo viel Winke, ihn zu benutzen, Er 

folgt nemlich der Shakjpearijchen Handlung ge- 
nau, nur, dafs er nicht mit der Einnahme von 

Corioli, fordern mit der Verbannung des Coriolan 

anhebt. Natürlich find theils Uebertreibungen der 

Shakjgearijchen kirbildungskraft, theils alle zu 

‚niedrig komifchen Züge weggefchnitten worden. 

Von jenen ift nur eine, nämlich S.62 die zerbroch. 

nen Larzen, mit deren Splittern der Mond er- 

Jehreckt worden, und von diefen nur der Einfall 

5.95, wo eine Wache Hans Schulderhaus gefchol. 

ten wird, fichen geblieben. Weiter hat der VE 

Ka Shak- 
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Shakfpear und Thomfon nicht in einander gefcho- 
ben, wie Sheridan in Teiter elenden Flickerey, 
fondern in einander gefchmolzen, das heifst, den 
Neid und die Bosheit des Tullas, wodurch Corio- 
lan’s Tod bewirkt wird, aus Thomfon herüberge. 
tragen, und Tiomfon’s poetifche Sprache zur Pro- 
fa herabgeltimmt, Etwas eignes hat er nicht hin- 
zugethan, aufser dafs er den Coriolan nach em- 
pfangnen Wunden noch fo lange leben läfst, um 
Reihe herum Abfchied zu nehmen, welches fichon 
an fo vielen Trauerfpielen getadeit worden, Dem 
Theaterpöbel zu Gefallen hat er ein theatralifches 
Dosunerwetter { dergleichen fchon im Codrus, in 
der Ariadne u, f. w. Wunder gethan) zu Hülfe 
genommen, und aus einer Sinfonia di Guerra, die 
zwifchen dem dritten und vierten Akt gefpielt 
werden foll, einen befondern Verlagsartikel ge- 
macht. Durchgehends verwechfelt Hr. Dyck die 
Patricier und die Ritter mit einander; eine Stadie, 
wie er fagt, läfst fich nicht rechtfertigen; wenn 
Coriolan zu feiner Zeit fagt, dafs er Carthago’s 
Eroberung vwergehabt; fo ift dies Rodomontade; 
und fo liefse fich noch manches in Anfehung des 
Koitums erinnern. 


Leirzıg, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Nebentheater. Erjier Band, 396 S. Zweyter 
band, 418 S. 1786. 8. 

Nebentheater heifst,der Sprache nach, eigentlich 
ein kleineres Theater, das neben gröfsern erbaut 
ift, und man kann das Wort aifo von den kleinen 
Wirkelbübnen in grofsen Städten gebrauchen. 
Wirklich vergleicht auch der Verfafler S. VI fei- 
ne Arbeiten mit den Stücken, die zu Paris und 
Wien auf foiche Nebenthrater konmen, und von 
denen man die Correctheit nicht fodert, die die- 
jenigen haben müllen, die auf den Haupttheatern 
ihr Glück machen follen. Zugleich braucht er aber 
auch das Wort in dem ungewöhnlichen Verftan- 
de, dafs es schaufpiele anzeigen foll, die in Ne- 
benftunden verfertigt werden. Herr Dyck nämlich 
erjlaunt, wie er felbft fagt, dafs er bey feinen 
vielen andern Gefchäften binnen zwölf Jahren fo 
viel habe fchreiben können, fand es für nöthig, 
feine Opera omnia zufammen drucken zu lafen, 
doch nut Ausfchlufs (vor der Hand wenigitens) 
des A/jex, des Stücks nach Gozzi und der Sachen, 
dje von ihm im komifchen Theater der Franzofen 
fiehn. Man findet alfo hier im erflen Bande: ı) 
Die Jchwere Wahl, ein dramatifches Familienge- 
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mälde, dasdie A.L. Z. einzeln beurtheilt hat2) und 
3) Das Aufkommen franzöfifcher Sitten in fünf 
Aufzügen, und der verjchriebne Bräutigam aus 
Paris in zwey Alten, zwey Brandenburgifche 
Nationalitücke, die vordem unter dem Titel Luft- 
/piele aus der brandenburgijchen Gefchichte erfchie- 
nen; im zweyten Bande: 'Coriolas, ein Trauer- 
fpiel in fünf Acten, das wir fo eben angezeigt 
haben. 2) Die Ehrenpforte, ein Vorfpiel mit Ge- 
fang, im Lauchftädter Bade aufgeführt, ein Gele- 
genheitsftück, das den Druck eben nicht verdient 
hacte; 3) Der Weg zu gefallen, oder der liebenswür: 
dige Aite, ein Luftfpiel in fünf Akten, unter dem 
letztern Titel fchon gedruckt. 4) Hack Spleen, oder 
ich erjchie/se mich nicht, ein Luftfpiel von einem 
Akt, einzeln in der A. L. Z. angezeigt. 5) Ueber 
die verfchiednen dramati/chen Bearbeitungen der Ge-. 
/chichte des Coriolan, ein fehr vollftändiges Ver- 
zeichnifs von den Vorgängern des Verfafiers, und 
zum Theil Auszüge aus minder bekannten Stü- 
cken diefes Innhalts. Voran fteht eine Zufchrift 
an Hn. Gotter, in welcher über Zefing den Ver- 
ftorbnen, und Göthe den Lebenden, über Allgem. D. 
Bibliothek, und. allerley andre Dinge mit vieler 
Selbitgefälligkeit raifonnirt und deraifonnirt wird. 


PHILOLOGIE 


FRANKFURT und Leirzıa: Ovidius von der 
Liebe, in einer freyen Üeberjetzung. Erites 
Buch. Zwote verbejjerte Auflage. 1785. 8 
Bog. 8. G2 gr.; 


Der uugenannte Ueberfetzer giebt im Buche 
felbft mehr, als er auf dem Titel verfpricht: es 
find die fämmtlichen Elegiae Amorum, Aber, dem 
Gott der Liebe fey es geklagt! folch eine Sudeley 
it w:s nur felten vorackommen, Gleich der An- 
fang, an dem die Lefer gewis auf immer genug 
haben werden: Arma gravi numero violenta- 
que bella parabam Edere, materia conveniente 
modis: Par erat inferior verjus: rififfe Cupido di- 
citur, atque unum Jurripuille pedem. Krieg und 
blutige Schlachten wollt’ ich fingen im Heldenlie- 
de, welcher Dichtart der hohe Inhalt angemefjen 
if; da lachte Amor, und nahm mir die Reime. 
(Dem Veberfetzer mufs er wohl noch etwas mehr 
als Reime genommen haben , da es hier fo/ans rime 
et Jans vaı[on feinem Originale Reime giebt.) Die 
erfie unverbeJer'e Ausgabe des Büchleins itt uns nicht 
vorgekommen, und Gott bewahr uns auch vor diejer ? 


KURZE NACHRICHTEN. 


AnxkünpısunGg. Hr, Secr. /Piarda in Aurich will ein 
Wirterbuch der ausgeflurberen alten friejifchen oder Jäch- 
Afchen Sprache fur den Subferiptionspreis von 1 Rıhlr. 18 
gr. herausgeben. Man kan darauf bey Hn. Buchhänd- 
ler inter in Aurich fubferibiren. 

Herr Candidat Kayfer in Regensburg hae feinen Plan, 


des Ritters von St. Florian Novellen zu überfetzen, aufge- 
geben, weil Hr. Profeflor A. G. Meilsner diefeiben über- 
ferzr, und will aus Achtung für diefen Schrifciteller feine 
Arbeit nicht weiter fortfetzen. Dagegen ift er entichlof- 
fen, Florians umgearbeiteren Roman, des Cervantes Gala- 
thee, in einer freyen Ueberfetzung zu liefern, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Loxopox, bey Johnfon und Robinfon. An At- 
tempt towards an improved verfion, ametrical 
arrangement and an explanation of the twelve 
minor propheis. By I ill. Newco me DD. 
Bifhop. of Waterford. 1785. XLII und 
264 5. B5 4- 

Ws Lowth für den Elaias, Blayney für den 

Jeremias war, das facht Newcome für die 
zwölf kleinen Propheten zu werden, und, mit 
Brybehaltung des Planes in jenen Arbeiten, an 
Genauigkeit der Ueberfetzung felbft Lowth zu 
übertreffen, wie es ihm nicht {chwer werden kaun, 
an Gefchmak und philologifehen Kenntuiffen Biay- 
ney den Vorrang abzugewitnen. Er giebt felbit 
in der Vorrede, wo er den Wunfch zu einer neuen 
Kirchenüberfetzung für fein Vaterland äufsert, ei- 
nige Regeln, deren Befoigung er bey einer folchen 
Arovit wünfebt; und nach diefen kritifirt er nicht 
nur die Uebrrfetzungen feiner Vorgänger, wie 
uns dünkt, fehr richtig fondern er wiil auch fei. 
ne Verfion als Probe nach jenem ldealeiner brauch. 
bar-n Kirchenverfion betrachtet wiflen. Nach die- 
fen Gefetzen verwirft er z. B. die vielen lateini- 
fchen und neumoaifchen Worte bey L. und Bl, 
invoke, excioim , reie, fabricator, inanity , manu- 
ature, Jüuperenanent und andere, wenn die eng- 
lifehe Sprache fchon eigne Worte hat, dies aus. 
zudrücken ; die Verwechslung der Mrtaphern, au. 
{ser bey l\diotifmen, nur dafs alsdann noch eine 
wörtliche Ucberfetzung am Rande angegeben wer. 
den foll; die Veräuderung der Orthographie in den 
eignen Namen und dergl, Nach diefen Gefetzen 
giebt er feibft eine reine, deutliche, in poetifchen 
Stellen nach dem Metrum abgetheilte Verfion, 
bemerkt am Rande, wie es nach dem hebräifchen 
Wort für Wort lauten müfste, und zeigt in den 
Anmerkungen mit wenig Worten, wo er vom 
hebräifehen Text abgewichen, oder wie er die Re- 
densarten erkläre, und wenn oder wie die Weif- 
f gungen erfüllt worden. Wir finden nur in der 
Kritik zu wenig Sicherheit und zu viel Kühnheit 
und Vertrauen in Conjetturalverbeilerung, auf 
Seckers Anmerkungen und Äennikots Grunofätze, 
wiewohl er fich auch auf Michaelis , Bahrd und 

AL. Z. 1786. Erfier Band. 
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Dathe, ja fogar anf Mörlius (ein in Deutfchland 
felbft beynah vergeffenes gelchrtes Buch: Mörtii 
Scholia in V. et N. T.) beruft: in der Philologie 
noch zu wenig orientalifche Kenntnifs, zu wenig 
Independenz vom gemeinen Lexicon , nur hin und 
wieder fchöne Worterklärungen aus griechifchen 
und lateinifchen Dichtern; und in der Sacherklä- 
rung nicht einmal nach den Bedürfnilfen der Le- 
fer etwas Befriedigendes, wovon wir gleich Pro- 
ben geben wollen. Die Propheten find von ihm 
in chronologifcher Ordnung, mach Bleirs neuften 
Syftem, gefetzt: Jonas, Amos, Hofea, Michah, 
Nahum, ‘ foel, Zephaujah, Habakuk, Obadiah, 
Haggai, Zachariah, Malachi: und in diefer Ord- 
nung theilen wir einige Anmerkungen aus ihm 
mit, Ueber die Präiiminarfrage bey Jonas, ob 
das Buch Gefchichte oder Parabel ift, läfst er fich 
gar nicht ein: ihm ilts, mit allen Schwierigk>i- 
ten, wahre Gefchichte und Jonas Vorbild auf Chri- 
ftum. Sehr unbequem heit es K. 3, 2. cry umo 
her in the words (hebr. the cry) wich i [hal 
Jpeak unto the. Warum ift nicht hier proclaim 
für cry, und proclamation beybehalten: da 
der Vf, felbit die Regel gab: Einerley hebr. Wor- 
te müflfen, wo müg:ich, auch, fo oft fie vorkom- 
men, durch einerley Worte in der Ueberfetzung 
ausgedrücht werden. — In Amos2, 13-10. glaubt 
er eine Befchreibung der Noth beym Erdbeben 
zu finden, welches zu den Worten und zu K. 1, 
1, gut pafst. — K. 4, 3. können wir nicht verfte- 
hen, oder mit dem Original vereinigen. /hr wer- 
det zu den Oefnuugen (der Fifchreufen oiler Netze) 
herausgeheny eine nach der andern. Und ich will 
Se wegwerfen, (M2NDNUM foll gelefen werden: 
wider die Grammatik , es müfste mmsbmu hei- 
fen): und will Jie ganz zerflören. (MIONAM oder 

wenn man die Punkte angeben fol], MOM.) N 
K.5,6. Jäfst fich die Kritik rechtfertigen, wenn V.6. 
b mni INN po verwandelt und V. 7. 
nn zum V. 8. gezogen wird: beydes that auch 
Dathe: aber ifte auch nöthig aus YANẹ das un- 
ähnliche WNS” zu machen ? und kann man Yang 

beym fiebenden Vers entbehren? Es wäre doch 
auch natürlich genug: V. 8. Er, der Schöpfer des 
Orion, V.o. er bringt Ver wüflung,, u. fw. Auch in 
diefem Verfe it unnöthig aus blofser Konjedtur 
DED, und nach den LXX. N’ gelefen. — 
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K. 8,8. Soll nicht (das Land) fich heben, wie ein 
Strom? aus feinem Platz verdränget werden und 
finken, wie der Nil? Auch hierinnen erkennt er 
eineBefchreibung vom Erdbeben. Wenigftens ift 
die Vergleichung eines bebenden Landes mit ei- 
nem fich hebenden und finkenden Flufs natürlich 
und fchön. — Hofzas. Um die Schwierigkeiten 
K. 1, 2. wegzuräumen, nimmt er an, dafs die 
DWWT NUN keine Hure, fondern eine mit.Götzen- 
dienit beileckte Weibsperfon leye. — K. 3, 5. 
zählt er unter die noch zu erfüllenden Weiffagur- 
gen, wo ein grofser König, unter dem Namen 
David, über die Jüden regieren wird. Aus den 
Papieren des Eb. Secker wird eine weit beflere Er- 
klärung gegeben. David ilt die Davidifche Fami- 
lie, und der Gedanke des Propheten; die Abgötte- 
rey und die Trennung der beyden Reiche wird 
aufhören. — Auch K. 5, 17. 18. ik, wie mich 
dünkt, beffer als fonft erläutert. 


Ephraim if mit den Idolen vereinigt. 


Lafs es allein, er lauft nach ihrem Weine, 

d. i. nach den Opfermahlzeiten. 
K.7, 16. Sie kehren zurück zu dem, was ihnen kei- 
nen Gewinn giebt, als wenn es hiefe Yyyy RS oder 
bys N5 wie Jer.2, 11. Sekers Vermuthung N" 
SY wäre doch noch vorzüglicher. — Mit vieler 
Veränderung des Texts und wenig Autorität heift 
es K.8, 5. Schaffe von dir dein Kalb weg, Samaria? 
Mein Zorn ift wider fie entbrannt, wie lange wol. 
len fie Unjchnld nicht dulten in Praedl? — Und 
jenes haben Künfller gemacht: und es ifi nicht Gott, 
denn das Kalb von Samaria Joll in Stücken zerbro- 

chen werden. So nach wäre der Text: 


Da EN mn piw navy nat 
SNAVS pnp Ya no ay 


MitBahrd , Manger, (auch Dathe) wird K. 11, 4. 
5. Dwnn Ban gelefen, Ich war ihm geneigt: 
ich trug ihn. (Doch noch beffer: ich nährte ihn.) 
Auch K. ı2, ır, ift der Sinn nicht dentlicher als 
font: Wahrhaftig in Gilead ift Unrecht, Gewifs 
find fie eitel geworden. In Gilgal opfern fie Ochlen. 
Zudem find ihre Altäre wie Haufen in den Furchen 
der Telder. Ihs nicht weit natürlicher, hier Be- 
fchreibung von Verbrechen und Strafe zu finden, 
nur in Paronomafie gehülit: 


Gilvad hat das Nichts ( das Idol) 

So wird es Nichts werden? 

In Gilgal (Sy 73 ) opfern fie Ochfen 

So werden ihre Altäre ein Gal (93) ein 

Steinhaufen werden. 
Micha, 6. ift fehr gut: In der Verfammlung gye- 
hovens prophezeihet nicht ( prophely not.) Im hebr. 
JDNEN “NY: aber warum ift Amos 7, 16. das nem- 
liche Wort fo ganz wider die Sprache überfetzt: 
drop no: thy word. Der Bifchoff hat hier gegen 
zwey von ihm fellgefetzte Regeln gefehlt. Penn 
er hat Ein Wort verfchieden überfetzt, und eine 
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Metapher aus dem Original beybehalten, welche 
nicht blos dunkel, fondern den Abendländifchen 
Sprachen unerträglich ift. Aber wir fehen, dafs 
alie Ueberfetzer leichter Gefetze geben als :befol- 
gen.) Die äufserft dunkle Stelle Nahum 1, 13. 
wird überfetzt: Wenn der Regent grofser Wafer 
fo geplündert hat, Jo durchgezogen it, und ich dick 
geplagt habe; fo will ich dich sicht mehr plagen. 
Aber wer kann die Lesart fo ändern? 
DIN 59 Yun On 
ar 12 ma jD 

Solche Bentleyanifche und Toupiiche Kritiken find 
zahllos in diefer Ueberfetzung, und was Neuco- 
me aus Mangel an Witz oder nach Grundfätzen 
nicht ändern wollte, das hat Darell oder Secker 
gethan. — Beym erften Anblick gefüllt die neue 
Lesart K.2, 13. ieh will deine H’ägen (das Hort 
T2592 mag der Kritiker vor der Grammatik ver- 
antworten ) mit Feuer verbrennen. und das Schwerd 
Joll deine Städte verzehren (MYDD für raD 
deine jungen Löwen) allein fie mifsfällt doch wie- 
der wegen des Beyfatzes: \chwerd, welches die 
Städte nicht würgt, und wegen des folgenden 
Comma: und ich werde deinen Raub (AND ge- 
hört zum Bild vom Löwen) aus dem Lande weg- 
fchaffen, 

Mit ungewöhnlicher Weitläuftigkeit hält fich 
der Bifchof bey Hagg. 2, 7. fg. auf, weil er fehr 
verlegen ift, ob er die Stelle vom Meffias erklä- 
ren toll oder nicht. Das natütlichte darinv theil- 
te ihm D. Heberden mit, dafs das ID die Schäs 
tze und Koftbarkeiten bedeute, welche die Na- 
tionen in den zenerbauten Tempel bringen und 
wodurch fie die Pracht deflelben erhöhen wir- 
den. — Ein Appendix enthält noch auserlefene 
Anmerkungen von Secker, einige Obfervationen 
von D. Forfayeth, und Auszüge aus Bahrdt und 
Michaelis, zur Ergänzung oder Berichtigung der 
Ueberfetzung. Es it fchade, dafs Dathe, den 
der Vf. doch wehl verfiehen konnte, von ihm 
nicht noch mehr genützt ift, weder als Beyfpiel 
von kririfcher Vorficht, noch in der Verfion und 
den philologifchen Anmerkungen. Hundert fo- 
genannte Verbeflerungen des Textes, der aus Man- 
gel an orientalifcher Sprachkenntnifs ihm dunkel 
und daher einer Aeuderurg der Lesart bedürftig 
fchien, würden wenigliens weggeblieben feyn. — 
Dies hindert aber uns doch nicht zu glauben, dafs 
der gelehrte und patrietifche Bifchof ein nützliches 
Werk für fein Vaterland geliefert habe. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Urm: Deutfche Staatskanzley von D. HA 
Reujs etc. X. Th. 1785. 8. 422 S. 

l. Vom Vergleich zwifchen K. Pfalzbaiern und 
dem Schwäbifchen Kreis, über die Stadt Donau- 
wörtb. 1. Gr. Erbachifches Primogeniturgefetz 
v. 25 Jun. 1793. mit der Kayf. Beftätigung. (Ein 
Bey fpiel eines Hausgefetzes delien dauerhafte a 
z mma- 
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bindlichkeit in manchen Punkten ohne Kayferl. 
Beftätigung fchwer zu erweifen wäre.) iL Vea 
der Fränkifchen Grafenfache. IV. Freywilige 
Uebertragung der Landesregierung des Hz, von 
S. Hildburghaufen auf den Hz. Jofeph Friedrich, 
V. Von den evangelifchen Rel. Befchwerden. VI. 
Von einer auf dem Reichstag gefchehenen Aeufse- 
fung über den Schlözerifchen Briefwechfel. VII 
Von Einlöfung der an K. Braunfchweig verpfände- 
ten Graffchaft Bentheim. VIII. Vonder künftigen 
Sayn-Hachenburgifchen Erbfolge. IX. Von dem den 
Fürßl. Nailau-Saarbrükifchen Häufsern beygelegten 
Titel: Durchlauchtig-Hochgebohrne,. X. Haafıfche 
Anekdoten-Sache. XI, Von den gehaltenen Frän- 
kifchen Grafentag. XII. Ländertaufch. Gerüchte 
von ‚bevorftehenden Staatsrevolutionen. Reichs- 
ftändifche Verbindung dagegen. Erklärungen der 
beyden Kayferhöfe. Xlil. Vermifchte Nachrich- 
ten von T. Staatsangelegenheiten. 


' Dresven und Leipzig, bey Breitkopf: Lehn- 
recht des Markgrafthums Oberlaufitz, aus Lan- 
des- und Provincialgefstzen auch andern äffent- 
lichen Urkunden erläutert. Herausgegeben von 
Benjamin Gottfried Weinart, Churf. 
Sächf. immatrieulirten auch Oberlaufiz. reci- 
pirten Advocaten, Gräflich Hoymfchen Ge- 
richts-Dire&tor und Amtmann, und Mitglied 
der Oberlaufitzifchen gelehrten Gefellfchaft zu 
Görlitz. 1735. ı Alph, in gr. 8. 


Die Materialien des gegenwärtigen Werks find, 
laut der Vorrede, von dem fleifsigen Laufitzifchen 
Gefchichtsforfcher und Rechtsgelehrten, D. ‚Joh, 
Chriftian Gotthelf Budäus, König]. Poln. und Chur- 
fächf, Rath und Hiftoriograph zu Camenz gefam- 
melt worden. Herr Weinart hat diefeibe nebft ver- 
fchiedenen in das Lehnswefen einfchlagenden Lan- 
desurkunden in den Drück gegeben, ohne eben 
genau zu bemerken ‚ ob ihm mehr als die Einklei- 
dung, oder in wiefern ihm diefe zuzufchreiben itt. 
Er will es felbft nur als ein Bruchttück angefehen 
wiffen, nicht als zufammenhängendes Syftem. Die 
Hauptmaterien, welche man in einer Abhandlung 
über das Lehnrecht eines einzelnen Landes unge- 
fähr erwarten kann, find in 13 Capiteln ausge. 
führt. Der Herausgeber fcheint doch hie und da 
Zufätze zu der Arbeit des Budäus gemacht zu ha- 
ben. Z. E. was er S. 37 von dem Vortritt des 
Grafen von Hoym im Jahr 1777 und des Herrn 
von ‘Schönberg im J. 1780 anführt. Von manchen 
Gegenftänden würde in einem Syflem freylich 
mehr gefagt werden müffen. Dafs in das gemeine 
Lehnrecht keine grofse Ausfch weifungen gemacht 
werden, wie es forft in Büchern diefer Art ge- 
wöhnlich ift, verdient Lob. Der Beylagen find 
20, und zwar meiltens Lehnsherrliche Refcripte. 
Einige Numern hätten etwan, der Sache unbefcha- 
det, nurim Auszug mitgetheilt werden dürfen. 


JANUAR 178. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


BıeLereno, bey dem Herausgeber: P. F, Wed. 
digens Weflphäifches Magarin zur Geögra- 
phie, Hiflorie und Statfik — IV Heft, S. 96 — 
132 4. 

Enthält: r.) Fortfetzung von dem Tabrikenzu- 
fande in der Grafjenaft Kavensberg. Für dismal 
vornemlich Abrifs der Gefchichte der dortigen Lein- 
wanudfabriken. Im Dißrikte Schüdefcke im Amte 
Sparenberg, wo die feinfte dichte Leinwand ver- 
fertigt wird, waren im J. 1784, 569 Stühle.. Im ' 
Diftrikte Heepen im genannten Amte 500, in der 
Stadt Bielefeld und vor der Stadt am Jadderbaume 
120 Stühle. In der ganzen Graffchaft Ravensberg 
find über 2200 bis 2500 Weberftühle befchäftigt. 
2.) Beytrag zur Naturgefchichte Wejiphalens von 
M. Chrifl. Ludw, Römhold, Nachrichten von ver- 
fchiednen phytikalifchen Merkwürdigkeiten im OF- 
nabrückifchen, im Müniterfchen, im Paderborni- 
fchen, im Ravensbergifchen, Lippefchen, Teklen- 
burgifehen, Pyrmontifchen. Ganz unerwartet 
wird hier auch der Pumpernikel aufgeführt, wel- 
chen der Vf, das edeifle Produit I efiphalens zu nen- 
nen beliebt, 3.) Stiftung des Ojsnabräckijchen Klo- 
Jers Iburg von H. S. F. R. Mörjer. 4.) Hiflorijch 
geograplilche Bejchreibung des Paderbornifch- Lip- 
pijchen Samtamtes Oldenburg uud Stoppelberg, nebjl 
den Gerichten Hagedorn und Odenhanjen, ein An- 
hang zu der (in den vorhergehenden Heften be- 
findlichen) Befchreibung der Graffchaft Lippe, (von 
Hofmarfchall, Freyherrn von Donop in Detmold.) 
Unter eben diefer Rubrik findet man auch das Lip- 
pefche ritterfchäftliche Katalter. 5.) Fortjetzung 
der hiflorifch- geographi/chen Befchreibung der Stadt 
Minden. Von den Abgaben, Handlung und Ge- 
werbe der Stadt. Die Nahrung der Bürger befteht 
aufser den Handwerkern in Ackerbau, Viehzucht, 
Bierbrauen, Brandteweinbrennen, Getreide - und 
Garnhardel. Jährlich werden hier ungefähr 3c00 
Ohm Brandte wein gebraunt, die cine Summe von 
6o — 76000 Thl. in Umlauf bringen. Von Ge- 
treide fchickt man jährlich auf 300 Laften nach 
Bremen und Hamburg. Der Garnhandel befchäf- 
tigt viele Hände. Minden verhandelt jährlich we- 
nigftens 100000 Molt, wovon das meifte ins Ber- 
gifche geht. Leinfamen zieht man ungefähr roco 
Scheffel von Riga und Liban. Confumtion der 
Stadt Minden verbraucht jährlich 5 — 600 Ohm 
Wein, 100 Ohm Brandtewein und $50co Pfund 
Coffee etc. Aite Stiftungen. Stipendien. Sterbe- 
cajfen. Schulanflalten. Privilegien. 6.) Lifte der 


‚udlichen Gliter im Fürftenthume Minden, und iu 


der Graffchaft Ravensberg, nebft den Namen ih- 
rer Befitzer im J, 1793. Das F. Minden hat goad- 
liche Höfe und Güter; die Gr. Ravensberg, 44. 
>) Dokumentirte Nachricht ( Gefehichte ) 
Salzwerke zu SapendorfSöfterBörde. g.) Kirchen- 
lifie von den Getrauten, Gebohrzen und Gejiorbnen im 
Fufteathume Meurs von den Jahren 1782-1784 
2 ver- 
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verglichen mit einigen vorhergehenden Jahren. 
Anzeige der Getrauten nach ihrem verfchiedenen 
Alter; der Verftorbnen nach den verfchiednen 
Jahrszeiten, nach dem Alter, nach den Haupt- 
krankhieiten. 9) Nachricht vor der Herrlichkeit 
und Stadt Krefeld im Fürflenthum Meurs. Die 
Herrlichkeit Krefeld ift 4660 Cölnifche Morgen 
grefs, und enthält aufser der Stadt Krefeld şr 
Einwohner, die durchgehends Ackerbau und Vieh- 
zucht treiben, und noch gehört dazu eine Anzahl 
Häufer, welche von Räthen, Handwerkern und 
Tagelöhnern bewohnt werden, Die Stadt hat in- 
nerhalb der Ringmauern 795 Häufer und 5goo Ein- 
wohner. DieMennoniiten gemeinde it wahrfchein- 
lich unter ihren Glaubensbrüdern in Deutfchland 
die ftärkite, Seit 1695 haben fie hier eine Kirche 
und 2 Prediger. Die Hauptkirche befitzen die Re- 
formirten, weiche eine anfelhnliche Gemeinde 
ausmachen. Die Anzahl der Lutheraner ift gerin- 
ger. Seit 1744 haben fie eine Kirche. Wenn 
man die hieher gehörige Bauerfchaft mit rechnet, 
fo itt die karholifche Geraeinde die fiärkite, 
welche bier auch eine Kirche haben. Der ge- 
genwärtige Flächeninnhalt des Städtchens be- 
trägt 74 Morgen; im J. 1692. nicht mehr als 
ı2 Morgen und 23 Ruthen. Diefen Zuwachs 
hat Krefeld den anfehnlichen Seidenmanufakturen 
vornemlich zu danken, Aufser diefen Manufak- 
turwaren, wird noch mit Serget, einem fürbigten 
Garne, To aus gekämmter Friesländifcher Wolle 
gefponnen und gezwirnt wird, und aus andern 
kurzen Woilenwaren e.n anfehnliches Verkehr ge- 
trieben, Auch machen die Rauch- und Schrupf- 
tobaksfabrıken, Seifenfiedereien und Efsigbraue- 
reien, der Handel mit Tüchern fogenannren Hol- 
ländifchen Linnen Balın und Tafelzeuge, welches 
in der benachbarten Gegend verfertigt wird, den 
Ort lebhaft, Seit 1767 ift hier die Accife aufge- 
hoben, welche durch eine beitimmte Abgabe er- 
fetzt wird. Die Legenfche Seidenmanufattur be- 
fchäftigt zwifenen 4-5000 Menfchen in und aufser 
Krefeld, und treibt ihre Handlung durch einen 
rofsen Theil von Europa und in andere Erdrheile, 
Mit diefem Hefte fchliefst der Herausgeber den 
eren Band feines Magazins. Die mannichfalti- 
gen lehrreichen Auffätze in jedem der vorherge- 
henden Hefte beftärken uns in dem Wunfche eine 
recht fleifsige und lange Fortfetzung davon zu er- 
halten. Aus einer Nchricht auf dem Umfchlage 
erfehen wir, dafs die hijfltorifch geograpnijche Be- 
fchreibung der Grafjchaft Lippe, die in diefem Ma- 
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gazine ftückweife eingerlükt worden, befonders 
gedruckt wird, und nebft einer illuminirten Karte 
bey dem Herausgeber für ı2gr. verkauft wird. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lerrzis, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Die fcehwere Wahl, ein dramatijches Famihen- 
Gemälde in vier Handlungen, 102 S.8. (6gr.) 

Unter obiger Auffchrift hat Hr, Dyck das Luft- 

fpiel ummgearbeitet, das er 1776 unter dem Titel 
der unent/chloffene Liebhaber herausgab. Da die 
Unentfchlofienheit des Liebhabers nicht fowohl 
Temperamentsfehler it, als vornehmlich durch die 
Schwierigkeit, zwiichen zwey gleich fchönen, 
verftändigen, undangenehmen Sch weftern zu wäh- 
len, veranlafst wird, fo erklärt der neue Titel den 
Innhalt des Schaufpiels befiimmter. Aus fünf Ac- 
ten find nun viere geworden, welches der Verf. 
theils durch die Weglaffung der beyden müfsigen 
Rollen von Hannchen, und Doktor Halmen, theils 
durch kleinere Abkürzungen bewerkfteiligt hat. 
Aufser,, dafs die Hauptrolle einige Zufätze erhal- 
ten, ił Korn'hal der jüngere, der jetzt Spring der 
jüngere heifst, (fo wie überhaupt «ie meitten Na- 
men verändert find) ganz neu bearbeitet. Er it 
nun eine noch ftärkere Karrikatur von einem Geck, 
als ehedem, izu welchem Ende er nun gar mit 
einer Brille auf der Nafe erfcbeint) aber das, was 
er nach der Idee des Verf. feyn follte, ein forcir- 
ter Engländer fo wenig, als in der eriten Ausga- 
be. Den Widerfpruch, dafs Spring felten fechs 
Worte fagt, ohne ein frauzöfifches einzumifchen, 
und doch bey jeder Gelegenheit über die franzöfi- 
fche Nation loszieht, hat der Verf. S. 33. fvibit be~ 
merkt, aber nicht gerechtfertigt. Ohne aas zu 
wiıederhohlen, was die Kunftrichter bey der er- 
iten Erfcheinung des Stücks gegen daffeibe erin- 
nerten , feizen wir nur noch hingu, dafs der Verf, 
dieies Probeftück beffer ganz unterdrückt hätte; 
indem die jetzige Benennung des Stücks, da es 
nicht Schaulpiel, fondern dramatıjches Familienge- 
milde heifst, fein geringes Interefle zwar etwas 
entfchuldiget, aber nicht verbeflert- 
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ELsing, bey Hartmann Heymann und Comp. ' 
Refsourze für Damen. 1786. 8. 725. 
Vier und ein halber Bogen zufammengeftoppel- 
tes elendes Zeug, nichts mehr und nichts nıinder, 
um nur ein Büchlein auf die Mefle zu bringen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINE ARADEM. SCHRIFTEN. Marburg, Curtius pr. 
‚Schattenriß der Gefchichte des Harpargıfchen Pädagogtums. 
1785. 21/2 B4- . 

Ebendafelbfl. C. A. Döring dii. jurid. inaug. de dife- 
rentiis nonnullis Iur. feud. emphytentici ei metallici hodter- 
ni circa metallifodinas. 1785. 3B. 4. 
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Jena. Döderlein yr. de hifforiae Jefte tenendae trades 
daegue neceffitate ac mode S, 111. 1785. 12 $. 4. 

NEUE ERFINDUNGEN, Hr. Renaudin, Maitre de Har- 
pe, zu Paris, hat ein neues Chronometer zur genauen Be- 
fiimmung des Tempos in der Mufik erfunden, es koltet bey 
ihm 60 Livres. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


LeirziG, bey Böhme: Dialogen zur Erläute- 
rung der Bibel für gebildete Layen aus den 
drey in Deut/chland geduldeten chriftlichen Re- 
ligions - Partheyenzur Verhütung aller fernern 
Spöltereyen über Bibel und. Religion. Erflen 
Bandes erfie Hälfte. 207 S. in gr. 8. Erfien 
Bandes zweyte Hälfte 207 S. (ı Rthir.) 


De Abfichten des Verf. bey diefem Werke kün- 
digt fchon der Titel an. (Es ift ein Buch ei- 


gentlich für Layen beftimmt, und foll dazu die- 
nen, diefen den wahren Veritand der Bibel zu er- 
leichtern, die Zweifel, die ihnen beym Lefen auf- 
ftofsen zu löfen, das dunkle aufzuklären, manche 
irrige Begriffe, die aus mifsverftandenen Stellen 
der Bibel entftanden, und fogar in die Handbücher 
der Religion aufgenommen find, zu entfernen, und 
fie wider die Spöttereyen über Bibel und Religion 
zu fichern. Und wenn nach diefen noch man- 
chem Lefer der Bibel einige Zweifel übrig bleiben, 
fo erbietet fich der Verf. auch zur Löfung derfel. 
ben, und fodert feine Lefer auf, fie ihm urter der 
Addreffe der Böhmfchen Buchhandlung zuzufen- 
den, da denn die Beantwortung der Zweifel als 
Beyiage zu den Dialogen gedruckt werden foll. — 
Die gute Abficht des Verfaflers verdienet aller- 
dings Lob und Beyfall, und bey den immer mehr 
über Hand nehmenden Verunglimpfungen der Re. 
ligion und Schrift, die von fogenanuten Layen 
begierig genug gelefen werden, ilt es ein wahres 
Verdienit um die Menfchbeit und das Chriftenthum, 
wenne man ihnen beflere Bücher dagegen in die 
Hände giebt, die den durch jene angerichteten 
Schaden heilen, und den Ungelehrten gegen Ge- 
fahren fichern können. Ob aber der Vert.eben mit 
diefen Dialogen den beften Weg eingefchlagen ha- 
be, ift noch fehr zweifelhaft. Uns hat wenigftens 
diefe ganze Einkleidung in Dialogen nicht gefal- 
len, und es ift nicht abzufehen, wie der Verf. da- 
mit bey andern Büchern der Bibel auslangen wer- 
Je, ohne feinen Plan gewaltig zu erfchüttern. 
Der Dialog felbft ift nicht der glücklichifte: der 
Sohn ift in feinen Fragen zuweilen zu klug, 
und wieder zu einfältig» und die Antwortenies 
Vaters find zuweilen ganze Seiten lang. . Die 
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Hezelfche Ausgabe der Bibel ift dabey vornem- 
lich zum Grunde gelegt, obgleich auch ande. 
re Erklärungen mit genutzet find. So will auch 
der Verf. dafs man aufser feinen Dialogen fich, die 
Hezeljche Bibel anfchaffen, und diefe neben feinen 
Dialogen zu Rathe ziehen foll. Rec. glaubt, fo 
wenig er die guten Abfichten des Verf. verkennen 
will, dafs doch für die Claffe von Lefern, welchen er 
feine Dialogen eigentlich beftimmt, wenn fie 
Hegels oder Michaelis Bibel in Händen haben, fei- 
ne Arbeit ziemlich entbehrlich ift. Diefer erte 
Band geht nur bis auf das Xlllte Kapitel des zwey- 
ten Buchs Mofis: werden auf eine gleiche Weife 
die übrigen Bücher des alten und neuen Tefta- 
ments bearbeitet, fo mufs das Werk ungeheuer 
grofs werden, und es verliert fehr vieles von fei- 
ner Gemeinnützigkeit. Auf das Detail der Erklärun- 
gen felbft können wir uns hier unmöglich einlaffen. 
Bey einigen derfelben ift aber doch unleugbar die 
Sache nicht fo vorgetragen, dafs nicht für den 
Layen noch manche Zweifel übrig bleiben foll- 
ten. So wird S. 22 folg. weit uraftändiicher, 
als nöthig gewefen wäre, von den Quellen gehan- 
delt, aus welchen Mofes feine Gefchichte gefchöpft, 
und gefagt, dafs Mofes dabey aegyptifche Denk- 
mähler genutzt (andere werden übergangen) ; aber 
woher die Aegyptier und die Vorfshren der Ifrae. 
liten alles.das gewufst, was noch vor der Schö- 
pfung der Menfchen bergegangen, daran wird eben 
fo wenig gedacht, als die Begriffe von der Infpi. 
ration diefes Schriftftellers mit der an fich richtigen 
Behauptung von den von ihm genutzten ältern 
Schriften in die gehörige Vereinigung zu brin. 
gen. — Bey der Gefchichte des Paradiefes hat 
{ich der Verf. fat allein an Herrn Hexeln gehal- 
ten. — Die Vermuthung, die bey Gelegenheit der 
Gefchichte vom Fall angebracht wird, dafs der fo, 
genannte Baum des Erkenntniffes eine zur Wol- 
luft reizende Kraft gehabt, wodurch (die erften 
Aeitern ihre Gefundheit gefchwächt, und daher 
auch fchwächliche Kinder erzeugt, hätten wir bier 
gerne weggewünfcht. Rec. glaubt wohl, dafs 
bey der Art des Verf. die fchwierigen Stellen zu . 
erklären, als vom Fall, von der Schlange, vom 
Sprechen Gottes, von der Schöpfung der Eva, vom 
Thurmbau zu Babel, von den drey Männern, die 
Abraham erfchienen, u. £ w. alle die Schwierig- 
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keiten und Einwendungen wegfallen werden, die 
man diefen Gefchichten oftmals entgegen fetzt; 
ob aber das Mittel, deffen fich der Verf. bedient, 
nicht zu andern eben fo wichtigen Einwendungen 
Gelegenheit geben werde, ob man nicht fagen 
werde, dafs es ein Beweis einer verzweifelten Sa- 
che fey, wenn man fchor zu folchen Erklärungen 
feine Zuflucht nehmen müfle, dafs man auch als- 
denn die abgefchmackteften Mährchen rechtfertigen 
könne, wenn man fie etwas anders fagen laffe, 
als fie wirklich fagen u. f. w. das wollen wir hier 
nicht unterfuchen. Bey einmalıl vorausgefetzten 
richtigen Begriffen von Infpiration und Offenba- 
zung des alten Teftaments, wird ein grofser Theil 
der Zweifel und Einwendungen, die einem beym 
Lefen der heiligen Bücher aufftofsen, leicht von 
felbft wegfallen, und da dünkt Rec., dafs für fo- 
genannte Layen ein anderes Buch weit nutzbarer 
gewefen feyn würde, als das gegenwärtige, dem 
übrigens fein Werth eben fo wenig abzulprechen 
ift, als die guten Abfichten des Verfaflers rühm- 
lich fnd, 
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Lonpon, bey Robinfon: Account of the Fox- 
glove and jome of its medical ufes, with pra- 
Eicalremarks on drop/y and other dijeajes, by W. 
Withering M. D. 1785. 200 S. 8. (5 Sh) 

Wir eilen, das Publikum mit diefem ganz neu 

erfchienenen Werke bekannt zu machen, das die 
Wahrnehmungen eines verdierten Arztes in Bir- 
mingham über den Gebrauch eines bis jetzt zu we- 
nig genutzten Mittels enthält, und durch eine 
Menge merkwürdiger und gut beobachteter Kran- 
kengefchichten, deren Walırheit uns zum Theil 
von Augenzeugen beftätigt worden ift, die Auf- 
merkfanikeit jedes praktifchen Arztes erregen mufs, 
Die Pflanze, wovon hier die Rede it, Digitalis 
purpurea Linn, war bis jetzt mehr ein Gegenftand 
der Toxikologie als der Heilkunde; man kannte 
mehr die fchädiichen Wirkungen, die ihr Mis- 
brauch nach fich zieht, als die Heilkräfte, die fie 
vielleicht in der Hand des vorfichtigen Arztes er- 
halten konnte; Nur in Skropheln, Epilepfie, und 
der englifchen Krankheit hatte man einige Verfu- 
che mit ihr angeftellt, und fchon in diefen hart- 
näckigen Krankheiten fo aufserordentliche Proben 
ihrer Wirkfamkeit erfahren, dafs der Wunfch febr 
gerecht war, ihren Gebrauch weiter ausgedehnt 
und genauer beftimmt zu fehen. Diefen Wunfth 
erfüllt nun der Vf, auf eine fehr befriedigende Wei- 
fe, er ftellt hier 156 Fälle auf, wo die Wirkung 
der Digitalis beobachtet wurde, und ift alfo völlig 
im Stand, über ihre eigentliche Wirkungsart, Heil- 
kräfte, und medicinifche Anwendung entfcheiden- 
de Refultate zu liefern, die durch häufig einge- 
freute intereflante Bemerkungen über die Natur 
und Heilung chronifcher Krankheiten überhaupt 
noch mehr Werth erhalten. — Der Vf. bedient 
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fich der kurz vor der Blühezeit gepflückten und 
getrockneten Blätter, und giebt fie entweder im 
Pulver zu ı bis 3 Gran zweymal den Tag mit ei- 
nem aromatifchen Zufatze, oderim aufgufs (1 Quent. 
diefer Blätter mit einer halben Pinte kochend Waf. 
fer 4 Stunden larg digerirt,und mit ı Unze Zimt- oder 
andern aromatifchen Wafler verfetzt), zu einer Unze 
täglich zweymal. Auch in Decoct und Pillenform 
ward fie zuweilen verordnet. — Purgirt fie, fo 
verbindet man fie mit Opium, ftopft fie aber, mit 
Jalappe, denn fehr felten geht es gut, wenn fie 
purgirt, und ihre Hauptwirkung mufs auf die Nie- 
ren gehen, wenn fie die Waflerfucht heben foll, 
wovon man hier eine Menge glücklicher und zum 
Erftaunen gefchwinder Kuren findet. Gewöhnlich 
ftellt fich nicht eher Ueblichkeitein, als nachdem 30 
Gran Pulver oder 8 Unzen Aufgufs verbraucht find, 
doch hängt die diuretifche Wirkung fo wenig von Er- 
regung des Eckels oder Erbrechens ab, dafs fie viel- 
mehr oft durch diefe gehemmt wird. Häufiges Trin- 
ken und eine fchickliche Einwickelung des Unter- 
leibs, wenn der Patient fehwach und die Ausleerung 
fchnell it, werden fehr empfohlen, auch, went 
das Wafer nicht auf einmal ganz abgeht, eine 
Paufe von einigen Tagen in dem Gebrauch des 
Mittels, die zu ftärkenden Nahrungsmitteln und 
Ärzeneyen verwendet werden kann. — In klei- 
nen Dofen zu 2 Gran täglich gegeben hob fich die 
Waflerfucht allmählig durch fanfte diuretifche Wir- 
kungen. — Wenn man zu flark in der Dofe ge- 
kommen feyn follte, fo find die beften Gegenmit- 
tel, Opium, Blafenpflafter, und viel Pfeffermünz- 
thee. — Auf die Conttitution des Patienten 
kommt febr viel an: Bey Perfonen von grofser 
Stärke, gefpannten Fafern, gleichförmiger Wär- 
me, blühendem Anfehen, oder bey einem harten 
und gefpannten Puls ift der Gebrauch derfelben fel- 
ten von Nutzen; eben fo wenn in der Bauchwafler- 
fucht der Unterleib gefpannt, hart, oder die Ge- 
fchwulft umkränzt ift, und in der Hautwaffer. 
fucht die Glieder feft und elaftifch find. Hinge- 
gen wenn der Puls fchwach oder ausfetzend, der 
Patient bleich und kalt, und in der Bauchwafler- 
{ucht der Unterleib weich und flu&tuirend it, oder 
in der Hautwaflerfucht ein leichter Druck des Fin- 
gers Gruben hinterläft, fo ift eive gute Auslee- 
rung durch die Urinwege zu erwarten. Eseift da- 
her fehr wichtig in bartnäckigen Fällen die Con. 
Ritntian des Patienten durch Mittelfalze, Blut- 
läffe, Weinfteinrahm u. f. w, umzuändern. We- 
der Lähmung poch Blaferftein find ihrem Gebrauch 
im Wege. — Allgemeine Bemerkungen über ih- 
ren Nutzen. Nicht immer treibt fie den Urin, 
doch öfter als irgend ein ander Mittel, und zuwei- 
len nachdem man alle erfinnliche Methoden verge- 
bens angewendethatte; fodafs, wenn fie unwirk. 
fam ift, auch gewifs von keinem andern Mittel et- . 
was zu erwarten ift, — In gehörigen Gaben und 
unter der angeführten Behandlurg wirkt fie fanft 
und weniger angreifend fürs Ganze, als Squilla 
un 
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und ähnliche Mittel, — Tft die Wafferfucht mit 
Lähmung, verdorbnen Eingeweide, äufserfter 
Schwäche oder andern Krankheiten verbunden, 
do kann fie fo wenig als irgend ein ander Diure- 
ticum mehr als Erleichterung der dringendften Um- 
Rände verfchaffen, doch kann man dadurch Zeit 
gewinnen, die Grundkrankheit durch dievliche 
Mittel zu bekämpfen. — Ihr Gebrauch erftreckt 
fich auf jede Art der Waflerfucht, die Sack waffer- 
fucht allein ausgenommen. — Sie befitzt dabey 
eine eigne noch von keinem Mittel bemerkte Wir- 
kung auf die Bewegung des Herzens, die fich 
fehr mit Vortheil nutzen läfst. — Die Hautwaf- 
ferfücht ift überhaupt durch fie heilbar; wenn aber 
dabey die Eingeweide des Unterleibs fehr ver- 
gröflert find, wobey man fie gewöhnlich nach 
dem Tode fehr bleich findet, und kein Wafler in 
der Höhle des Unterleibs angehäuft ift, fo ift die 
Krankheit unheilbar; it Waller da, fo läfst fich 
wenigftens diefes wegfchaffen. — Im Gefchwulft 
der Füfse und Schenkel, wenn fie fehr gefpannt 
und nicht durchfcheinend ift, und fich nicht nach 
der Lage des Glieds ändert, halfen Urintreibende 
Mittel nichts, und hier fcheinen überhaupt mehr 
die feften als flüffigen Theile zu leiden. — Da 
viele Wafferfuchten Folge eines paralytifchen Zu- 
ftands der einfaugenden Iymphatifchen Gefäfse zu 
feyn feheinen , fo wäre wohl zu verfuchen, was 
die Digitalis, die hier fo wirkfam ift, auch in 
andern Arten von Lähmung vermöge. — Bauch- 
waflerfucht ohne Anafarke it zwar in Kindern, 
aber felten in Erwachfenen ganz zu heben. -- Im 
krämpfifchen Afthma thut die Digitalis nichts, aber 
wenn es Anafarka der Lungen, und mit gefch wol- 
lenen Schenkeln verbunden ift, leiftet fie grofse 
Dienfte. Es giebt eine Art von Afthma, wo die 
Lage des Körpers keinen Unterfchied macht, es 
rührt vom Infarctus der Lungen her, und gleicht 
der eben befchriebenen Vergröfserung der Einge- 
weide des Unterleibes, ift auch eben fo unheil- 
bar. — Die Bruitwafferfucht it durch die Digi- 
talis fehr oft geheilt worden, und der V£ erkiärt 
überhaupt Anfammlungen in der Bruft für heilba- 
rer, als in dem Unterleib, worinn er wohl man- 
chen Widerfpruch finden möchte, — Die Epile- 
pfie läfst fich durch die Digitalis heben, wenn fie 
von ausgetretnen Feuchtigkeiten herrührt, — 
Vom Waflerkopf glaubt der Vf, dafs der Grund 
defielben in einer Entzündung liege, und dafs das 
nach dem Tode gefuxdne Wafler nicht Urfach 
fondern Würkung der Krankheit fey. In 2 Fällen, 
wo er gleich zu Anfang gerufen wurde, heilte 
er die Krankheit durch wiederholte örtliche Ader- 
Jafie, Brech urd Purgiermittel, Dr. Quin in Dub- 
lin hat die nemliche Idee. Im letzten Zeitraum 
der Krankheit mufs die Digitalis in den fiäıkften 
Dofen gegeben werden, und fie thut hier oft 
Wunder. Ein Beyfpiel it zu merkw ürdig, als 
dafs wir es den Lefern nicht mittheilen follten. 
Ein Knabe von 6 Jahren hatte alle Anzeigen des 
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innern Wafferkopfs, doch noch nicht im letzten 
Zeitraum. Der Vf. liefs ihm alfo, feinen Ideen 
von der Krankheit gemäfs, 6 Unzen Blut am Arm 
nehmen, am folgenden Tage die Schlafpulsader 
öfnen, die Haare abfcheeren, und alle 4 Stunden 
6 Pinten kalt Wafler auf den Kopf giefsen, In den 
Schenkel wurden täglich 2 Scrupel ftarke Queck- 
filberfalbe eingerieben. Nach fünftägigem Gebrauch 
diefer Mittel waren die fieberhaften Zufälle fehr 
vermindert, und der Ueberreft der Krankheit fchien 
nur noch Folge ausgetretner Feuchtigkeiten zu 
feyn. Es ward alfo nun ein Aufgufs von 2 Scru- 
pel trockner Digitalisblätter mit 3 Unzen Wafler, 
alle 3-4 Stunden zu r Eislöflel voll gegeben, 
um etwas ftarke Wirkung zu erregen. Es ent- 
ftand ein häufiger Abgang von Urin, und der Pa- 
tient genafs. — Im Stein hat der Vf. fehr oft das 
befchwerliche Urinlaffen und andre Befchwerden 
durch die Digitalis gehoben, doch, glaubt er, fey 
fie hier dem Taback nicht vorzuziehen, welchen 
D. Fowler (Report of the Efe of Tobacco) 
empfohlen hat. — In auszehrenden Krankheiten 
rühmt fie Saunders fehr. — Eine ungewöhnliche 
Erweiterung der Pupille hält der Vf. für ein fiche- 
res Kennzeichen der Lungenfehwindfucht. — In 
der Hautwafferfucht der Kindbetterinnen fchafte 
die Digitalis baldige und fichere Hülfe. 


OEKONOMIE. 


Drespen, in der Waiterfehen Hofbuchhand- 
lung: Abhandlung von holz/garenden Stuben- 
öfen, dritier Theil von holzijparenden Küchen- 
und andern ökonomijchen Feuern. 1785. 116 
S. gr. 8. und 17 Kupfer. Cr Rthl.) 

Der Vf. hat den erften Theil diefes Werks fchon 
1774, Und den zweyten 1783 geliefert, auch als 
Ehrenmitglied der Leipziger ökonomifchen Socie- 
tät in den zweyten und fechiten Band von deren 
Schriften beyde einrücken laffen. Der gegenwär- 
tige dritte gehet, wie fchon der Titelzeiget, über 
die Gränzen des erften Vorhabens hinaus, er ift 
aber an fich eben fo nützlich und die darin getha- 
nen Vorfchläge verdienen alle Empfehlung zur 
fleifsigen wirklichen Ausführung, 

Nach kurzer Wiederholung des allgemeinen 

Grundfatzes, die Wirkung des Feuers durch Luft- 
zug zu verffärken, wird jede Kupfertafel in einem 
Kapitel erläutert. Die erften neun handeln von den 
Anftalten zum Kochen und Braten in kleiner, mitt- 
lern und grofsen Haushaltungen, wobey noch ver- 
fchiedene Nebenvortheile in Abficht des Rauchzu- 
ges, beym Gebrauch der Kohlen und Kaftrolle und 
bey engem Küchenraum angegeben find. Die übri- 
gen enthalten Vorfchläge zu beweglichen Feldkü- 
chen, Malzdarrer, befonders der engl:fchen, Brau- 
öfen, Darrfiuben zu Aufbehaltung des Getreides, 
und Prantweinbrennereyen. Alles diefes wird um- 

ändlich befchrieben und durch gute Zeichnungen 
jeder Einrichtung von mehreren Seiten deutlich 
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emacht, fo dafs man den fachkundigen und er- 
fabrnen Meifter überall erkennt, auch verffändige 
Wirthe und Bauleute keine Schwierigkeit in der 
Ausführung finden werden und alles nach jedesma- 
ligen befondern Umftänden einrichten können. Nur 
der Vortrag und die Schreibart find ein wenig zu 

emein, langweilig und verworren ; und aufser 
feinem Fache fcheint der Vf. leicht zu ftraucheln. 
Zur Probe von beyden diene folgende Stelle $. 70. 
„Das Brandweinbrennen ift zwar ein weit gering- 
„fügigerer Gegenftand der Oekonomie und (als) das 
„Bierbrauen und man hat aus vielen (fowohl) phy- 
‚fifchen als politifchen Urfachen darüber zu wachen, 
„dafs die Brandeweinbrennereyen ehe vermindert als 
„vermehret'werden, da es aber doch niemals gänz- 
„lich verworfen und abgeftellet werden kanu, da- 
„bey aber insgemein mehr Holz confurmiret wird, 
„als nöthig ift, auch öfters durch überflüfsige Hei- 
„tzung dergleichen Oefen Feuersgefahr entftehet, 
„fo habe ich es der Mühe werth geachtet, indiefer 
„Abficht einen Ofen zu entwerfen, der wegen fei- 
„nes kleinen Feuerkaftens unvorfichtigen Händen 
„die Gelegenheit abfchneidet ein grofses und gefähr- 
„liches Feuer zu unterhalten.‘ 


In einer künftigen Fortfetzung verfpricht der 
Vf. noch von fparfamen Einıichtungen zu chemi- 
fchen Arbeiten in der Medicin und Metallurgie zu 
handeln. Man follte aber glauben, es wäre da nicht 
fo näthig, weil fich die Gelehrten und Kunftver- 
ftändigen fchon felbft oder doch aus andern bekann- 
ten Schriften zu helfen wiffen. Hingegen möch- 
ten weit mehr diegemeinen Handwerker und Feuer- 
arbeiter, wie Becker, Schmiede, Färber, Töpfer, 
Seifenfieder u. d. g. eines Unterrichts bedürfen, wie 
fie mit Verlafflung des gemeinen Schlendrians Feu- 
rung erfparen können. Befonders verdiente auch 
wohl die Feurung mit Steinkohlen und Torf, wel- 
the bey dem zunehmenden Holzmangel in vielen 
Gegenden Deutfchlandes immer nöthiger und be- 
liebter werden mufs, dafs der Vf. fie durch An- 
leitung zu ihrem Gebrauch empföhle und z.B. den 
von Holfche erfundenen Backofen und die beften 
Angaben des Franzofen Venel für Languedoc durch 
einen Auszug gemeinnütziger machte. 


Zugleich fcheinet bey diefer Gelegenheit eine 
"Anttalt und Volksfchrift von verwandtem Endzweck 
der Bekanntmachung würdig zu feyn, Es ift nem- 
lich feit vorigem Winter in Berlin eine eigene Ge. 
fellfchaft der Holzfparkunft zufammengetreten, 
welche eine Sammlung Oefen den Liebhabern zei. 
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get, dabey zur Feurung für Arme fammelt, und 
alle 14 Tage in Heffens Verl, eigene Nachrichten in 
einzelnen Blättern von einem halben Bogen heraus- 
giebt. Es find davon bisher 22 Stück mit ıı Ku- 
pfern erfchienen, und zwar nicht in den ordentli- 
chen Buchhandel gekommen, aber, weil fie doch 
auch auswärts viel Nutzen ftiften können, durch 
eigne Umläufe der Kammern bekannt gemacht. 
Hauptfichlich befchäftigen fie fich mit Empfehlung 
und Bekanntinachung der auf den märkifchen Hüt- 
tenwerken gegoflenen eifernen Oefen. Diefe be- 
ftehen aus mehrern auf einander gefetzten runden 
Stücken, wie Töpfe, und werden daher von ihrem 
Anfehn Kanonenöfen genannt, Man kann fie nach 
der gegebenen Anleitung auf verfchiedene Weife 
zum Kochen, für Schneider, Wäfcher u. f. w. be- 
quem einrichten, auch zu Vermehrung des Um- 
laufs der Wärme mit den gemeinen Oefen oder 
mit auf und nieder gebenden blechernen Röhren, 
Auffätzen mit Capellen und Trommeln mit Schei- 
dewänden in Verbindung fetzen. Aufserdem wer- 
den verfchiedene Modelle zu fparfamen Zugöfen 
von Ziegeln oder Kacheln und Eifenblech mitge- 
theilt, welche anftatt der grofsen märkifchen Oe- 
fen ohne innere Abtheilung gemeiner zu werden 
verdienen. Ja es wird auch beyläufig von Ver- 
beflerung der Backöfen und Brandweinblafen ge- 
handelt. Zugleich beftreitet die Gefellfchaft das 
Vorurtheil gegen die Steinkohlenheitzung in Ab- 
ficht der Gefundheit, lehret die rechte Art das 
Feuer anzumachen, die Stubenluft mit Salpeter 
zu ‚verbeffern, ftellet Berechnungen in Vergleich 
mit verfchiedenen Holzarten an, und giebt Ko- 
ftenanfchläge der neuen Einrichtungen, die auch 
nach den eingerückten Nachrichten aus Pommern 
und der Neumark immer weiter bekannt und be- 
liebt zu werden anfangen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzıe, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
jack Splen, oder ich erjchiejse mich nicht, 
ein Lujl/piel in einem Akte. 55S. 8. (4 gr.) 


Der Charakter des fplenetifchen Engländers hat mit 
Gotter’s [chwarzem Manne grofse Aehulichkeit, 
folche Wirthe, und folche Rollen, deren Witz 
blos im Stottern liegt, wie hier beydem Gerichts- 
frohn, giebt es auch genug. Uebrigens ik das 
kleine Stück wegen feines einfachen Plans, und 
feiner kurzen Reden ein ganz gutes Nachfpiel. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN. Dem Befehl des jetzt- 
regierenden Hn. Landgrafen von HeflenCaflel zufolge, der 
fich vorgeferzt hat der Univerfität in Marburg aufzuhelfen, 
geht Hr. Hofrach und Leibarzt Baldinger als Prof. med. 
Primarius, (mit Beybehaltung feines Gehalts von 2000 


Rthl.) Hr, Hofratlı Stein, Hr. Hofr. u. Leibined, Michaelis, 
Hr. Prof. Mönch, Hr. Prof. Stegmann, und Hr. Prof. 
Brühl von Caffel nach Marburg. Es wird auch dafelbft 
ein Accouchirhaus, ein boranifcher Garten, ein chymi- 
fches Laboratorium u. f. w. angelegt werden, 
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RECHTSGELÄAHRTHEIT. 
ERLANGEN, bey Walther: D. C. Fr. Häber- 


lins etc, ausführliche Nachrichten vos den bey 
der allgemeinen R. Perfassmiıng und den höch- 
fien R. Gerichten er/cheinenden Schriften. Vier- 
ies Stück. 1783: 8: 


DJ: fortlaufenden Nam. des erften Bandes, der 
eben mit diefem IVten St. geichloffen wird, 
find folgende. XIX. (Grimm) Ueber den Recurs 
an die allgemeine R. Verfammiurg. XX. Roth 
von Jem Grundfäatz, nach welchem das Verhältrifs 
unmictelbarer reichsadelicher. Einwohner zu be- 
melen it. XXI. Füräbifchöf. Speyrröjche Recurs- 
fchrifr, den Abzug der Mobiliarverlafienfchaft ei- 
nes R. Ritter'chaftl, Mitglieds betreffend. ( Nur 
avgezeigt, und auf B, VIL der Aru/sijchen Si. Kanz- 
i24 verwieten. KXIL Bochf. Hrffendarnflädi jche 
Recurstchrift, die Mayoziichen Klofter. Renten be- 
treffend. XXL Mojer’s Erlüöüterurgen des Weft- 
phäi, Fr. über geitt:iche Mediatfüfter. (Nur an- 
gezeigt, Ihres {hr intereflanten und mit der vo- 
rigen Schrift verwandten Innhalts halben.) XXIV. 
Hochgr. /#prijche Deduetion, die angeordnete 
Gi.iehheit in der Contributions- Zahlung betref- 
fend.. XXV. Marger. Badische Recursfchrift, die 
Lardfäfsigkeit des Gen:mingifchen Lebens im Ha- 
‚enfchies betr. XXVI. (Haas) Wahrer Geift 
des: jüngern R. A. 8.64: Gegen eine Schrift des 
H. stus über diefe Materie. XXVIL Frau von 
Gouijehe Procefsfchritten (nur angezeigt und auf 
die Keufsi/che St. Kanziey Th. VIHIS. gar. und Bey- 
träge S. 358 verwiefen XXVII. Hurlebwjch’s Send- 
fchreiben über eine ( Procejs) Frage, von der Zu- 
läfsigkeit der Revifion, wenn in der Sache appel- 
lirt werden kann, als welche verneint wird, 


Urm, bey Stettin: Patrioti/che Gedanken von den 

“ wibfälhgen Baurengütern in Schwaben. 1785, 
g. 705. (4gr.) 

Mit edelmüchig:n Gefinnungen in einem lebhaf- 
te» reinen Styl fchildert der Vf. zuerft die Unbil. 
ligkeit diefer Fali- Lehne, deckt fodann ihre Schäd- 
Echkeit auf, für den Bauren, Gutsheren und den 
Staat, und thutendlich einen Greyfachen Vorfchlag 
fie sufzubeben, 4) gegen eine Summe baaren Gel- 

4 L, Z. 1786. Erjier Band, 


des oder b) eine jährliche Abgabe oder c) urent- 
geldiich. Eine Schrift, die des Vf. guten Ein- 
fichten [owohl als feinem vortreflichen Herzen zur 
wahren Ehre gereicht. Wir wünfchen ihr viel Le- 
fer, befonders unter den Gutsherrn, die. Ohren 
haben möchten, zu hören. 


Urm: Dedullions - und Urkunden Sammlung. 
Ein Beytrag zur T. St. Konzley, von D. 5. 
A. Reu/setc. 1785. 3768. 8.112 gr.) 

Nicht alle das ganze Jahr über erfcheinende De- 
duttionen, fordern nur die, fo ihres Gegenfiands 
oder ihrer Ausführung halben einen vorzüglichen 
Werth haben, follen in diefe Sammlung bald voll- 
fändlig, bald nur in ausgehobenen Bruckflücken, 
bald blos in Auszügen aufgenommen werden. Da 
aufserdem, auch durch dergieichen Deduftio- 
ben oft febr erhebliche Urkunden aus Licht Kem- 
men, übrigens aber doch darinne veriteckt bieiben, 
fo hat Hr. R. auch diefen einen Platz in feiner 
Sammlung betinmt, um fie dadurch defio mehr 
in Umlauf zu bringen. In diefem 'erften B ande 
find folgende Stücke enthalten: 1. Die Lüttichifche 
Recursichrift in dem über Vergebung der Probftey 
Hanfinne entftantenen Rechtstlreit. Sie wird um- 
verflimmelt mitgetheilt, und hievon in der Votre- 
de weitere Nachricht gegeben. II. Die 3 er/len 
Aofchnitte der S. Weimar- und Gothaifchen Recurs- 
fchrift, das R. fiündifche Gefandfchaftsrecht am 
Kayf. Hof betreffend. III, Aus der Dittfürtkifchen 
Deduction. die Abbaudiung von der Verbindlich. 
keit eines Regierungsnachfolgers aus den Handiun- 
gen feines Vorfahren. IV undV, Einige Urkun- 
den aus der; badi/chen Recursfchrift, das Gemmin- 
gifche Gebiet betreffend. V. Die Wittgenfleini. 
fche Recursfchrift in der Gr. Spauerifchen Ehefa- 
che. Auch diefe Reufsifche Sammlung wird 
ihren verdienten Bcyfall erhalten. 


ERDBESCHREIBUNG. : 
NÜRNBERG, bey Grattenauer: oh. Leonkard 
Neujmgers, Candidat d. h. Predigtamts Erdbe. 
jchreibung für Kinder enthaltend Ajien, Afri- 
ka, Amerika und die neuentdeckten Länder oder 
den fänften Welttheil zum Gebrauch auf Schu- 
‚ken. 8. 16 Bogen. (12 er.) 
Eine w»glückliche Compilation, die eine Fort- 
ferrung von Rafls Geographie feyn foll, aber 
Fa 


lei- 
der 
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der in den meiften Abfchnitten nicht viel beffer als 
Hübners geographifche Fragen nach der vorletz- 
ten Auflage zu brauchen if. Nur in wenigen 
Stellen hat der Verf. einige neuere bekannte Be- 
merkungen hinzugefügt. Die neueften geographi- 
fchen Compendien, worinnen jeder Theil vollfän- 
diger und richtiger abgehandelt it, fcheinen ihm 
ganz unbekannt zu feyn. Man lefe z. B, feine 
Befchreibung vom Lande Jedfo, vom Lande des 
Khantaifch Chan, von der Regierungsverfaflung 
von Asgypten, von Louifiana, von Öftindien, Ava, 
Pegu, von den Mongolen, und fo vieleandre, wo 
faft in jeder Zeile Unrichtigkeiten vorkommen. 
Rufifch Afien theilt er in Aftrakan, Kafan und 
Sibirien, und letzres foll noch jetzt aus 2 gro- 
fsen Gouvernements Tobolfk und Irkuzk beitehn. 
Dafür handelt er in einem befondern Abfchnitte 
von Ruffjch Amerika, vor jetzt wohl noch zu früh. 
Vom Könige von Monomotopa führt er an, dafs 
er 10000 Mann Garde hält, fo wie der König von 
Abyflirien 12000 Mann. Die Prinzenisfel bey 
Afrika foll noch den Portugiefen gehören: Eben fo 
rechnet er auch Mazaga zu den Portugiefifchen 
Befitzungen. Die Einwohner von Novaja Semlja 
follen Samojeden feyn. St, Salvator ift nach un- 
ferm Verf. noch die Hauptftad: von Brafilien. Von 
den Mulatten, Meftizen etc. hat der Verf. eben fo 
wie von den Franken, einen ganz unrichtigen Be- 
grif. Ormus fol) noch dem perfifchen Schach ge- 
hören. Auf der Halbinfel diffeits des Ganges fol- 
len die Einwohner Ringe in den Nafen und Ohren 
tragen, da dies doch nur von einigen wahr ift. Nach 
feiner Meynung wird die grofse Hitze in Afrika 
dadurch verurfacht, dafs die Mittagslinie mitten 
durchgeht u. f.w. Algier, Tunis, Tripolis nennt 
er noch die 3 Raubnefter und die Patagonier un- 
glückliche Gefchöpfe etc.und dies in einer Kinder- 
geographie? Bisweilen fcheint der Verf. auch 
ganz anders gedacht zu haben, als er wirklich 
fchreibt, fo z. B. bey Afrika heifsts: „Lieben Kin- 
„der! ich will ench von Afrika erzählen, fo viel 
„uns davon bekannt geworden if.“ Sicherlich 
wufste der Verf. dafs von diefem Erdtheile weit 
mehr bekannt ift, als hier von S. 112-160. konn- 
te gefagt werden. Der Verf. iftein Liebhaber von 
der Dialogerform, An vielen Stellen itt fie ihm 
auch geglückt; an andern weniger fo z. 
P. bey Afogoliflan heifts: , Mogoliftan müfst ihr 
doch. anch kennen lernen. Wer follte von dem 
„reichen Mogol, der fonft ein fo grofser Herr war, 
„jetzt aber leider in höchit betrübten Umftänden 
„it, nicht gern etwas eazählen hören? Nicht 
„wahr, Karl, wir mifen auch von ihn reden? 
„gut! „Den Befchlufs macht ein brauchbares Regi- 
pher von é Seiten. 


PAILOLOGIE. 


Zürıen, bey J. C. Füefsiy: Platons Un- 
terredungen über die Gefetze, aus dem Griecht- 
fihen Aberfetzt, und mit Pere Grows und eige- 
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nen Anmerkungen begleitet von 9. G. Schult- 
hefs. 1785. S. 477. 8. Cı Rthir.) 

Der Vf. diefer‘Ueberfetzung ik eben derfeibe, 
der fich fchön durch die Verdeutichung des Plato- 
nifchen Gorgias (Zürich, 1775, 8.) und durch 
andere ähnliche Arbeiten von einer vortheilhaften 
Seite gezeigt hat. Unferm Urtheil nach, hat Hr. 
S. fich gegenwärtig um das Werk des Plato über 
die Gejetze ein nicht geringes Verdient erwor- 
ben, wir mögen auf die Güte der Ueberfetzung 
felbit, oder auch darauf fehen, dafs fie die erfte ift, 
womit die vaterländifche Litteratur bereichert 
wird. Freylich find wir auch hier der Mey- 
nung, dafs für Lefer, die mit dem Alterthum über- 
haupt unbekannt und ohne genauere hiltorifehe 
Kenntrifie von den Staatsverfaflungen und Gefetz- 
gebungen der griechifchen Republiken hinzukem. 
men, felbft die höchilmöglich vollkommene Ue- 
berfetzung einer folchen Schrift viele Räthfel 
und Dunkelbeiten enthalten mufs; jedoch kann er 
fich leicht überzeugen, dafs auch mancher ungrie- 
chifche Moralit und Politiker aus einer Verdeut- 
fchung, wie fie da ift, immer eine fehr nahrhafte 
Unterhaltung ziehen kann. Zu verwundern fcheint 
es allerdings, wie die letztere Klafe von Lefern, 
und fogar die allermeiften neuern Schriftfteiler 
über Gefetzgebung dies erfie Werk feiner Art fo 
fehr vernachläfsigen konnten. Gab hierzu viel- 
leicht die Vortfteilung Anlafs, die felb von Grie- 
chen bereits ausgeftreut wurde, als ob nämlich 
hier der Philofonh Gefetze für feinen vorhin in die 
Luft gebauten Staat entworfen habe ? Allein dies 
ift ein fo leerer Wahn, als die zum Sprüchwort 
gewordne Voriteliung von der Piatonifchen Ke- 
pubik falfch und ungegründet ift. In den Ge/e- 
tzen rückt Plaro feibft feine frühern Speculatio- 
nen fo ganz aus dem Geficht, dafs er hier viel- 
mehr alles auf die Einrichtung eines wirklichen 
beflimmten Staats anlegt. Ein Lefer, der eben 
von jenem Werke zu diefem übergeht (wie juk 
beym Rec. der Fail it,) möchte freytich fich hin 
und wieder täufehen, wenn er im letztern eben 
die hohe und unerreichbare Kunft der Compofition, 
und wenn wir fo fagen dürfen, den erhabnen Flug 
des philofophifchen Genies nebft andern glänzen- 
den Vorzügen fuchte, die den Büchern der Repu- 
blik eigen find; er köunte vielleicht eben die Ver- 
gleichung auf den Vf. der (iefetze anwenden, 
die Longin von dem Dichter der Odyfsee gebraucht: 
aber diefer Mangel an poetifchen Schönheiten, die 
der alternde Philofoph ohne Zweifel hier mit Vor- 
bedacht unterdrückte, und der Abgang von dialo- 
gifcher Kuntt, der hier fait gar nicht ift, wo eine 
Perfon die Unterredung durchgehends allein diri- 
girt, und meiftens nur allein das Wort führt, dies 
wird durch fo viele wefentliche Schönheiten in 
folchem Maafs erfetzt, dafs wir jedem, dem erntt- 
hafte Lektüre willkommen ift, in diefer Schrift 
die treflichlten Betrachtungen über Öffentliche und 
Privatglückfeligkeit, über Erziehung und - gine 
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Menge verwandter Gegenfliinde verfprechen kön- 
nen. Die vorliegende Verdeutfchung begreift, als 
erfter Theil, den Dialog Minos, als Einleitung, 
und von den Geferzen felbft die erften 6 Gefpräche, 
worauf dann von S. 410 bis zu Ende die beyge- 
fugten Anmerkungen folgen. Von der Ueberte- 
tzung haben wir mehrere Bücher mit dem Origi- 
nal verglichen, und nirgends hat uns die gute 
Meyfang, die wir vom Hrn. S. Ueberfetzertalent 
vorbin gefafst hatten, getäufcht; wir fanden im 
Ganzen Treue, Deutlichkeit im Ausdruck und oft 
auch diejenige Leichtigkeit des Vortrags, die die 
Manier des Textes glücklich nachahmt. Ueber ge- 
wiffe kleine Anitöfslichkeiten, wohin auch ver- 
fchiedne mitunterlaufende Provinzialifinen gehören, 
bey diefem eriten Verfuch mit dem Verf. rechten zu 
wollen, fcheint uns mehr leicht als billig zu feyn; 
und unfers Bedünkens hat man zur Zufriedenheit mit 
gegenwärtiger Ueberfetzung um fo viel mehr Ur- 
fache, da fie dem rüftigen Ueberietzer zuvorge- 
kommen it, der bereits die mehreiten Dialogen 
Platons verdorben hat, und auch an diefes Werk 
feine unglückliche Hand zu legen droht. Doch 
ftat aller weitern Kritiken- einige einzelne Pro- 
ben der Ueberfetzung. — „Was für ein Verhalten, 
fagt PI. S. 250, ift Nachfolge Gottes, oder Gott 
wohlgefällig? Kin einzig s, das fich nach einem 
einzigen alten Denkfpruch richtet: Gleiches ge- 
feilt lich gern zu gleichen, das auch in Regelund 
. Ordnung bleibt. Denn was ohne Regel und Ord- 
nung it, fchickt fich in keine Gefelifchaft, we- 
der zu feines gleichen, noch zu dem wohlgeord- 
neten. Gott foil alfo in allen Dingen unfere er- 
fte Maatsregel feyn. Wir müffen uns weit mehr 
nach Inm, ais, wie man fonit fagt, nach den Leu- 
fen richten. Wer fich hiemit aus alien Kräften 
beitrebt, einem folchen W fen lieb zu werd-n, wird 
noihwendig auch trachten, ihm möglichtt gleich 
zu weraen. Folglich ilit jeder Menfch, der diefe 
Maaftregel beobachtet, Gott lieb: denn darinn iit 
er Ihm g.eich, Wer hingegen ohne Regel und Ord- 
nung lebt, itt Ihm ungl- ich, it ganz etwas an- 
ders, iit ungerecht; und fo verhält es fich auch in 
Anfehung jeder Tugend und jeden Lafters.* S.271. 
„Nicht Ehre, fondern Schande macht es der Seeie, 
wenn einer das Leben fchlechterdings für ein Gut 
hält: Deon weil er fich von dem Zuftand der See- 
le in der Unterwelt lauter üble Vorttellungen 
macht, fo überwindet ihn die Furcht vor demtel- 
ben, er fcheut jede Lebensgefahr, und verräth 
fich, dafs er noch kein Wort davon wiffe, ob 
picht im Gegentheil die Güter, die man dort bey 
den Göttern antrift, für uns die allergröften feyu 
möciten. Soft es auch eine wirkliche und gro- 
fse Befchimpfung der Seele, wenn man Schönheit 
köber als Tugend fchätzt. Esift wider alle Ver- 
nunft, den Leib für vornehmer zu halten , als die 
Seele. Denn was von der Erde entfpringt, kann 
nimmermehr vornehmer feyn, als was vom Olymp 
ftammt, Wer fich von der Seele einen andern Be- 
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griff macht, der fchätzt unwiffentlich das herrlich- 
fie feiner Güter gering.“ S. 280. „Es müffe unter 
uns ein allgemeiner Wetteifer um Tugend feyn, 
doch obne Neid. Denn pur der wird der Stadt Eh- 
re und Anfehen machen, der bey allem Eifer, wa- 
mit er für fich nach dem Preife der Tugend firebt, 
andern, die die gleiche Laufbahn laufen, nicht 
durch Verläumdungen den Weg verfperrt. Der 
Neidifche hingegen, der üble Nachreden und aller- 
ley boshafte Känke für nothwendige Maasregeln 
anfieht, um allein hervorzuragen, wird einerfeits 
um wahre Tugend fich felber weniger anftrengen, 
anderfeits durch feine unbilligen Urtheile feine Ne- 
benbuhler murhlos machen. Und da er auf diefe 
Weife macht, dafs fich der Wettitreit der Tugend 
in der Stadt verliert, fo bringt er, fo viel an ihm - 
it, die Stadt um ihren Ruhm u. ef Angenelim 
mufs es übrigens vielen Leiern feyn, im Anhange 
beynahe alle Anmerkungen aus der franzöfifchen 
Ueberfetzung des P. Grou mitgetheilt zu fehen, und 
unter diefe hat Hr. S. hin und wieder eigene ein- 
geftreut, die eine gelehrte Aufmerkfamkeit auf 
Sprache und Sachen feines Schriftftellers bewei- 
fen, und manches gute auch zur Berichtigung des 
Textes enthalten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gedruckt — in Sachfen: Das gro/se Hirngefpinfl 
des chrißlichen Esropa in Anjehung der in wn- 
Jera Tagen zu bewirkenden Religtonsvereimgung. 
Nebfl fregmäthiger Beurtlwilung eimger des- 
halb erganzenen Sendjchreiben &c. von * * R. 
1785- 445. 8 

Der weitiäuftige und fehleppende Titel wird für 

diefes Werk}.in von noch nicht drey Bogen nie- 
mand einuehmen. So darf man auch hier keine 
theologifche Gelehrfamkeit fuchen; keine Zu- 
rück weifüngen auf die Gefchichte von ehemaligen 
itnmer vergeblich gewefenen Verfuchen eine Verei- 
nigung zu fiten, keine Beweife aus der Ge- 
fehichte des chriftlichen Denkens, dafs vie eb 
ne Gleichförmigkeit in den Lehrmeynungen ftatt 
gefunden. Das alles erwartete Rec., und konnte 
es erwarten, und fand fich betrogen. Ungeaclitet 
indeflen der Vf. gar das nicht geleiftet, was er 
hätte leiten follen, verdienen feine wenigen- Bo- 
gen doch nach der Bejchaffenheit unferer Zeiten 
eine Anzeige und Empfehlung. Gleich im Anfan- 
ge tritt er Hrn. Serufalem, Semler und dem fel. 
Danovius bey, die die Vorfchläge zur Religions- 
vereinigung als unfchicklich und unzureichend ver- 
werfen. Der Vf. feibft aber hält fieaufserdem noch 
für unmöglich, unnöthig und gefährlich. Das ift 
eigentlich fein Thema, das aber nicht gut ausge- 
führtift. Darin hat der Vf. recht, dafs Revolution 
in der Religion auch eine Revolntion im Staat nach 
ch ziehe; ob er aber darinn vollkommen richtig 
urtheile, dafs ert nach aufgehobenem Religions- 


frieden, und allen fich darauf beziebenden Gefetzen 
Na eine 
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eine Vereinigung erwartet werden könne, wollen 
wir nicht enticheiden ; auch leidet das grofse Ein- 
fehränkungen, dafs eine Religionsvereinigung vm 
deswillen unnöthig fey, weilein katholifcher Staat 
eben fo politifch glücklich feyn kann, als ein pro- 
teftantifeher. Denn Aberglaube und Intoleranz, 
die doch noch immer febr unter den Katholifchen 
herrfchen, fetzen an verfchiedenen Orten der 
Voiksglückfeligkeit wichtige Hindernilfe entge- 
gen. Noch mehr Einfchränkungen aber leidet es, 
wenn der Vf, fagt, dafs in allen dreyen Kirchen 
angenommen werde, dafs man in der andern fe- 
lig werden könne: die römifche Kirche hat we- 
pigftens ihr altes Decret: Extra ecclefiam nuila 
alus! noch gar nicht aufgehoben. Am fchlechte. 
ften ift ausgeführt, was der VE. von der Gefährlich- 
keit einer Keligiorsvereinigung fagt. Dafs die Re- 
genten je durch Waffen eine Vereinigung tif- 
ten follten, ift nie zu gedenken: und wenn dieT heo- 
logen am finde über ihr Vereinigungsgeichäfte 
zerfallen, und fich zanken, welche grofse Ge- 
fahr it dabey? — Hierauf kommt der Vf. auf 
die Sendfchreiben , und redet gleich von dem an- 
geblichen Anfchlag der katholifehen Kirche, die 
Lutheraner und Reformirten, es kofe such was es 
wolle, und foilte es auch durch Sch wer!tfchlag 
gefchehen, zurückzuführen. Rec. tritt hier dem 
VE. vollkommen bey, wenn er fagt, dafs er an ei- 
nem folchen Arfchiag zu zweifeln Uifach babe, 
und dafs es nur Erbitterung verurfache, wenn man 
diefen Aufchlag den Kattolifchen Schuld gebe. 
Und gewifs was in Kayferlichen und andern katho- 
tifchen Staaten bisher geichehen if, fieht nicht nach 
einem folchen Plan aus, und die wirklich meu- 
cheimörderifchen- Abfichten, die man den Katho- 
lifcben beymifst, müffen vornämiich in unfern 
Zeiten fehr beleidigen, harte Urtheile über die 
Proteftanten erzeugen und machen der Klugheit 
und den aufgeklärten evangelifchen Gefinuungen 
ihrer Urheber keine Ehre. Der Vf. urtheilt daher 
ganz wahr, dafs nach diefen von einigen Pror ftav- 
ten gemachten Aeufserungen das Unions -Buch 
den Katholifchen vorrämlich nicht angenehm feyn 
könne.” Vom Buche felbft wird ganz gut erinnert, 
dafs es fich entweder einer von den Partheyen 
am meilten nähern, oder wenn dies nicht ge- 
fchehe, eigentlich nur eire neue Partbey fliften 
werde. Eben fo richtig ift, was von dem Vortra. 
ge der Religionswahrheiten in dem Buche gefügt 
wird, und den Schwierigkeiten, «ie dabey unver- 
meidiich find, man mag die Wahrheiten mit den 
hebräifehartigen Ausdrücken der Bibel, oder in 
unferer modernen Sprache vortragen. Nicht we- 
niger gegründet ift d'e Belorgnifs des Vf. dafs viel 
Schwärmerey mit unterlaufen werde, vornemlich 
da die Verfaffer des Sendfehreibens fehon zum 
voraus auf Hrn. M. Mafii Auslichten der Seele 
hinweifen. — Alles das hätte nach des Rec. Ur- 
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theil weit befer ausgeführt werden können und mät 
fen; ift aber doch nnläugbar wahr. — S.25 kömmt 
der Vf. auf die angeblichen Bemühungen der römi- 
fchen Kirche die Proteltarten zurückzuführen und 
neant alles was darüber geiagt worden, einen lächer- 
lichen Traum. Wenn auch uoch fo viel von allem 
Gefagten wahr wäre, wovon doch das meifte nur 
Ge/agtes fey, das einem Stadt-und Dorf - hlähr- 
gen ähnlich fähe; fo glaubt doch der Ver dafs 
man fehr ruhig feyn könne, und dafs es den gu- 
ten Männern wie den Geipenftergläubigen gehe, 
die überail Geipenfier fehen. Ein Urtheil, das 
Rec. vollkommen unterfchreibt, und jeder, der 
nicht {chon ganz Schwärmer ift, eben fo gerne 
uster[chreiben wird, vornemlich wenn man den 
grofsen Abftand bedenkt, der fich gegenwänig 
zwifchen den Lehrmeynurgen der meitten Pro- 
teffanten und denjenigen der Katholiken befindet, 
und der nur einen Blick auf das Interefle der Für- 
ften und Staaten wirft. Bey dem, was der Verf, 
S. 27. aus dem Sendichreiben S. g. anführt, dafs 
fogar die Holiändifchen innerlichen . Unruhen als 
Anfang zu der angeblich vorfeyenden Religions- 
Revolution angefehen werde, konnte fich Rec, 
nicht enthalten an den Lord George Gordon zu den- 
ken, und fich herzlich darüber zu berrüben, dafs 
Giefer feelenkranke Schwärmer, dem Bedlam ein- 
mahl anzuweifen wäre, fo viel Brüder in Deutfch- 
land zu haben beginnet. S. 28. fügt ser Verf. ı och 
einige Anmerkungen zu Hn. M, MWofius gedruck- 
teu Sendichreiben zu. Er verkenrt d.fien gute 
Ablichten nicht: glaubt aber mit Recht, vafs ein 
Marn, der fo viel Blülsen giekc, fich gar nich: zum 
Herold des Vereinigungswefens fchicke. Herrn 
Maji moralifchen Charakter, da er leinem eigenen 
Geftärdnifle nach Vertrauen und Freundfchaft ge. 
gen andere geheucheit, und dann diefer ihre Her- 
zensergiefsungen verrathen, erfcheint dabey in 
keinem vortheilhaften Licht. S. 42. kommt das 
Bekenntnits des Verfaffers. Er fagt, dafser felbit 
ein Leh:er der Lutherifchen Kirche fey, finde aber 
diefe Religionsvereinigung unnöthig und gefährlich 
und glaubt, dafs Toleranz, die Zriearich der Gro- 
fse fchen lange ausgeübt, urd womit äuch der 
Kayfer den Anfang gemacht, bey der dermaligen 
poltifchen Verfaftung von Europa das Belte fe 

worinn auch Rec. ihm beytritt. Vielleicht hätten 
fo werige, und noch dazu, wie es hätte geiche- 
hen follen, nicht gründlich genug abgefafste Bo- 
gen eine fo ausführliche Anzeige nicht verdient, 
Aber da man von der einen Seite fo viel von Re- 
ligionsvereinigung fpricht, und auch dazu manche 
unüberlegte Schritte macht, und von der andern 
Seite von nichts als Gefahren träumet, die Gemü- 
ther der Menfchen fchüchtern macht, und die ge- 
genfeitige Duldurg zu untergraben anfängt, glaube 
ten wir uns länger dabey verweilen zu dürfen, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Urm, in Conmiifion der Stettinifehen Buch- 

handlung: Joh. H. Freyh. von Harpprecht Efc. 

»  Gefchichte des K. und Reichs Kummergerichts 

v. 9. 1545 -1558 als cine Fortjeizung des Kam- 
mergerichtlichen Staats - Archivs. 1785. 4e 


Tüce: fchon im J. 1769 erfchienene Sechfle Theil 
vom bekannten Staatsarchive,mit dem Vebikalum 
eines neuen Titelblats. 


' GESCHICHTE. 


Harte, in Hendels Verlag: Leben des Muka- 
med, mit Betrocktungen über die Mahaned, 

- Religion und die Gewohnheiten der Majelmän- 
ser, Aus dem Franzöf. des Gr. v Boulainvil- 

© fiers mit einigen Anmerkungen üderjetzt von a 
A Mehes. 786. 368 5. 8- 

Wir wiffen nicht, wer Herr (7. A. Mebes ift, und 
wo er lebt. Aber er fcheint einer von ven vielen 
jungen Seribenten zu feyn, die fich dem Publikum 
in zuverläfigfter Erwartung ihres künftigen gro- 
fsen ausgebreiteten Ruhms, blos mit ihrem wer- 
then Namen ankündigen. Jugend, oder doch ju- 
gendliche Erkeuntnifs vom Veriienft einer guten 
Gefchichte , offenbart fich auch in dem Urtheil, das 
ih der Vorrede vorkömmt, dafs Ronlainvilliere der 
bejte Gefchich![ehreiber Muhameds fey, defser frey 
von Porurtlisiien und jenem Partheygeifle gejchrie- 
ben habe, womit die Gefehichte der Religion gewöhn- 
lich gejehrieben werde. Nein, Herr Mebes, es ift 
ein Roman, voil halbwahrer und witziger Railon- 
nements, vieler Beweife von Unkunde der Sachen, 
der Zeiten und länder, und hämifcher ungerech- 
ter Ausfälle auf eine vernünftigere Religion; ein 
folches Buch ifts, das Sie überferzt baben. Die an- 
gewandte Mühe ift zu bedauren, denn fehon 1747 
it zu Lemgo eine getreue deutfche Ueberletzung 
diees Buchs gedruckt worden. 

Zudem aber it diefe unnöthige Ueberferzung 
eines fehlechten und febr gemeinen Buchs fchüler- 
mäßig gerathen. Z. E. S. 1. de jisele en fiecle von 
efahrhundert zu Hehrhundert, Spellechs, que Pon 
peut dire particuliers, minder allgemeine Schaufpiele, 
parce qu'ils ne font veprrjentes Wa peit bruit et 
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dans des heux obfeures, weil fie zu wenig Auffehen 
machen und in dunkeln Gegenden vorfallen (die 
Schaufpiele.), Des villes fepardes (einzelne) entfernte 
Städte. —' So war jenes Schaufpiel, weiches die 
Araber der Welt zu Anfang des fiebenten Jahrkun- 
derts gaben: hier it dans notre propre continent 
ausgelaflen. So viel von den erken 15 Zeilen. 
Wer hat Luft, die Vergleichung fortzufetzen ? 


PHILOLOGIE. 


Bertin, bey Arn, Wever: Cours theorigue et 
pratique de langue et de literature frangoije; 
ouvrage entrepris gar ordre du Roi par F. C. 
de la Veaux Prof, royal à Berlin; Tom. IT, 
troifieme et quairieme cahier, 1785. 8, 


Das. vorgemfte in diefen beyden Heften ift 
die feandalöfe ‚Gefchichte der Krönung‘ der 
Schwabifchen und Graf- Rivarolifchen Preisfchtif. 
ten Über die Allgemeinheit der franzöfifchen 
Sprache, die den frerzöfifchen Gliedern der 
Kiafe der fehönen Wilfenichaften wenie Ehre 
macht, Welcher kluge ‚Mana wird noch Für eine 
akademifche Klaffe arbeiten wollen, deren Glie~ 
der fu auffallende Beweife von Schiefheit des Ge- 
ichmacks und. von Partheylichkeit gegeben ha- 
ben? — Bey der Kritik des Chevalier de Sau/enik 
über die Abbardlung des Grafen von Kivorol ha- 
ben wir uns gewundert, wie der Uhrvalier bey 
feiner Wortklauberey fo ganz die fehlerhafte Art 
wie der Graf feinen Gegerftand behandelt bato 
übergehen konnte. —- Am Ende eine Kritik über 
die Abhandlung ges H. Ancillon, Predigers an der 
franzöfifchen Kirche zu Berlin, welche den von 
der philofophifchen Claffe der Akademie zu Berlin 
fürs Jalr 3785 ausgefetzten Preis erhalten hat 
Rec. bekennt, dafs ihm die von H, Ascillon zur 
HÄufklärang der wilden und cultivirten Nationen ge- 
machten Vorfchläge anch wenig Grüge gethan 
haben. Die Regeln: „fich unter den Wilden nie- 
der zu laffen , ihre Jugend za unterrichten ihnen 
eine Regierungsform zu geben“ wären gut wenn ` 
man dabey nicht Gefahr liefe, fealpirt zu werden 
Und dann, wer follen die Aufklärer feyn? efni- 
ten? Das wird der Hr. Vf, felbt nicht wollen, 
Proteßantijche Geifliiche? Diefe werden fich gröfs- 
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tentheils für diefe Commißlion bedanken: fie haben 
auch keinen Beruf dazu; und urfere Fürften wer- 
den ihre Kaflen nicht erfchöpfen, um ihnen für 
die wilden Nationen, die moyens d’ encouragements, 
die der Vf. anräth, zu verfchäffen. Philofophen ? 
Diefe find zu bequem dazu: es ił ihnen auch 
nicht zuzumuthen, am See Ontario zu philofophi- 
ren. Alfo wird wohl die Aufklärung der Wiiden 
dem ordentlichen Lauf der Dinge zu übenaffen 
feyn. Weno nur-wir Furopäer erit recht aufge- 
klärt wären! Der VE. fchiägt zu diefem Ende ein 
unabhängiges Corpus im Staat vor, das ailes, das 
Phyfifche, ‚Politifche und Moralifche, auf die Er- 
ziehung und die geiltige Vollkommenheit der Na- 
tion lenken, die allgemeine Gedenkungsarı be- 
flinmen, und fie vernünftig machen, mir allen 
Nationen communiciren, alle Bücher cenfiren 
folte, u. f. w. Ich fürchte, ich fürchte, es 
komme endlich eine Propiga: di, oder gar was 
frlimmeres heraus! — Der Pian eines andern 
Get. irten, defen Abhandlung Hr. de la Verax 
der Ar.cillonifchen vorziebt, hat uns infu:ern befer 
gfulon, dafs jener mit der Auikiärung der cuiri 
virten Nachbarn der Wilden den Anfang macht, 
ebhe er an die Aufklä ung der letztern denkt, In 
der That wäre einmal Europa aufgeklärc, in der 
gaizen Bedeutung diefes Worts; fo würde Ame- 
rika durch eine Art von Contagion es gleichfalls 
werden. 


VFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BresLau, bey G. Löwe: Aukindigung eines 
Cameral - und Handiua. sinflitals bey Hirjch- 
berg. 1785. 36 S. %. (2 gr.) 


Herr J. C. C. Löwe in Breslau machte fchon 
I7y2. der Pianeiner Privarcam-ralfchule bekannt. 
Da fie bisher nicht zu Stande gekommen ift, fo 
bat fich nun Herr G!auber in Birfchberg mit ihm 
vereiniget und fie nehmen ihre Abficht vorzüglich 
auf das Bedärfnifs diefer handelsreichen Gegend. 


Der Plan des Unterrichts ift im ganzen recht 
gut eingerichtet, obgleich die Verbindung biswei- 
len etwas fonderbar auffält. Er umfaflet zuiör- 
derft die Religion ohne Unterfchied des Rekennt- 
niffes mit befonderer Rückficht aufs praktifche nnd 
die Vertheidigung des Chriftenthums und in Ab- 
ficht der Sirtenlehre mit der Diaetrtik, Anleitung 
zum Patriotismus und zu den Landrsgejetzen. Fer- 
ner verfprechen fie Geographie, Gefchichte und 
befonders Handelsgefchichte, Naturkunde, Re- 
chenkunft, infonderheit die kaufmännifche , öko- 
nomifch>, das Buchhaiten und die Geometrie. 
Von Sprachen werden die franzöfifche, enzlıfche 
und italjä-ifche getrieben, auch Uebungen in der 
Schreibart, deutfchen Sprachlehre und Lefung der 
Zeirungen mit lateinifrher Terminologie. Endlich 
foll auch Mufik, Schönfchreiben und Zeichnen, 
Waarenkunde, Technoiogie und Landwirthichaft, 
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Handlungstheorie und Cameralwiffenfchaft gelehrt 
werden, 

Zu Ende fehfldern fie noch kürzlich ihre Art 
der Erziehung, fowohl der phyfifcehen, wobey 
fie Tanzen, Gymnallik, und Gartenarbeit, als der 
morılfchen, wobey die ein Conduitenbuch zu 
Hül’e nehmen wollen. Sie erfordern 15 bis 20 
Penfionairs von 7 bis 15 Jahren und von jedem 
250 Rthlr. aufser Kleidung, Tafchengeldu. f w. doch 
folien den Uuterricht auch andre gemefsen können, 

Das gauze Vorhaben trägt. alfo den Geilt der 
modifchen Pädagogik an fich, und wenn man 
gleich den Unternehmern den Fortgang zur Wirk- 
lichkeit gönnet, fo mufs man doch roch mehr 
wünfchen, dafs ihre einzelnen guten Vorfchläge 
durch Anwendung auf fehon beitehenden urd 
wohlfeilera Schulanftälten noch gemeinnütziger ge- 
macht werden. 


KINDERSCHRIFTEN. 


NürnserG, bey Weigel und Schneider: Ua- 
terhaitungen für junge Leute aus der Natur. 
gejehichte, dem gemeinen Leben und der Konf, 
mit 52 Kupfertafeln von Job. Petr. Voit Diac. 
und Pror, zu Schweinfurt. 395 S. 8. 

Viel nützliche Sachen hat Hr. V. in dies Büch- 
lein zufammengedrävgt. Man wirdibn auch nicht 
darüber tadeln, dafs er hiebey avdre Bücher ge- 
braucht hat. Aber das kann und darf man rigen, 
dafs er hie und da feibft keine richtigen Begriffe 
von den Dingen gehabt.hat, die er befchreibr, und 
dadureh feine Schüler ohne Noth zu Irrthümern 
verleitet. So heifst es z.B. 8.323 nachdem von 
Brenngiäfern geredet worden, das gröfste Brenn- 
gias heifst ein Arennfpiegel, Eine oflenbar falfche. 
Erklärung, welche zu verrathen fcheint, dafs der 
Vf. keinen Unterfehied zwifchen Dioptrik und 
Katoptrik, zwifchen Refraction und Reflexion des 
Lichts kenze. Wenn er hinzu fetzt: „der 
aus Glas, aus Metall, Kryitall, Holz, Stroh 
und fogar aus Èis gemacht werden kann“; fo kann 
fich ein Schüler nicht den mindeften Begriff davon 
machen, wie befonders das letzte zugehe, weil 
ihnen ja nicht einmal das Hauptmerkmal der Brenn- 
fpiegel, dafs fie hohl feyn müllen, angezeigt, ge- 
fechweige denn weiter erklärt wird. Blofse treck- 
ne Wörterverzeichniffe wären auch befier erfpart 
worden; z.B. gie Namen der verfchiednen Buch- 
druckerfchriften obne Befchreibung. Das Ganze 
fcheint für Kinder gemeinen Standes noch am er- 
Ren brauchbar. Für folche aber, bey deren Er- 
ziehung auf künftige gelehrte Kenntnifle gerech- 
net wird, hat man fchon befiere Bücher. 


Gorna, bey Etting r: Zujammenkünfte am At. 

las zu Kenntuijs der Länder, Völker und ihrer 

` Sitten herausgegeben für die Jugend, £rfier 
Theil. 1785. 199 S. 8. (14 gr.) 

Nicht am Atias, dem himmeinahen Gebirge, 

fon- 
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fondern bey einem Atlas, dergleichen die Homan- 
nifchen Erben verkaufen, werden diefe Zufammen- 
künfte gehalten. Der erfte bis dritte Nachmittag 
wird in Spanien zugebracht ; der vierte zum Theil 
in Nizza; der fünfte in England u. f. w. Es kann 
alfo das Buch unr zur Wiederholung für folche 
Kinder, die über die Länder, von deren Merk- 
würdigkeiten bier Bruchflücke vorkommen, be- 
reits Unterricht erhalten haben, "gebraucht wer- 
den. Das if auch des Vf. Abficht; nur ift die- 
fem Zwecke der Ton der Gefpräche nicht ange- 
melen, denn die Kinder fragen hier oft für fshon 
unterrichtete zu einfäitig; follten aber die hier 
redend eingeführten Kinder noch nichts von die- 
fen Sachen wiffen , fo wäre der Pater einfältig, der 
fich auf diefe Art mit ihnen darüber befpräche. 


Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Naturlrhre für die Jugend, herausgegeben von 
Joh. ac. Ebert Prof. d. Math. zu Witten- 
berg. Erfier Band, Neue vermehrte und ver- 
befferte Auflage 304 S. 8. (r Rthlr. 4:gr. ) 

Da der Vf. nicht nur die Sachen wovon er hier 

fchreibt. gründlich verft. ht, fondere fie auch deut- 
lich und fafslich genug für die Jugend vorzutragen 
weils, fo ift es ein erleuchteter urd gerechter Bey- 
fall, derdie zweyte Auflage veranlafst hat, in wel- 
che Hr. E.nicht verfäumt hat, die neuen Entde. 
ckungen an gehörigen Orten einzutragen. 


LeırzıG, inder Weygandifchen Buchhandlurg: 
Chriftliche Catechijationen über die zelien Gebo- 
te, für die Landjugend, Mit Herrn Doctor 
eyohann Peter Mhllers in Göttingen Durchficht 
und Porrede. 1785. 336 S. 8. ohne die Vor- 
rede. 


Die lehrreiche Vorrede des Bn, D. Miller giebt. 


den Gefichtspunkt an, woraus das Werk betrach- 
tet werden mufs, um feinen Werth richtig zu 
fehätzen. Eigentlich find es Proben von Catechi- 
fationen mit der Landjugend überdie Sittenlehre; 
die aber auch durch kleine Veränderungen dem er- 
ften Unterrichte der Stadtjugend leicht angepafst 
werden können. Und gewifs würde mancher 
Stadtfchule Glück zu wünfchen feyn, wenn ihre 
unterften Klaffen einen fo richtigen und dabey doch 
fafslichen und briuchtaren Unterricht erhielten, 
als man hier artrift. Die ıo. Gebote wurden aus 
mehrern Urfachen zum Grunde gelezt, und man 


wird um fo viel weniger dagegen einzuwenden 
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haben, wenn man bedenkt, was für Schulbücher 
noch an den meiften Orten gewöhnlich find. Die 
Begriffe, die bey jedem Gebote und Verbote vor- 
auszufetzen wären, werden meiftens recht gut 
und leicht, aber auch mit der nöthigen Behutfam- 
keit entwickelt und beftimmt. Im Gange der Ge- 
darken herrfeht eine natürliche Ordnung, und in 
der Abbandlung der Wahrheiten ift die allzugro- 
fse Kürze, wie die ermüdende Weitläuftigkeit 
glücklich vermieden. Dafs manche Materien gar 
nicht mit berührt, manche aber nicht fo vollftän. 
dig abgehandelt worden find, wie man beym Le- 
fen erwartet, fcheint der gemachte Plan nicht er- 
jaubt zu baben, fonft hätte fonderlich Luthers Er- 
klärung des zweyten Gebotes noch Stof genug zu 
mauchen heilfamen Warnungen gegeben. Der 
V£ weils feine Kleinen in einem fchicklichen To- 
ne gut zu unterhalten, behauptet aber bey alier 
Herablafung im Vortrage immer eine gew ifle 
Würde, Seine Sprache ift meiltens richtig und 
gut, nnd er verräth keine feichte Kenntnifs des 
menfchlichen Herzens, Befouders weils er die 
beffere Sitterlehre des neuen Bundes mit den For- 
derungen Motfis gefchickt zu verbinden, und ver- 
eht die Kupit, die Folgen des Guten und Böfen 
in biblifchen und andern aus dem gemeinen Leben 
gut gewählten Beyfpielen recht fichtbar zu zeigen, 
und durch feine oft warmen Vorftellungen in den 
Herzen der Kinder Liebe zur praktifchen Religion 
zu erwecken. Dafs er bey den Tugenden und 
Lafteru hie und da fichere Mittel angiebt, jene zu 
fürderv und diefen entgegen zu arbeiten, jeder 
unrützen Spitzfindigkeit ausweicht, nie den Zweck 
der allgemeinen Befierung biy feiner Arbeit aus 
aen Augen verliert, und fonuerlich vom Rochow- . 
fechen Kinderfreunde vortlieilhaften Gebrauch macht, 
dient feiner Schrift zu keiner geringen Empfeh- 
lung, 
Sollte, wie zu erwarten ift, eine Fortfetzung 
folgen; fo läfst fch leicht die zuweilen eingefchliche- 
ne Verwechfelung des vor und für, der Mifsbrauch 
des Wortes einer für jemand, das manchmal zu febr 
gehäufte Recht! als Zeichen einer richtigen Ant- 
wert, leicht vermeiden, und der Vf. wird dann 
hoffentlich, auch felbft durch Vorficht bey fchein- 
baren Kleinigkeiten, hauptfächlich aber durch 
genaue Veberficht des Ganzen und forgfältige Beo- 
hachturg des Verhältnifles zwifchen den einzeinen 
Theilen, feirem Werke einen immer höhern Grad 
von allgemeiner Nutzbarkeit zu verfchaflen fuchen. 


—————— mamaae 


KURZE NACHRICHTEN. 


Awrünpicuwe. Im Verlage der Gehanerfcten Ruch- 
handlın, zu Halle wird «uf nnftige Gftermefe eine pri- 
vilegirte deutfche Veberferzung von Se/fgens nai of 
fhe political hijflery of Issir: Y.orden MAR unter der 
Aufficht des Hr, Prof. Sprengel heraus kommen, 


FLIEGENDE BLÄTTER: Danzig, gedruckt bey Müller ı 
Ceröchtiefrede auf cen Herrn D, Nathanael Aintthwens 
von H otf in der aufserordenrbchen öfientlicken Verfamm- 
lurg der nsturforfchenden Gefellfchaft zu Danzig am 10. 


Mav 1785 gehalten von Zizl Ad. Lampe, dA. W. D, 
2 zwey- 
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zweytem Phyficus in. Danzig, und der naturforfchenden 
Gefellfchaft d. Z. Vicedirecror und Schatzmeilter -- mit 
einem Portrait des Kin. von [olf in fehwarzer Kunft nach 
N. Schwidt von M. Deifch 1785. 41 5. 4. — Hr. L. er- 
zithkt in einer ungefchmuckten, des Gezenftindes wurdi- 
gen, Sprache den Lebenslauf cincs Mannes, der als Ge- 
lshrter, als prakrifeher Arzt und als Meufch merkwürdig, 
gemeinnutzig, und der allgemeinften Hochachtung werth 
war. Hr. D. von Wolf war 1724 den 2$ilen Januar zu 
Conitz in Weitpreuffen geboren. Sein Vater war Apotlıe- 
ker dafelhit;. er zählte aber unter feiren väterlichen und 
piürterlichen Ahnen (ehr vornelime Kriegsbediente, felbft 
Generale. Er ftudirre auf dem Gymmalium zu Jarig, 
und nachher trotz des Abrathens feiner Vormünder, und 
unter der drückenditen Dürftigkeit auf den Univerliräten 
zu Leipzig und Malle. Zu Erfurt ward er Doctor und 
nun ging er nach Pelen, wo er bald Leibarzt des Fürft 
Bifchofs von Pofen, Theodor Czartorissi, darauf Phyficus 
in Conitz, und bald hernach wieder Leibarzt des Kron- 
grofsmarfchalls, Furften Lubomirski ward. Mir diefem 
machte er 1758 cine Reife durch Ungarn, Ocftreich, 
Deutfehlind, Holland und Frankreich, Kald darauf un- 
ternabm er von feinem durch grofsmürkige Belohnungen 
und kluge Sparfamkeit erworbenen eignen Vermögen cine 
neue Reife durch Italien, die Schweitz, Deutfchland, 
Holland und England, von der er (einer Gefundheit we- 
gen 1761 nach Polen wieder zurückkehrre, und nun ward 
et Leibarze des Fürtten Jıfaza Czartoriski, In der Gefell- 
fchaft diefes Furtten machte er noch eine Reife durch die 
Turkey, Detrfchland, Frankreich und England. Wegen 
feiner. vielen pulniichen Grofsen gelejiteten Dienfte und 
wegen feines Beftrebens nach Gemeinuurzigkeit ward er 
auf dem polnifchen Reichstage 1766 in den Adelftand er- 
hoben. 1769 zog er fich.in eine philofophifche Ruhe 
nach Dirfchau zurück, welchen Avfenthalt er 1772 mit 
Danzig verwechfelte, Hier ward er, feines Vorfatzes un- 
geachtet , wieder ins praktifche Leben gezogen, und bat 
diefer Stadt grofse Vortheile verfchaft, da er durch fein An- 
fehen, durch feine Standhaftigkeict und feltne Geradkeit 
manches medicifche Vorurtheil bekämpfte und befiegte, 
und unter andern glücklicher, als andre, die es vor ihm 
verfucht harten, den Gebrauch der kalten Bäder, die küh- 
lende Behandlung bey hirzigen Kranliheiten, und vorzug- 
lich die Blatterneinimpfung einführte. Neben diefen fei- 
rien praktifchen B.ichäftigungen , fetzte er feine Lieblings- 
ftudien: Aftroreınie, Narurlchre und Naturgefchichte mit 
ungewöhnlichen Eifer fort, und fuchtqLiebe und Thätig- 
keit fur Wiffenfchaften auf alle Art zu ermuntern. Er 
farb den Işten December 1784. — „Innige wahre Got- 
tesverehrung, fagt Hr. L., thätige Menfchenliebe, edle 
Rechtfchaffenheit, Itete Geiiteskraft,, vielumfaflende Kennt- 
nifs, unermudetes Forfchen in den Werken des grofsen 
Schöpfers fnd unverkennbar in der Gefchichte des vol- 
lendeten Lebens unfers Freundes.” Dazu kam noch eine 
nicht gewöhnliche Freymüthigkeit, die bey ihm charak- 
teriftifch war, und ihm manches Hindernifs überfteizren 
half, — Sein Beitreben die Wiflfenfchaften zu erweitern, 
ift aus feinem bekannten Verfuch , die boranifche Sprache 
einfacher und zweckmäfsiger zu machen, und aus meh- 
tern Auffätzen in den Phrlofapkical Transallioss eben fo 
öfenbar, als fein Eifer fur die größere Aus: reitung ge- 
meinnutziger Kenntniffe aus feinen populären inedieimi- 
fchen Schriften hervorleuchtet, Von den meilten feiner 
Schriften find ìn den Annerkungen zu diefer Rede Aus- 
zuge, die, mit Sachkenntnifs abgefafst und zum Theil 
von freimürhigen Urtheilen kegteiter find ‚eingeruckt. =- 
Wie fehr fica endlich orf durch fein Vermächtnils um 
die naturforfchende Gefelifchaft in Danzig verdient ger 
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macht hat, it fchon ih det Beylage zu N.16 des vori- 
gen Jahrgangs der A. L. Z. angezeigt, und um defio mehr 
war er werth, daß fein Andenken in einer aufferordert- 
lichen Verfammlung derfellen durch diefe Rede feierlich 
begangen wurde, -— Uebrigens ifkdiefe Schrifz mit leler 
ter typographiicher Schönheit (Cbeionders im Text ) 
gedruckt. 


Berichtigung einiger Irrchümer in des Herrn Zbbt 
Grandidier Hijloire de l eglife et des Evëjues —— Prinses 
de Strasbourg. 

. Die von dem ru, Abbe Grandidier gefchriebene Ge- 
[chichte des Bifsthems Serafsburg enthält einige hittorifche 
Irrrhümer, die Beucdieriner Abtey Schwarzach betreffend, 
welche um fo mehr öffentlich gerügt zu werden verdienen, 
als diefe Abtey in unfern Tagen aus manchen Gründen die 
Aufßmnerklamikeit des deutfchen Publikums auf eh gezo- 
gen hat, Es wird nemlich im z. Banae S. 456 ange- 
fuhrt, dafs Schwarzach in der unter Ludwig dem frommen 
817 gehalrenen Verfammlung zu Aachen, zu der Zeit. als 
es noch im Elfals gelegen, unter diejenigen Klölter ge- 
zählt worden fey, welche dem Auyfer jährlich dona geben 
mijjen, Aus diefen Umitend har Thon das Kiofter 
Schwarzach einen Beweis feiner Immediatät hernchimen 
wallen, und die nemliche Abicht fcheint auch tir. gbbè 
Grandidiey zu haben, mit dem Unterfchicde, dafs er die 
beiragte Urkunde im 77. Bande im Cod. dipl, N, 90. S. 163. 
f. noch ungetreuer, als felbit das Klotter, angefuhrt hät, 
Nach dem von dem Kiotter in feiner Deduction vellttän- 
diger gelieferten Verzeichniife fteher nemlich bey Schwar- 
Zach der Vorderfätz ındera Rhepum, welche Hr. Abbe Gran- 
didier aus feiner veritümmele angezogenin Beylage N.90. 
herausgelaflen hat. Nun liege aber bekanntlich geken, 
wo Ludwig der Fromme 817. die obgedachre Verlanmlung 
hielt, auf der linken Seite des Rheins und Schwarzach, 
oder -— wie es uamals hiefs Arnolfsan war in eben 
diefem Jahr 817. noch im Elfafs und wurde erft 826, diükir 
des Rheins angebauet, wie folches die eigenen klöfterlichen 
Urkunden belagen und der Vf. felbit behaupter. Natür- 
ilch kann es alfo, da cs mit Achen damals noch auf der 
nemlichen Seite des Rheins lag, ünter denen Klöftern , wel- 
che als æra schenun g legen lezei.hinet find, nicht, ver- 
fanden und die Auslegung allein auf das Klofter Schu ar- 
zach ın Frauken gegeben werden. -—— Im /s/ Bünde 5. 103. 
J. führe Hr. dbb? Gränaidier ferner an: „Viele Klöfler 
des Bilschums Strasburg feyen in dem Theilungsvertrag 
zwifchen Ludwig dem deutfchen und Karl dem kalılen 
vom 8. Auguit 870. zwar nicht genannt; allein Schut- 
tern, Ertenheim Münfter, Gengenbach und Schwarzach 
feyen bereits durch den Vertrag von Verdun vor Jahr 
845. an Ludwig den deutfchen gekommen.“ Nun könn- 
te zwar dis unbeitimmte: Aommmen, fowohl ven der Ho- 
heit über das deurfche Reich überhaupt, als von den be- 
fondern Rechten, welche fich die Könige von Alre:s her 
über die heutigen unmittelbaren Klöfter herausgenommen, 
veritanden werden. Wenige Zeilen darauf zeigt fich’s je- 
doch aus dem Unterfchied, den der Verfaffer unter köni- 
glizhenn und bitchöflichen Klöftern macht, ganz deutiich, 
dafs er Schwarzach fur cine unmittelbar küigiiche Abtey_ 
habe ausgeben wollen. Altein der ganze Theilungsbrief 
von 833. it, wie H. obe Grannidier im zweiten Bande 
S. 163, felbft beklagt, nicht mehr vorhanden; folglich läfst 
fich auch nicht mir Zuverläfsigkeit fagen, ob und was für 
Rechte Ludwig dem Deutfchen damals auf Schwarzach 
zugerheilt worden feyn? Die Behauprung des Verf. ift aHo 
nicht mehr und nicht weniger, als eine ubereilte aufge- 
ttellte Conjeftur, welche von dem hiitoritchen Gewiffen 
defielben , nicht die vortheilhafielien Begrifle erregt. 
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LeirziG, bey Beer: D, Car! Gotlod Röf: 
Jigs, Prof. der Philofophie zu Leipzig, u, f. wW. 
Beantwortung der Commentarien des Ara. G. R. 
v. Schubart, und Unter fuchung über Hut - Trift- 
und Irohnen. Aufhebung und Verfütterung und 


andere damit verwandte Gegenjtände. 1786. 
828. g. 


De ‚Vf. hatte im 55 Stück des Leipziger Intelli- 
genzbiattes von 1784 einen Anftatz; über die 
bisher vorgejchlagenen Mittel dem Landmann auf zu- 
helfen, ncbji einem anderweitigen neuen Vorfehiage 
einrücken laffen, den Hr. G. R. v. Schubart im 
6 Bande feiner ökonomifch-kameraliftifchen Schrif- 
ten commentirte. Der Ton diefer Commentarien 
war auffallend und wir glaubten bey der Beurthei- 
lung diefes fechften Bandes zum 165 Stück der A. 
L. Z. folchen mit Recht rügen zu müffen. Hier- 
auf und auf eine anderweitige Recenfion in den 
hailifchen gelehrten Zeitungen fufset fich nun Hr. 
D.Röffig, läfst den ftreitigen Auffaiz, oder wie es 
hier betitelt wird, Abhandlung auf zwey Seiten 
noch einmal abdrucken und begleitet dieSchubar- 
tifchen Noten mit einem achtzig Seiten langen Com- 
mentar, Der Vf fucht den feinem Gegner, des 
anffftlenden Tons wegen, gemachten Vorwurf, 
Gurch entgegengefetzte Befcheidenheit auszuwei- 
chen; wofür wir ihm unfern Beyfall gewifs richt 
verfagen würden, wenn diefe affectirte Befchei- 
denheit nicht degezen auf allen Seiten nur zu hä- 
mifch wäre: weshalb — Ton gegen Ton gerech- 
net — uns die zu rafche Freynüthigkeit des v. Sch, 
weniger beleidigen- würde, als die hinterliftiige 
Befcheidenheit des Vf, 

„. Der Gegenftand, worüber hier geftritten wird, 
ift in der Landwirthfchaft neuerer Zeiten von gro- 
{ser Wichtigkeit, und da man durch Streitfchrif- 
ten auch oft dann wenn fie mit Heftigkeit geführt 
werden, der Wahrheit näher rückt, fo können wir 
nicht umhin, die Gegenftände des Streits näher 
zu entwickeln. Es ift bekannt, dafs v. Sch. auf 
die Abfchaflung der Hut, Trift und Brache befon- 
ders an den Orten dringt, wo der \Yiefewachs mit 


dem Korrbau nicht im ehörigen Verhäitnifs fteht, 


wo das wenige zu halten mögliche Vieh auf ma- 
AL Z. 1786. Erfier Baud, 


gern Gemeindetriften und Stoppein mehr abgetrie. 
ben als genährt werden kann, und wo der magere 
Abfall des Viehes nicht hinreicheud ift die Getrei- 
defelder gehörig zu düngen. Hr. D. R. fetzt die- 
fem Syiteme, das Eigenthumsrecht der Güterbeüi- 
tzer, die Obfervanz, und den noch nicht genug 
ewiefenen Werth diefer Aufhebung, entgegen, 
und fchlägt ftatt defen ein Credit/yftem für den 
Landmann als das wirkfamfte Mittel vor, dem 
Bauer aufzuhelfen. Wie weit es Hn. D. R. ge. 
glückt das Sytem feines Gegtiers zu vernichten 
und das Seinige zu heben, wird eine kurze Zer- 
gliederung der Schrift felbftam beften zeigen. 

Der Streit erhebt fich S. 4 mit der wichtigen 
Frage, welches Syitem eigentlich neu genannt zu 
werden verdiene, ob das Hurt. Trift- und Brache- 
Aufnebungsfyftem des einen, oder das Creditfy- 
ftem des andern? Bey Jiefer Gelegenheit erfährt 
man, dafs das R. Creditfyftem denjenigen Syfte- 
me ähnlich fey, das der gro/se Friedrich und der 
weife Carmer mit fo vielem Vortheil bey dem [chlefi- 
/chen Adel und einigen andern Provinzen der pren- 
Ssifchen Siaaten ausführte, mit den nöthigen Abän- 
derungen und Beftimmungen für den Bauernfiand, 
u. f. w. (Doch alfo auch nicht nes -— uud wo 
fagte Sch. in allen 6 Bänden feiner bis jetzt her. 
ausgekommenen Schriften, dafs fein Syfem etwas 
Neues fey? erkennt er nicht vielmehr dankbar an. 
vielen Orten von mehreren berühmten Oekono- 
men einft, da er von der Landwirthfchaft wenig 
oder gar Nichts verftand, belehrt worden zu feyn? 
ein Syttem aber, das er aus den Erfahrungen vie- 
ler zufammenfetzte, das er mit vieljährigen ei- 
genen Erfahrungszufätzen bereicherte, darf er 
doch wohl, wenn es auch nicht neu ift, fein Sy- 
ftemnennen? Wer wird Hrn. D, R. Rreitig machen, 
dafs das vom grofsen Friedrich und weifen Carmer 
adoptirte Syftei in diefem Sinne feis Syftem fey ?) 

Nach einer kleinen Excurfion S. ro, über die 
Iuftitiarien, worin beyde einerley Meyuung find 
und fieh nur nicht recht verfianden haben, wird 
der Streit über Triftgerechtigkeiten und Frohnen 
lebhafter. Es fey nicht vom Gegner zu verlan-. 
gen, meint Hr. D, R., dafs er, daerkein Jurift von - 
Profeflion fey, (R. it Dotor der Rechte) hiftori- 
fche und juritiifche Kenntniffe über die Entftehung: 
der Gerechtigkeiten, Hut- und Triftrechte, Froh- 
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nen u. f. w. haben könne, fonft würde er nicht fo 
gefchrieben haben. Der Schubartijche Satz: Alles 
was zum Nachtheil der Eigenthumsfreyheit eines 
dritten gereiche, fey nie wahre Gerechtigkeit ge- 


wefen; wird als ganz irrig verworfen. (Und doch 
ift diefer Satz nicht nur von einzelnen Gelehrten, 


fondern von ganzen Facultäten unter gewillen Be. - 


dingungen nicht für irrig gehalten worden, Trift. 
rechte, wenn fie durch Verträge oder richterliches 
Urtheil erlangt werden, oder fie der rechtsverjährte 
Befitz fchützt,find allerdings bürgerlich gerecht. Wer 
wird das leugnen? Aber künnen Verträge, wel- 
che durch richterliches Urtheil zu feiner Zeit er- 
langt worden, nicht auch jetzt bey veränderten 
Enticheidungsgründen durch richterliches Urtheil 
wieder aufgehaben werden? Schützt ein verjähr- 
ter Befitz wider die Aufhebung, wenn der Landes- 
herr überzeugt ift oder wird, dafs durch diefen 
efitz die natürliche Eigenthumsfreybeit eines drit- 
ten leide? zumal wenn diefer dritte Leidende ei- 
ne weit gröfsere nothwendigere Voiksklaffe aus- 
macht, als der Begünftigte. Kann der richterliche 
Ausfpruch nach der damaligen Landesverfaflung, 
“nach den damaligen Begriffen nicht fehr gerecht 
gewefen feyn, fich aber jetzt alles umgekehrt ver- 
halten ?) Der Vf. geiteht felbft die Nachtheile der 
Hut Trift und Brachen, will folche aber doch 
auch deshalb nicht aufgehoben wiffen, weil fonft 
fo vieles in der Natur verloren gehe. Zum Be- 
weife werden hier die Schafe angeführt, wie fie 
auf abgemähten Feldern, fonderlich nach der Rüb- 
fen- Weizen- und Kornärnte einfallen, wie fie 
(hier wird der V. gauz begeiftert,) mit frohen Sprün- 
gen zum Mahle eilen, und wie fie fonderlich das 
(die) Anagallis lieben, welches fich hier fo häufig 
findet. Hier fcheint es gefliffentlich vergeffen zu 
feyn, dafs das Schubartifche Syftem hauptfächlich 
darauf gerichtet fey, die Brache zu bebauen,, und 
alfo noch weniger in der Natur unbenutzt verlo- 
ten gehen zu laffen; vergeflen zu feyn, dafs eine 
mit Futterkräutern bebauete Brache, die Schafe 
auch noch im Winter zam Mahle eilen mache, und 
dafs diefe ein kräftiges Kleeheu wohl noch mehr lie. 
ben, denn die Anagallis ; vergeflen zu feyn, dafsauch 
die umgeftürzte Anagallis und mehr noch die geltürz- 
te K'eeftoppeldem Acker neue Kräfte giebt; und end. 
lich vergeffen zu feyn, was fchon der feel. Kammer- 
sath Qeder in den Beyträgen zur Oekonomie, Kame- 
sal- und Polizeywiflenfchaft S.148 mit fo gutem 


Grunde behauptete, „dafs man es dabey fowehl 


„mit Schwicrigkeiten, die in der Sache liegen, zu 
„thun habe, als auch befonders mit dem Vorur- 
„theil der Leute, und dem Eigenfisn derer, die von 
„ihren Gerechtigkeiten nicht weichen wollen, fie 
„mögen dem Publico noch fo fchädlich, ihnen felbft 
„uoch fo wenig nützlich feyn, und ibnen noch 
‚fo wohl compenfirt werden.“ 

Frohnen, fagt v.Sch., heifst einem Andern oh- 
ne fichtbaren Lohn, d,i. mit Widerwillen und 
fehlecht arbeiten: Die dabey zugebrachte Zeit jit 
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für die Frohner ganz verloren, für die Grundherrn 
aber nur halb gewonnen. Zur Beantwortung die- 
fes Satzes famlet D. R. alles was in neuern Zei- 
ten für die Leibeigenfchaft, fonderlich bey Aufbe- 
bung derfelben in Böhmen gefagt worden, und 
nachdem er uns gezeigt hat, wie er [o gerne in 
die Verwelt-feines Vaterlandes gehe, denn er fin- 
de in feiner Gefchichte immer die umherblickende 
Weisheit, (immer?) die in der Stilie das innere 
Wohl ihres Landes gründete, und nicht bey jedem 
neubearbeiteten Acker, oder bey jeder neuange- 
legten Kleewiefe in die Pofaune itiefs; um es der 
Welt zu verkündigen; fo verfichert er, dafs er. 
zwar den Manı ehre, der feinen Dorfünterthanen 
die Frohnen erläfst und dadurch der Menfchentie- 
be ein auszeichnendes Opfer bringt, das aber der 
Staat unter dem Porwande der Meufchen- 
liebe den Gutsbefitzern ihre Rechte nicht cigen- 
mächtig nehmen könne. 

Lächeln mufs man, wenn v.Sch. bey Gelegen- 
heit des Fleifses, den andre Staaten auf die Cul- 
tur des Bodens verwandten , die Frage aufwirft: 
ilts recht, Herr Profeffor, dafs fie es gethan ha- 
ben? undman kann nicht fauer fehen, wenn D. R. 
dagegen fagt: bald eine Frage, gleich jener: ifi’s 
recht, dafs man dem Kayfer Zins gebe? — S.28. 
wird v. Sch auf folgende Art zurechte gewiefen. 
„Sie irren Hr. G. R. wenn fie glauben, dafs der 
„höchfte Grad der Bevölkerung vom Ackerbau tkom- 
„me. Landbau giebt erft den zweyten Grad von 
„unten auf gerechnet. Die Viehzucht giebt einen 
„geringern Grad der Bevölkerung, einen böhern 
„der Ackerbau, einen noch höhkern der Weishan, 
„(in Sachfen?) und den höchtften Fabriken, Ma- 
„nufalturen und Handlung: Sätze die keines Be- 
„weifes bedürfen, weil fie die Erfahrung beftäti- 
„get“ Sitze, die aber wohl eines Beweiles 
bedürfen, da fie die Erfahrung nicht beftä- 
tiget. England hat keinen Weinbau. Fabriken, 
Manufakturen und Handlung find dort auf die, ver- 
befferte Viehzucht und den Ackerbau gegründet, 
England ift bevölkert, wem hat es allo diefe Be- 
vöikerung zu danken? — Der Vf. kann unmög- 
lich, da er diefe Sätze niederfchrieb, an verfchie- 
dene Schweizerkautons, an verfchiedene Provin- 
zen in Deutfchland, z. B. an das fruchtbare Baiern 
gedacht haben. 

S.59 fagt v. Sch. Hätten Hildebrands Nachfol- 
ger das Refultat der Wirkfamkeit ganzer Jahr- 
hunderte (ein Ausdruck in D. Röffigs Auffatz Jrach 
den Zeitumfländen felbt umgeformt, vielleicht 
wär’s nicht von Andern zu ihrem fo grofsen Kum- 
mer, und zur grofsen und fchnellen Veränderung 
ihrer Einkünfte gefchehen, Hier geräth Hr. R. in 
Hitze. „Sie führen mich, hebt eran, zu Jofephs 
„Angriffe auf das Hildebrandifche Reich. Kennen 
„fie auch Alles das gehörig, was durch Jahrhun- 
„derte lang nöthig war, ehe das gefchehen konn- 
„te? Schon die Waldenfer gaben dem päbftlichen 
„Anfchen denerften Stofs, die Concilien zu Bafel 
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„und Koftnitz fetzten ihn fort; Wiklev liefs Däm- 
„merung aufgehen, Hufs zündete ein Licht an, 
„aber diefes Licht entfammte der. Scheiterhaufen, 
„der ihn verzehrte; Luther erhellte durch Blitze 
„und donnerte laut und ganz Europa hörte feine 
„Donner. Kuhrfürft Johann v, Sachfen verliefs fei- 
„nen Thron um der Weisheit des Himmels nicht 
„untreu zu werden und gab ein grofses Beyfpiel 
„wie theuer ihm die Krone des Himmels fey ; der 
„weife Muth eines Moritz und die friedliche Weis- 
„beit und Thätigkeit eines Augulis“, u. f. W. — 
Wie viel hiftorifche Kentniffe, wie viel poetifchen 
Reichthum am unrecht en Orte. — 

Rec. würde Parthey zu nehmen fcheinen, wenn 
er dieler Streitfchrift” weiter folgen follte. Man 
fieht nun fchon zur Gnüge , worüber geftritten und 
wie der Streit geführt wird; auch was auf dirjem 
Wege für Nutzen für die Wahrheit geärntet wer- 
den kann, welches doch eigentlich der Grund aller 
Streitfchriften feyn folte. Nur einer Steile ift 
noch zu erwähnen, die wenn fie wahr ii Hro. 
D. R. Abneigung wider die Klee- Stall- und Hor- 
denfütterung allerdings rechtfertiget, Er zeigt 
nemlich an, dafs im Jahr ı7g2, die fogenanute 
Blutfeuche nach der Kleefütterung entitanden fey, 
wo 49-50 Schaafe fielen; im Jahr 1783 babe fie 
um Johannis fchon angefangen und es fielen go 
Stück. 1784, als im dritten Kleefütterungsjahre 
fielen 25oStück, man fand bey den Schafen das 
Netz ocer Kleid, womit das Lamm geboren wird, 
gefchwür- oder brandartig und fani. — Ob nun 
wohl;der Vf. diefe Nachrichten aus einer notorilch 
un wahren Schrift eines gewiffen A. W. zu Pr. ge- 
nommen hat, die liugft widerlegt und von glaub- 
würdigen Männern für Verläumdung erklärt wor. 
den; fo weifster doch von Augenzengen und 
von einfichtsvollen unpartheyifchen Oekonomen, 
dafs das Factum felbit feine Richtigkeit hat, dafs 
Hr. Oberamtmann Hoizhaufen in Gröbzig — denn 
von diefem iit hier die die Rede — wirklich einige 
Schaafe an der Blutfeuche in den gedachten Jah- 
ren verioren; aber er weils auch eben fo gewifs, 
dafs die Nachbarn des Oberamtimanns in eben den 
Jahren noch mehrere Schaafe an eben der Blut- 
feuche verloren , deren Schaafe doch richt mit Klee 
gefüttert waren; er weils, dafs Hr. Hotzkaufen 
noch jetzt feine Schaufe mit Klee füttert, ohne des- 


halb eine Blutfeuche zu befü 

hab ürchten, wovon erauch 
in diefem Jahre verfchont geblieb:n; er weifs, dafs 
man die Schaafe an vi y 


l ; elen Orten, und nicht in 
Sachfen allein, mit grünen und dürren Klee, Som- 
mer und Winter ausfüttert, ohne von eirer Blut- 


feuche etwas zu wiflen. Klee. Stall. und Horden- 
fütterung war alfo nicht die Urfache der Biutfen- 
che, Der Vf. wird alfo dem Publikun: einen Dienft 
leiten, wenn er die Urfachen bekannt machts 
welche diefs Uebel bewirkt haben. Nur kann 
die.chemiiche Unterfuchung des Klees, wie hir 
verfiche. t wird, keinen Auffchlufs in der Sache 
geben: denn das wäre mehr, als bisher der gröfs- 
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ten Chemiker einer leiftete. “Alle gefteben viel- 
mehr einhellig, mit der chemifchen Unterfachung 
der Vegetabilien noch nicht fo weit gekommen zu 
feyn, um die Mifchung und das Vertiäitnifsderein- 
zelnen Beftandtheile beftimmen, gefchweige den 
Einflufs derfeiben auf den thierifchen Körper er- 
klären zu können. , 

Man hat Hrn. D. R. fchon verfchiedentlich be- 
fonders in Journalen den Vorwurf gemacht, dafs 
er zu viel übernähme , dafs er fich mit grofser Leb- 
haftirkeit in zu viel Fächer der Wiflenfchaften wa- 
ge, um in einem etwas Gründliches leiften zu kön- 
nen: er mag nun durch die Herausgabe feines Cre- 
ditfyitems für das Landvoik, (das Rec. fo lange 
für vortreflich halten will, bis er folches einzufe, 
hen Gelegenheit gelabt hat und des Gegentheils 
überführt wird, ) diefe am beften widerlegen und 
die ganze Welt überzeugen, dafs er Niemanden 
in der grofsen Erwartung, welche zu erregen €y 
für gut befunden, getäufcht habe. 


GESCHICHTE. 


Görrinsen, im Vandenhöckifchen Verlag: 
Áy. C. Gatterersäurzer Begrif der Weltgejchich- 
te, in ihrem ganzen Umfange. Erfier Theil. — 
1785. 8. 316 S. (18 gr.) l 

Statt des zweycen Theils von der gröffern Weit- 

gefchichte des Ha. Verf, erhielten wir in. der letz- 
ten Michaelismelle diefen Auszug, der zwar, zu. 
folge der Vorrede, mit dem gröfsern Buche zu» 
gleich ericheinen follte, aber vermuthlich nicht 
fo bald, als man hofte, geliefert werilen konnte, 
Chronologie, Plan, Behandlung ift die nemliche: 
nur findet man bier manches abgekürzt, was in 
jenem Werke ausführlicher vorkommt. Dafs Aba 
kürzutgen von einem folchen Verf. fo weife, als 
möglich abgemefler find, bedarfkeiner Erinnerung, 
Zu Arfang ftehet eine kurze Einleitung von der 
Hiftorie überhaupt, wobey diejenige zum Grunde 
liegt, die man in Hn. G, Einleitung in die fyn- 
chroniftifche Univerfalhifterie antrift. — Wenn 
das Bedürfnifs der Vorlefungen diefen Auszug er- 
fo«ert hat, fo ift nichts dagegen einzuwenden. 
Aufserdem würde gewifs jeder Befitzer des ıften 
Theils der Weltgefchichte eher gewünfcht haben, 
den Zweyten zu erhalten, Billiges Verlangen 
nach der Vollendung diefer vortreflichen Arbeit 
urd eine Erinnerung an die Geographie des Hn. 
Verf. welche ihre Vollendung noch erwarten mufs; 
können diefen Wunfch, wenn er auch zu unge- 
dullig fcheinen follte, rechtfertigen. 


. SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


STockHOLM, UrsaLaoch Äno. Täget öfver 
Bält Hjelte -dikt i Tolf Sänger, 1785. 1 Alph: ` 
gr. 8. fauber gedruckt. 

- Vor zebn Jahren erhielten wir aus Schweden 


ein Heldengedicht, unter dem Titel: Guflav Waja; 
P2 allein 
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allein der Vf. war oft mehr Gefchichtfchreiber als 
epifcher Dichter, und bey einzelnen fchönen Stel- 
len, fehlte ihm das dichterifche Feuer und der 
rafche Flug der Imagination; Und darin übertrift 
ihn der Vf. diefes neuen Heldengedichts bey wei- 
ten. Der Zug Carl X. über den Belt, diefe in 
der Gefchichte einzige Begebenheit, hat an fich 
viel Grofses Wunderbares und Erhabenes, das 
bier durch die Kraft der Poefie noch mehr erhöht 
ift. Es fehlt dem Gedicht in feinem Plan weder 
an Einheit noch in feiner Ausführung an Schön- 
heiten. Er folgt feinem Helden von dem Augen- 
blick an,.da er feinen Fufs mit feinem Heer in 
‚Jütland auf den kleinen Belt fetzt, bis er, nach- 
dem er Dännemark durch feinen kühner Zug über 
das Eis zum Frieden gezwungen, als Sieger nach 
Schonen übergeht. So wenig der Dichter dabey 
auch die hiftorifche Wahrheit aus dem Gefichte 
verliert, fo hat er fie doch, ohne ihr zu fchaden, 
durch die fo nöthige epifche Mafchinerie aufge- 
ftutzt. Er gebraucht dazu weder alte griechifche, 
noch wie wir Anfangs vermutheten, alte Nordi- 
fche Mythelogie, dagegen läfster lauter metapho- 
rifche Götter, den des Meers und des Froftes, die 
Schutzgöttinnen Schwedens und Dünnemarks, das 
Kriegsglück, den Geilt des Neides, der Politik u. 
d. auftreten. Erftere heifsen: Aege und Nordan 
Swea und Dana; wir wünfchten, dafs er auch 
letztern eigene Namen gegeben hätte, weil. fie 
nur bisweilen perfonificirt und bisweilen nicht fo 
vorkommen, wodurch die Illufon geftöhrt wird, 
Es würde zu weilläuftig feyn, den Inhalt aller 
zwölf Gefänge diefes Heldengedichts hier auszu- 
ziehen, allein wir wollen eine Stelle aus dem 8 
Gefange, worinn die fchöne Nacht, worinn Carl 
mit feinem Heer über den grofser Belt gieng, und 
wo um Mitternacht der Nebel verfchwand, präch- 
tig befchrieben if , in einer profaifchen Ueberfetzung 
hieher fetzen. Das Kriegsglück, das Carl bisher 
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porgefchwungen,um dort das Schick falfeinesHelden, 
zuferfahren. ‘Bey der Zurückkunft erfcheint eg 
Carin in einer bleichen Mondsgeftalt, und verkün. 
diget ihm, dafs der Lorbeer feine Scheitel krö. 
nen, es, ihn aber hernach nicht mehr begleiten 
Nan fährt der Dichter alfo fort: 


Bey dem Schein, den das Gfäc& von fich gab, ward 
die Decke, die dem Belt den Anblick des Himmels yer- 
barg, zur Hälfte aufgehoben. Beym eriten Blick die- 
fer Göttin fohe der Schatten des Todes und Sterne’ 
flamınten auf dem Mantel der Nacht hervor. Die Stun- 
de, welche die Götter wählen, mit Sterblichen zu re- 
den, die heilige Mitternacht, da die Erde in Scklum- 
mer verfenkt den Strahlen der Seele eine ungehinderte 
Fahrt frey läfst, die Stunde war da, und weg war 
die Decke der Nacht. Wo bilt du? Schwedifches 
Heer! Du fchienft ja unter Sternen zu fehwinmen, 
die über deiner Scheitel ftehn und unter deinen Fülsen 
flimmern. O Himmel! du, deffen Pracht nicht abge- 
bildet werden kann, du haft dich felbit auf Nordens 
gewölbten Ocean abgebildet. Die Göttin, welche ih- 
ren Schein den Schweden : neulich entzogen, die in 
ihrer bleichen Schattengceftalt, die Stärke ihres Helden 
geprüfer, nimmt itzt alle ihre Hoheit wieder an, vom 
Nebel, den die Erde decke, befreyt, zeigt fie fich in 
einem majeflätifchen Bilde. Diefs it nicht mehr der 
Glanz eines vergänglichen Glücks, das mit ftolzen 
Schritten einhergeht, den Neid zu ftürzen, das fich 
feiner nicht gewifs ift, das immer nach neuen Opfern 
dürftet, und nie gefättiget wird. Dies it die helle 
Höhe, die nie ein Irrlicht erreicht, wo das Gluck: 


weit unter fich die Wolken fchweben fiehr; es niche- 


benierkt, ob es gefenen wird, reich in fch felbit, 
wo eshie dem Neide Raum giebt, und fich allezeit 
gleich ift. Gegen das Gewölbe des Himmels gewandt, 
Gas ihre Augen an fch zieht, ‚hält fie den Lorbeer 
der Unfterblichkeit in ihrer Rechten, und wenn fie 
bisweilen einen Strahl herunterfallen läßt, fo ift es 
ein Götterblick, welcher dem Erdball freundlich zu- 
lächelt. u. £ w. 


Es find einige nicht unbeträchtliche hiftorifche 
Beylagen und Noten beygefügt worden. Der Vf. 
diefes Gedichts foll ein fchwedifcher Graf Gylien- 


begleitete, hatte fich zum Thron der Gottheit em - borg feyn. 


KURZE NACHRICHTEN. 


réchal de Camp, deffen grofses Talent in der leichken Dicht- 
kunft bekannt ift, hat vom König von Frankreich e Oberfl- 
bifehlshaberflelle am Senegal begehrt und erhalten. 

Br. Prof. Wucherer in Karlsruhe har von des Marggra- 
fen Durchl. den Charakter als Rath erhalten. . 
. . Hr. Prof. Wrisberg in Göttingen hat den Hofrathseitel 
erhalten. aa 

Hr. Prof. Pofelt in Karlsruhe gehr nicht nach Göttin- 
gen, wohin er (f. N. 65. der A. L. Z.) gerufen war, fon- 
dern iit wit Beybehaltung feincr Profeflur von des Hn. 
Marggrafen Durchl. zum geh, Seeretär ernannt worden. 

Der regierende Herzog von Braunfchweig hat den Hn. 
Rath Carpe , der in feinem Lande geboren ift, unter den 
fchmeichelhafteiten Bedingungen in daffelbe zurückberu- 
fen. ` Er fchenkt ihm ein Canouicat, und bis zur Eröf- 
nung deffelben eine anfehnliche Penfion , nebit völliger 


Berörnernungen. Der Hr. Ritter vor teicher É Ma- 


Freyheit, feinen Aufenthalt im Lande, und feinen Wir- 
kungskreis nach eigner Willkühr zu wählen. _ 

Hr. M. Beyer in Erlaugen it aufserordentlicher Pro- 
feffor der Thilofophie dafelbft geworden. 

Hr. D. Georg Fridr. Hildebrandt, bisheriger Privarieh- 
rer zu Göttingen, kömmt als Profeffor der Anatomie nach 
Braunfchweig, i 

Hr. Redtor Schwabe zu Buttfäde it zum Conreétor 
an dem Gymnafium zu Weimar ernannt worden. 

Die Academie franpoife in Paris hat an Hn. Thomas 
Stelle den Hn. Grafen von Gxitere und die Academie, des 
Laferiptions et Belles - Lettres an Hn. de Barigny Stelle 
den Hn. de Paforet, Confeiller de la Cour des Aides zü 
ihrem Mitgliede erwähle. nn 

Hr. Kanzler /s Bret zu Scutigard ift erfler Prof. der 
Theologie, Abt zu Lorch und Kanzler der Univerfiät. Zë- 
bingen geworden, 
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POISON no again. an sonen ansnsnien nn 


, ARZNEIGELAHRTHEIT. l 

GÖTTINGEN, bey Dietrich: C. F. Michaelis 
IHedicinijch - praüi/che Bibliothek. Erjien Ban- 
des erfies Stück, 8 Bogen in 8, nebit zwey 
Kupf. Zwiytes Stück 8 Bog in g. 1785. 


Ve ffindiger Auszug alles Neuen ift, wie uns der 

Hr. Hofrath in der Vorrede fagt, der Zweck 
dieler Bibliothek, von der Gch um deflo mehr er- 
warten läfst, da fie fich blofs auf das praktifche 
Fach eivfchränkt. Sie it daher die einzige in ib- 
rer Art, und wird eines hohen Grades von Voll- 
ftändigkeic fähig feyn, da der Vf. alle ausländifche 
Schritten, fo wie fie die Preffe verlaffen, felbit 
kommen läfst. Was aber ihren Werth noch mehr 
erhöht, ift, dafs der Hr. Hofrath veripricht, die wich- 
tiglten feiner in den von ihm beforgten Hofpitä- 
lern in Nordamerika angeltellfen Beobachtungen 
nach und nach in diefer Ribliothek bekannt zu ma- 
chen. In diefem Aunharge wird zuweilen auch et- 
was chirurgifches vorkommen. 

Im erften Stücke findet fich aufser den Recen- 
fionen ein Anhang von 4 intereffanten Abhand- 
Jungen. Zuerft Bemerkungen über den Croup in 
Amerika, wo diefe Krankheit ziemlich häufig, die 
übrigens kein eigne Species von Bräune, fondern 
nur zufällige Modification der gewöhnlichen ift, — 
Man kann weder aus dem Dafeyn der für fpecififch 
gehaltnen Stimme, mit Sicherheit auf das Dafeyn 
des Polypen, noch umgekehrt fchliefsen ; das be- 
fte Zeichen ift noch die grofse Unempfindlichkeit 
der Luftröhre, aber auch hier ift Irrthum möglfch. — 
in Amerika bemerkt man den Croup äufserft felten 
bey Erwachfenen, die diesjährige Clausthalifche 
merkwürdige von Hn. Bergmedicus Böhmer beob- 
achtete Epidemie aber griff Erwachsne und Alte, 
falt häufiger an als Kinder. — Die Luftrökrenpo- 
jypeu werden entweder ausgeworfen, oder aufge- 
1öit, oder organifch. — Kälte feheint den Croup 
zu begünftigen. Schon zu Philadelphia ift er blofs 
Winterkraukheit, in Sütcarolina aber fand Hr. M. 
keice Spur deflelben. In den nördlichen Staaten 
von Amerika, auf dem kalten Harz und in Schwe- 
‘den und Schottland hingegen ift er endemifch,. — 
‘Der Vf. fand ihn nie complicirt, aber andre wollen 
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ihn gallicht inflammatorifch gefehn haben, — Gro- 
fse Wirkfanikeit der Aderläfse, Brechmittel, Flie- 
genpflafter und Mercurialien. Gefährlichkeit der 
Art von 'Tracheotonie bey Kindern, wo man 
mehrere Ringe zerfchneidet, um den fremden Kör- 
per herauszuziehn, und Empfeklung der andern 
Methode, wo man blos Luft in die Luftröhre bläfst ; 
diefe follte man nie verfäumen, wenn der Croup nicht 
bald den gelindern Mitteln weicht. — Diefe Abhand- 
lung ift um defto wichtiger, weil fie nebit den eigenen 
Erfahrungen des Vf, zugleich die Refultate der von 
den berühmteften Aerzten in Nordamerika darüber 
gemachten Beobachtungen enthält. — Ueber Toll- 
heit aus Mitleiden/chaft, Kin äufserft intereffanter 
Fall. io weniger als einer halben Stunde wurden 
fünf Leute blofs durch den Anblick eines Wahnfin- 
nigen rafend. — Fon einem epidemi/chen [pecififchen 
Deürio. Unter 22 Leuten, welche an einem dies 
Frühjahr in einem heflifchen Dorfe herrfchenden 
Gallenfieber krank lagen, waren neune, welche 
fich in der gröfsten Heftigkeit des Deliriumszwey 
Köpfe zu haben einbildeten. Diefer fonderbare 
Wahnfinn hielt regelmäfsig bis zum fiebenten Tage 
an,wo ein kritifches Nafenbluten ihm ein Ende mech- 
te. Keiner diefer Kranken wufste von der fpecifi- 
fchen Tollbeit des andern. — Zuletzt ein paar 
Fälle von fat gänzlicher Verknöcherung des Herzens 
bey Menfchen und Thieren. — 

Im zweyten Stücke folgen hinter den Recenfio- 
nen 6 Abhandlungen des Vf.: I. Ueber ein Ofleo- 
fleatom der Gebährmatter. Es hatte durch feinen 
Druck eine gänzliche Verwachfung beyder Urete- 
ren, da wo fie fich in die Blafe öfnen iullten, ver- 
urfacht. — 2. Exofßofen faf des ganzen Knochen- 
Juftems. Diefe ungeheure Menge von Knochenaus- 
wüchfen war doch nicht venerifchen Urfprungs 
4. Verändrung des Howkinfchen Gorgerets. Diefe 
Veränfrung, die man aber nicht wohl ohne Ku. 
pfer verftändlich machen kann, hat. den ausneh- 
menden Vortheil, dafs es unmöglich wird zwi- 
fchen Blafe und Maftdarm zu gerathen, ein mei- 
ftens tödtlicher Fehler, den auch einige der gefchick- 
teften Wundärzte mit dem gewöhnlichen Initru- 
ment zuweilen begangen haben, wovon der 
Hr, Hofr. ein Beyfpiel fahe. — 4. Ueber den Te- 
tanus in Nordamerika. Ganz aus eigner Erfah- 
rung. So fehr gewöhnlich, als man den Nach- 
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richten einiger Schriftfteller nach glauben follte, ift 
doch diefe Krankheit felbft in den heifseften Gegen- 
den von Nordamerika nicht, Mit Unrecht klage 
man die Seeluft an. Freylich fehe man dies Ue- 
bel nicht felten auf Schiffen; aber das komme da- 
her, weil dort oft hunderte von Mehfchen in 
äufserft dumpfigen Löchern zufammengepackt lie- 
gen, und deswegen die Verfuchung bey heifsem 
Wetter auf dem Verdeck zu fchlafen, wo man den 
plötzlichften Witterungsverändrungen ausgefetzt 
ift, fat unwiderfteblich wird. Aberfelbft dies Schla- 
fen auf dem Verdeck ift mitten auf der See lange 
nicht fo gefährlich, als wenn man. fich dem Ufer 
nähert, wie jeder Matrofe weifs. Auch iftdie durch 
Seewafler verurfachte Verkältung weit weniger 
fehädlich, als die durch frifches. Dafs die Seeluft 
vorzüglich gefund ift, beweilt die auf Erfahrung 
gegründete, noch im letzten Kriege in Oftindien 
mit Vortheil angewancte Methode, die Hofpiräler 


auf Schiffen 3 — 4 englifch:: Meilen von der Küfte ` 


anzulegen. Sebr oft fahe Hr, M. Calle in d-n er- 
ften Wegen, nie aber Fäulnifs im But oder in 
der Luft, als Urfache des Tetanus. — Eine Men- 
ge äufserft merk würoiger Beyfpiele, woer ohve alle 
Mitwirkung von Galle oder Verkältung, durch 
die allerunbedeutendften Verletzungen entitand, 
durch ein Schnittchen Llofs durch die Haut, 
ein geringes Verbrennen des Fingers, einen Na- 
gel, der den Fuls kkum gerizt hatte. 
Opium felbft in den gröfsten Gaben it oft un- 
wirkfam. — Ein Fall, woinı7 Tagen 1500 Gran 
verbraucht wurden, Uxbilig fey es das warme 
Bad ganz zu verwerfen, welches auch dem Verf. 
zuweilen die vortretlichiten Dienfte leitete. Dem 
einen hilft das warme, dem andern das kalte Bad. 
Dies letztre wird in Nord - Amerika, deftomehr 
aber auf den Antillen, und, wie der Vf. von vielen 
Augerzeugen weils, gemeiniglich mit dem vor- 
treflichiten Erfolg gebraucht. Eben dies gilt auch 
vom Queckfilber, das doch auf den franzöfifchen 
Infeln mehr als auf den englifchen Mode ift, und 
auch da hüft, wo nicht der geringfte Verdacht ei- 
nes verfteckten venerifchen Giftes it. Dr. Rufch 
zu Philadelphia zieht die Rinde allen andern Mit- 
teln vor. Er verbindet fie mit Wein, Fliegen- 
pflaftern und Queckfilber; oft aber erfolgte fchon 
eutfcheidende Beilerung, ehe nochein Gran Queck- 
fiber gehoben war. Dem Hu. Hofr. fowohl als 
Dr. Rufs haben zuweilen Fliegenpflafter, auf oder 
neben der Wunde, die vortreflichften Dienfte ge- 
leiftet, Es fcheint wirklich in folchen Fällen viel 
auf Vermehrung des Local- Schmerzes anzukom- 
men; Denn je geringer diefer it, defto flärker 
pflegen die confenfuellen Symptomen zu feyn; auch 
pflegen die Tetanus veruriachenden Wunden gar 
nicht zu fchmerzen. Diefer Satz wird durch ein 
merkwürdiges Beyfpiel erläutert. =) Von einem 
lebendigen Wurm in Auge eines Pferdes, Er war 
etwa drey Zoll lang, von der Dicke einer Strick- 
nadel, und bewegte fich mit unglaublicher Ge- 
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fchwindigkeit. Sonderbar, dafs das Auge zwar 
amaurotifch , aber nicht entzündet war, und das 
Pferd den Reitz nicht zu fühlen fchien. — 6) Tödt- 
liche Zerreijsung der Milz, Der Stofs kam von 
hinten, und doch plagte die vordre Fiäche diefes 
Eingeweides. — Im Körper eines durch einen Stofs 
auf den Unterleib plötzlich Getödteten, fand Hr, 
M. keine fichtbare Urfache des Todes, wie denu 
die meiften, die beym Baxen amkommen, blos an 
der Erfchütterung der Nerven des Unterleibes zu 
fterben fcheinen. 


OEKONOMIE. 


Prac, in der Normalfchulbuchdruckerey, und 
in Leipzıg, bey Böhm: Herr v. Schubart 
und Holzhaufen, oder neuefle Nachrichten über 
den Erfolg der eingeführten Stalifütterung der 
Schanfe auf demFürfll. De fanijchen Amte Gröb- 
zig, im Spätjahre 1785 aufgefetzt, mit Be- 
richtigung der Schlettweinij/chen Noten, von 
M. Georg Stumpf, Oekonomiedirektorn u. f. w. 
1785. 139 Seiten in 8. 

Hier tritt endlich ein unparteyifcher praktifcher 
Oekonom in Böhmen auf, der das Schubartifche Sy- 
ftem gründlich beleuchtet, alle feine Beweife aus 
den im letzten Jalırzehend unleugbar fo fehr ver- 
befferten ökonomifchen Grundfätzen herleitet, und 
diefe mit eigener Erfahrung belegt. Rec. mufs mit 
Wahrheit geftehn, dafs noch keiner feinem Wabl- 
fpruche : Amicus Plato, amicus Arifoteles , Jed ma- 
gis amica veritas, fo getreu geblieben, als der 
V£. in diefer Schrift, und dafs er den Dank aller 
Landwirthe verdiene, denen daran gelegen feyo 
mufs, doch einmahl zu wiflen, was denn von 
der Schubartifchen Lehre zu halten fey, und ob 
man folche ohne Einfchränkung und in diefem Fall 
ohne Nachtheil befolgen könne. Wahrfcheinlich 
ift dies die Widerlegung der Schrift des A. W. zu 
Pr., cie von ihrem Recenferten fchon im 201 Stück 
der A. L. Z. 1785 vermuthet wurde ; da hier fehr 
authbentifche Nachrichten von Holzhau/en felbft und 
feiner Wirthfchaft vorkommen. Letzterer fcheint 
fein Vertheidigungsrecht in die Hände die/es Ver- 
faffers übertragen zu haben, wobey die Klaffe der 
Lefer, für die das Buch gefchrieben ift, allerdings 
gewinnt, weil fie dadurch im Stand gefetzt wird, 
die Erfahrung zweyer denkenden Landwirthe zu 
benutzen. 

So viel zur Empfehlung diefes Werkchens. 
Wenn fich übrigens der Vf, auch feinen Richter 
feibt wählt, wenn er gleich an Hrn. Schlettweins 
Archiv appelürt, und nur in diefem und von die. 
fem gerichtet feyn will; (S. x38) fo können wir 
doch, Kraft unfers Amtes, nicht umhin, zu rü- 
gen, was Rüge verdient. 

Man darf fich, fagt Hr. St. S. 13, über das bis- 
her G fagte nicht wandern, da man weils, wie jehr 
die Schubarti/che Lehre und Ausübungen in Sach/en 
von einen gro/sen Theil der Männer, die am Ru- 
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der fitzen, zu hintertreiben und verdächtig zu ma- 
chen, alle nur erfinnliche Mittel angew.indt werden, 
und wie jehr er Jeibfi in feinem Vaierlande gedrückt 
und verfolgt wird. Diefer Pleonafmus_ verdient 
doch wohl Einfchränkung. Dem guten Sachfen 
würde warlich fehr übel berathen feyn, wenn ein 
gro/ser Theil der Männer, die am Ruder fitzen, 
fo dächten, wie der Vf, wähnt. Mag doch ein 
kleiner Theil unter diefen Männern fich angele- 
gen feyn laffen, Patrioten zu drücken und zu ver- 
folgen; — denn welches Land it ganz frey da- 
von! -- mag doch diefer feinem Eigennutze oder 
feinem gränzenlofen Ehrgeitze fröhnen; mag doch 
einer aus Unwiffenheit, der andere aus Bosheit 
Uebel zu fiften fuchen; beweilt dies doch wei- 
ter nichts, als dafs es auch unter denen, die am Ru- 
der fitzen, Abeibrlehrte oder Kbelgefinnte geben kann. 
Daf» aber Sachfen, auch am Rudır, Männer der gröfs- 
ten Verehrung würdig aufzuweifen hat, weifs Rec. 
nicht allei:, fondern mit ihm ganz Deutfchland, 
Was aber nicht ganz Deurfchland. weifs, Rec. aber 
wohl bewufst itt, beft ht in dem, dafs diefe ver- 
ehrten Männer dem Schubarr'fchen Syfteme richt 
feind find una dafs fie den Urheber Jeflelben, fo 
febr als ers verdient, zu fchätzen wilfen. Ge- 
wifs liegt es nicht an di fen, dafs Schubarts Me- 
thode in Sachfen noch nicht allgemein angenom. 
menit. Wer weifs nicht, wie ritterlich man mit 
viel verbreiteten Vorurtheilen zu kärapfen hat, 
bis man das. beñegt, was Schubart ganz eigent- 
lich Schlendrian nennt! Und wer kann eine fanfre 
Regierungsform tadeln, die Niemarden gerne iei- 
nes Eigenthums beraubt, wenn ihm delen zu 
berauben auch Wohlthat wäre! wer widerfpricht 
dem Sprichworte gerne: wer langfam, wer be- 
dächtlich kömmt, kömmt auch! 

„Wenn man alfo die Sache Schnbarts, mit — 
wir müffen uns des eigentlichen Ausdrucks bedie- 
nen —- nicht überlegter Hitze vertheidiget, fo 
fchadet man nicht nur der guten Sache, fondern 
auch dem von Schnbart felbft; man erregt ihm nur 
noch mehr Feinde, und die font ungerechte Sa- 
che diefer Feinde erhält durch nicht gewählte 
"Ausdrücke einen Schein des Rechts, da das billig 
denkende Publikum nie gern auf die Seite derer 
tritt, die mit Heftigkeit alles auf einmal ausrotten 
wollen. Auf diefs Betrachtung ift Herr Stumpf 
um fo mehr hinzulenken, da er fich CS. 125) 
felbft, als den Vf. des fehon im Jabr 1783 erfchie. 
nenen Warnerifchen Sendjchreibens an den Ff. des 
Rübezahl nennt. Eben diefes Sendichreiben hat 
dem v. Schubart, wie wir gewifs willen, fchon 
manchen unverdienten Verdrufs zugezogen, fchou 
zu manchen ihn äufserft krönkenden "Vorfällen 
Anlafs gegeben. , 

Den Ton der Schrift giebt der Yf, CS. 104) 
felbft fehr offenberzig an; er meynt, er habe dem 
A. W. zu Pr., da die Schafdärme zu mufikalifchen 
Saiten dienten, die Wahrheit gegeist, jedog 
mit dem Uuterfchiede, dafs es auf der Visiine et. 
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was feiner gehe, wie auf dem Bafs, der könne 
nichts als brummen, Zu wünfchen wäre indeffen 
doch, dafs.es dem Vf..hätte gefällig feyn mögen, 
fich lieber piano auf der Geige, als forte auf dem 
Bafs hören zu laffen, fonft könnte er doch wohl 
Urfache haben, fich vor dem Fidelbogen zu fürch- 
ten, mit dem ihm der Kunftrichter nun auf die 
Finger zu klopfen ein Recht hat, 

Da es bey diefer Schrift auf Thatfachen. ane 
köm:nt, fo hätte manches > was der Vf. hier nicht 
zumerltenmale fagt, woran man fich fchan in feiner 
Gr/chichte der Schäfereyen und im Leipziger Maga- 
zin zur Naturkunde fatt gelefen, wegbleiben köne- 
nen: lobenswürdig aber ik es eben diefer Thatfa- 


chen wegen, dafs er fich nannte, und man nun 


doch feinen Mann kennt, an den man fich zu hal- 
ten hat. „Männer! heifst es, S. 52, wenn ihr 
„anders welche feyd! warum erfcheint ihr nicht 
„mit offener Stirne, wie ich, wern ihr Wahrheit 
„fchreibt. Wahrheit gläuzt wie die Sonne, braucht 
„ch nicht in Wolken zu hüllen.“ Hier hören 
wir auf, denn bald nachher brummt wieder die 
Baisgeige. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. , 


Praa und Wiren, bey von Schönfeld: Die 
liebreiche Stiefmutter, ein Luflfpiel in 
5 Aufzügen vom Vf. des jungen Men/chen. 
Freunds. 1786. 8. 137 S. (8 gr.) 

Herr Prof. Cornova zu Prag (denu er nennt 
fich als Verfalfer bey der Unterfchrift) gehört zu 
den verdienftvollften Gelehrten feines Vaterlandes, 
feiner Bemühungen um Aufklärung, Freymüthigkeit 
und Wiffenfchaften wegen. Er iftaufser Böhmen bey 
weitem noch nicht fo bekannt, als er es würdig 
it; und manche gelten allda für Erleuchter ihrer 
Nation, die ihm an ächtem Eifer und Kenntnifs 
rechter Mittel und Endzwecke um ein grofses 
nachfechen. Er fieng feine litterarifche Laufbahn 
mit verfificirten Arbeiten, die auch bereits fich 
günftig durch Stoff und Behandlung unterfchieden 5 
doch glücklicher dünken uns noch feine neuen Ver- 
fuche in der dramatifchen Dichtungsart. Sein Dialog 
ift gerandet,der Pinfelftrich feiner Charaktere kräftig, 
und feine Fabel gut gewebt und gut geläft. Der 
Charakter derBetfchweiter if zwar nach Gellerten — 
der desfalis fo zur Unzeit den Himmel um Verge- 
bung bat — von Brandes u.a. m. wieder auf die 
Bühne gebracht worden; doch Hr. C. ift auch in 
ihr feinen eignen kecken Gang gegangen. Ver- 
fchiednes in diefem Stücke find Worte, nicht nur 
zu ihrer Zeit, fondern auch für ihren Ort gere- 
det; wie Z. B. der Stil, detľen Hr. Kurial, ein Ci- 
vilbeamter, fich bedient. Nur da, wo eben diefer 
Hr: Kurial die Frau Giftmund (ominöfe Namen, 
die wir mit gleichgültigern vertaufcht zu fehn ` 
wünfchten!) überuiftet, fcheint uns der Dichter 
ein wenig allzu febr zu eilen. Doch auch dies 
entfchuldigt die Nothwendigkeit, weil er mutb. 
Q2 “ mafs. 
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mafslich fein Stück nicht gern allzu lang machen 
wollte. 


Leipzig, bey Weigand: Ge/chichte Emmas, 

Tochter Kas'er Karls des Grofsen und feines 

. Geheimfichreibers Egirhord. Zweyier Band. 
` 8. 1785. 379 S. (20 gr.) 

Auch bey diefem zweiten Theile bleiben wir 
dem Urtheil getreu, das wir vom Erften fällten. 
Zwar fcheivt der Vf. etwas mehr, als ervorherge- 
than, feinen Styl und feiner Erdichtungen Gewe- 
be zufammen drängen zu wollen. Aber eine na- 
türliche Anlage zur Weitläuftigkeit blickt über- 
all durch. Man kann feiten fagen: Ganz jchlecht! 
Aber man bricht auch nie in den Ausruf: vortref- 
ich?! aus; und das lıinreifsende in der Erzählung, 

‚das Intereffante in den Charakteren, felbit das 
Weberrafchende in Situationen und Begebenheiten 
'gebricht durchgängig. Die Entwicklung am 
"Schlufs: dafs nicht Emma, fondern Adelheid, die 
Toehter des Monarchen ił, mufste jedem nicht 
"ganz ungeübten Romanen Lefer gleich bey dem 
erften Bogen des Buchs beyfallen.. Die vortrefli- 
che Scene in der Gefchichte felbt, wo Karl im 
vollen Rath feine Tochter und ihren Geliebten 
„ausfarfcht, über ihre Schuld ein hartes Urtheil fäl- 
‚len läfst, und dann zu aller Üeberrafchung ihnen 
vergiebt — wie matt ift diefe trefliche Scene hier 
durch wahrhaft fchülermäfsige Abänderungen wor- 
‚den! — Kurz, unfer Urtheil bleibt; Keine Sch we- 
Rer zu diefer Emma! 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Gotaa, bey Ettinger: Volksmährchen der 
Deutjchen. Vierter Theil 272 S. 

„Es war einmal ein reicher Kaufmann, Melchior 
von Bremen genannt, der fichiramer hohnlächelnd 
den Bart ftrich, wenn vom reichen Mann im Evan- 

elium gepredigt wurde, den er, im Vergleich mit 
fich, nar für einen kleinen Krämer fchätzte. Er 
hatte des Geldes fo viel, dafs er feinen Speifefaal 
mit harten Thalern pflaftern liefs. In jenen fruga- 

. len Zeiten herrfchte doch fo gut, als in den unfri- 
gen, ein gewiffer Luxus, nur mit dem Unterfchie- 
de, dafs er bey den Vätern mehr als bey den En- 
' keln aufs Solide geftellt war. Ob ibm die Hof- 
` fart gleich von feinen Mitbürgern und Conforten 
'fehr verarget und für eine Pralerey ausgedentet 
wurde, {o wars damit doch mehr auf kaufmän- 
nifche Speculation als Auffchneiderey angefehn. 
Der fchlaue Bremer merkte wohl, dafs die Nei- 
der und Tadler diefer fcheinbaren Eitelkeit nur 
- den Ruf feines Reichthums ausbreiten und feinen 
"Credit dadurch mehren würden. Er erreichte die- 
fe Abficht vollkommen ; das todte Kapital von al- 
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ten Thalern, das fo weistich im Speifefasl zur 
Schau ausgeftellt war, brachte hundertfältige Zin- 
fen durch die filifchweigende Bürgfchaft, die es 
in allen Haadelsgefchäften für die Valuta leiftete 
aber endlich wurde es doch eine Klippe, woran. 
die Wohlfarch des Haufes fcheiterte. Melchior 
von Bremen ftarb auf einen jähen Trank bey 
einem Quabbenfchmaufe, ohne dafs er Zeit hatte 
fein Haus zu beftellen, und hinterliefs all fein 
Haab und Gut einem einzigen Sohne im blühen- 
der Jünglingsalter, der eben die Jahre erreicht 
hatte, die väterliche Erbfchaft gefetzmäßig anzu- 
treten. Franz Melcherfon war ein herrlicher Jun- 
ge und hatte von der Natur die beiten Anlagen 
empfangen. Sein Körper war regelmäfsig gebaut, 
dabey feit und confient, feine Gemüthsart heiter 
und jovialifch, ais wenn geräuchert Ochfenfleifch 
und alter Franzwein auf feine Exiftenz Einfluls ge- 
habt hätten. Auffeinen Wangen blühte Gefund- 
heit und aus den braunen Augen fahe Behäglich. 
keit und froher Jugendfinn hervor. Erglich einer 
markigen Pflanze, die nur Wafler und ein magres 
Erdreich bedarf, um wohl zu gedeihen , in ailzu- 
fetten Boden aber geilen Ueberwuchs treibt und 
ohne Frucht und Genufs it. — 


So beginnt die erte Erzählung im vierten Thei- 
le diefes Volksmährchen und geht mit unermüde- 
ter Laune fort, indem fie den Bankrott Franz Mel. 
cherfons, feinen Rückzug in ein enges Gäfschen, 
feine Liebe zu einem armen fchünen Mädchen, 
das gegenüber wohnt, die Reife, die er nach Ant- 
werpen thut, um alte Schulden einzukaffiren, fei- 
nen neuen Wohlftand durch einen in feines Vaters 
Garten gefundnen Schatz, zu defien Entdeckung 
ihm ein Gefpenit in einem alten Schlolfe, worinn er 
unterwegs eingquartiert wurde, verhalf, endlich feine 
Verheiratung mit der geliebten Meta erzählt. Die 
Manier des Vf. gleicht an Leichtigkeit und Inte- 
refe der des le Sage; die mannigfaltigen Auf- 
wikelungen und Einfälle, witzigen Vergleichun- 
gen und ungefuchten, verftändlichen, und doch 
oft neuen Bilder im Ausdruck geben ihm einem 
eigenthümlichen Reitz. Wir find bey Lefung der 
eriten Gefchichte nirgend auf eine Unrichtigkeit 
der Sprache geftofsen; aufser etwa dafs einmal 
fteht: Die Mütter Jelzviegen die Kinder, ayftatt fie 
Jchweigten fie; fie föhwiegen heifst tacebant ; folls 
aber heifsen fülenttum inmponebant; foitt [chweigten 
die richtigereForm. Wie viele Romane mit pemp- 
haften Titeln müfien vor diefen befcheidentlich al- 
fo genannten Voiksmährchen die Segel ftreichen ! 
Aufser der fehon angeführten Erzählung, die den 
Titel: Stumme Liebe führt, enthält diefer Band 
noch zwey, Ulrich mit dem Bühei, und Dämon 
Amor, 
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RECHTSGELAHRTHEIT, 


Fnankrunt und Leipzic: goh. Maders Ee. 
Sanımlung reichsgerichtlicher Eikenntnif]e in 
R. Ritterfchaftlichen Augeiegenheiten. Vur- 
zuhnter Band. 1785. 8. 690 S. 


Pheter Band läuft im BuchhabenG fort, mit dem 
es aller Walırfcheintichkeit nach, noch nicht 
zu Erde it. Die Sammlung ift fchon zu weit 
gekommen, als dafs wir noch Vorichläge thun 
köcnten, fie zu verbeffern, fo febr fie auch einer 
beflern Einrichtung bedürfte. 


- SCHOLNE WISSENSCHAFTEN, 


| Drespex,, bey Walther: Turatralijche Belu- 
figungen von A. F. Gr. v. B. ıter Th. 307 S. 
ater Th. 3728. 8. G Rthir. 12 gr.) 

Der Staroft und K. Pohln. Kron Grofs Fe'dzeug- 
meifter, Hr. Graf von Brëki it bekanntlich der 
Verf, diefer Tbeatralifchen Beiufigurgen. Mit ei- 
nem Manne von feinem Stande ganz auf jenen ftren- 
gen Fufs zu rechten, zu weiche: mae gegen ei- 
nen arder, der das Studium der Büche: zu frinem 
Hauptftudium macht, gar wohl befugt feyn wür- 
de, wäre urbilig. Aber eben fo urbulg wäre 
es auf der endern Seite allzuxachfichtig desfalls zu 


feyn, weil ein Dichter blos zum Zeitverireib et- 
was hinwarf. So bald diefer Zeitverireib die 


Preffe befchäfiigt, fo fchützt kein Siand, felbit 
nicht der Stand des Monarchen, vor Kritik. Wa- 
rum liefs der Vornehmere drucken, was eben ihm 
zu unterdrücken leichter, als manch:m andern 
failen follre? Ihm, den zwey, nur allzuoft noch 
refpectirce Autor Gottheiten, Nothwendigkeit und 
Nethdurit, keineswegs trieben! — Zum Glück 
bedarf es hier weder folch einer Milde, noch folch ei. 
ner Strenge. Vielmehr, wenn wir bedenken: dafs 
der Hr. Gr. von Br. fo lang und fern von Deutfch- 
lands Bühne getrennt lebte; dafs er vermöge fei- 


nes Standes, feines Aufenthalts, feines Wirkungs- 


kreifes, deuticher Sprache fchier abgeftorben feyn 
mufs; dafs er oft in feinen Stücken Sitten eines 
gemeinen Zirkels — alfo eines Zirkels vom eignen 
weit unterfchieden — fehildert ; dafs er wahrfchein. 
Beten Feile wenig Zeit weihte, roch 
weihen konnte; fo wundern wir uns im Ernf 
AL. Z. 1786. Erfier Band, wo 


über den mannichfachen dichtrifchen Werth feiner 
Nebenarbeiten. ; ' 
- Zwar ilt es ein mifsliches Ding um jedes Platz- 
anweifen auf dem Parnafs. Aber müfsten wir den 
deutfchen dramatifchen cerdnen, fo würden wir 
unferm gegenwärtigen Verf, den Platz dicht reben 
Brands geben, fo glücklich ift feine Schilderung 
vorzüglich kon:ifcher Charaktere: fo rafch, gröfs- 
tentheils, der Gang feiner Stücke, fo lebhaft fein 
Dialog, und fo glückiich die Wirkung, die feine 
Arbeiten bey der Aufführung machen. Dais wir 
indefs ganz keine Ausfteiiung — noch reden wir 
nur vom @.nzen — machen könnten, wäre Schmei- 
chellob. Die erfte Erinnerung, die wir auf dem 
Herzen baben, betrift die allzugehänften, und oft 
allzuiargen Rrzäh:ungs - Scenen, Erzählung für 
den Lefer fo ange ebm, verliert doch fat immer 
auf der Bühne; mufs noch mehr verliehren, wenn 
bie alleudicht in einen Stick vorkömmt. So hat 
z.B. der gte Auftritt des [Iten Aufz. im Findet 
kind eine ziemlich lange Erzählung; im nächften 
sten Auftritt kömmt eine roch längere vor; und 
der Tilte Aufzug eröfnet fchon wieder mit einer: 
Im Eiutjchto/snen Mädchen haben die vier eriten 
Anftritte drey Erzählungen; und hinten nach im 
Srück folgen deren wenigftens eben foriel. Einer 
folchen Zuflucht bedürfte cin Kopf, wie Gr. v. Br. 
it, weit feltner. Eben fo finder wir eine ge- 
wiffe Art von Charakteren slzucft und allzu 
treuich wieder Falt kein Stück wo wir nicht 
eiren Mann anträfen, der vordem Soldat war 
uni noch itzt. {ich deflen. mit Vergnügen erinnert. 
Es ift wahr, diefe Schilderungen gerathen dem 
Vf. vorzüglich. Doch fallen uns dabey gewifle 
Batailleumaller ein, die allemal einen Schimmel 
anzubringen pllegen. Endlich febeint der Dichter 
öfterer in empfindurgsvollen als in komifchen Ste- 
nen fich zu vernachläisigen. Erftern gebricht zu- 
weilen der fanfte verfchmelzende Ueberzang ganz. 
Ein Beyfpiel von mehrern gebe der Auftritt ‘S. 73 ) 
im Findelkinde, wo Karoline erfährt, dafs fire 
bisher geglaubten Eltern folche nicht wären, Hier 
kann ihre Gelaffeabeit, oder vielmehr ihre ver- 
fehlte Empfindfamkeit unmöglich wahrer Gang 
der Natur feyn. Nun noch ein paar Worte von 
jedem einzelnen Stücke, nöthiger um deito mehr, 
da alle fieben in diefen zwey Binden befindliche 
Ry Luk- 
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Luftfpiele auch'einzeln, unter ihren Titeln, ver- 
kauft werden. 

Ifier Theil. Das Findelkiad. Lußfpiel in fünf 
Aufzügen. Fabeln diefer Art, wo ein weg- 
gefetztes Kind in den Jahren der Mannheit von 
feinem Vater wieder aufgefucht und aner- 
kannt wird, find freylich in manchem Schaufpiel 
fchon da, und Verwicklung in diefem Fall nicht 
fchwer. Aber der Hr, Vf. hat .wenigftens hier 
gut für die Aufführung gearbeitet, und.den Stoff 
zu mancher komifchen Situation genützt. Sejn 
tauber lateinifcher Schulmeiiter nebft dem Zufatz 
yon -Wafehhaftigkeit, ift niedrig, doch wirkfam 
komifch, Nur warum der Dichter den Charakter 
des Oberften (wie er im Vorbericht fagt) für nen 
hält oder hielt, fehn wir nicht ganz ein. Poltern- 
de und doch gute, hitzige und doch leicht zu be- 
fänftigende Alte find ja ein Gefchlecht, das jetzt 
fehr zahlreich auf unfrer Bühne fich verbreitet hat, 


Die Brand/chatzung , Luftfpiel in 5. Aufzügen. 
Hier liegen zwey wahre Anekdoten zu Grunde, 
Als im fieberjährigen Kriege (freylich aus Privat- 
rache, fait des Monarchen, der fie hegte, unwürdig !) 
das Brühlifche Schlofs zu Pf. angefteckt wer-en 
mufe, vollzog der Officier zwar buchftäblich, doch 
mit folcher Schonung, folchen Mafsregeln feinen 
Auftrag, dafs man den edlen Unwillen, den er 
dabey empfand, deutlich fpüren konnte; und der 
grofse General von M—dorf (gern erzählte Rec. 
deutlicher und mehr, fcheute er fich. nicht unbe= 
fcheiden zu werden) fchofs nachher aus eigner 
Kaffe die Kriegsgelder-Refte eben diefer Herrfchaft 
vor. Dies gab dem Gr. v. Br. Anlafs zum gegenwär- 
tigen Stücke, das uns auch inder Ausführung vor- 
züglieh gefällt. Er bat Liebe eingemifcht, und 
nicht ohve Wirkung. Der Charakter der Baro- 
nin It edel, von noch nicht abgenützter Art und 
gut durchgeführt. Der Major ift ein ächter bra- 
ver, intereffanter Soldat. Auch der Cornet. und 
der Wachtmeifter find glücklich gezeichnet. 


Weit minder gefällt uns dagegen das ent/chlo/s- 
me Mädchen, Drama in einem Aufz. Hier ift allzı- 
viel und alizufichtliche Uebertreibung. Der Mifs 
Beth Ent/chloffenheit könnte wohl billiger Unbefon- 
nenheit genennt werden; und der Charakter des 
Wilden Tongo iit allzu idealifchh Auch gehö- 
ren die Friedensnachrichten, die weither eben 
im Augenblick, wo man ihrer bedarf, eintreffen, 
unter die fat allzutheatralifchen Theater - Auflö- 
fongen. 


Iter Band. Ein jeder reitet fein Stechenpferd. 
Luftfpiel in fünf Aufzügen. Der Oberitleut. von. 
} üritenhayn gefälit uns hier am beften. Ein we- 
nig weit wird der Auftritt (S. 137.) wohl getrie- 
ben, wo er einen Schurken, unter der fleten 
Verficherung:: dafs er ein Schurke fey, zwingt, 
und zwar mit dem Piftol zwingt, fich filhouetti- 
ren zu lalfen. Aber ächt komifch ift diefe Situation 
gewifs. Dafs die Liebhaberey von Kakinets-Samım- 
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lern zetäufcht wird, war ebenfalls fchon oft der 
Vorwurf dramatifcher Dichter; aber unterhaltend 
bleibt doch die Intrigue des Ganzen. Die kindliche 
Liebe. Lußtipiel in drey Aufzügen, nach einer 
Anekdote des Arnaud, woein edelmüthiger Sohn. 
den harten Gläubiger feines eingekerkerten Va- 
ters endlich erweicht. Was uns hier vorzüglich 
freut, ilt dafs der Hr. Verf, aus einem Stoff, den ein 
gewöhnlicher Dramatit zu einem gar kläglichen 
thränenvollen Drama gewebt haben würde, ein 
Stück gemacht, dem es an wahrer Rührung zwar 
keineswegs gebricht, das aber doch Zufchnittund 
Stempel der komifchen Mufe trägt. Züge diefer 
Art charakterifiren den ächten Dichter. Ihm allein 
gelingt es jeden Stoff auch diejenige Anficht zu 
geben, die ihm bebagt. Züge diefer Art zu be- 
merken ilt aber auch des Kunftrichters Pflicht ; 
denn das Publikum der gemeinen Art bemüht fich 
zu folchen Bemerkungen felten. Doch ringt an 
wahrem Werthe die Rache Luftfpiel in II, Aufzi= 
gen noch mitjenem umden Preis, und dürfte fchier. 
ihn erhalten; denn wir fetzen es in Rückficht der 
theatralifchen Bearbeitung, der Charaktere und der 
Fabel felbft dicht an die Brandjchatzung. Derun- 
gebildete Landjunker war fchon oft das Ziel vom, 
komifchen Spotte; aber dafs er dabey von der lie- 
beyswürdigen Seite, wie hier Buhibeim genom- 
men worden wäre, entfonnen wir uns richt. Wil- 
heims Charakter ift edel, und doch ifteinFehier, der 
hier febr leicht war, — Ueberfpannung — gut ver- 
mieden worden. Schade, dafs auch hier der Er- 
zählung etwas alzuviel vorkömmt; was fich aber 
diesmal.kaum vermeiden liefs. Den ganzen Kram 
und das Mädchen dazu, in einem Äufz.ift eine gute 
Farce nach franzöfifcher Art, fak ala Däncourt 
gefchrieben. 


. Ohne Benennung des Druckorts: Epoden. 1735. 
2 Bogen 8. 

Seitdem der Grieche Archilochus an den deut- 
fchen Dichter der Jamben feine Geifsel abtrat, 
fürchteten wir chon dafs unfere neueften Genien 
fich bald auch in die übrigen, unter uns noch vn. 
verfüchten, Dichtarten der Griechen theilen wür- 
den, um, fo Gott will, diefem Volke nichts mehr 
übrig zu laffen, worauf es, als auf ein unveräu« 
tserliches Eigenthum, ftolz feyn könnte. Der 
uns unbekannte Vf der Epoden erfülit hier einen 
Theil unferer Erwartungen ; doch hätten wir ge- 
wünfcht, dafs er, da er rọ Gedichte unter dem 
Namen Epoden lieferte, die man auch zur Noth 
unter jedem andern Titel lefen könnte, fich zu 
unferer Schwachheit herabgelaffen uud bey diefer 
Gelegenheit uns ein wenig Auskunft über den 
Begrif einer Epode vorausgegeben hätte. Da er 
dieis aber nicht gut gefunden, fo können wir 
blos bemerken, dafs alle rọ Stücke im Grunde 
Gedichte, wie andere Gedichte, find, nur durch 
einen derben, energifchen Ton und oft durch ein 
auffallend grelles Kolorit ausgezeichnet, Zur Pro- 
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be der neuen Dichtart mag gleich das erfte Ge- 
dicht dienen. 


An unfern Pater. 


.  Verfchmähtefter der Baals-Pfaffen ! 
Kreuch! o du Raupe! näher kert 

Gott hat zum Menfchen dich erfchaffen ! 
Und nicht zum Faulthier, nicht zum Bär! 


Kreuch aus, aus deiner Mördergıubs, 
Du Mörder edler Lebenszeit! 
Ausfchnarcher! Säufer! Freffer! Bube + 
Der Geld nimmt fur die Seligkeit! 


Seelforger! der, mir kleiner Seele 
Ver Sündern kreucht, wie eine Laus? 
Ha! Welch cin Wanit! Welch eine Kehle! 
Mir einem Bullen hält fie’s aus! 


Soll fie zu Gott im Himmel dringen? 
Ach! hätte David das gedacht, , 
Dafs du, du Schwein! ihn würdet fingen, 
Er hätte keinen Pfalın gemacht! 


LITERARGESCHICHTE. 


Prac, beym Verfafler: Böhmifche, Mährijche, 
und Schiefifche Gelehrte und Schriftjleller aus 
dem Orden der Jejuiten, von Anjang der Ge- 
Jelljchaft, bis auf gegenwärtige Zeit gefchrie- 
ben und herausgegeben von Franz Martin Pek- 
zel. 786. 8. 295 8. (16gr.) i 

- Dies Buch gehört in manchem Betracht za den 
merk würdigften Büchern des jetztlaufenden Jahres. 
Verfalfer, Inhalt und Endzweck find der Aufmerk- 
famkeit werth, . Von Hrn. Pelzel, um Böhmens Ge- 
fehichte fchon in vielfacher Rückficht verdient, von 
einem Mann, der fchon oft einen anhaltender Fleifs, 
einen aufgeklärten Kopf, und ein braves Herz 
bewährte, liefs fich fobald man wufste, dafs er an 
diefem Theil der Literargefchichte arbeite, et- 
was vorzügliches erwarten ; dafs es der Ge/chichte 
eines fo mächtigen Ordens auch in der Literatur 
nicht an Merk würdigkeiten fehle, liefs fich gleich- 
falls koffen; nur über die Abficht, in welcher Rr. 
Keizel arbeite — Fr zum Lobe des Ordens, oder 
weile als i € i 
Wegs zu bedaren fey deine Aufhebung keines- 


: <. — nur darüber war man 
ungewifs und f es noch jetzt, felbft an denjeüi- 
gen Urten welche das Werk zunächft interelbrt; 
denn der Exjefüiten gröfster T 


lein ihrer Anhänger betrachtet ale eine hm 
che Leichenrede; die Gegenparthey erklärt es für 
eine heimliche Satyre. Rec, it weder für. noch 
wider die ehemalige Gefellfchaft Jefu, aber die Grün- 
de der letztern Parthey fcheine i i 


letzter À n ibm merkwürdig 
und wichtig in verfchieduen Gefichtspunkten. 8 


»Wie? (fragt mar) andertha'bhurdert Jah 
Aa erth : re 
waren die Jefuiten in drey fo aufsehnlichen Jahre 
ten als Böhmen, schulen und Mähren find, die 
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zieren. hey welchen man, "— 'nach Hr. P. 
er een — Wiffenfchaften holen konnte? 
und doch waren in dem ganzen Zeitraum unter fo 
manchen Taufenden, (felbit dann, wenn jede ein. 
zeine Predigt Anfpruch auf den Gelehrten giebt; ) 
nicht mehr, als 373. fogenannte Gelehrte? Und 
was für Gelehrte gröfstentheils ? Leben von den 
1573 Büchern , die fie gefchrieben , jetzt wohl 73 
noch? Waren überhanpt zweyhundert nur nütz- 
lich für ihre Zeit? Man zähle und prüfe nach, 
und die Antwort wird mit Nein ausfallen. . 
So unwiderlegbar diefer Einwurf fehon fcheint, 
fo wird doch die nicht loben wollende Abficht des 
Hrn. Vf. dann noch wahrfcheinlicher, wenn man 
die Vorrede deficiben liefst. Er. führt in folcher 
neunzehn Köpfe von den Jefuiten, als vortrefliche 
Köpfe an. Neunzehn von dreyhundert, drey und 
fiebenzig ift fchen wenig an fich felbft; aber es 
wird noch viel weniger, wenn man fieht, wie 
der Vf. zufammengerafft hat, um nur einigerma- 
fsen das kleine Häuflein anwachfend zu machen. 
Es ift wahr, Pontanus, Balbinus, Krefa, Oppelt, 
Stepling, Segner, Pubit/chka, Tefsaneck, Corno- 
va, Diesbark, und Hydra haben entfchiedne Ver- 
dies:fle um die Wiflenfchaften. Aber wie kömmt- 
in dies Verzeichnifs, Tanner, der gefchmacklofe 
Zufammenftoppler der fabelhaften Jefuiten - Legen- 
den? Wie ein Pleyer, der in feinen kläglichen 
fcholaftifchen Produkten erft vor kurzem nach 
Grundfätze unter der Klerifey auszubreiten fuchte, 
denen durch ein ausdrückliches Verbot gefteuert 
werden mnfste? Wie drang, deffen lateinifcher. 
Styl fehon ein Bürge feiner Gefchmacklofigkeit it; 
und der als Provinzial zu einer Zeit da der Wie- 
ner Hof Betreibung deutfcher Literatur auf den 
Schuien anbefahl, durch ein Circular- Schreiben 
allen Jefuiten das Lefen deutfcher Bücher unter- 
fagte; ja dies Verbot durch den lächerlichen Satz 
unterflützte: dafs jeder Jefuit, der deutfch läfe, 
gegen alle drey Gelübde, des Gehorfame, der 
Keufchheit und Armuth handie, S 
Zudem faft aile wahrhaft grofse Männer unter 
den böhmifchen Jefuiten find es, nicht nur durch 
fich allein, fondern auch widerden ausdrücklichen 
Willen ihrer Obern geworden. Bulbins Verfol- 
gungen find weltkundig, Oppelts Kränkungen 
leuchten aus feinen Gedichten hervor, obfchon 
eben die freymüthigften davon unterdrückt wor- 
den. Stepling ward verketzert, und im Prager 
Koliegium viele Jahre durch zu einem Ziminer ver- 
urtheilt, das wegen Mangel des Lichts einem Ker- 
ker ähnlich fah. Sayner hatte die erfchreckliche 
Sünde begangen, ein meihodifches philofophifches 
Lehrbuch als die bisherigen waren zu fchreiben, 
und Leibnitzifche Sätze vom zureichenden Grun- 
de, der beiten Weit, und dergi. zu verfechten, 
Man fchickte ihn daher ins Exil nach Spanien, und 
brauchte nach feinerRückkehr ihn zu nichtg mehr. 
Puhit]chka machte feine Schüler mit den Alten be- , 
kannter; man dictirteihm eine Art von Galserenktre- 
a i e 
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fe deshalb. Er follte die eben fo elende als unge- 
heure Provinz-Gefchichte des P. Schmidt fortfetzer, 
waser aber männlich abwehrte. Te/saneck hatte kaum 
angefangen fich zu zeigen, als man ihn von Prag 
wegfchickte, und felbit nach feiner mühfam aus- 
gewirkten Rückkehr unablällig neckte. Cornova 
und /Fydrs erfuhren der Bedrückungen viele, weil 
man fie immer nicht für ächte Jefuiten'hielt. Auch 
fuchte man beyde von Prag zu entfernen, wo fe 
doch jetzt zu den vorzüglichften Lehrern gehören, 
Was endlich nach unferm Gefühl, den Aus- 
fchlag von des Vf. wahrer Abficht gibt, ift der Ton, 
mit welchem er jezuweilen ( ob(chon nur ge wands- 
weife) im Text felbft von eifrigen Jefuiten fpricht. 
Wer verkennt z, B. den Ton des Spotts in der 
Notiz, die er uns S. 184 von dem hochwürdigen 
Pater Anton Konia/s giebt? — „Nichts konnte 
„feiner Beredfamkeit widerftehn, und die Z&höäter 
„brachen oft in ein lautes Weinen aus, fo dafs der 
„Prediger flille halten mufste. \Wenner vom letz- 
„ten Gericht predigte, pflegte er mit einer Kette 
„am den-Hals auf der Kanzel zu erfcheinen. Er 
` „wufste die Hölleund das Fegefeuer fo lebhaft urd 
sfo fchrecklich vorzuftellen, dafs verfchiedne feiner 
„Zuhörer (dem Vf. felbf bekannt) darüber im Ko- 
„pfe verrückt, und des Veritandes auf immer be- 
„raubt worden find. Befonders liefs er lich die 
„Ausrottung der huffitifchen Bücher angelegen feyn. 
„Wo er predigte, da verband er das Volk unter 
„der Todfürde ihm alle Bücher zum durchfuchen 
„herbeyzubrii gen: Er behielt alfo die ihm ver- 
„dächtigen und arfiöfsigen zurück, und verdammte 
„fe zum Feuer. Sein Biograph, ein Jefuit, ver- 
„fchert, dafs A. an dergl. Büchern über 60000 
starde verbrannt habe. Er befats eine befonuere 
„Cefchicklichkeit die Bibliotheken der Hufüiten ans- 
„zufpüren, dabey er keite Gefahr achtete, wie 
„er denn öfters Mishandlu: gen und Schläge davon 
„tragen mufste, Fin Bauer hatte ihn dieferwegen 
„einfiens in den Schweir-ftall ganze drey Tage ge- 
„Tperrt, 
"ten von Spork , der auf feinem Schlofse eine Buch- 
„druckerey und Schriftfteller_hielt, wirkte er vom 
„Hofe den Befehl aus, dafs demfelben aller Vor- 
srath von Büchern conäfeirt wurde, 
„einige taufend böhmifche Bücher mit eigner Hand 
„eorrigirt und die ihm anitöfsigen Stellen mit 
„Dinte verlöfcht, Er itarb endlich zu Prag im Cle- 
„mentino, 1760. den 27 O&tob. — Gott! fo 
nahe if eine folche Barbarey uns gewefen. Aehn- 
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Wider eiren böl-mifchen Cavaiier, Gra-, 
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liche Gefchichte findet man S,72. und an mehreren 
Orten. 8.85. erbittet Johannes Wallis Üch gar 
von feinem Rector die Rrjaubniis zu -——- ferben, - 
Dafs übrigens, der Vf, habe nun eine AbSeht ge- 
habt, welche er wolle oder welche er vorgebe, 
merkwürdige Nachrichten genug hier zu finden, 
ergiebz fich fchon aus dem Wefagten. Zu Refle- 
xionen gibt auch bereits folgendes Verzeichniis 
Stoff, Die Böhm. Jefuiten haben gefchrieben afce- 
tifche und moraiifche Bücher 222. Altronomifche 
48. Biblifche Commentare 20. Biographifche 66. 
über das kanonifche Recht 34. Controversbücher 
148. über Sprachkunde 27. Geographifche ı9. Hu- 
maniftifche 15. Hiftoriiche 195. Machematifche 74. 
Oratorifche i4T. Poetifche ri4. Predigtbücher 117. 
Philofophifche 73. Phyfkalifche 79. Reifebefchrei- 
bungen'ı7. Theologifche 164. Der Sryl des Hrn. 
P. ift bier kurz, aber nachdeucksvoll. Ob beim Ti- 
tel der Ausdruck: Gelehrte und Schriftiteller, etc. 
gefchrieben von etc. nicht ein kleiner Sprachverftofs 
fey, wollen wir nicht entfcheiden. 
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NürNBERG, bey Grattenauer: Briefe, die Frey- 

muurerey betreffend. Dritte Sammlung. 1785. 

8. 1/2 Alphabet. 

Hinter diefem allgemein beliebren Titel aber- 
mals ein — Nichts! viel Fehae mit Nicolai we- 
gen feiner Unterfuchung über Tempelherrn u. Fr. 
M. das heifst: über — Nichts? Taufend Math- 
mafsıı.gen, woher die Fr. M. ftammen, und wo- 
mit fie fich befchäftigen, und endlich §., zır, fol- 
gendes Refultat: 

Nun wären wir, meines Bedünkens, im rei- 
„ven, fo weit es fich bey einer jo verworrenen 
„Sache dahin kommen läfst. — Allein, ich 
„weils febr gut, und bekerne es, lieber, ehe 
„Sie mich daran ernrern, dafs noch ein fehr 
„wichtiger Punkt zurück fey. Ich habe Ihnen 
„den Anjang der Gejchichte der Maurerey gelie- 
„fert,“ (wir find der ohnmafsgeblichen Mey- 
nucg, dafs daran noch febr viel fehle!) „indem 

“ „ich Ihnen gezeigt habe, dafs fie eine zänftige 

„Maurrrey gewefen. Nur wäre noch zu zei- 

„gen, wie fie aus einer zünffigen Maurerey die 

„itzige Freymaurerey geworden fey; — aber 

„leider vermag ich das nicht.“ Und alfo 
` vermögen wir auch nicht zu finden, dafs diefe 

Correfpondenz zu mehr als — Nichts diene. 


KURZE NACHRICHTEN. 


- Topesrären Deng. Decemb. v.] flarb in Braunfchweig 
Hr. Dr. Joh. Phil, du Rei, Herzogl. Braunfchiw. Hofme- 
dicus, ii 45. Jahre feines Alters. 


Den zi. Decemb. Harb zu Um Hr. Gregor. Trautrein, 


Piälat des Wengenklotters dafelbft, im 74. Jahre. Er ift 
durch mehrers Schriften bekannt. 


Neulich ift zu Upfala der berühmte Schwedifche Che. 
miker, Pr. und Ritter, Hr. Gotefch, HWallerius, im 77. 
Jahre feines Lebens geftorben, Er war fchon feit verfchie-: 
denen Jahren, da er fein Gehör verlehren, pro emerito 
erklärt. 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


LONDON , Medisal Communications. Vol.I. 1784. 
456Seiten in O&tav, nebft r2 Kupfertafeln. 


D: vornehmiten Beförderer der Medical Obferva- 
tions and Inquiries,einesWerks dein dieArzney- 
Kuntt fo viel verdankt, ein William , Hunter, Fother- 
gill u. f. w. find todt, und deswegen wird es ver- 
muthlich mit dem fechften eben jetzt herausge- 
kommenen Bande anfhören. 
fucht eine andre Gefellfchaft Londner Aerzte durch 
die Medical Communications zu erfetzen, und ihr 
Unternehmen verdient Dank, wenn es auch den 
grofsen Zweck nicht gleich auf das vollkommen- 
fte erreicht. 


Die Gefellfchaft hat durch den Dr. Gray in 
anz England Nachrichten von der neulichen In- 
ıuenza fammeln laffen, und liefert hier einen wich- 
tigen Beytrag zu einer vollftändigen Gefchichte 
diefer merk würdigen Epidemie, welche in einem 
Jahre vom öltlichen Theile Afiens, gerade von 
Morgen gegen Abend, bis nach Spanien und Por- 
tugail reifste. Noch fpäter foll fie Amerika er- 
reicht haben. (Nach Nordamerika wenigitens ift 
fie zuverläfüg nicht gekommen. ) 

Die Anfteckung verbreitete fich äufserft fchnell, 
Ein Schiff fegelte Morgens um ro mit einer ge- 
funden Equipage von 145 Mann aus dem Hafen, 
Nachmirtags um 6, waren fchon 49 davon, und 
den folgenden Morgen fo viele krank, dafs man 
das Schiff nicht mehr regieren konnte. Auf zwey 
andern den Augenblick aus Weftindien angelang- 
ten Schiffen verbreiteten die vifitirenden Accis- 
bedienten die Krankbeitfo fchnell, dafs in weni- 
gen Stunden der gröfste Theil der Equipage zu 
Bett lag. 

Watfon beftreitet die gewöhnliche Meynun 
derVerwandfchaft zwifchenStein und Gicht- Die eine 
diefer Materien habe in den Urinwegen, die andre 
in Knochen, Krorpeln, Häuten und Iymphati- 
fchen Glendeln ihren Sitz; und beyde Erdarten 
wären wefentlich verfchieden. ( Aber eben dann 
entfiehen bey Gichtpatienten Biafenfteine, wenn 
fich die Materie von den Knochen, Knorpeln u. f. w. 
auf die Urinwege wirft, zumahl wenn der Kranke 
eben feiner Schmerzen wegen lange auf dem Rü- 
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cken liegen mufs, und fich die Blafe nicht recht 
ausleeren kann. Uebrigens ift es bekannt, dafs 
vieie (freylich nicht alle ; Blafenfteine fo gut wie 
die Gichtmaterie Kalk find. Wenigftens hätte Hr. 
W. das Gegentheil durch chemifche Analyfen be- 
weilen müllen, ) 

Hr. Ford von einer nach einem zurückgetrie- 
benen Kopfausfchlage entftandnen Proptofis. Man 
operirte fie; in der dritten Woche aber entftand 
der ichwarze Staar auf dem andern bisher gefunden 
Auge. Die Unterfuchung des Cadavers machte 
Durchkreutzung der Sehnerven unwahrfcheinlich. 
Dr. Simmons von einem ungeheuren Sack voll Hy- 
datiden, welcher durch eine Oefnung im Zwerch- 
fell fich bis in die Brufthöühle erftreckte, und eine 
ausgedehnte Gallenblafe war. — Douglas von 
der Art von Blutung welche durch die Befefigung 
des Mutterkuchens am Halfe der Gebärmutter 
verurfacht wird. Er empfiehlt augenblickliche 
Entbindung. — Dr. Simmons befchreibtein Aneu- 
rifma der Aorta. — Watfon von einer Bauch- 
wafferfücht, wo das Wafler durch die Mutterfchei- 
de abgezapft ward. Diefe Methode hat den Vor- 
zug, dafs fie am allerniedrigften Theile der Bauch- 
höhle gemacht wird. Man ftöfst den Troiscart in 
der Mitte der Mutterfcheide durch, weil hier die 
Gefäfse am kleiniten find. — Dr. Hicks von ei- 
nem eine Bruftentzündung begleitenden Emphyfem, 
und Dr, Siinmons von einemandern, welches bey 
einer (chweren Geburt‘ entftand. Hr. W. tfon be 
fchreibt eine Pulsadergefchwulft der herabiteigen- 
den Aorta, 

Dr. Keir von einem tädtlichen Erbrechen, def- 
fen Urfache in den Nieren zu liegen fchien. Die 
ganze lınke Niere war verdorben; die rechte ge- 
fund aber ausnehmend grofs,ı Magen und Därme 
gefund. (Aeufserft übereilt iftaber der Schlufs, dafs 
man die Urfache jedes Brechens ohne alle Zeichen 
von Entzündung, in den Nieren zu fuchen habe. ) 

Dr. Smyth vonder Wirkfamkeit des verfüfsten 
Vitriolgeifts in Fiebern. Er minderte die Heftig- 
keit des Pulfes, erregte einen heilfamen Schweifs, 
war herzftärkend und antifeptifch und pafst daher 
vorireflich in Faulfiebern, Bey gemeinen nach- - 
laffenden aber hilft er nicht viel, und bey inflam- 
matorifchen und rheumatifchen fchadet er. (Zu- 
verläfsig if} er auch in diefen drey letzten oft 
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von ausgezeichnetem Nutzen.)— Hr. Daniel von 
einem durch verminderte Abfonderung des Urins 
verurfachten Speichelilufs. Merkwürdig. — Keir 
von einem durch ein Gefchwür der Speiferöhre 
verurfachten Hindernifs des Schluckens. — Smyth 
über Hautkrankheiten. Man nehme nicht genug 
Rückficht auf ihre mancherley Urfächen, und be- 
handie fie ohne Unterfchied mit Spiefsglas und 
Queckfiiber. Einmal half die Cantharidentinctur 
in Verbindung mit dem warmen Bade, und fehr 
oft die Vitriolfäure; Tinctura Veratri aber nur 
einmal vollkommen, fchafte aber immer Lindrung. 
Babington fahe bey einem vom tollen Hunde Ge- 
bifsnen. lange Intermiffionen der Wafferfcheu, Sim- 
mons von einer Eitrung der Speiferöhre, und 
fehr ftarken Verknöcherung des Herzens. — Bent- 
jey von Durchbohrung der Blafe durch den Maft- 
darm. Garthore von einem durch ein Gefchwür 
der Speiferöhre verurfachten befch werlichen Schlu- 
cken. — Chapman über gewille Lungenkrank- 
heiten lügende Fieber. — Michaelis über die Wirk- 
faınkeit des Opiums in venerifchen Krankheiten. 
Hr. M. giebt hier die Refultate feiner vielen über 
diefe wichtige Materie in Nordamerika angettell- 
ten Verfuche. Gewöhnlich war noch gar kein 
Qnueckfiiber gebraucht, wenigfiens nie mit Nutzen. 
Das Verhältoifs der Fälle, wo Mohnfaft allein half 
gegen die wo es keine völlige Cur hervorbrachte, 
war wie 3zueins. Seine lichtbare Hauptwirkung 
(die aber mit feiner antifiphilitifchen Wirkung in 
gar keinem Verhältnifs ftand,) war auf den Urin, 
und feine zweyte auf den Schweifs; zuweilen 
verürfachte er Speichelflufs und nicht felten einen 
heftigen Durchfall. Nie entftanden hartnäckige, 
aber wohl zuweilen den Furchtfamen er/chrecken- 
de Zufälle, nie blieben auch nach den Monate 
fortgebrauchten Gaben üble Folgen zurück, ohn- 
geachtet zuweilen bis zu einer halben Drachme 
und zwey Scrupel täglich geftiegen ward. Es it 
nicht wohl möglich die Wirkfamkeit diefes M ttels 


blofs aus der Mindrung kränklicher Reitzbarkeit ` 


zu erklären, weil es fehr oftohne alle zuvor ge- 
brauchte fpecifique Mittel und in Fällen half, wo 
man gar keine befondre Reitzbarkeit gewahr ward. 
Um Rückfälle zu vermeiden mufs man es noch ein- 
ne Zeitlang nach Verfehwindung aller Symptomen 
geben. — Ein und zwanzig Krankengefchiehten 
erläutern das vorhergefagte. — Die Bemerkun- 
gen über einige Lung>nkrankheiten, aus den Pa- 
pieren .des feeligen Doctor Stark, mit Änmer- 
kungen vom Doctor Smyth, beweifen uns wie 
viel wir an jenem für die Wiifenfchaften zu früh 
verftorbnen Gelehrten verioren haben. — Mi- 
chaelis von einern fehr grofsen Waflerkopf eines 
a9 jährigen Nordamerikaners. Die Peripherie um 
die Schiäfe betrug 32 Zoll, Das Uebel entftand 
gleich nach der Geburt. Die Pupillen waren we- 
der grofs noch träge, das Geficht etwas fehwach, 
die übrigen Sinnen aber gut, das Gedächtnifs aus- 
nehmend, und der Verkand mehr als mittelmäßsig. 
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Ford von der Cur der Hydrophtalmie durch ein 
Haarfeil; die Nadel wird etwa 1/4 Zoll vom Rande 
der Hornhaut in die conjun&tive geitofsen, und auf 
der andern Seite in eben der Eutfernung von der 
Hornhaut wieder herausgezogen. Wenn die erfte 
Entzündung vorbey ift, verurfachen diefe Fäden 
wenig Reitz. (Recenf. weils mehrere Fälle, we 
dies Mittel auch bey andern Augenkrankbeiten mit 
dem ausgezeichneteften Nutzen gebraucht ift.) Fra- 
ron von einer Gefehwult der Nieren, welche die 
Zufälle des Blafenfteins nachahmmte, Dr. Sims von 
einem Krebs im Magen. Dr. Smyth erzählt einen 
ähnlichen Fall, Geysham von einigen aus der 
Kinnvackerhöhle gezognen Infekten. Ford von 
einem haarigten Auswuchs, der aus dem Schlunde 
eines neugebohrnen Kindes gefchnitten ward. " 

Von diefem intereflanten Werke ift eben eine 
deutfche Ueberfetzung unter dem Titel: medicinis 
fche Beyträge, heraus gekommen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Quenprınsure und BLankEnBURG, bey 
Ernft: Skizzen ans dem Leben und Charakter 
gro/ser und feltser Mönner, unjerer und älte 
rer Zeiten. Zum Behuf der Nacheiferung und 
Peredlung guter Herzen in der Jugend. 1735. 
8. 200 S. (8 gr.) 

Eine gefchmacklofe Zufammenfloppelurg hier 
und da verftreuter Biographien; entweder ganz 
ohne Zufätze des Herausgebers, oder mit folchen 
durchtlochten, die höchftens aus wenig Worten, 
und fait immer aus eben foviel Abgefchinackthei- 
ten beftehn. Der Sammler nimmt alles, wie er 
es findet. Ob, was 1770 oder 1780. paflend ge- 
fchrieben ward, auch 1785. noch gelte? Das it 
fein Kummer nicht. Sollte man wohl z. B. 
glauben: dafs er (S. 73.) noch nicht weifs, dafs 
Roufeaus Confeflions heraus find? Sollte man 
glauben, dafs er die letzten vier Zeilen des be. 
kannten kleinen Gedichts, welches die Veftris bey 
der Voltairifehen Theater Krönung recitirte, und 
die alfo lauteten: 


Voltaire, reçois la couronne 

Que Pon vient de re prefenter. 

Il et beau de la meriter. 

Quand c’eit la France, que fa donne 


folgendergeftalt überfetzt: Empfah die Krone, Vol- 
taire, die man dir darbeut. Empfah dies würdi- 
ge Gefchenk; esit ein Gefchenk deines Vater 
landes.“ — Sollte man es denken, dafs wenn er 
Hallern loben will, er fagt: Unfre Dichtkunft ha- 
be ihm nicht weniger, alsalles zu verdanken ? Wo 
diefer elende Scribler aber gute Vorarbeitung 
fand, nun, da liefs er freylich auch gut fie wie- 
der — nachdrucken. Was wird doch der Deutfche 
nicht noch zufammendrucken, und wie buntfar- 
bigt wird das Gewand des Nachdrucker Häufleins I 

Die 
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Die Lebensbefchreibungen diefer erflen Sammlung 
(denn die Vorrede verfpricht deren mehrere ) find 
x.) von Haller 2.) Heidegger 3.) J- J- Rouffeau 
4.) de la Caille. 5.) J. H. Lambert, 6.) Händel, 
7.) Voltaire, 8.) Alg. Sydney, 9.) Comines. 


FRETMAUREREIT. 


ATHEN: Die theoreiijchen Brüder oder zweyte 
Stuffe (Stufe) der Rofenkreutzer und ihrer (ihre) 
Inflrucktion das erflemai ans Licht herausge- 
gebenvon einem Prophanen nebf} einem Anhang 
aus dem dritten und fünften Grad, — als Probe. 
Zur Zeit der Aufklärung. 1785. $- 3/4 Alph. 


Das alles ftehet Auf’ einem: fchünen grünen Li- 
vreeblatt; ift gar zierlich zu fchauen , und dabey 
kann man fich amufiren , mit einer herrlichen Vig- 
nette, worinn zwoo Affen, deren der eine auf 
einem Globus ftehet, ein Gefpräch halten. Der 
Verf. fteckt fich hinter die Herausgebermaske, und 
will die Schrift, nebft Vorrede, zufällig auf einer 
Reife bekommen haben, Das mag er unfert- 
halben! ` . 
Statt Vorrede paradirt, als Fragment, ein Ge- 
fpräch zwifchen Doctor Danifchmen,den der fchönen 
Nurmahal, und Schach Gebal, dem cs an Witz 
Hicht fehlt , nur dafs es fchon verbrauchter Witz 
it. Die refp. Herrn und Damenmachen unterfich 
aus, was die Rofenkreutzer feyer, und der Fo- 
Etor fegt: Teufelsbanner fird fie, und Goldimacher. 

vdlich wird der Zirkel Direktor der Roferkreu- 
tzer in Schefchian , Namers Achir mana, geholt, 
examinirt, und wie vorher zu fehen war, mit 50., 
Hieben entlaffen, nur damit Doctor Donifchmen- 
de, (oder, welches einerley ift: der Vf.) nun Ge- 
legenheit habe, in nicht ganz deutfcher Sprache, 
und hie und da fehr unzufammenhängend, alles 
was er über Aberglauben, Aufklärung, Magie, 
Cabbala, Alchymie, und ihre böfen Folgen, auf 
dem Herzen habe, und was beyläufig jedermann 
fchon längft weifs, herab zudeklamiren ; worüber 
dawn, wie billig, dem Schach Gebal, nahe anch 
ein fanfter Schlummer begegnet wäre. Dem 
Vf. mufs dies geahndet haben, denn er meyrtdech 
fehr fehlau S. 56. felbft in der Note, Meilter Da- 
nifchmende fage hier Dirge, die fehon agdre Leute 
vor ihm gefagt hätten. Rec., defen Kopf gewifs 
fo frey von allem Schwarm ift, als Do&tor Da- 
nifchmendens Kopf, oder das Hirn des angeblichen 
Üeberfetzers diefes Fragments aus der Gefchichte 
der Könige von Schefchian, dem wir übrigens 
wohlmeynend rathen , die Sprache in die er über. 
tragen haben will, beffer zu lernen, gehört nicht 
unter diejenigen Fanratiker, welche befagtes Frag- 
ment, wieder Schreiber deflelben beforgt, verbren 
hen, verläumden, ‚befcbimpfen, oder gar eine Wi- 

erlegung mit Noten aus derBibel, oder auch ein 
Pasquiil dagegen fchreiben möchten, oder könn- 
ten, Aber er ift, bey aller feiner neutralen Pro- 
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fanität/ doch der ohnmaasgeblichen Meynung, 
dafs wenn ein einzeler namenlofer Mann gegen ei- 
nen ganzen Orden, oder wenigfiens doch gegen 
ein ganzes Syftem, oder Branche deffelben, auf- 
tritt, und ihn oder fie vor dem Angeficht ‚der Er- 
de, wie hier S. 16. in der Note, befchuldiget, fie 
hätten fich mit den Sefuiten vereiniget, ihm ob- 
liege, jurififche Beweile hierüber beyzubringen, 
wenn er nicht von Ordensgliedern für einen — 
Verläumder, und vom nicht initiirten kalten Lefer 
für einen übeln Spasvogel gehalten feyn will. It 
er feiner Sache gewifs, wozu die behagliche Pol- 
tronnerie der Aronymität? Man ift der Ausfille 
auf alle.Er. M. Syfteme, da fie felbit einander öf- 
fentlich verfolgen , fchon zu fehrgewohnt, als dafs 
man länger Spas an folchem Gebalg und Gefehimpf 
haben könne. Das Pubiikum ift ein Körper, der 
Achtung fordern kann, und es ift eigentlich ei- 
ne /mpertinenz, ibm entweder Pasquille , oder 
abgenutzte Farce, oder Ausbrüche des Syfte m s — 
oder wohl gar des Privathajles für baar Geld 
aufzusringen, Taugen die Fr. M. Syfieme alle 
Nichts, fo fey Einer fo ehrlich, trete heraus, und 
beweile es, mit feines Nahmens Unter[chrift durch 
That/achen; oder wenn er auch Gefahr für fet- 
ne Haut beforgte‘, anonym; aber dann zeige er es 
dadurch, dafs er das efen undden G eifi der 
Fr. Maurerey heraushebe, die Gefchichte zù 
Bülfe nehme, und fo das Publikum überführe, fie 
könne inkeimem ihrer Syfteme, etwas taugen, 
it erit magnus mihi artifex! Aufdiefen Scheichta- 
vifchen Dialog fo!gt nun die Aufnahme der theo- 
retifchen R. C. Brüder, nebft, (S. 63.) dem Eide, 
in weichem, wenn er wahr if, (und wer garan- 
tirt das dem Publikum?) Rec. nichts je/uitifches 
findet, Hier ift er: 


Ich.N, N, gelobe frey, mit gutem Bedacht; 
1.) o lange ich lebe, den ewigen allmächtigen 
&Jehovah im Geift und in der Wahrheit anzubeten. 
2.) Mich nach Möglichkeit zu befleifsigen, feine 
Alimacht und Weisheitzu erlernen, dureh die Natur, 
3.) Denen (den) Eitelkeiten der Welt abzufagen, 
(Wir empfehlen dem Vf. des Fragments diefen 
Pur&t. Er würde nicht übel thun, wenn er fich, 
blos um diefes Eidespunets willen, in den theore- 
tifchen R. C. Grad aufuehmen liefs, und fein beher- 
zigte, dafs es auch Schriftftellereitelkeiten gebe, 
und dafs es eine der ärgften fey, nach Wieland 
noch eine Schefchianifche Gefchichte aufzutifchen, 
ohne feine Mutterfprache zu verftehen; oder, fich 
zum Rathgeber der Fürflen, zum Aufklärer u. f. 
w, aufzudringen, ohne auch nur einmal zu einem 
guten Schreibmeifter: oder Cancelliften etc. zu taws 
gen. Das find die Orakul, die in. Dent/chland 
jehreiben und illuminiren dürfen, zur Zeit der — 
Zufliäung!! 4) So vieles in meinem Verm&- 

en ftchet, das befle meiner Brüder zu beforgens 
Be zu liebefi, ihnen wit Rath und That in allem 
Nüthen beyzuftehn, und endlich ein unverbrüch- 
5: liches 


143 


liches Stillefchweigen zu halten; fo wahr Gott 
unfterblich ift. 


Hierauf folgt S. 98. bis 2x8. der Unterricht der 
theoretifchen Brüder. Er durchläuft die drey Na- 
turreiche, und die Geftirne, und dehnt fich weit- 
läuftig über den Menfchen aus. Rec, bemerkt hie- 
bey , dafs einem kalten Lefer foicher — Exge- 
heimniffe und Raritäten nicht verdacht werden 
könne, wenn ihm bey diefer Letar der Gedanke 
des Meifter Schumachers zu Athen, als der Magus 
die Abhandlung vom Mann im Monde vollendet 
hatte, auch anwandelt: Der Mann, der uns diefe 
Geheimnifle entdeckt, hält ung entweder für — — 
oder er iĝ felber einer — —! 


A. L. Z. JANUAR, 1786. 
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Das Werk fchliefst mit einem Anhang äus dem 
dritten und fünften Grad, und giebt S. 221. eine 
Speeialinitruction über die Operationes des gro- 
fsen Mıneralwerks vom zten Grad, oder (fo ftehts 
in Rec. Exempiar,) der Practic O. Sie enthält Pro- 
ceffe, die derjenige nachlefen kann, der melır Nei 
gung haben möchte, das befagte Werk zu unter- 
nehmen, als Rec. haben kann, es abzufchreiben, 
Zur Zugabe bekommt ınan noch zwey radirte Ku- 
pferftiche, deren eirer den Teppich, der andere 
die Kleinodien und das Schurzfeil diefes theoreti- 
fchen Grades enthält. Obd r anonyme. Vf, oder # 
wie er fich nennt: Herausgeber, fich nun nicht 
fchämen mag, dafs er fein Gefchreibfel aus des 
Zeiten der Aufklärung datierte? 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNGEN. Zu Ofenbach veranftaltet eine ty- 
pographifche Gefellfchaft eine wohlfeile Auflage der be- 
ften auslündifchen Canonijflen in gros Quare, welche; die 
brauchbarften Werke des juris ecclefiaflici publici der Fran- 
zofen, Italiener, Spanier und Engländer enthalten foll, 
und wovon alle 3 Monate ein Band von 3 Alphabeten, er- 

Scheinen wird, den die Subfcribenten für ı Gulden 30 Xr 
im 24 Gulden Fufse, frey bis Mainz eder Franlifurch, er- 
halten, und fich wegen der fehlenden oder überfchiefsen- 
den Bogen jedesmal berechnen. Der Anfang wird mit 
Lud. Thomaffini vetere et nova ecclefae difciplina in 8 Bàn- 
den gemacht. Man wendet fich bis zum Ende des Fe- 
bruars an Hrn. Prof. Weflhof zu Mainz, oder Hrn. Hof- 
buchdrucker Hauch zu Offenbach. In hiefigen Gegenden 
nimmt Hr. Stifrsprediger Weber zu Weimar Subferi- 
ption an. . . 

Hr. Gonfift. Rath und Superint. Froriep za Bückeburg 
kündigte fchon vor einiger Zeit eine Sammlung der fänncli- 
chen Werke des vortreflichen Andr. Gerh. Hyperius an, 
welche er mit Anmerkungen, Differtationen und dem 
Leben diefes grofsen Theologen bereichern wollte. Sie 
{ollte aus 7 bis 8 Bänden in 4, jeden zu 70 bis 80 Bogen, 
beftehen , und das Alphabet für 18 Gr. den Subfcriben- 
ten gelaffen werden. Daaber die Zahl der wirklichen Sub- 
feribeuten noch nicht hinlänglich iit, fo wird der Termin 
bis zu Ende diefes Jahres verlängert. In hiefiger Gegend 
kann man fich an Hın. Geh. Kirchen R. Griesbach zu Jena 
wenden. 


KLEINE ACAD: SCHRIFTEN. dena. Jo, Andr. Loben- 
wein, Viennenf. Diff. de paracentefi thoracis. 2785, 48 S. 

Der Verf., welcher als Profeffor bey der ehirurgifchen 
Lehrfchule in Petersburg geftanden, zeigt fich in diefer 
kleinen Schrift als einen gefchickten und fehr geübten 
Wundarzt ; auch verfichert er, diefe Operation oft geiehn, 
und an :Leichnamen fowohl, als an lebenden Kranken ge- 
macht zu haben. Sein Augenmerk fcheint er hauptfäch- 
‚lich auf die Beftimmung der Anzeigen zur Paracentefe der 
Bruithöle, und auf die Kennzeichen und Zufälle der ver- 
fchiednen Arten ven Extravafationen gerichter zu haben 
„—— welches freylich der fchwerfte Theil diefer ganzen 
Lehre ik, und worinn noch nicht fehr viel vorgearbeitet 
war —— doch befchreibt er auch die Operation felbft 
und dssjenige umftändlich, was vor, bey und nach der- 


felben zu beobachten ift. Die Fälle, worinn er fie gelten 
läfst, (ind, bey Blutungen der Intercoftal- Arterie, bey 
Austrerungen von Blur, Eiter oder Walfer, allenfalls auch 
beym Emphyfem und bey der Ergiefsung einer in der 
Speiferöhre enthaltenen Flülsigkeit. Weniger geneigt it 
erihr, wenn eine Vomica in den Lungen itt, und bey 
der Belebung der fcheinbar Ertrunknen; beym Rippen- 
bruch aber, fo wie zur Ausziehung frender im Bruitfell 
fteckender Körper, bey der Austrertung des Milchfafts und 
der Wafferfucht des Herzbeurels verwirft er fie ganz. 
Wenn wirklich eine Austretung in der Brufthöhle iit, fo 
macht er die, auf der rechten Seite, zwifchen der fünften 
und fechiten Rippe, von unten auf gerechnet, auf der lin- 
ken aber zwifchen der vierten und fünften; auch zieht er, 
wie billig, das Biftouri dem Troiscarıvor. — Dies fey 
genug zur Probe von einer akademifchen Schrift, die fich 
von vielen ihres Gleichen fehr unterfcheider, und es vet- 
dient ganz gelefen zn werden. 


KLEINE SCHRIFTEN. Bückeburg. D. Juf. Frid. Fre- 
riep de liturgia anglicana in Prufkam inducenda differta- 
tio hiflorica, qua generalem minijlerü Schaumburgo Lip- 
piaci fynoduin indicit. 1785. 2 Bogen 4. Die Unterhand- 
lungen, von welchen hier eine kurze Nachricht gegeben 
wird, wurden in den Jahren 1711 - 1713 gepflogen. König 
Friedrich I. liefs vornemlich durch den Minitter von 
Prinzen, und durch Jablonsky die Sache betreiben. Von 
englifcher Seite war der ErzB. Sharp die Hauptperfon. 
Auch Bolingbroke, Leibnitz und andere hatten an dem 
Project, welches zu den verungluckten Unionsverluchen 
gehörer, Theil. 

Ebendaf. Ej. progr. II. et III. quibus examina. fchola- 
fica indieuntur, praenittuntur obfervationes VIL- XVII. 
in Gefreri praeletliones ifagogicas 1785. 3 Bog. 4. Einige 
Verbeiferungen und Zufätze zu Gesnern. 

Gotha, bey Ettinger: J. F. Froriep zwey Predigten 
beym Antritt feiner Aemter in der Graffchaft Schaum- 
burg- Lippe, und bey der Geburt des Erbgrafen Georg 
Hilhelm gehalten. 1785. 4 Bog. 8. 


NEUE MUSIKALIEN, Paris, Partition, de Diane et 
Endymion, Opéra en rrois actes, mis en mihique par Pic- 
cini (24 Livres.) 
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Montags, den 23ten Januar 1786- 


RENNEN SENDE. U on on an nal 202. 22022. 2ER 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Paris, bey Knapen: Theorie des matieres feo- 
dales et cenfuelles , ou l'on developpe la chaine 
de ces matieres dans un ordre et fous un ad- 
fpef, qui en facilitent Pintelligence, y repan- 
dent des nouvelles luntieres et menent a des de- 
finitions neuves de contras de fief et de cens 
par M. Hervé, Avocat au Parlement. T.I. 
424 S. und XL S. Vorrede. T. Il. 452 S- 
T. OL 5:2 S. T. IV. 468 S.igr, ı2. 1785. 


N verfchieden auch die heutigen Rechte und Ob- 
fervanzen des Franzöfilchen Lehnhofs von dem 
Dentfchen feyn mögen, fo haben fie doch beide 
einerley Grundverlallung und Grundgefetze und 
das Lehnrecht in beiden Reichen einen gemein- 
fchaftlichen Urfprung , einen fehr paralielen Gang 
in der Gefchichte, und ehe die Rexierungsform in 
Frankreich und Deutfchland fo verfehieden wur- 
de, wie fie jetzt ift, viel Aehnlichkeit in den Ein- 
richtungen, und in den Abwechslungen des Ver- 
hältoifles zwifchen Lehnsherten und Vafallen, Da- 
her müfste eine allgemeine Ünterfuchung über den 
Uriprung und erften Zuftand der Lehen und die 
Entwicklung des daraus entfpringenden Syftems 
auch dem deutfsshen Rechisgelehrien und Staatsge- 
fchichtsforfcher um fo angenehmer feyu, je allge- 
meiner die Klagen find, dafs fich in der Dunkel- 
heit der älteften Fränkifchen Gefchichte die Entfte- 
hung des Feudal-Verhältniffes verliert. Diefe ftellt 
nun der V, im erten Theil feines Werkes an, da 
er in den drey letztern mehr mit dem Lehurecht 
feib fich befchäftigt, wie es jetzt in Frankreich 
üblich ift. In der Vorrede cenfirt er zuerft feine 
Vorgänger: den Dumoulin, ohnftreitig den eriten 
Rechtsgelehrten Frankreichs im Lehnrechte, fin- 
det er zu weitläuftig, ohne Ordnung und Metho- 
de, voll fremde r Einmifchungen und doch nicht 
voiiftändig; Guyot voll Digreflionen, und nicht 
bündig; Putkier, bey aller Eleganz und Ordnung 
in feinen übrigen Schriften, nur irn Traité des fiefs 
weniger bündig und ohne Vollftändigkeit. Durch 
diete Mängel bewogen, unternahm er feine ge- 
wifs mühlame und wichtige Arbeit, in welcher 
£r fich doch auch nicht ganz für fremder Materie 
gehüter hat. Er will fein ganzes Lehnrecht auf 
A. La Z. 1786. Erfier Band. u 


Prineipia bauen, nicht aber auf die Arrets, deren 
Sammlungen er ohne Ausnahme gerne ins Feuer 
geworfen zu fehen wünfchte, damit die Rechts- 
gelahrtheit in Frankreich ihre ehemals behauptete 
und gefchätzte Gründlichkeit wieder bekomme, wel- 
che durch die Anhänglichkeit der Praktiker an Ar- 
rets und flüchtig gearbeitete Dittionairs verloren 
wird: nous ne mettrions pas à la place du vrai 
gout, duton noble et naturel, du genre folide et plein, 
qui conviennent au Barreau ce faux gout, ce ton 
futile et alambijne, ce genre vuide et enerué, qui 
atteflent notre injufti nce et notre decadence.. In aer 
Gefchichte der Lehnsverfaffung, oder dem hittori- 
fechen Theil felner Unterfuchung fehen wir, d.fs 
er fehr häufig dem Montesquieu folgt, nur dafs er 
noch häufiger die Quellen anführt, — Beka:.ıt- 
lich find Lehne deutfche Gewohnheiten und den 
Urfprung davon fetzt er in die Zeiten. wo die 
Könige und Heerführer, die ihren Kriegsgenoflen 
anfangs nur Unterhalt und Waffen gaben, nach 
Galliens Eroberungen denfelben einen Theil der 
Lärdereyen überlaffen, weiche fie von den über- 
wundenen Staaten für fich behielten. Sie waren 
undhiefsen denej’cız, auch honores, follten Beloh- 
nungen für geleiltete Kriegsdienfte feyn und zu- 
gleich eine Ermunterung und Verficherung eines 
beiländigen Beyflandes: und der Mann foilte, was 
er font aus Ehre leiltete, jetzt auch zugleich aus 
Dankbarkeit leitten. Daher feyn Leben fchon frü- 
her da gewefen als Mably annimmt; früher als 
das Wort feudum, welches erft erwrislich im J. 
1008 in einer Urkunde vom König Robert in Frank- 
reich vorkommt: daher hiefsen diejenigen, welche 
dergleichen Beneficien bekamen, fideles, leudes, am- 
trufliones, und nachher, nach einer uugewiffen 
Etymologie, vaf und Vafailen: (aber nach dem 
Leg. Longob. IV. tit. 5. §- 5. mufs es Ludes gege- 
ben haben, die keine beneficia hatten.) Daher der 
Unterfchied zwifchen freyen Leuten und Vafallen; 
zwifchen Bauerftand (roturiers) und Adel, denu 
nur diefe fideles waren nobiles. Der Adel hieng, 
wie gegen Mably vertheidigt wird, nicht'vom Be- 
fitz des Lehrs ab: doch konnten auch roturiers, 
Perfonen aus dem niedrigern Stande, fich zu Le- 
‘hen empfehlen, und Lehne befitzer. Alle Lehen 
waren adelich (nobles): aber es habe Stufen des 
Adels gegeben und wenn einige von bü:gerlichen 
TH Lehen 
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Lehen (fiefs roturiers) redeten, fo fey es nicht ac. 
curat, Obgleich alle Lehne urfprünglich nur auf 
unbeftimmte Zeit, auf ein Jahr, oder hernach auf 
Lebenszeit gegeben worden ; fo blieb es doch da- 
bey nicht. Die Lehnsherrn konnten fie, wie fchon 
Montesquieu anmerkt, nicht willkührlich ihren Va- 
fallen wiedernehmen, und die Verfammlung zu 
Andely A. 387. nabm dem Regenten das Recht, die 
beneficia wieder zurückzunehmen, welches bey 


der wachfenden Gewalt des Adels unter Chlotar ' 


Il noch beftätigt wurde. Auf diefe Art wurden 
Erblehne eingeführt, welche unter Ludwig f fehr 
häufig wurden.- In den Zeiten der Anarchie nach 
Ludwig 1 und Karl dem Kahlen profitirten die Her- 
zoge und Grafen von den Umftänden, machten die kö- 
niglichen Länder, darinnen fie Bediente waren, zu ih- 
remEigenthume,befreyten fich von der Inveititur und 
nöthigten hernach den Hugo, Stifter der Capetin- 
gifchen Linie, ihre Ufurpationen zu beftätigen, 
Deutfchland habe weit fpäter Erblehne eingeführt, 
denn erf; A. 1024 habe fie Conrad II ertheilt, und 
man finde noch eine Urkunde vom J. 1376., wo 
Lehne nur auf Lebenszeit ertheilt worden. Die 
Urfachen, warum Deutfchland fpäter Erblehne 
gemacht, feyen die Kayfer, weiche mehr kriege- 
rifche Talente, mehr Tapferkeit und Muth befef- 
Ten hätten. Von Afterlehen finde man die erften 
Spuren unter Pipin a.757 mehrere unter Karl d. Gr. 
Oft hätten auch freye Leute fich zu Vafallen un- 
terworfen und die Allodien zu Lehn gemacht, 
theils um die Vorzüge derfelben, welche nicht, 
wie Mably behauptete, an den Eidder Treue, fon- 
dern an den Lehneid, wie fchon Montesquieu ver- 
‚theidigte, gebunden waren, zu geniefsen; theils 
um in den Zeiten der Befehdungen ficher zu feyn; 
theils um die Belohnungen an Grundfücken oder 
Geld zu erhalten, welche die Lehnherrn den neuen 
Vafallen ertheilten. — Die Zeiten der Schwä- 
che und Unordnung, unter den Capetirgifchen 
Königen, die dem Aberglauben und der Hierar- 
chie fo günflig waren, erzeugten neue Arten von 
Lehn; man übergab dem römilchen Stuhl, der 
Jungfrau Maria und den Heiligen ganze Provinzen 
und Graffchaften zu Lehn; die Riichöfe und Aeb- 
te vertraten die Stellen der Heiligen, und zuletzt 
wurde der Geiflliche felb der Lehnberr. — Da 
im Anfang nur Grundfiücke zu Lehn gegeben 
wurden, fo machte man vom ııten Jahrh. anauch 
unkörperliche Dinge, Rechte, Hofimter, Erzäm- 
ter, Renten, Zehnden, Befreyungen zu Lehn 
(fiefs en Pair) — Vom Anfang waren Barons die 
erften Vatallen, allein nach und nach verloren fie 
hren Rang, da höhere Stände aufkamen, Herzog- 
'tbümer, Graffchaften, Caftellaneyen, hauberts 
(les hauts barons), Marquifate, (deren es mehrere 
` Klaffen gab: Ducs- marquis, Comtes- marquis, Ba- 
rons - marquis.) Vicomtés (he kommen als Lände: 
reyen erft Sec. 13. vor: Aber der Vicecomitum 
wird fchon in den Longobardifchen Gefetzen ge- 
dacht, In den fpätern Zeiten ftunden fie unter 
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den Grafen und hatten 'Aehnlichkeit' mit den Ca. 
ftellanen und den Vitzthumen , Yicedominis, der Bi- 
fchöfe.) — Die Verfchiedenheit der Würde von 
den Vafallen erzeugte neue Unterfchiede. Hohe 
Lehne (fiefs de dignité) haben den Charakter, dafs 
fie unmittelbar vom König empfangen werden und 
unzertrennbar find. — Die Knechtfchaft ($. 31.) 
war keine Folge vom Lehnfyitem: denn Leibeig- 
ne waren nie Vafallen und die Lehnsempfängnifs 
erniedrigte nie. Sie war auch fehon vor der Ero- 
berung Galliens durch die Franken eingeführt; 
aber doch wurden durchs Lehnfyltem die Leibeig- 
nen zahlreich, fo dafs beym Anfang des dritten 
Königitammes faft alle Arbeiter, Künftler und Ein- 
wohner der Städte leibeigen waren, (aber dach 
nicht Sklaven im römifchen Sinn; auf den Unter- 
fchiel zwifchen beiden Arten von Jervis und den 
Urfprung deflelben hat fich der Vf. nicht eingelaf- 
fen.) Ludwigder Dicke änderte das Schickfal der 
Knechte: er gab ihnen in feinen Domainen Frey- 
heit, und feinem Beyfpiel folgten mehrere Grund- 
herren nach, fodafsfich die Refte der Knechtfchaft 
nur in den drey überbleibendenien Rechten, dem 
Recht der toden Hand (main morte), dem Recht, den 
Leibeignen aus der Fremde, (pour/aite) wo er fich 
aufbielt, zurückzurufen, und dem Recht, ihn zu 
ftrafen, wenn er ohne Eriaubnifs des Herrn eine 
Frau aus einer andern Gerichtsbarkeit heyrathete 
(formariage) erhielten, wovon die beiden,eritern 
ert im Jahr 1779 aufgehoben worden. Eben die- 
fer Ludwig entzog auch die Leibeigenen in den 
Städten der Tyranney der Grundherren, und er. 
richtete in feinen Domainen die Gemeinen ( Com- 
munautes) welche dadurch kleine Republiken 
wurden (wie in Deutfchland die Reichsttädte): 
und fo verhafst auch diefe Gemeinen anfangs 
dem Adel und der Klerifey waren, fo folgte doch 
auch bald der Adel dem Beyfpiel des Königes und 
verkaufte an die Städte feiner Baronien Freyheits- 
briefe unter der Garantie des Königs. Allinählich 
machten fich die Gemeinheiten von aller Abhängig. 
keit von den ehemaligen Herren los, und wollten 
nur vom Könige abhangen. — Die vielerley Rech- 
te, welche die Vafallen ausübten, werden §. 42 
bis 48 befchrieben: es find viele erlofchene, oder 
nun zu Regalien gemachte Rechte darunter. Z, B. 
das jus albinagü, das Amoprtifationsrecht: und der 
V£. gefteht felbt, dafs fich die Zeit, wenn fie auf- 
kamen, nicht beflimmen laffe.— Die Jurisdiftion 
der Vafallen beitand in den älteften Zeiten blos 
darinnen, dafs fie bey Fehden vom Beleidiger Ab- 
findungsgeider forderten, und dem Beleidigten 
diefelbe anzunehmen auferlegten, die Privatrache 
verboten, das Fredum nehmen und bey un- 
gewiffen Verbrechen den Beweis durch Eid, Feuer. 
oder Waflerprobe un. d. führen liefsen. Den Be. 
weis für diefe Gerichtsbarkeit findet man fchon in 
den Longobardijchen Gefetzen. Territorialjuris. 
dittion kam fpäter auf; doch war fie unter Lud- 
wig 1 fchon eingeführt, und keine Folge von Ab- 
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fchaffarig der Knechtfchaft, denn fie it älter als 
diefe, nur dafs, wie nachher auch Knechte Vafal- 
len wurden, fie fich den Gerichten der Grundher- 
ren in ihren Herrfcharten unterwarfen. In den 
Zeit n der Anarchie zogen wahrfcheinlich einige 
die Jurisdietion über andre an fich. Andre verlo- 
ren fie, weil fie die königlichen Gerichte um Hülfe 
anriefen ; daher findet man, dafs Lehnherrund Ge- 
richtsherr fchon Sec. XIII nicht einerley war. In 
der Folge wurde diefe Gerichtsbarkeit febr einge- 
fchıäukt, durch die Könige, welche ihre Commif- 
farien bey den Gerichten der Bifchöfe, Grafen u. f. 
w. gegenwärtig feyn, auch wohl eigne Gerichte 
halten liefsen; durch die königl. Schutzbriefe und 
über die Gränze der Domanialgüter ausgebreiteten 
Confeffionen , durch die Appellationen von den Pa- 
trimonialgerichten an die Könige, von welchen 
man unter den erften Capetingifchen Königen noch 
nichts wufste; (Ein fonderbares Beyfpiel einer 
folchen Appellation war unter Ludwig dem Küh- 
nen, wo der königl. Hof die höhere Inftanz für 
das Tritunal des: Königs Eduard I von England 
und Herzogs von Aquitanien war): endlich durch 
die re/ervala regia, die man erfand und vermehrte. 
So ift fich der Erweiterungstrieb der Grofsen in 
Abficht nnd Mitteln faft immer gleich gewefen : 
denn die Vafallen in Deutfchland fühlen, dafs ihre 
Kırisdiftion eben die Schickfale, wie in Frank- 
reich, hatte und noch hat. — Der Uhterfchied 
zwifchen hoher und niederer Gerichtsbarkeit ift 
fchonalt. Bereits Karl der Grofse hatte fich die Ju- 
risdietion in Fällen, wo es auf Leben und Frey- 
heit ankam, vorbehalten. Auch zu den Zeiten 
des Beaumanoir kannte man nur diefe zwey Arten 
der Jurisdiltion, und rechiete zur hohen alles, 
wo es ans Leben ging, blofs die Todesftrafe für 
den Diebitahl ausgenommen, welche den niedri- 
gen Gerichten noch überlaffen war. Erft Sec. XII. 
findet man auch etwas von der mittiern guris- 
diion, von welcher Bru/el die ältelte Spur im 
J. 1320 antraf, Die Grenzen vou jeder Art die- 
fer Gerichtsbarkeit find fchwer zu beitimmen. Die 
hohe hatte Leibes und Lebensftrafe, auch die Con- 
filcation (den Fall der beleidigten Majeltät und 
der Felonie ausgenommen ) und das Recht vacan- 
te Güter einzuziehen. Zur mittlern Jurisdidtion 
xechuete Dargentre die Beerbung der Baftarte, die 
Verfertigung der Inveutarien, Policeyfachen und 


dergi. Die niedre hat blofs in Sachen, welche 
das Lehn und die Lehnseinkiinfte betreffen Er- 
kenntnifs. — i 


Die Gerichtsbarkeit der Geittlich- 
keit ($.58.) war, wie die der andern ale 
nur hatte fie nach der Meynung des Vf. noch grö. 
fsere Vollkommenheit, als die Jurisdition der 
weltlichen Gerichte, weil die Geiftlichen damals 
die einzigen Gelehrten waren und nach dem rö- 
mifchen Recht urtheilten. Es find ein paar merk- 
würdige Stellen 8.313. angeführt, wo Geiftliche 
fagen ‚dafs fie more Jacerdotii, und pro honore eccle- 
Faftico, lege Romana lebten Hiezu kam noch 
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das kanonifche Recht, aus weichem auch die welt- 
lichen. Gerichte nachher vieles entlehnten. Allein 
auch bey den Geiftlichen wurde die Gerichtsbar- 
keit fehr gefchwächt theils durch das Parlament, 
zumahl nachdem der König im J. 1319 von dem- 
felben alle geiftlichen Befitzer unter dem frommen 
Vorwand entfernte, dafser fich ein Gewiflen mach- 
te, fie an der Aufficht über ihre Diöcefen, wel- 
che ihre nahe Gegenwart forderte, zu hindern: 
theils durch eigne Schuld der Bifchöfe, welche 
Carin VII um Schutz gegen die Eingriffe des rö- 
mifchen Stuhls baten, und fonft oft ihre Unterge- 
benen nöthigten, den Schutz der weltlichen Obrig- 
keit anzurufen. — Mit vieler Wärme fpricht der 
Vf. gegen einige neuere Royaliften, in der Lehre 
von befreyten Stiftungen ( francaumone) d. h. den 
Schenkungen an Kirchen und Klöfter, welche von 
aller Lehnpflicht exerat gemacht worden. Jene 
leugnen, dafs unvordenklicher Belitzfiand zum 
Beweis, dafs etwas ein franc -aumone fey, hin- 
reiche und fordern vielmehr Legitimation durch 
Urkunden und Schenkungsbriefe. Wider fie und 
namentlich wider das Repertoire univerfel de Furis- 
prudence wird der Vf. ein Advocat der Geiftiich- 
keit, nennt jenen Grundfuütz gefährlich und wi- 
derrechtlich, und mag dabey wenigitens in articu- 
lo mortis fich den Dank des Clergé Gallicain ver- 
fprechen. Es itt freylich hart, wenn die pia cor- 
pora jetzt erf lehren follen, wie fie zu ihren Gü- 
tern gekommen, in deren Befitz und Genufs fie 
fchon Jahrhunderte gewefen find: aber es ift auch 
für die Regenten und Familien hart, wenn fie 
um ihre Domainen und Güter gekommen, und fol- 
che bey günttigen Umfäcden nicht follten reclami- 
ren dürfen. — Deductionen entfcheiden hier wohl 
weniger als Machtvollkommenheit. 
(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


SALZBURG, in der Waifenhaus Buchhandlung ? 
Ueber die Pflichten der Nildthätigkeit und ver- 
Jchiedene Arten die Armen zu verforgen, nehfl 
auseriejenen Sätzen aus der praktifchen Philo- 
Jophie von Aug. Schelle Prof. der pr. Philof. 
u. Univ. hit. — zu Salzburg. 6B. 8.1785. 


Mildthätigkeit nennt Hr. S. die Tugen-!,den Ar- 
men von unfern Glücksgütern fo oft und fo vieles 
unvergeltlich mitzutheilen, als oft durch folche 
Mittheilung mehr Gutes in der ganzen Aenfchheit 
wirklich gemacht und mehr Böfes vernichtet wird, 
als durch das Unterlaffen derfelben. Hier fcheint 
eine Bedingung vorausgefetzt zu feyn, darüber 
der Mildthätige nie entfcheiden kann! Denn wie 
kann man willen, ob in der ganzen Menjchheit, die 
von keinem Einzelnen zu überfehn ift, mehr Gutes 
als Böfesgefliftet werde? Doch Hr. S. macht von 
diefer tranfcendenten Bedingung felbit keinen wei- 
tern Gebrauch, er gibt vielmehr in der Folge be- 
ftimtere Vorfchriften, und verlangt; ‚jeder folle 
T2 von 
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von feinen Glücksgütern zur Unterftützung der 
Armen fo viel abgeben als er nicht bedürte, we- 
der itzt noch wahrfcheinlich für die Zukuuft zur 
Beiriedigung feiner und der Seinigen verhäitni/s- 
mäfsig eben fo grofsen Bedürfniffe. Der Begüter- 
te und Reiche habe nemlich mehr Bedürfnilie als 
der Arme, und dürfe fie haben. Die zweyte Vor- 
fchrift drückt der Vf. alfo aus: Theile den Ueber- 
flufs deines Vermögens andern unvergeitlich mit, 
fo bald und fo oft daraus mehr Gutes folgt, als 
aus der Unterlafftung einer folchen Mittheilung. 
Er gelteht aber, dafs auch diefe Regel nicht ohne 
Einfchränkung fey. Die dritte Vorfchrift verlangt, 
dafs man aus der Zahl der Armen diejenigen zum 
Gegenitande feiner Mildthätigkeit wähle, durch 
deren Unterftüczung das meilte Gute wirklich ge- 
macht, das meie Böfe vernichtet werde. Alfo 
foll man die wahren Armen den. muthwilligen, 
unter den wahren Armen die dürftigiten vorziehn ; 
murbwillige nicht fo unterftützen, dafs fie in ih- 
rer Faulheit erhalten werden. Wenn bey allen 
diefen Beftimmungen doch die Ausübung noch 
fchwankend bleibr, fo ift dis mehr Schuld der Sa- 
che, „fs des Vf., der fonit ein glückliches Beitre. 
ben nach Beftimmtbheit der Begriffe zeigt, auch 
fo gleich es in der richtigen Untericheidung der 
Wörter Gutthätigkeit, Freygebigkeit, Gefäligkeit, 
Dienftfertigkeit, von der eigentlichen Müthätigkeit 
anwendet. Nachdem er ferner die Pflicht der 
Mil.thätigkeit mit Uebergehung andrer Bewe- 
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gungsgründe, aus der Selbftliebe hergeleitet, fo 
zeigt er das Nachtheilige der Duldung und Unterftü- 
tzung der Strafsen - und Hausbetteley. Von der 
letzten find in Salzburg vier Arten eingeführt. 
Die’ Armen kommen theils Freytags unter Auf- 
ficht des Bettelrichters vor die Ihüren der rei- 
chern Bürger, wo jeder ein Stück Geld erhält; 
oder fie holen einzeln in beftimmten Häufern wö- 
chentlich oder monatlich ein Allmofen ab: oder 
fie erhalten an beilimmten Tagen Suppe und an- 
ders übriggebliebene Efswerk; oder fie gehn zu 
unbeftimmten Zeiten in den Häufern herum, Geld, 
Brod oder Kleidungsitücke fich auszubitten. Dis 
leitet ihu die Vortheile der öffentlichen Armenan- 
ftalten auseinander zu fetzen, womit der weife 
und gütige Regent Salzburg beglücken will. Er 
beantwortet die Einwendungen, die dagegen ge- 
macht worden, oder die Bedenklichkeiteu, wel- 
che noch erhoben werden könnten. Ganz vor- 
züglich fchön und den Bedürfniffen der Gegend, 
für die der Vf. [Chreibt, it das, was er zur Erklä- 
rung der Redensart etwas zur Ehre Gottes thun 
S.43. u. f. fagt. Wir wünichen, dafs der Vf. recht 
groisen Erfoig feiner Schrift unter feinen Mitbür- 
gern fehen möge, die belte Belohnung, die man 
einem aufgekiärten und wohtwol:enden Schriftitel- 
ler wünfchen kann. Die auf einem befordern Bo- 
gen eingelegten Thejes Itehn mit diefer Schrik 


in gar keiner Verbindung und wir können fie füg- 
lig übergehn, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINE AKADEMISHE SCHRIFTEN. Tübingen. I flei- 
derer Prof. dii. Anaiyfis triangulorum yeililineorum Pars 
11. 1785. 36 S- 4. l 

Mainz. Sam. Thom. Sgsmerriug, refp. Lifgnot, DiX 
de lapillis vel prope vel intra glandulam pinealem fitis. 
1785.35 5 8. Der Verf, fücht den von ihm in feiner 
Schrift über die Verfchiedenheit des Mohren bereits geäuf- 
ferten, und vom Recenf. in der Anzeige derfelben bezwei- 
felten Sarz, dafs die in der Zirbeldrüfe oder um diefelbe 
herum vorkommenden fandigen Concremente, weiche Hr. 
S. lieber einen acerualum, als lapillos genannt willen will, 
zur nutürlichen Structur des Gehirns gehören, und bey den 

efündeffen Menfchen von allerley Alter und beyderiey Ge- 
Tchlecht angetroffen werden, durch 36 ganz kurze Beobach- 
tungen, denen eine Befchreibung der Zirbeldrufe felbit 
und des fandigen Concrements vorangefchickt it, zu be- 
weifen. So viel erheller freylichhieraus, dafs diefe Stein- 
chen Aäufg vorkommen ; ob aber die Beobachtungen, die, 
bey der genaueften und forgfältigiten Unterfuchung, die 
Zirbeldrufe völlig frey davon gefunden haben, nicht be- 
weifen, dafs fie sicht immer da find, alfo nicht zur nazär- 
lichen Stru`rur des Gehirns gehören, und einige, wenn 
auch noch fo geringe, und auf die Verrichrungen des 
Gehirns wenig oder gar keinen Einflufs habende Arözk- 
Rchkeit anzeigen? und ob nicht die ganze Sache am En- 
de darauf hinaus laufe, dafs in einigen Gegenden diefer 
Fall häufiger exiftire, als in andern? -— Diefe Fragen 
will Recenf., um allen Schein der Partheylichkeir für fei- 


ne Meynung zu vermeiden, andern Beobachtern und der 


weirern Unterfuchung zur Beantwortung ruhig überlaffen, 
Indeifen wäte es doch zu wunicuen, dals mehrere Aerzte 
in verichiednen Gegenden bey Leichenöfnungen hierauf 
achreten, zumal auch in folchen Fällen, wo der Tod ge- 
waltfam, und nicht die Folge einer, zumal chronifchen; 
Krankheit war. : : 


AnküNnDIGUNG, Man bereitet zu Paris eine neue Aus- 
gabe des Dictiounatre de la Police von ia Marre in neun 
oder zehn Quarıbänden,, wozu die franzöfifche Regierung 
den Verfaflern die wichtigiten Materialien uberlaflen har. 


Von der grofsen Bibliothegue des Predicateurs wird 
eine neue Ausgabe ın 48 Bänden gr. 8. auf Unterfchrife 
angeboten. Das ganze Werk wird 238 Livres koften, 
Um aber den Ankauf zu erleichtern, wird es periodifch, 
jeden Monat eine Numer, ericheinen. Zwölf Numern, 
jede von 156 Seiten, machen 4 Bände. Man bezahlt 24 
Livres bey der Unterfchrift, mir dem Verlfprechen, das 
ganze Werk zu nehmen, das in zwölf Jahren vollitändig 
feyn wird. 

Hr: Zaporte, Buchhändler, kündigt eine Fortferzung 
des dorege de P’hifloire generale des voyages von Hn. von 
la Harpe an, die e Bände in 8 ftark feyn und einen Ause 
zug von Cook’s dritter Reife enthalten foll. 

Die Gefandfchaft des Hn. Grafen von Choifenl -~ Gouffier 
bey der Pforte giebt dem Publikum eine Fortfe:rzung feiner 
Reife durch Griechenland. Man arbeitet zu Paris an dem 
dreyzehenten Hefte. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Batu: An Ejfay on the Faundice, in which the 
propriety of ufing ihe Bathwater in tkat diseafe 
and in Jome particular affekfions of the liver is 
confiderd; by William Corp. M, D. 1785. 
75 5. + 


De Vf. ein Arzt zu Bath, empfiehlt in diefer klei- 
nen Schrift das dortige Mineralwaffer gegen 
die Gelbfucht. Neues darf man nicht viel erwar- 
ten, denn Hr. C. fcheint bey feiner Autorfchaft 
mehr fich, als das Publikum zum Zweck gehabt 
zu haben. - 

Veritopfung des Gailenblafengangs allein ver- 
urfacht nie dauerhafte Geltfuckt. Leberverhärtun- 
gen find weit öfter Folge als Urfache diefer Krank- 
heit, und erzeugen fie nur dann, wenn die Ver- 
ftopfung einem ausführenden Gange nah ift. Eben 
dies gilt von Entzündungen derfelben. — Rlos 
krampfhafte Gelbfacht giebt es nicht. Die Gal- 
lengage ünd, wei! fie keine Mufkeifibern haben, 
keines Krampfes fähig, ued der Krampf im Zwölf- 
fingerdarm ift nicht anhaltend genug, um eine 
einigermafsen anhaltende Gelbfucht zu verurfachen, 
Bey allen diefen vorgeblichen krampfhaften Gelb- 
fuchten find Galleuftsine im Spiel, fogar bey der 
vom Vipernbifs, von Leidenfchaften u. f. w. U!) 
Diefe Gelegenheitsurfachen verrücken blos die La- 
ge der Galienfteine. — Die Zeichen, welche 
zum Unterfchiede einer von Gailenfteinen urd blo- 
fser Zähigkeit der Galle entftandnen Gelbfucht au- 
geführt werden, find wohl die fichertten nicht. — 
Bey der Gelbfucht von Gallenfteinen, der gewöhn- 
lichiten von allen, kann man, wo nichts Entzünd- 
liches it, während der heftigen Schmerzen ein 
Brechmitrel geben; es zaubert fie oft weg. Au- 
fserdem werden das Bathwafler, das warme Bad 
(defen Hitze aber 98 Grad nicht überfteigen darf, ) 
Opiate, Abführungen, Urintreibende Mittel, Rei- 
ben des Unterleibes, Bewegung zu Pierde u. f. w. 
empfohlen, Der Mangel der Galle mufs durch Sei- 
fenmittel erfetzt werden, die man gern mit etwas 
aromatifchem mifcht, weil fie dann der Magen bef- 
fer verceägt. Von bittern Mitteln fah Hr. C. kei- 
nen Nutzen, fo wenig als Friedrich Hofmann. — 
Auf einen beitändig weichen Leib und ftarken 
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Abgang des Urins kömmt viel an, weil dadurch 
die eingefogne Galle ausgeführt , und die fo gern 
auf Gelbfucht folgende Wallerfucht verhütet 
wird. 


ERDBESCHREIBUNG. 


NEUFCHATEL, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft: Voyage d'un Suijje dans diffirentes co- 
lonies d’ Amérique, pendant ia derniere guerre 
avec une tahle d’objervations meitorologiques 
foites a Saint - Domingue. 1785. 8. 416 S. 
(3 Livres.) l 

Den Anfang macht das Tagehnch der Seereife 

des Verf., auf einem Schiffe von der franzöfiichen 
Convoye, die 1732 nach Weftindien gieng, und 
mit fcehwerem Gefchütz beladen war. Der Vf. und 
noch zwey Paflagiere blieben von der Seekrankheit 
bafreyt, gegen die er, freye Luft und faure Ge- 
tränke als ein linderndes Mittel empfiehlt. Das 
Tagebuch einer Seereiie ift ziemlich einfürmig, und 
wenig für den dritten unterhaltend; vielleicht 
aber interefürt die Tages- Ordnung auf einem Schif- 
fe unfre Lefer. Um acht Uhr des Morgens wur- 
de Thee getrunken, um Io Uhr gefrühftückt, am 
vier Uhr Nachmittags zu Abend gegefien. Früh- 
fück und Abendefien beftanden vornemlich aus 
Geflügel, Schaaftlleifch, Schweinefleifch , Pückel- 
fleifch, und trocknen Zugemüfse, Der Gebrauch bey 
guter Zeit zu foupiren, ift auf den franzöfifchen 
Kauffarthey -Fahrern allgemein eingeführt, damit 
alle Küchen - Feuer vor Nacht ausgeiöfcht find. 
Der Vf. wünfcht dafs ein Gleiches auch auf Kriegs- 
fchiffeu gefehebu möchte, Täglich hatten fie fri- 
fches Brod, es wär aber mit NMeerwafler einge- 
mengt, um das füffe Wafer zu fparen. Esbekam 
davon eine widerliche Schärfe, obne jedoch an fei- 
ner Schönheit zu verlieren. Es waren auch zwey 
Kühe auf dem Schiffe, allein ihre Misch wurde 
für den Staab des Schiffs aufgehoben, und keine 
Paflagiere, felbft kein königlicher bekam da- 
von zu koften. Der Vf. gieng zu Martinique auf 
ein Kriegsfchiff und befand fich bey der See- 
fehlacht vom ı:ten April, die für Rodney fo 
glorreich, urd für Graffe fo unglücklich ab- 
lief. Auch er ift der Meynung, dafs die Ueberei- 
lung, mit weicher Grale dem Zélé zu Hülfe kam, 
Uss . der 
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der in dem Gefechte vom oten fehr gelitten hatte, 
und fich nach Guadeloupe entfernen wollte, den 
Verluft der Schlacht nach fich zog, Die franzö- 
fifchen Schiffe waren als Graffe das Signal gab, 
zu zerftreut, und ihr Seegeln zu ungleich; nur 
neun Schiffe befanden fich in der; Linie, wie; das 
Treffen um halb 8 Uhr des Morgens feinen Anv- 
fang nahm. Es feb majeftätifch aus, als mit An. 
bruch des Tages das englifche Gefehwader in 
fchöner Orunung vom Ende des Horizonts ge- 
gen das franzöfifche heranfeegeite Die grofsen 
englifichen Schiffe von drey. Verdecken hielten 
avec conıplaifance, fagt der Verf., ihre Stücken den 
kleinen franzüöfifchen hin, um fie defto gefchwin- 
der zu zerfchmettern. Man mufs fich nicht ein- 
bilden, fährt der Vf. fort, dafs bey einer Seefchlacht 
auf den Schiffen eine vo!lkoımmene Ordnung her- 
fche, das Donnern der Kanonen, das Gefchrey 
der Kanoniere und Schifsjungen, welche die Stück- 
patronen zureichen, und der entfetzliche Rauch, 
müffen nothwendig in einem fo kleinen Raum 
einige Verwirrung erzeugen, fie ift jedoch nicht 
fo grofs, dafs dadurch die Leute in ihrem Dien- 
fte gehindert würen; es ift mehrein allgemeines, 
betäubendes Getümmel und Getöfe, das Muth 
macht und Stärke einflöfst. Das Schiff des Vf. 
rettete [ich nebit noch einigen andern in den Ha. 
fen von Euracao. Diefer Hafen ift mit einer Men- 
ge Batterien umgeben, aber fm Grunde fchlecht 
befeftigt, fein befchwerlicher und gefährlicher 
Eingang ift noch die befte Vertheidigung. Vor 
60 Jahren gab es auf der Infel viele Waldungen, 
und der Regen fiel häufig; jetzt, da man das 
Holz gröfstentheils niedergehauen hat, regnet es 
zum Nachtlieil der Mais - und Hirfen - Aernte 
febr wenige Man züblc 30000 Sklaven, und 
sooo Pflanzer, lauter Weifse, oder vom vermifch- 
ten Geblüte, wovon die Juden die gröfste An- 
zahl ausmachen. Sie find hier, fagt der V., weit 
ehrlichere Leute, als ihre Mitbrüder in der aiten 
Welt, da hingegen die andern Sekten gewöhnlich 
an Tugend verlieren, wenn fie in die neue Welt 
verpflanzt ‘werden, Man weifs hier nichts von 
Erdbeben, und mauert daher die Gebäude. Die Ne- 
ger werden mit grofser Gelindigkeit behandelt. 
Es giebt einen einzigen Brunnen auf der Infe], 
deffen Waller en Detail verkauft wird. Der Sch’eich- 
handel nach dem fpanifchen Golfo von Venezuala, 
zehn Cirues von Curacao, macht den gröfsten 
Reichthum der Infel aus. Man fiehc hier in den 
Bäufsern viel Porcellan und Silbergefchirr; die 
Kleidung der Pflanzer if fehr einfach. Der Kopf- 
putz der Frauenzimmer, die auf dem Lande woh- 
nen, befteht in einem fimplen Schnupftuche, das 
ihnen den Kopf einhüllt; fie pudern fogar ihre Haa- 
re nicht. Die in der Stadt find auf franzöfifch ge- 
kleidet und co&fürt, doch ein wenig grotesk. 
Sie find leutfeelig, einfach in ihren Manieren, und 
indolent; doch weniger a's die Creolen auf Martini- 
que, Der Einflufs des Klima hat hier jene Induitrie 
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und Liebe zur Arbeit nicht zu erfticken vermocht, 
weiche einen Hauptzug des Holländifchen Karak- 
ters ausmacht. Seiten bleibt ein Weifser ledig, 
auch find die Frauenzimmer, fonderlich die Jüdin- 
nen hier fruchtbarer als in dem übrigen Amerika. 
Die Ehen find alle glücklich, und es herricht 
das vollkommenite Einverftändsifßs in den Familien. 
Man fteht hier gemeisiglich fehr frühe auf, um 
die Kühle zu geniefsen. Die Familie verfammelt 
fich dann auf der Gallerie, wohin das Frühftück 
gebracht wird, das gewöhnlich in Koffee mit Milch 
befteht. Nach dem Frühftück geht jeder feinen 
Gefchäften nach, und trinket von Zeit zu Zeit 
Punfch, Bier oder Wein mit Wafler, bis die Stun- 
de des Mittags heranrückt: man hält alsdann eine 
fehr reichliche Mahizeit an Fleifch und Flügel- 
werk aller Art: denn Zugemüfe ift hier febr rar. 
Gleich nach dem Mittagseffen trinkt man Thee, 
dann Koffee, und fchläft. Kaum ift man erwacht, 
fo fängt man wieder, wie des Morgens, bis zum 
Soupee, zu trinken an. Dies Soupee if fehr fra- 
gal. Gemeiniglich befteht es in Salaten und eini- 
gem Obft. Kalter Punfch ilt das Getränke einer 
grofsen Anzahl Einwohner, felbit während 
dem Efien. Von Curacao fchifte der Vf nach 
St. Domingo. DieCreoiinnen zu St. Domingo find 
alle wohlgemacht, und ihre Phyfionomie hat et- 
was verführerifchzärtliches. Aber gegen ihre 
Sklaven find fie Tyranninnen, und das Gefchlecht, 
das überall das weiehfte und mitleidigfte it, zeigt 
fich hier weit härter und graufamer als die Män- 
ner, Der Vf. lebte lange auf einer Plantage, und 
feine Nachrichten von dem Zuftande. der armen 
Neger empören das menfichliche Gefühl. Ihre 
Arbeit beginnt mit Tagesanbruch. Um acht Uhr 
frühftücken fie, dann geht es wieder an die Aıbeit 
bis Mittag. Um 2 Uhr arbeiten fie von neuem bis 
in die finkende Nacht, oft bis 10, ıı Uhr. Die 
‚zwey Stunden Ruhzeit und die Feft- und Sonntage 
wenden fie an, ihr Stückchen Feld zu warten, 
wo fie ihre Lebensmittel bauen. Ein Lieblings. 
gericht ift der Calalu; es befteht aus verfchiede- 
nen erfrifchenden Kräutern und Biättern. Eifer- 
fucht it eine Hauptleidenfchaft der Neger, und 
ein langfames Gift gewöhnlich das Mittel der Ra- 
che. Daher jene auszehrende in den Plantagen 
fo gewöhnliche Krankheiten, womit gemeiniglich 
die jungen in der Liebe ausfchweifenden Neger 
befallen werden. Die freyen Negerinnen und 
Mulatinnen, find wollüftiger als die Europäerinnen ; 
fie machen die Klaffe der öffentlichen Buhlerinnen 
aus; ihr Reiz für die Europäer und ihre Macht 
über die weifsen Mannsperfonen, ift eben fo un- 
befchreiblich, als ihr Luxus. Die feltenften Edel. 
fteine, die feinfte Leinewand, die koftbarften Spi- 
tzen und Muffeline find an ihrem Putz verfchwen. 
det. Sie haben aus der Verfeinerung des Genul- 
fes ein eigenes Studium gemacht. Schamhaftig- 
keit kennen fie nicht, ihr Blut und ihre Neigun- 
gen find fo brennend wie das Klima, aber dagegen 
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befitzen fie eine feltene Eigenfchaft bey ihrem Ge- 
werbe; unverbrüchliche Treue. Während der 
Zeit, dafs fich der Vf. auf der Plantage befand, 
brachte man zwey neugekaufte Negerfklaven da- 
hin. Ihr Empfang war folgender. „Man machte 
‚den Anfang damit, fie vom Kopf bis zu den Füisen 
mitfüfsem Wafler zu wafchen, Hierauf trecknete 
man fie ab, und gab ihnen ein Hemd, eine Mütze 
und ein Paar Hofen von grober Leinewand. Der 
eine fchien dreyfsig, der andere 14 Jahr alt zu 
feyn. Nachdem fie gekleidet waren, fetzten fie 
fich aufs Pflafter, und betrachteten traurig die Um- 
‚ftehenden, von denen fie wieder betrachtet wur- 
den. Für mich, und wahrfcheinlich auch für die- 
fe Unglücklichen, hatte diefe Neugier viel Aechn- 
liches von der, welche das Harren einer Hinrich- 
tung cder Leibesftrafe erregt. Für die Käufer 
aber hat fie gewöhnlich einen andern Grund. Er 
durchläuft einen Neger mit eben den Augen, wie 
ein Rofskamm ein Pferd prüft, Entdeckt er einen 
robuften Körper, eine fchwarze und glänzende 
Haut, fo freut er fich über feinen guten Kauf. 
Man hat Damen gefchn, die fo gute Kenneriunen 
waren, dafs fie am Bord der Negerfchiffe ihre 
Sklaven felbft handelten. Sonderlich unterfuchten 
und betafteten fie gewiffe Theile des Körpers mit 
der gröfsten Aufmerkfamkeit, und behaupteten, 
dafs fie die unzweydeutigften Anzeigen von der 
guten cder fchlechten Gelundheit der Neger darinn 
fänden. Nachdem einige Minuten im Betrachten 
und Stillfchweigen vergangen waren, rief man 
einige alte Sklaven von der Nation der Neuange- 
kommenen, um fich mit ihnen zu befprechen, und 
fie in ihrem neuen Stande zu unterriehten. Allein 
man konnte diefe alte Negern nie darzu bringen; 
fie ftellten fich, als ob fie ihre Mutterfprache ver- 
gefen hätten, Es ift dies eine Eitelkeit, der die 
meiften Afrikaner ergeben find. Sie halten fichs 
für eine Ehre, blos das Kauderwelfch der Kolonie 
zu wißen, um für Kreolen gehalten zu werden. 
Alles trägt alfo bey, dasSchickfal der neuen Skla- 
ven zu erfchweren. Selbit ihre Landsleute, die 
einzigen, die ihnen den Anfang ihrer Krechtfchaft 
erleichtern könnten, fliehen fie. Man fuchte die. 
fen neuen Negern durch allerhand Liebkofungen, 
wie fie nnter Weifsen gegen die Negern Mode 
find, Muth zu machen, z. B.ihnen ins Gefichtzu 
fpucken, mii der Hand unters Kion zu fahren; ih- 
een abe mit dam Stocke auf den Kopf 
dafs man ihn feift genug fün. ältefte fehlofs daraus, 
senüg kinde, um gefreflen zu wer- 
den; nach acht Tagen entiloh er, wurde ei 
, Tagen 4 F uge- 
hoblt, und erhing dich in feiner Hütte.“ ° 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Praca, in der von Schönfeldifchen Hand : 
Ueber die Pflichten eines Lehrers uad d ta 
terjchied von Schrift und Vortrag. Rede von 
Ausufi Gottlieb Meisner gehalten berm An- 
tritt feiner Profeflur, den 26 Nov, 1785. 3B. 8 
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So gewöhnlich der erlie Theil diefes Thema bey 
akademifchen Antrittsreden feyn mag, fo unge- 
mein ilt der letztere. „Ein Buch Iefen, fagt Hr. 
M., und einem Lehrer zuhören, fcheinen beym 
eriten Ueberdenken zwey ziemlich gleich bedeu- 
tende Handlunger. Beyde haben einerley Zweck, 
oder follen wenigius ihn haben; Erwerbung 
neuer Kenntnifle, oder Berichtigung der ältern, 
Aber verichieden find fehon die Sinne, die bey 
diefer Gelegenheit dem Geifte feine Nahrung zu- 
führen; jeder von ihnen hat feine Vorzüge und 
feine Mängel. : Tiefer dringt der Ton der gehörten 
Lehre in mich ein, fichrer wirkt der gelefene und 
wieder gelefene Schriftfeller, Erleichtert wird 
mir das Verftändnifs vom Inbalt einer Rede durch 
des Nachdrucks richtige Vertheilung. Erheliter 
wird meine Kenntnifs, indem ich Buch mit Buch 
vergleiche. Schwäche des Körpers verhindert mich 
oft diejenige Lelire beym Hören zu verfteln, die 
ich beym Lefen auf befsre Stunden verfpart, und 
dann verftanden haben würde. Schwäche des Gei- 
ftes hingegen freut fich einer Zurechtweifung 
mündlicher Weisheit. [Dis verftehn wir nicht; 
es fcheint hier ein neuer Gegenfatz zu fehlen. 
Soli es fo viel fagen , dafs der ichwüächere, lungfa- 
mere Kopf fich befer beym mündlichen als fchrift- 
lichen Vortrage befinde, fo war dies im Grunde 
fchon vorher dadurch gefagt, dafs der mündliche 
Vortrag mehr erleichtere.] Für taufende zugleich 
kann der fprechende Lehrer nützen, für eine an- 
haltende Folge der fchriftliche. Unzähliche von 
des Staats brauchbarften Mitgliedern, bildeten fich 
blos durch aufmerkfames Zuhören und Behaltung 
des Gehörten; einige unfrer unfterblichften Ge- 
lehrten wurden dies obne einen Lehrfaal befucht 
zu haben.“ Hr. Prof. Meifsner hält fich nun weit- 
läuftiger bey der Richtigkeit, Deutlichkeit, und Leb- 
haftigkeit des Vortrags auf, und zeigt zuletzt, 
dafs wenn diefe Rizenichaften da find, Schönheit 
keine befondre, fəndern das Refultat von jenem 
fey. „Wer einen sewilfen forgfamen, feizt er 
zuletzt febr richag hinzu, bis zum kleiniten Wort 
forgfamen Bau der Perioden, Achtfamkeit in Ue- 
bersängen, und feines Gefühl für Wohlklarg zu 
Bedingnifien der Schönheit macht, der geht theils 
in diejenigen Begriffe über, die wir fchon von 
Deutlichkeit und Lebhaftigkeit gaben, theils fo- 
dert er einen Rhythmus, deffen der Vortrag des 
Lehrers leicht entbehren kann, und der allzulorg- 
fäitig erworben, mehrein Zeitverluft, als ein Sach- 
gewinft feyo würde“ — Dis fey genug um zur 
Lefung diefer fchönen Rede zu reizen, und nun 
fetzen wir auch ein Paar Bemerkungen über ei- 
nige Eigenheiten des Meifsnerifchen Ausdrucks 
hinzu, von denen esin der Sprache der alten Gram- 
matiker heifsen würde notanda Junt, non imilanda. 
Hr. M. liebt /nverjionen unfrer Conitruction, oftauch' 
da, wo fie nicht nur nichts wirken, fondern eher et- 
was verderben. Anftatt: Jo ift es beynah unum- 
gänglich, fagt er: fo if es unumgänglich beynahe; 
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hier fchleppt das heynahe fich nach, nicht anders 
als obs im Reden wäre vergeflen, und am unrech- 
ten Orte noch eingepfropft worden. S., 24. „Her 
für allzubiöde jeine Zuhörer hält“ fagt nichts mehr, 
und klingt nicht befler, als die richtige und ge- 
wöhnliche Wortfolge: Wer feine Zuhörer für ail- 
zublöde hält. S. 7. „Dies meine Herren, dies heute mein 
Fall!“ Was verbi ffert wohl hier die Ellipfe des Bind- 
wörtchens if? Diefe Eliipfe macht fo gar oft die 
Redeverbindung dunkel, Z, B. S. 8. Billig daher, 
days ich eh ich noch diefe Stelle beflieg einen auf- 
merkfamen Blick in Vergangenheit und Zukunft 
warf. Hier weifs man richt, ob in billig daher 
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ob es heifsen foll: bilig ifls daher, oder billig 
wars daher; dis erräch Lefer oder Zuhörer erft 
am Ende der Periode, Senft find uns nur wenig 
Stellen aufgeftofsen, wo der Ausdruck der Feile 
bedürfte; als S. 7. wo die Stelle: „ein Lehramt — 
das — Jehnelier meine Arbeiten, meine Pflichten, 
meine Beflimmung wandelt, als ein lauer Mittags- 
wind thut, wenn er über eine winterliche Gegend 
dahin fährt“ richtiger wohlalfo lauten filte: fehnel. 
ler — meine Befiünmung, als ein lauer Mittagswind 
eine winterliche Gegend wandeit, — Doch wir 
enthalten uns mebr dergleichen Kleinigkeiten zu 
fammeln; ob wir wohl durch diefe Anzeige dem 


das Praefens oder das Imperfeltum ausgelaffen itt, Vf. am wenigften zu ınifsfallen fürchten dürften. 
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Die bisherige Halfifche politifche Zeitung wird feit Anfange diefes Jahres von dem Hn. Prof. jur. Woltzer und dem 
Hn. Dr. Bahras gefchrieben. Wir hätten nicht die mindefte Verantailung ihrer zu erwännen, wenn es ihr nicht ge- 
fallen hätte gleich S. 5. zu verkündigen, dafs in Jena eine Allgem. Lit. Zeitung herauskomme, und Giefe Neuiskeit, 
die den Gelehrten, welche deutfch verfichen, nicht nur in Deutfchland, fondern auch von Paris bis St. Petersburg, von 
Mayland bis Stockholm, nichts Neues mehr it, der AalfifchenBürgerfihaft zu melden, Dabey verfichert fie denn, dafs 
fich die A, L. Z, weidlich maxfsig mache (welches bey fo vielen Ratten und Mäufen die im Melscatalog nilten, kein 
\under it) moyne aber die Herren kitten doch fehr Ur/ache in einem befsheldnern Tone zu reden.“ (zumahl da einige 
davon ein gewifles grofses Licht der Ayfsherdenheit fo nahe haben.) „Ler Kenner lächle* (ey!) „und wenn er Patriot 
dabey ifl, ärgere er fich“ (wie fich patriotifche Maule uber die Frechheit der Rarzen ärgern) „dafs Männer die doch zum 
Theil nur Niärnerchen fird“ (zum Exempel?) „das Publikum üfen und es za bereden Juche (Wer hat das gethan ?) 
„dafs man in divfer Lit. Zeitung lauter wahre und reife Urtheile äber unfre Literatur antrefe“ (Werhat das gelugt? — 
die hallifche poütifche Zeitung fängt gleich mit recht derhen Lügen an.) „Man fieht es zu deutlich“ (Wer doch auch fo 
deutlich immer zeigen künnte was er fielt!) „dafs die bücher der [fen theils Schwach theils [chlecht befetzt find z. B. das 
medieinifche“ (Wis gilt die Wettre, dafs die Allgemeine Literatur - Zeitung vie/ mehr medieiniiche Kesenfenten 
hat als die hallifche pohtiche Zeitung Cor? efpendenten? denn die, Artikel, „gie fie aus. dem ‚Hamburgifchen 
Correfpondenten wird abdrucken lafen, meynen wir nicht; und was die Gäze betrift, fo würde freylich wonl die A, 
L. Z. im medicinifchen Fache beller berathen feyn . wenn fatt der foilivet ungelehrten Profelfaren der Arzeneygelehrfam- 
keit und sserfahrnen FLeibürzte, die daran arbeiten, ein gewifler nsagelahrter und hocher fahrner Candidatus medivinge 
(wenigftens der Pafloritmedicin ) daran Antheil nähme ; aber freylich wer kann immer iu allem das befe haben?) -— 
pund dafs fogar init unter ein völlig feichter Kopf auf dem Tribunale fiizt.“ (Die Recenfenten fesen ver dem Tri- 
bunale des Paöticams, wenn fie referiren; was ihre Relationen werth find, entfcheider das Publikum , doch kann auch 
bisweilen ein fchr aster Kopf eine feichte Relation machen! die halliiche politifche Zeitung nenne doch aber den feich- 
ten Kopf, der fo in der A. L. Z. mit «nter arbeitet, Denn wäre blos von mifunteriaufenden Recenfionen die Rede, fo 
wäre das mit unter von einem Widerfacher noch ehrenvoll genug. O! es wird der hallifchen politifchen Zeitung recht 
wohl bekommen, wenn nur mie unter einmal ein Artikel vorkömmt, der andern Zeitungen kachgefchrieoen oder er- 
logen il.) „Auch if der Partheygeift unverkennbar“ (zum Exempel 2 ndie Herren haben ihre Idole, deren mittelnä- 
Ssigen Sachen 2, B. (üzens Gedichten man übermüfsigen Weyhrauch flveut“ (ein IF verand und ein Ramier, halten nun wohl 
die Gëzifehen Gedichte für fo witteliitfsie nicht, aber wer wird /Aren Gefchmacke und Urtheiien , die nit ibm ubere 
einfimmen, nicht den Gefchmack cines Bahrdt vorziehen, der fich ungleich beffer als Wieland und Karmler auf deut- 
fche Poche veriteht! oder findet etwa nicht Hr. Dr Bahrdt allen, findet, auch Ar. br. Woltaer Gozens Gedichte 
inirrelnäfßsig? das wäre freylich noch ärger, wenn nun gar ein gelehrter Jurift vel quafi in einem Schöppenfiunle de eo 
guod jullum efi circa guflum poematum entfchiede, Oder jít etwa Kririk uber Medicin und Poefiz lieterarifches Gemein- 
gur? Und kann in der Welt etwas lufliger fewn, als wenn ein Door Theologicae und ein Dolforuris gerade die me- 
dicinifche und peecifche Kritik in der A. L. Z. fchlecht finden, ohnefich zu folchem Urtheile durch andere Beweife, als ihre Fa- 
cultätsdiplome, worinn von dem Privilegiumin diefe Fächer zu pifn/chen kein Wort ftehr, legitimiren zu können? „ — 
„Ihre Popnmize, bey deren Produkten mas [ünberiich um den Brey hevumgeht, weil man kcin Herz hat frey herauszure- 
den“ (wenn doch die Herren das Herz gehabt hätten nur e/ren folchen Popanz zu nennen) und ihre Prarjudicatos, die 
man urmal für allemal zu brandmarken befshloffen hat (iit abermals eine Lüge, der der Augenfchein widerfpricht. 
Selbi} Ar. Bahrde ilt nicht immer getadelt, fondern auch gelebt worden, wo es feine Recenfenten verantworten zu 
können glaubten, darunter kein einziger fch einer Animofität yegen feine Perfon bewufst it.) „Fir werden in der Fol- 
ge d’afe Herren zuweilen auf die Finger klopfen , wenn fie mit ihrem ujurpirten Zepter etwa zu weit greifen.“ (Wäre 
&iefe elende Metapher nicht fchon zu lehr verbraucht, fo follte man denken, die Herren hätten die Verf. der A.L. Z. 
mit ihren Aurtenkörigen verwcehfelt, die {reylich einen Zepter fuhren ‚und fich, wenn fie nicht recht fallen wollen, 
geduldig auf die Finger klopfen laflen.) Difleirs kann man dagegen verfichern, dafs alle würdige Mitarbeiter der 
A. L. Z., ohne fch weiter um die hallifehe politifche Zeitung zu kummern, fortfahren werden fich auch in diefem Jahre 
fo sanfsig els im vorigen zu machen, oder in ihre Sprache uberferzt, erkannte Wahrheit [reymiithig zu Jagen, und dafs 
die Societät der Unternehmer ven ihrer Seite alles anwenden wird, um das Inilitur eines immer gröfsern Beyfalls werth 
zu machen, welches bey d:m jeden in die Augen fallenden Umfange anders nicht, als durch fehr grofsen Deyfall des 
Publieums aufrecht erhalten werden kann, und taufend Schwierigkeiten und Hindernilfe zu überwinden har, von de- 
nen fo viele die mehr vegetiren als deben nicht das miudefte erfahren. 
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GenxF, bey Paul Barde: Précis hiftorique fur la 
vie et les emplois de François le Fort, par M. 
de Bajfville. 1785. 208 S. in gr. 8. 


L: Fort war der Liebling Peter des Grofsen, und 
fein Einflufs in die Revolutionen des Ruffi- 
Ichen Reichs war nicht minder beträchtlich. Sei- 
ne Vorfahren ftammten aus Schottland, fie hatten 
fich im Piemontefifchen niedergelaffen, und bega- 
ben fich in der Folge, wegen Religionsverfolgung, 
nach Genf. Franz ie Fort wählte Kriegsdienfte 
unter Ludwig XIV, fah fich aber, eines Zwey- 
kampfs wegen genöthigt, Frankreich zu verlaffen, 
und unter dem Regimente des Herzogs von Kur- 
land, im Sold der Generalftaaten, zu fechten. Die 
Begierde fein Glück zu machen, und der Verluft 
feines Gepäckes, fammt der wenigen Ausficht fich 
in Genf emporzufchwingen, bewogen ihn, mit 
andern Officieren, in die Dienfte des Zaars Ale- 
xiewitz, des Vaters Peters des Grofsen, zu treten, 
der damals durch einen deutfchen Obriften in 
Holland fremde Officiere, für fein Heer werben 
liefs. Nach vielen ausgeftandenen Ungemach zu 
Archangel, und einem mühfeligen Feldzug gegen 
die Türken und Tatarn, nahm le Fort wieder fei- 
nen Abfchied, und war eben im Begrif, im Ge- 
folge des englifchen Gefandten, Ruisland auf im- 
mer zu verlafien, als ein geuer Krieg zwifchen 
der Pforte und dem Zaar, letztern von der Noth- 
wendigkeit überzeugte, fein Heer keiner Männer 
zu berauber, die es allein zu difeipliniren vermoch- 
ten. Alle Ausländer, und auch le Fort wurden 
von neuem, und unter grofsen Verfprechungen 
angeftellt: um le Fort noch beffer in Rufsland zu 
fixiren, bewog man ihn eine Franzöfin, Made 
moifelle Souhay, die Tochter eines Obriftlieute- 
nants, zu heyrathen, Vier Jahre darauf gieng er 
1682 mit Urlaub nach Genf, wo er der ehrenvoll- 
ften Aufnahme von feinen Landsleuten genofs. Er 
war damals 26 Jahr alt, grofs, wohlgemacht und 
mit allen Gaben des Geiftes und Körpers ausge- 
rüftet. Er war ein guter Reuter, und excellirte 
in allen kriegerifchen Uebungen ; in Führung des 
Bogens übertraf er an Stärke und Gefchicklich- 
keit den geübteften Tatar, Er war edel, grofs- 
6 
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müthig, Feind aller Schmeicheleyen, und feinem 
Fürften unverbrüchlich ergeben; er hätte alle Gen- 
fer zu Ruffen machen mögen. Wenn Fremde vom 
erften Range ihm einen Widerwillen gegen den 
ruffifchen Dient beyzubrinrgen fuchten, und ihm 
vorftellten, dafs er za undankbar und zu mühfam 
fey; wenn feine Verwandte und Freunde ihm an- 
lagen, franzöfifche, englifche, deutfche oder 
holländifche Dienfte vorzuziehn, die für ihn. und 
feine Familie weit vortheilhafter feyn' würden: fo 
war feine Antwort: „Mein Herz hängt ganz an 
„Moskau; ich will mein Leben für einen Monar- 
„chen aufopfern, der mich mit Gutthaten über- 
„häuft hat.“ Er lebte der feften Hofnung, dafs, 
wenn ihm Gott nur Gefundheit und Leben frifte: 
te, [dies find feine eigenen Ausdrücke] er fich ge: 
wifs zu einem ehrenvollen Poften emporfchwin- 
gen würde. Seine Hofnurg wurde nicht betro- 
gen, und übertraf noch feine Erwartungen; denn 
er gelangte, ohne Ränke, ohne Niederträchtig- 
keiten, ohne andre Abfichten als das Wohl des 
Dienftes feines Herrn, zu dem höchften Gipfel von 
Ehre, Gröfse, Ruhm, Glück, auf welchen eine 
Privatperfon je fteigen kann. Dies Zeugnifs ga- 
ben ihm die vornehmften Herren des ruflifchen 
Hofs, felbft die, welche feine Erhöhung eiferfüch. 
tig und mifslaunig machte. Ze Fort fand bey fei- 
ner Zurückkunft alles in Aufruhr, und die Strafsen 
von Moskau von Blut triefend, Der Ehrgeitz der 
Kayferin Sophie, und die Meutereyen der Strehtfi, 
oder Strelitzen waren die Haupttriebfedern dayon, 
Man fah fich fogar einsmal genöthigt, um den 
Unruhen der letztern Einhalt zu thun, alle Aus- 
länder zu bewafnen, die fich zu Moskau aufhiel- 
ten. Le Fort war einer von den Anführern diefer 
neuen Militz.. Er verrieth im Unterricht, in der 
Difeiplin, und den kriegerifchen Evolutionen Ta. 
lente, wie man fie am Hof der Zaaren nie gekannt 
hatte, Peter I. war noch Kind, und feufzte unter 
der Vormundfchaft Sophiens. Er fah den ie Fort 
mehr als einmal unter den Waffen, und bemerkte 
ihn vor allen andern. Eine glückliche Sympathie, 
welche grofse Männer einander nähert, der An- 
ftand, mit welchem unfer Held vor ihm erfchien, 
die Gefchicklichkeit mit der er die Waffenübun- 
gen auf deutfch machte, alles diefes gewann ihm 
das Herz des jungen Prinzen gleich beym erften 
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Anblick. Diefe Gefühle von Achtung und Freund- 
fchaft , nahmen noch mehr zu, als Peter die erfte 
Unterredung mit ihm hatte, und in ihm einen Aus- 
länder entdeckte, der nicht allein fehr gut rufüfch 
fprach, fondern ihm auch Unterricht in der hollän- 
difchen Sprache geben konnte, welche Peter gern 
verfteben wollte ; in der Folge lernte er fogar das 
Exerciren bey ihm. Bey der Verfchwörung gegen 
Peter, die aber fo vortheilhaft ausfchlug, dafs fie 
ihm 1689 den Thron unbefchränkt verfchafte, fam- 
melte le Fort alle Ausländer zu Moskau, und mar- 
fchirte an ihrer Spitze zur Hülfe des Zaars. Von 
diefem Augenblicke an, rief diefer ihn an feinen 
Hof, und würdigte ihn feines ganzen Vertrauens. 
Er bekleidete ihn mit den erten Ehrenitellen, er 
machte ihn zu feinem Freund und Günftling, und 
jene glänzende Revolutionen, die iPeter I. Regie- 
rung auszeichnen, find gröftentheils durch den 
Rath nnd die Mitwirkung diefes grofsen Genfers 
gereift. Allein ihre Erzählung würde nur Wie- 
derholung des Jahrhunderts Peters edes Grofsen 
feyn. Alfo blos ein Paar Anekdoten zum Schlufs. 
Gleich nach Peters I. Thronbefeftigung hob Le 
Fort fünfzig Soldaten aus, die faft lauter Auslän- 
der waren, lies fie deutfch montiren, exercirte fie 
einige Tage, und zog dann eines Morgens mitih- 
sen unter den Fenftern des Zaars auf. Der Mo- 
narch, den der Lärm der Trommel weckte, ward 
angenehm überrafcht , als er feinen lieben Genfer, 
wit der Pike in der Hand, an der Spitze feiner 
neuen Kompagnie erblickte ; diefe Pike wird noch 
zu Petersburg in dem Waffen - Saal gezeigt, wo- 
hin fie auf Peters Befehl gebracht worden war, 
Die Schwenkungen und Uebungen des kleinen 
Trupps gefielen dem Zaar ungemein. Er näherte 
fich dem Kapitain, und bezeigte ihm fein Wohl- 
gefallen. „Ew.Maj. antwortete Le Fort , ihre Stre- 
„litzen find fehöne Leute, aber ihre langen Röcke 
„entftellen und verhindern fie fo fehr, dafs fie der 
„freyen Bewegung ihrer Arme und Beine nicht 
„mehr mächtig find.“ Peter lachte und geftand, 
dafs die deutfche Montur weit vortheilhafter für 
den Soldaten fey. Er äufserte darauf fein Ver- 
langen felbit, unter diefer Kompagnie zu dienen, 
und fagte. „Ichbittedich, mache mich zum Trom- 
„melfchläger.‘“ Sein Günftling, dem alles diefes 
abndete, hatte eine fertige deutfche Monter fchon 
in Bereitfchaft; er zog fie dem Zaar auf der Stelle 
an, Es war eben die Stunde, wo die Strelitzen 
im Pallafı auf die Wache zogen. Sie wunderten 
fich nicht wenig ihren Monarchen fo metamorpho- 
firt zu fehn; und hielten es anfänglich für Seherz. 
Sie waren weit entfernt zu wähnen, dafs diefe 
Kompagnie einft zu einem mächtigen Corps an- 
wachfen, und das Werkzeug ihres Untergangs 
werden würde. Le Fort ftarb in feinem 46ften 
Jahre an einem hitzigen Fieber, ‘den 22ften März 
1609. Als der Zaar feinen Tod erfuhr, rief er in 
der heftigften Betrübnifs aus. „Ach, ich verliere 
„Jen beften meiner Freunde, und zu ‚einer Zeit, 
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„Wo ich feiner am mehreften bedurfte. Er ift tod, 
„mein trener Diener, wem foll ich mich nun ver. 
„trauen.“ Er liefs ihm ein prächtiges Leichenbe- 
gängnifs halten, bey dem er felbit die drey Regi- 
menter Seefoldaten,, mit dem Sponton in der Hand, 
in Trauerkfeidung, Trauerflor, und mit einer 
fchwarzen Schärpe anführte. [Yas Leichengefolge 
kehrte nach der Beyfetzung in den Pallaft des 
Verftorbenen zurück, wo nach ruflifcher Sitte 
ein grofses Trauer-Mahl bereitet war. Als man 
fich an die Tafel fetzen wollte, mufste fich der 
Zaar einen Augenblick entfernen. Die Boyaren 
nützten feine Abwefenheit, um fich wegzufchlei- 
cher. Sie giengen bereits die Treppe hinunter, als der 
Zaar wiederkam. Er liefs fie zurückrufen, und 
verwiefs ihnen im gröfsten Zorn ihre wenige Lie- 
be zu dem Verftorbenen. Diefer Hafs der Royaren 
gegen Le Fort, war um fo weniger zu entichul- 
digen, da viele unter ihnen ihm ihr Leben zu 
danken hatten. Denn nur er durfte es wagen, 
den Ausbrüchen des wäütenden Unwillens des 
Zaars, mehr als hundertmal, und mit Gefahr fei- 
nes eignen Lebens, Einhalt zu thun. Le Fort, der 
die erften und reichten Staatsämter verwaltet hatte, 
ftarb fo arm, dafs er nicht fo viel hinterliefs, un 
die Leichenkoiten zu beftreiten. Der Zaar mufste 
fie bezahlen. Er hatte bey der Wiederkunft von 
feiner Gefandfchaft alle die Gefchenke, dieer von 
den verfchiedenen europäifchen Monarchen erhal- 
ten, in den kaiferlichen Schatz bringen laffen. Sein 
Sohn ftarb 1702, und die Nachkommen feiner Brü- 
der, find in Genf, Preufsen, und Elfafs zerftreut ; 
einige feiner Urenkel befinden fich in franzöfifchen 
Dienften. 


Leırzıs, bey Schwickert: De Arte Hiflorisa: 
— Abr. Fac. Penzelü Libellus. 1784. 8. 127 & 
(8gr.) 


Nicht leicht wird man in fo wenigen Blättern 
{fo viel richtiges, intereffantes und zum Theil 
neues, und fo gehäufte Proben einer ausgebrei. 
teten Kenntuifs antreffen, Sie find zwar zunächft 
für den Grafen Stanislaus!von Saltyk beftimmt, der 
fich des Unterrichts des Hrn, Penzel bedien- 
te; aber fie können und müffen jedem, der in dem 
Studium der Gefehbichte denken und nicht blos im 
Gedächtnifs behalten will, fehätzbar und lehrreich 
feyo. Nach einer kurzen Betrachtung über den 

Yerth der Gefchichtkunde wendet fich der Vf. 

u der alten Hiftorie, und fängt mit dem Satze an: 

Die Alten wollten nicht die Wahrheit jchreiben. Er 
unterfcheidet hier die in den älteften Zeiten fchon 
bekannten Verzeichniffe der Begebenheiten, von 
dem, was eigentlich Hiftorie heifst. Jene enthal- 
ten nur Materialien zu diefer. Solche Materialien, 
{fo unbedeutend fie auch oft fcheinen, können Joch 
febr nutzbar feyn. Der Römifchen Gefchichte 
fehlt es, Lis auf die Zeiten Julius Cäfars, an di- 
plomatifcher Gewifsheit, ohne welche keine Ge- 
fchichte, im genauen Verftand, ftatt findet. (Diefe 
Behau- 
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Behauptung gehet zu weit.‘ Die Annales Pon- 
tificum und libri Äntei find auch nicht einerley. 
Auch wurden jene nicht geheim gehalten. Im 
Haufe des Pontifex Maximus konnte fie liefen, wer 
da wollte. Etwas anders waren die Fafti, wel- 
che C. Flavius bekannt machte; wodurch aber 
die Intercalation und die abfichtliche Verlängerung 
oder Abkürzung der Zeit nicht verhindert wurde. 
In Abficht auf diefe Punkte findet man S. 31 f. ei- 
nige Verwirrung.) Da bey den alten Völkern 
überhaupt die Aufzeichnung der Begebenheiten 
ein Gefchäft der Priefter war, und da es ihnen oft 
an Stoff oder an zuverläfliger Kenntnifs fehlte, fo 
beguügten fie fich, wahrlcheinliche Nachrichten 
zu liefern, und die hiftorifchen Schriften follten 
dazu dienen, wozu in neuern Zeiten philofophi- 
fche Romane beflimmt find. (Diefes ift fo gar 
bey fpätern Gefehichtfchreibern, z, B. dem Diodor 
aus Sicilien, gewiflermafsen fichtbar. Nur darf 
Pannand die Sache zu weit ausdehnen , und unter 

ehr uvo, durchaus falfche Sagen veritehen; 
weichem Irrthum Hr. P, felbft vorbeugt,) Wer aifo 
mit der alten Gefchichte fich befchäftigen will, mufs 
von Natur das Talent befitzen, Wahrheit und Er- 
dichtung auf eine feine Art zu unterfcheiden. Die- 
fes Talent läfst fich durch Mühe und Anfirengung 
nicht erwerben ;aber wohlausbilden und verbefiern. 
Dazu dienen drey Mittel: Man mufs jungen Schü- 
lern Anlafs und Aufmunterung geben, Zweifel 
vorzubringen; denn wer nie zweifelt, denkt nie. 
Man nehme ferner einen Roman, und zeige den 
Unterfchied deffeiben von wahrer Gefchichte, und 
bemerke bey letzterer, durch welche Veränderun- 
gen lie fich in einen Roman umfchaffen liefse, 
Eindlich wähle man zweckmäfsige Lectüre, (Was 
von der Wahrfcheinlichkeitslogik gefagt wird, ift 
vollkommen richtig. Die $.37 fiehende Note N 
gehört zu 5.40.) Dafs Fabeln in Erzählungen 
folcher Dinge hauptfächlich vorkommen, welche 
dem Ort oder der Zeit nach entfernt find >» wird 
am Ende diefes Abfchnitts noch erinnert. Hier- 
auf entdeckt Hr. P, eine andre Quelle der Unrich- 
tigkeiten in dem, was er mit Boulanger ? Efprit 
cyclique nennt. (Der Name diefes franzöfifchen 
Schriftftellers wird hier latinifirt, und heifst Pi. 
florius, Da er in der Note unverändert vorkommt 
fo kann niemand Ungewifs oder irre werden: 


welches aufferdem Zefchehen 


für Kouffeau; Floridus 
für Pope?) "Bier k 
fcharffinnige chronologifche, Bomer pan men 
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die alle ausgezeichnet zu werden verdienten, Wir 
. bemerken nur diefes einzige, Matthäus 1.Ca 
37. v. fchrieb cyclifch; und dadurch hebt fich die 
ganze Schwierigkeit, die manche veranlafsce, die 
zwey erften Capitel diefes Evangeliften für unächt 
zu halten, Hr. P. führt weiter fort, und zeigt, 
dafs die alten Gefchichtfchreiper. eine übertriebne 
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Nachahmungsfuch* hatten; und nimmt auch dar- 
aus, fo wie aus cen bey ihnen vorkommenden 
Reden, einen Ber. is, dafs es ihnen nicht darum 
zu thun war, geyau bey der Wahrheit zu bleie 
ben. Nur ;zehet er zu den Regeln über, mit de- 
ren Beobachtung man fich durch diefe Hinderniffe 
durcharbeiten kann, und zeigt zuer, wie man 
Faćta der alten Gefchichte fammlen könne. Hier 
reichen Griechen und Römer nicht hin. Der Orient 
und Island liefern Beyträge, wodurch die Kennt- 
nifs der Begebenheiten beträchtlich ergänzt wird. 
(Hier findet man S. 58 f. einen Vorfchmack von 
der Arbeit des Hrn. Vf. über den Strabo, die wir 
aber unter zehn Jahren nicht erwarten dürfen.) 
Man darf auch Gefchichte nicht blos in den Büchern 
fuchen, worinnen fie eigentlich und allein den 
Inhalt ausmacht, Vieles unerwartete findet mau 
in den Actis 55. der Lettres edifantes. Sammlun- 
gen von Urkunden, Münzen, Auffchriften find 
gleichfalls ergiebige Quellen. Wie viele hiltori- 
fche Umftände, die fonft nirgends bemerkt wer- 
den, liefet man in Cicero’s Briefen? Die mäch- 
tige K. Pythodoris lernt man allein aus Strabo 
kennen. Auch Fragmente von alten Schriftftel- 
lern enthalten oft Dinge, die man fonft nirgends 
antrif. So fand Hr.P. in einem kleinen Stücke 
vou Claudius Quadrigarius, dafs Sylla, bey der 
Belagerung von Athen, hölzerne Thürme hatte, 
die das Feuer nicht verzehren konnte. In Abficht 
auf die Glaubwürdigkeit der Zeugnifte, welches 
der nächte Punkt. ił, der hierauf folgt, legt er 
diefes Axiom zum Grunde: Was die Natur jelbfk 
lehret , das ifl zuverläfiger , als alle Bächernach- 
sichten. Verwandfchalt der Sprachen zeugt von 
Verwandfchaft des Urfprungs; folglich leitet die 
Sprache eines Volks auf defien Herkunft. (8.64. 
itt ein Druckfehler, nemlich Olivarez für Olavides. 
In diefem Abfchnitt entdeckt man grofse etymo- 
logifche Gelehrfamkeit, mit ächter Kritik ange- 
wendet, und mit witzigen Exempeln aufgehei- 
tert: ingleichen viel wichtiges über die natürliche 
Befchaffenheit Polens und über die alte Geftalt Eu- 
ropens, worinnen Italien das ältefte Land it; be- 
lehrende Winke über die natürliche Erklärung def- 
fen, was in manchen Erzählungen. unnatürlich 
und fabelhaft feheint, Zoroafter fchrieb wahr- 
fcheinlich feinen Zendavefta in der fibirifchen Stadt 
Selenginskoi. S, 89 f. gleichzeitige Gefchichtfchrei- 
ber „ fährt Hr. P, fort, find nicht, wie man oft 
glaubte, die zuverläffigften, Nur alsdann verdienen 
fie vorzüglich gehört zu werden, wenn fie nach 
dem Tode derjenigen, von denen fie erzählen, ge- 
fchrieben und wenn fie keine Art von Intereffe 
gehabt haben. Schön gefchriebene Hiftorien find 
verdächtig und unficher. In der Folge wird der 
weife‘Gebrauch der Münzen, Auffchriften und 
Urkunden gezeigt, und fodann werden Mittel 
vorgefchlagen, das Gebiet der Gefchichtkunde 
zu erweitern. Es müllen mehrere Völker, als 
bisher gewöhnlich war, in die Hiftorie aufgenom- 
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men werden, fo, dafs fie eine geographifche All 
gemeinheit erlangt, die mit der chronologifchen 
verbunden feyu foll: auf die Sitten, die Verfaflung 
und Schickfale der Völker mufs mehr Aufmerk- 
famkeit gerichtet werden, als fonft gefchah, da 
Kriegsverrichtungen alles in allem waren. Der, 
weicher die erften Karpfen nach Dännemark 
brachte, verdient weit eher einen Platz in 
der Gefchichte, als der Eroberer einer Fe- 
Hung, der durch diefe That weiter keine denk- 
würdigen Folgen veranlafste. Nicht nur Küntte, 
fondern felbit Spiele find ein würdiger Gegenftand 
des Hiftorikers, von dem S. 113. ein vortrefliches 
Ideal entworfen wird, womit Hr. P. Regeln zur 
Abfaflung der Particular- Special- und Univerfalhi- 
ftorie verbindet und fie mit Beyfpielen erläutert. 
(Der Vorwurf, der S. ııy. dem Gattererfchen 
Handbuch der Univerfalhiftorie gemacht wird, trift 
die fpätern Arbeiten diefes Gelehrten nicht mehr. 
Uebrigens kann man, mit vollkommener Ueber- 
zeugung, darinnen Hr. P. Beyfall geben, dafs Vol- 
taire, der aus Frömmigkeit, aus Anglomanie oder 
Geniedrang etc. von fo vielen fchwachen Köpfen 
verhöhnt wird, das vollkommenfte Mufter einer 
allgemeinen Gefchichte geliefert hätte, wenn 
feine Kenntriffe feinem Genie gleich gewefen 
wären.) Der Schlufs macht eine Anweifung zur 
Bildung eines Hiftorikers, die in der früheften 
Jugerd mufs angefangen werden. Der Vf. fchlägt 
dazu das Leben des bekannten Lübeckifchen Kin- 
des, ©. H. Heineken vor, und entwickeit die Me- 
thode des erften Unterrichts, (S. 123 ift ein 
Schreibfehler. Für a Polis it a primo meridiano 
zu fetzen. Auch weiter unten bey x) ift es 
nicht deutlich, warum im Texte etwas Unrichti- 
ges ftehet, das in der Note verbeffert wird.) Von 
der neueften Gefchichte mufs der Unterricht aus- 
gehen, und fodann ftufenweis zurück in die alten 
Zeiten kommen. Das Allgemeine kommt zuerft, 
und nach deffen Vollendung wendet man fich zu 
einzelnen Theilen. — So viel von dem .Innhalt 
diefer lefenswürdigen Schrift. Nun noch ein Paar 
Worte aus dem derfelben vorgeferzten Schreiben 
an Hrn. Villoifon. Hr. Penzel war Biblio- 
thekar zu Cracau und Auffeher der akadewifchen 
Druckereyen. Er liefs diefe Arbeit, die für Polen 
ganz befonders nützlich werden konnte, auf aka. 
demifche Koften drucken, und —- wurde gleich 
darauf feiner Stellen entfetzt, ohne dafs man ihm 
eine Urfache davon anzeigte. Der Sekretär des 
Collegiums der Vorfteher der öffentlichen Lehran- 
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falten berichtete ihm endlich, nicht von Amts 
wegen, fondern aus Privatfreundfchaft, er wäre 
abgefetzt worden wegen des Schreibens, das er 
in das Journal encyclopédique, 1781 hätte einrücken 
laffen. Diefes Schreiben wurde fehr ungünftig 
ausgelegt, und zwar durch folgende Verbindung 
von Urfachen. Hr. P. hatte einen Oberbibliothe- 
kar an Herrn Aloyfius Putanowitz, Domherrn an- 
der Kathedralkirche zu Plozk, u.a. m. Diefer 
Mann hatte mancherley Raritäten auf die Biblio- 
thek gebracht, z. B. den Prügel, womit Kain fei- 
nen Bruder er[chlug, einen Zahn vom h. Chrittoph. 
Er hatte ein Manufeript, welches die Gefchichte 
Jafons enthielt, welche im zweyten Buch der 
Maccabäer angeführt wird. Er fetzt den Appian. 
von Alexandria unter die theologifchen Schrifcftel-. 
ler, u, f. w. Dafs Hr. P. feine Zweifel hierüber auf. 
eine Arteröfnete, die den Oberbibliothekar in Verle- 
genheit fetzte, iftleicht zu glauben. Der Mann wur- 
de darüber fo argwöhnifch, dafs er alles, was 
aus feines Gehülfen Munde oder Feder kam, für 
Spötterey hielt; und daher wurde auch jenes 
Schreiben, nach der nämlichen Hypothefe ausge: 
legt. Nebft der befondern Kürze der polnifchen 
Juftiz ift hierbey noch diefes zu bemerken, dafs 
Hr. P. von dem ihm beftimmten Gehalte nicht ei- 
nen Heller empfieng. Die Urfache, fo viel fich 
vermuthen läfst, liegt darinnen, dafs gegenwär- 
tige Abhandlung auf akademifche Koiten gedruckt 
würde, und die Akademie doch kein einziges 
Exemplar anbringen konnte. Um dem Gefchwä- 
tze hierüber ein Ende zu machen, entfchlofs fich 
der Vf. feine Schrift in Leipzig wieder auflegen 
zu laffen, und zwar unverändert, wie er fie zuerft 
aufgefetzt hatte. Putanowitz hatte nämlich als 
Cenfor herrliche Verbeflerungen angebracht. Z. E 
da, wo von dem Alter der Spielkarten Erwähnung 
gefchieht, (S. 112) bemerkte der Domherr, dafs 
fie {chon auf der Eliberitanifchen Kirchenverfamm- 
lung, im Jahr Chrifti Dreyhundert und drey, wi: 
ren verbothen worden. Hr. P, hält fich nun auf 
einem Landgute des Grafen von Soityk auf, an 
den diefe Abhandlung gerichtet ift, ( wenigiteng 
war diefes fein Aufenthalt im Monath März, 1783; 
da das Schreiben an Villoifon unterzeichnet ift, ) 
und giebt die angenehme Nachricht, dafs fchon 
damals fein Dio Cafius, mit wichtigen Unterfu. 
chungen begleitet, zum Druck fertig, und in den 
Händen des Verlegers war, und dafs die kurzen 
griechifchen Erdbefchreiber demfelben folgen 
werden. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


NEUS ERFINDUNGEN. Der Machinite, Hr. Ga/pard 
in Paris hat eine neue Feuerfpritze erfunden, deren Vor- 
zug in der leichten Bewegung des Pifton befteht, fo dafs 


fie, ohne gröfser zu feyn als andre Spritzen, die ș Linien 
Waffer 80 Schuh hoch treiben, mit derfelben Zahl Männer 
M Linien Wafler 120 Schuhe in die Höhe treibr. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


WERNIGERODE, bey Struck: Die Auferfie- 
hungsge/chichte unjers Herrn eu Chrijlı aufs 
neue betrachtet von Joh. Friedr, Plefing , Pre- 
diger an der Oberpfarrkirche in Wernigerode. 
511S. 8. (10gr.) 


D: Veranlaflung zu diefer Schrift gaben noch 
die Wolfenbüttelifchen Fragmente. So viel 
auch bey diefer Gelegenheit über die Auferfte- 
hungsgefchichte Chrifti fchon gefchrieben worden 
ift, fo kommt der Vf. mit feinem Veriuch. doch 
noch nicht zu fpäte. Er begnügte fich nicht, bios 
das zu wiederholen, was er bey (einer ausgebreite- 
ten Belefenheit bey andern gefunden hatte, fon- 
dern er fchiug feinen eignen Weg für fich ein. 
Ganz richtig urtheilete er, dafs die meiften Schwie- 
rigkeiten von felbft verfchwisden würden, wenn 
man nur, ftatt in einer metaphyfifchen Welt her- 
um zu irren, genauer auf die kleinen Uwftände 
in den Erzählungen der Evangeliften acht gäbe, 
fich mehr in jene Gefchichte,, nach Perfonen, Zeit 
und O:t, hineindächte, und hinlängliche Kennt- 
nii des Localen und der Sitten des Orients zur Er- 
karung derfelben mitbrächte. Diefes Hülfsmittel 
aifo wendete er vorzüglich an; und die Wirkung 
d .flelben mufste um fo viel ficherer feyn, da es 
offenbar dem Fragmentenfchreiber an diefer Art 
von Kenntniffen und von Aufmerkfamkeit fehr ge- 
mangelt hatte, und eben hieraus in feinem Kopfe 
die meiiten Schwierigkeiten und Widerfprüche ent- 
fpruvgen waren. Da die Nachrichten der Evan- 
geliften fo kurz find, undfie nicht alle kleine Um- 
- Bände ausdrücklich angeben, fo mufste freylich 
manches durch Vermuthungen ergänzt werden. 
‚Aber es bedarfauch zu Hebung angeblicher Wi- 
derfprüche in einer Gefchichte, die von ehrlichen 
und fonft glaubwürdigen Männern erzählt wird, 
mehr nicht, als dafs gezeigt werde, wie fie un- 
ter gewiflen Vorausfetzungen von felbft wegfal- 
len, wenn nur das, was man vorausfetzt, weder 
an fich unmöglich noch unwahrfcheinlieh it, fon- 
dern durch das Locale, die Sitten und Gebräuche 
des Zeitaiters und der Nation, die im Text bey- 
löufig angegebenen kleinen Umftände, die Avalo- 
gie u. dergl. unterftützt werden, Und je freyere 
A In Z. 1786; Erfier Band, ` 


Wah! man unter mehrern Hypothefen diefer Art 
hat, defto beffer ift es; weil dem einen nach feiner in- 
dividuellen Denkungsart dieeine, dem andern eine 
andere mehr gefällt und wahrfcheirlicher vorkommt. 
Wirklich hat unfer Vf, manche neue Gefichtspunkte 
ans Verbindungen der Umflände angegeben. Ei- 
vige feiner Ideen und Voritellungsarten wollen 
wir unfern Lefern vorlegen; aber von den vielen 
kleinen Bemerkungen matcherley Art, wodurch 
er ihnen Wabfcheinlichkeit zu geben fucht und 
durch welche das Buch fich vorzüglich auszeich- 
net, laffen fich nicht füglich ohne grofse Weit- 
läuftigkeit Proben geben. 

Die Jünger Chrifli hatten zu Jerufalem ihre 
Herberge in der mitternächtlichen damals offnen 
Vorĥast, und hatten alfo nicht weit zum Grabe 
Chrift. — Noch in der Nacht, fehon vor drey 
Uhr, ehe die Weiber aus ihrer Herberge auspien-, 
gen, gefchah die Auferftehung, — Die Wache 
am Grabe beftiind nicht allein aus römifchen Sol- 
daten, fondern auch aus Dienern der jüdifchen 
Rathsherren, und war ziemlich ftark. Noch ehe 
fie an Pilatus und die Hohenprietter Bericht erftat- 


tete, verbreitete fie fchon die Nachricht von der 


Auferftehung Jefa; und dafs die Soldaten die rei- 
ne Wahrheit vor ihreu Kameraden nicht verfchwie- 
gen haben, läfst fich daraus fchliefsen. dafs ein 
römifcher Hauptmanu, Cornelius, nachher ein Chritt 
ward, und alfo nichts von einem Betrug der Jün- 
ger gewufst haben mufs, Dafs auch die Einwohner 
Serufalems uud felbft der hohe Rath fehr gut wufs- 
ten, Jefus fey auferftanden, fieht man aus ihrem 
Verhalten gegen die Jünger. Die Auferftehung 
ward als eine Wundergefchichte geglaubt, ehe 
man noch einfabe, dafs fie der Grund einer ganz 
neuen Religion werden folle. — Die Weiher 
konnten von der Salburg des Leichnams, die Jo- 
feph und Nikodemus vorgenommen hatten, nichts 
wiffen. Nach dem Epiphanius ift arg“ ein halber 
fextarius, und alfo ein Pfund. (Auf die vom Hrn. 
Michaelis gegebene Erklärung des Worts area ift 
keine Rückficht genommen, da doch deffen Schrift 
über die Anferftekungsgefchichte font benutzet 
worden ift.) Das heutige Jerufalem ftehet auf 
eben der Stelle, wo das alte geftanden hatte ; aber 
das Grab Chrifti war weit von dem Platz entfernt, 
wo man es jetzt zeigen will. (Ueber Jerufalems 
I Lage 
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Lage it Niebuhr zu vergleichen.) Die Weiber 
konnten unmöglich vor Anbruch des Tages vom 
Grabe nach der Stadt zurückgekoinmen feyn, folg- 
lich auch am Tage der Kreutzigung keine Spece- 
eyen mehr kaufen. — Am Auferftehungstage 
noch in der Dämmerung gehet Maria Magdalena 
mit Maria Jacobt und Salome, diein der offnen Vor- 
ftadt ihre Herberge hatten, voraus, um die Ab- 
wälzung des Steins vom Grabe beforgen zu laffen; 
Johanna aber, die in der Stadt feibft wohnte, (denn 
fie war die Frau des Hausverwalters Herodis) 
folgte mit ihrer Gefellfchaft abgeredetermafsen 
mit den Specereyen, erit als die Sonne anfgieng 
und die Stadtthore geöffnet waren, nach. ı Die- 
fe Vorftellung der Sache fcheint uns doch nicht 
die natürlichlte zu feyn.) Als die Magrdalenerin 
den Stein abgewälzt fand, und am Leichnam ver- 
übte Gewaltthätigkeit vermuthete, liefs fie die Sa- 
lome und die andere Maria zurück am Grabe, und 
lief in die Herberge der Salome, der Mutter Jo- 
hannis, um dort Johannem und Petrum zu rufen, 
und. blieb, bis diefe Jünger wieder zurück kamen, 
bey der Mutter Jefu, welche Jolmnnes fchon zu 
fich genommen hatte, Die beyden Jinger unter- 
fuchen das Grab, und halten fich aus alten Umftän- 
den überzeugt, dafs der Leichnam von Feinden 
geraubt worden feyn müffe. Sie melden dies den 
vor dem Grabe ftehenden Weibern, zu welchen 
nun auch Johanna mit ihrer Gefellfchaft gekom- 
men war, und kehrten hierauf nach der Stadt zu- 
rück. Nun gehen fimmtliche anwefende Weiber 
in das Grab hinein. . Das englifche Geficht, wel- 
ches fie da fahen, machte einen verfchiednen Eindruck 
auf fie. Salome und einige andre wurden betäubt ; 
für Furcht fagen fie Niemanden, was fie gefehen 
und gehört hatten , und kehren auch fo bald nicht 
nach der Stadt zurück; nur in der Nähe des Gra- 
bes bleiben fie nicht. Hingegen Johanna und Ma- 
ria Jacobi eilen voll Freude in die Stadt, und ge- 
ben ungefäunt den Apofteln von der Erfcheinung 
der Engel Nachricht, finden aber wenig Glauben. 
Doch gehen Petrus und die Magdalenerin noch- 
mals zum Grabe. ( Die Art, wie S, 163 erwielen wer- 
den foll, dafs Petrus zweymal zum Grabe gegan- 
gen fey, und die gegebene Erklärung von Luc. 
24, 23. 24. fcheint richt befriedigend. Lieber 
möchten wir noch die Stelle im Lucas auf den an- 
geblichen zweyten Gang zum Grabe deuten, als 
auf den eriten.) Petrus, der zuerit da anlangt, 
kann im Grabe die ihm befchriebenen Engel nicht 
fehen; er hältalfo die angebliche Erfcheinung für 
blofse Täufchung. Die indeffen nachgekommene 
Maggaalenerin flimmt ihm bierinnen bey, und wird 
in dem Gedanken, dafs der Leichnam weggenom- 
men feyn müffe,noch mehr beflärkt.Da fie inzwifchen 
einen Blick ins Grab wirft, fiehet fie zwey Eugel, 
die fie aber, bey ihrer Traurigkeit, und durch ih- 
sen Schleier, nur für ein Paar Jünglinge hält, 
und ohne weiter auf fie zu merken, vom Grabe 
weggehet, und daon Jefum felbft, deù fie Anfangs 
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für den Gärtner hält, zu fehen bekommt. (Der 
Vf. findet es doch felbfl S. 167. etwas fonderbar, 
dafs es der Magdal. gar nicht aufgefallen fey, jetzt 
jemand im Grabe zu erblicken, da dach, nach fel- 
ner Hypothefe, unmittelbar vorher Petrus nie- 
mand darin. gefehen hatte, und noch /onderbarer 


- wird die Gleichgilitigkeit der Magdal. bey Erbli- 


ckung zweyer weilsgekleideter Perfonen im Gra- 
be, wenn fie vorher, nach des Vf. Vorausferzung, 
von andern Weibern fchon gehört hatte, dafs zwey 
Engel in weils.n Gewanden im Grabe gefehen wor. 
den feyn, welche dıe Auferftehung Jefu angekün- 
digt hätten.) Während dem dies alles vorgieng, 
hatten fich Salome und die andern Zu ihrer Gefell- 
fchaft gehörigen von Furcht und Schrecken be- 
täabten Weiber vermuthlich bey ihren Galiläifchen 
Landsleuten, welche ihre Zelte fo wie andre Frem- 
de am Ofterfeft im Tbal Gihon aufgefchlagen bha- 
ben mochten, aufgehalten, ohne jedoch von der 
englifehen Erfcheinung Jemanden etwas zu fagen. 
Jetzt, nachdem fie fich etwas erhohlt hatten, be- 
gaben fie fich auf den Rückweg nach der Stadt; 
und hier war es, wo auch fie Jefum faben, — 
Aus diefem kurzen Abrifs des Zufammenharges 
der Begebenheiten, welche fich am Morgen des 
Anferftehungstages zugetragen haben, kann man 
fich einen Begriffmachen, wie der Verf. die Ge- 
fchichte behandelt. Sollte man ihm auch nicht 
durchgehends beyfiimmen , und hie und da mehr 
Leichtigkeit und weniger Kunft in der Zufanımen- 
ftellung der Begebenheiten wünfchen, oder glau- 
ben, dafs er zuweilen auf einen kleinen Umitand 
oder einen einzelnen Ausdruck der Gefchicht- 
fchreiber mehr baue, als mit Sicherheit gefche- 
hen zu können fcheint; fo wird man doch unter 
der Menge einzelner Bemerkungen, die zur Un- 
terftützung des von ihm aufgeführten‘ Gebäudes 
dienen follen, gewifs viele finden, durch welche 
man andern, vielleicht natürlichern. Hypothefen 
mehr Wahrfcheinlichkeit und Feltigkeit geben 
kann, 

Aus den übrigen Abfchnitten des Buchs kön- 
nen wir nur einiges wenige ausheben. S. 195. 
glaubt der Vf, die Worte Chrifti: Ich bin noch 
‚nicht aufgefahren zu meinem Vater; bezögen 
fich darauf, dafs einige Jünger aus dem Umftand, 
dafs das Grab leer war, gefchlofen haben möch- 
ten, Jefus fey vielleicht fehon in den Himmel 
gefahren. Der Ausruf Thomä: mein Herr und 
mein Gott, foll nach S. 227. fo viel heifsen, als: 
Ich bin nicht mehr ungläubig, fey du nur mein 
Herr urd mein Gott. Und aus Vergleichung Joh. 
2, 19 — 22 wird hergeleitet, dafs die Jünger 
allerdings aus der Auferfehung Chrifti auf feine 
Gottheit gefchloffen hätten. S- 256. wird erin- 
nert , Galiläa fey eigentlich der Ort gewefen, wo 
Jefas feinen Jüngern habe fich zeigen und mitih- 
nen umgehen wollen. Dafs er aberauch zu Jeru- 
falem noch vorher fich von ihnen habe fehen laf- 
fen, fey nur zufälliger Weile gefcheben, weil Ge 
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die Nachricht von feiner Auferftehung und den 
durch die Weiber ihnen ertheilten Befehl, nach 
Galiläa fich zu begeben, in Zweifel gezogen hät- 
ten. Die Erfcheinung zu Jerufalem habe blos die 
Abficht gehabt, ihren Unglauben zu überwinden 
und fie dem erhaltenen Befehl gehorfam zu ma- 
chen. Daher gedenke Matthäus der Erfcheinung 
zu Jerufalem garnicht; Lucas aber, welcher um- 
ftändlicher erzähle, wie Jefus zu Jerufalem von 
den Jüngern gefehen worden fey, erwähne.der 
Galliläifchen Erfcheinung nicht ausdrücklich ; aber 
in den von ihm angeführten und fehr ins Kurze 
gezogenen Reden Jefu , finde man nicht undeutliche 
Spuren, (S. 264.) dafs ein Theil diefer Reden 
in Galiläa gehalten fey. Aus mehrern Umftänden 
wird S. 298. gefchloflen, dafs bey der Himmel- 
fahrt Chrifti aufser den Apofteln noch viele andre 
gegenwärtig gewefen feyn. Im VII. und IX 
Abifchnitt handelt der Vf. von S. 309 bis zu En- 
de ‚yon der Offenbarung der Auferftehung Chri- 
N areh das Zengnifs des verheifsenen Geiltes 
und durch das Zeugnifs der Apotiel. Er redet 
hier mit fteter Rückficht auf ältere und neuere 
Einwürfe, von der Mittheilung des h. Geiftes am 
Pfingitfefte, von den durch die Apoftel verrichte- 
ten Wunderwerken, von Wundern überbaupt 
von der Unerklärlichkeit der Einführung und Aus- 
breitung der chriftlichen Religion, wenn man 
nicht die Gewifsheit der Auferfebung Jefu und 
die Wahrheit der von ihm und den Apofteln ver- 
richteten Wunder vorausfetzt, von dem Einfiufs 
des auf der Auferichung Jefa vornemlich beru- 
henden feften Glaubens an ein künftiges Leben und 
an die Auferftehung der Todten, auf die. praktifche 
Religion, von der Glaubwürdigkeit der Apoftel 
u. f. w. Auch hier zeigt fich der Verf. als einen 
Mann, der über diefe Gegenftände ielbit nachge- 
acht hat, wenn er gleich nicht leicht vermeiden 
konnte, viel Bekanntes hier zu wiederhohlen, 
Nur hätten wir mehr Kürze und einen gedrängte- 
ren Vortrag gewünfcht, weil die Klaffe von Le- 
fern, welcher diefe Art Schriften am vützlichften 
feyn könnte, nur gar zu leichtdurch Weitfehwei- 
figkeit der Verf. vom Lefen abgefchreckt wird. 


GESCHICHTE, 


Ersıng: Die Bücher der Chronik "der Köm, 
a ‚REDEN ge 
art. nd A 3 Yehrieben in jüdifcher Schreib- 

Der Spafs mit der jüdifche i i i 
mehr als vierzig Jahren, fo ereat iR, feit 
nicht vermuthen foilte, ihn erneuert zu fehen ; 
da ohnehin auch fehon eine Chronik der Könige 
von England in diefer Form vorhanden ift 
Die Erzählung fängt mit Wilhelm dem Eroberer 
an, und gehet bis auf Georg HJ. Eine foiche 
Poffe kann nicht als Hiftorie geprüft und benr- 
theilt werden ; fonft liefse fich vielerley erinnern. 
Wir wollen blos bey dem bleiben, was den gan- 
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zen Werth eines folchen Products ausmacht; nem- 
lich bey dem Charakter der Schreibart. Diefen 
wird man nun vermiffen, indem der Vf. ent- 
weder zu ungelchickt oder zu ‚träge gewefen, 
die gewöhnlichen Ausdrücke mit jüdifchen zu 
vertaufchen. Z. E.. Nicht lange bey den Schönen 
Jerfzen, von den Ilonnerkeilen des 4 aticans getrof- 
fen werden, Anfpruch machen ete. paffen nicht für 
diefen Styl. Eine der beften Stellen, in fo ferne 
fich etwas gutes in einem Werkchen von diefer 
Art annehmen läfst, it S. 94. die Allegorie von 
der Südfeecompagnie, die unter dem Bilde einer 
Wafferblafe erfcheint, deren Umkreis das Firma- 
ment erfüllte, und dereu Höhe bis an die Wol- 
ken reichte, und worinnen fich prächtige Erfchei- 
nungen darfteliten. — Wenn es noch Leute gäbe, 
die feif über der alten Bibelüberfetzung hielten, 
fo könnten dergleichen Chroniken ihnen zeigen; 
wie burlesk die Schreibart derfelben denen vor- 
kommen karn, welche an den verfeinerten Aus- 
druck der Alten und Jer guten Schriftiteller rieue- 
rer Zeiten gewöhnt find. Wer hier lacht, unter- 
läfst es bey dem hebraifirenden der Bibel, nicht 
fowohl aus Hochachturg , als weil er von Kind- 
heit auf diefen Dialekt hat kennen lernen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs, bey Delalain: Almanach des Mufes, 
1786. 304 S. iu 16. 

Ebendafelbit, bey dem Verfaffer (H. Cholet 
de Jetphort, rue des Nonaindieres ‚no. 31.): 
Etrennes Lyriques, anacreontigues, 
pour l'année 1736. 336 S. in 16. . 

Es ift diefes die 23fte Fortfetzung des Alma- 

nachs, und die Gte der Etrennes; beyde find die 
am mehreften gefchätzten poetifchen Blumenle- 
fen von Paris. Die Ætrennes enthalten auch in die- 
fem Jahre mehr Chanfons, und mehr leichtes, 
dichterifches Talent, als der Almanach, der aber 
ebenfalls verfchiedene Auffätze von Verdienft, 
fonderlich einige Fragmente aus gröfsern Gedich- 
ten, in fich fafst. Darunter zeichnet fich auch 
eine zum erftenmal gedruckte Reife nach Berlin 
aus, die Voltairen zum Verfafler hatte. Artig it 
folgende Dedicace eines Contretanzes, an Mamfeli 
Necker: 


Jeune Eglé, fi PAmour vouloit 
Donner un bal aux trois focurs immortelles, 
Elles ne font que trois, le nombre eft incomplets 
Ce Dieu vows choifiroit pour former le ballet, 
Er pour figures avec elles. 


In den Ætrennes befinden fich zwey Gedichte, 
deren Gegenftände dem Gebiete der deutichen 
Literatur angehören, Das eine it eine Romanze ` 
von Arnauld, Charlotte.an Werthers Grab; 
das andere die vom Ritter Cubieres verfificirte 
Scene aus Julius von Tarent, zwilchen dem 
Ya Prin- 
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Prinzen und der Aebtifsin, £ pouvoir des fonvenirs, 
überfchrieben. Unter den fechs Gedichten, wo. 
mit der Ritter von Bonfflers die Eirennes geziert. 
hat, hebt Rec. folgendes aus: 

Quelque plaifir qu'on fente 

A pouvoir tourmenter, 

Je plains celle qui tente 


, A L. Z JANUAR. 


1786. 376 
Sans fe laifer tenter: ` 
Auprès de vous ma tante, 

Ii faudroit emprunter, 

Votre ame indifférente 

Pour vous bien refitter, 


Ou votre voir touchante 
Pour fe faire écouter. 


En EEE 


KURZE NACHRICHTEN. 


. BEFÖRDERUNGEN. Hr. D. Joh. Aug. Wolf, Diaco- 
nus an der St. Nicolai- Kirche in Leipzig, hat eine aufser- 
Ordentliche theologifche Profejjar dafelbit erhalten. 


‚ ANKÜNDIGUNGEN. Der Oppian, de Venatione, von 
Hr. Belin de Ballu aus Paris, nach vier noch nie ge- 
brauchten alten Handfchriften, delen fchen N. 81. der A, 
L. Z. 1785 gedacht ift, wird bis Oftern fertig. Es wird in 
gr. 4. und in gr. 8. erfckeinen. Es find auch wenige Exem- 
plare für die Liebhaber auf holländifch Papier abgezogen 
worden, 

Der Herodot des Hn. Larcher wird erft um Johannis 
1786 fertig. Man kann noch immer darauf wit 9 Livres 
in der akademifchen Buchhandlung in Strasburg unter- 
fchreiben. Was das Werk im ganzen kotter, iit {chon N. 
141. der A. L. Z. v. J. angezeigt worden. 

Diefer Akademiker arbeitet jetzt an einer Ausgabe des 
Orion Thebaeus, sus deffen Etymologicon das Etymologi- 
cum magnum gefchöpft har. Das Ml., welches Hr. Lar- 
cher braucht, ilt das cinzige, welches von diefem Werke 
“in den europäifchen Bibliotheckęn exiftiret. Es ift nicht 
alt, aber von einem alten Codex abgefchrieben; der Ab- 
fchreiber war kein Grieche, wie die zahllofen Schreib- 
fehler und felbft Verwechslung der Buchftaben zeigt. Das 
Werk wird im Verlage der Akademi/chen Buchhandlung in 
Strasburg im Jahr 1788 erfcheinen. . 

Diefelbe Verlagshandlung ift auch gefonnen, eine neue 
Ausgabe des Herodot nach Weffeling , griechifch und latei- 
nifch, in 8. zu veranftalten, Alles wefentliche aus jener 
Ausgabe foll beybehalten, und noch einiges neue beyge- 
bracht wurden. Den Hauptvorzug werden diefer Ausga- 
be die Anmerkungen des Hn. Larcher geben, welche un- 
ter Aufücht des gelchiten Akademikers in lateinifcher 
Sprache beygefügr werden follen. 

Der vierte Theil der griechifchen Analekten des Hn. 
Brunk," welcher die Indices und Grotii Verfion enthalten 
fol, wird im Laufe diefes Jahres erfcheinen. 

Eine franzößfche Leberferzung der Sratiftik des Hn. Toze 
nach der neueiten Ausgabe erfcheint bis Oltern in der ge- 
dachten akademifchen Buchhandlung. Die Ueberferzung 
wird von einem Schriftfteller in Paris beforgt, und wird 
‚gewıls dem Original zur Empfehlung dienen, Ein dritter 
Theil wird die merkwurdigften Tractaten enthalten. 


TODESFÄLLE, Den 28November v. J. ftarb zu Paris Hr. 
Philibert Guenean de Montbeillard, Mitarbeireran Lutfons 
Naturgelchichte der Vögel, und Verfafler mehrerer Schrif- 
ten, im 6ösften Jahre feincs Alters. . 

Den 5 December ift im Klofter Refsteben der, dalige 
Rector, Hr. Joh. Gottfr. Schmutzer, iM 70 Jahre feines 
Alters geltorben. , , 

Den 13 December ftarb zu Paris Herr Adrian Chri- 
ftian Friedel, Profeflor bey den Königlichen Pagen. . 

Den 29iten December flarb zu Magdeburg Hr. Mufikdi- 
rector Jo. Heinr. Rolle darch feine vortreflichen Orato- 
rien berühmt, im 67ften Jahre feines Alters. 


Den 5 Januar ift in Berlin der v 
Hr. Mofes Mendelsfohn im Ssten 
forben. f 


ortrefliche Philofoph 
Jahre feines Alters ger 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Helmffädt. F. A. 
Wiedeburg oratio de virtutibus et obitu Seren. Pr. M. J. 
Leop. Duc. Br. erc. a. d. 31. Maji 1785 habita. 

Ebendafelbtt. Defelben pr. Andenken der Herzogt. 
dentfchen Gefellfchaft zu Helmiädt an ihre im F. 1784 vera 
torne Mitglieder, inJouderheit an die Verdienfte ihres eriten 
Auffehers, des Hn. Joh. Chph. Stockhaufen. 

Greifswalde.C. H. B, Weigel Stwalfund. dif. inaug, filtens. 
Experimenta chemica et Inflirumenta Chirurgica emendata 
praef. Weigel Prof. 1785. 7 B. 4. ` 

Ebendafelbft. Weigel Prof. pr. Hifloriae Barylliorum 
rudimenta. 1785. 31/2 B. 4. 


Göttingen. D. Hagemann pr. Abhandlung über das Per- 
Jonal-Lehn. 1785. 11/2 B. 8. 


Neve KurrERsTICHE. Paris, bey Moreau: Fr 
PHifleire de France, 14me livratlon , gravés res 
defleins er fous la direltion de M. Moreau le jeune, Deffi- 
nateur et Graveur du Cabinet du Roi ec de fon Académie 
de Peinture er feulprure — 12 Blatt. 

Bey Duflos: gerege de Phifloire aniverfelle en figures, 
avcc des explicarions en bas, gravées d'après Marillier par 
Duftosle jeune, 1 Cahier de figures. 

Bey Efnauts et Rayuilly: Confluntes Frangois; 48 Ca- 
hier, ou I2 fuite d’habillemens A la mode, en 1785 C3 
Livres fchwarz, 6 Liv. ausgemahle.) ' 

Bey David: Hifloire d’Angieterre en figures. qme Li- 
vraılon. A. 

Bey Simon et Coiny: Figures des Fables de la Fontaine 
gravées par Simon et Coiny; ıowe Livraifon. — Der 
Text wird kunftig nicht mehr geftochen, fondern befon- 
ders bey Didot Paine gedruckt werden. 


BERICHTIGUNGEN Hr. Quatremere d’Ivjorval Mita 
glied der Königl. Akad, der Wiilenfechaften ift nicht geftar- 
ei, wie N. 210. der A. L. Z. 1785. gefagt worden; fon- 
dern iit blos durch koftfpielige Verfuche um fein Vermö- 
gen gekommen. 

Derjenigg , welcher nach N. 229 der A. L. Z, v. J. 
verfchiedene öffentliche Verfuche in Paris angeltelle har 
auf dem Waffer zu gehen, ift kein Spanier, foncern 
ein Franzofe gewefen. Seine Erfindung ilt nichts neues. 
Es ilt auch von keinem Gehen auf dem Waller die Rede. 
Wahrfcheinlich fund er mit beyden Fufsen aufeinem iret- 
chen, dena er konnte die Pulse nicht von emander bewe- 
gen, Sondern fchlurfte nur über dem Waller weg. 

JEDEN 

VERMISCHTE Anzrıcen. Zuverläfsige Parifer Briefe 
verfichern, dafs der unter dem Namen der berühmten. Grä- 
fion von Genlis berausgekomniene Catechisme Biorsl wicht 


von diefer beliebten Schriftitellerinn,, fondern vom Abbe 
Manceax fey. 


17T, 


Numero 23. 


178 


ALLGE 


MEINE 


LITERATUR- ZEITUNG 


Freytazs, den 27ten Januar 1786. a 


~ 


POADIA O AEE DEE A E OE AA AA 


OEKONOMIE, 


LerpzıG, bey Böhme: Au die Oskonomen von 
einem Oekonomen 1325. gr.g. (g.gr.) 


D: Verfaffer diefes Sendfchreibens kündiget 
fich als einen belefenen und erfahrnen Land: 
wirth und Befitzer mehrerer Güter bey Görlitz an, 
der die rechte Mittelitrafse zwifchen altem Schlen- 
drian und blofser Theorie und Neuerungsfucht zu 
treffen fuche, um dem durch den 30 und 7 jährigen 
Krieg, Jagd, Luxus und hohe Abgaben und Prei- 
fe des Geräthes nnd der Arbeit in Verfall gekom- 
menen Ackerbau wieder aufzuhelfen. Darinn fiu- 
deter den Beruf feinen Landsleuten und Nachbaren 
in einer kurzen raiforirten Befchreibung feiner 
Wirthrchaft nützliche Erfahrungen und Regeln 
mitzutheilen. Den Grund aller Verbeflerung letzt 
er in der Vermehrung des Futters. Daher handelt 
er zuerit von dem Kleebau umftändlich. Befonders 
behauptet er gegen den Grafen Bork das Abhliten 
fey unfchädlich, gegen von Schubart, dafs er un- 
tergepflügt nicht hinlänglich zu Wintergetraide 
dünge und gegen einen Ungenannten und die Ber- 
liner Bibliorheck, dafs zum Klee die Düngung von 
eben der Viehart genommen werden könne, wel- 
che ihn freffen foll. Auchmeynter, dafs bey der 
Nutzung mehr Jahre hintereinander die Wurzeln 
und beym fpäten Schneiden die holzigen Stengel 
fchädlich werden. Kürzer fpricht er von Lucerne, 
Efparcette, welche ihmam wenigften gefällt, Nef- 
“feln, Schmielen, Wicken, Kartoffeln, Kohl , Möh- 
ren, Rüben, die bittere Milch und fchlechte wei- 
fse Butter geben, und Bete. Das zwerte Stück 
ift ihm die verfüärkte Viehzucht. Er füttert die 
Kühe beftändig im Stalle, läfst die Kälber 3 Wo- 
chen fangen und 3 jährig rindern, fleifsig ftriegeln 
und warm tränken. Seine Schaafe hingegen gehn 
im Sommer auf die Weile find zweyfchürig und er 
erhält von 12 Stück einen Stein Winterwolle zu 
ı0 Thl. Dabey erwägt er kurz die Gründe für 
und wider die Schaafzucht überhaupt und befon- 
ders die Abflellung der Trift durch Kleefütterung 
in Hürden, weiche er jedoch in feiner Gegend 
bisher noch zu koftbar, bey naflen Jahren oder Hagel- 
fchlag mifslich und der Feinheit der Wolle nach- 
AL, Z. 1786, Erfier Band, 


theilig hält. Uebrigens läfst er fie werig, nue 
Morgens trärken, kühl halten, doch zur Lamm- 
zeit vor firenger Kälte verwahren, gar nicht mel: 
ken und nur im Frühjahr lammen, Von Ziegen, 
Schweinen und Federvieh it wenig und nichts be- 
fonders angemerkt. Im dritten Stück vom Acker- 
bau felbt handelt er von dem Dünger, deffen Ar- 
ten, Mifchung und Zubereitung, Leitung des Kü- 
chenfpülichs unter die Abtritte, auch Afche, Kalk, 
Gyps, Mergel, Schlamm, Holz und Gaffenkeh- 
richt. Nachfeinem einfachen Acker(yftem kommt 
erk in frifchen Dünger Weizen und Rocken, denn 
Rocken und Gerfte und endlich Kleebrache, auch 
wohl noch Haber und Buchweizen. Zu Krapp 
und Oelfaat räth er in der Gegend nicht, wohl 
aber zu Lein, Hirfe, Kohl und Kartoifeln, die 
ohne Hacke gleich hinter dem Pflug gelegt wer- 
den. Übrigens hält er nichts von Säemafchinen, 
breiten Beeten und Sichelfcheiden, gebraucht zur 
Arbeit meiltens Ochfen und wiederräth die Eichen 
an Aeckern als fchädlich. Von Fifchteichen, Wal: 
dung und Bienen redet er nur im Vorbeygehen, 
Im Ganzen der Wirthfchaft endlich ift nach feiner 
Meynung die Zer[chlagung der grofsen Güter und 
Beletzung mit Coleniften, befonders wegen der 
Unglücksfälle, gefährlich, die Abfchaffung der 
Handdienfte unthunlich, der Spanndienfteaber nütz: ! 
lich, dochnurallmäblich zu bewerkftelligen. Auch 
eifert er wider die herrfchaftliche Schaftrift ynd 
Zwangbrache und hefchliefst mit der Empfehldtg - 
einiger pracktifchen Schriften und allgemeinen Re- 
gein, wie Selbftaufficht, Verfuche im kleinen, 
allmählige Neuerung u. d, g. Man findet alfo in 
Abficht der Sachen (elbit hier nur weniges, das 
nicht fchon beffer und vollftändiger von beyden 
Seiten abgehandelt wäre und die Meynurg des Vf. 
allein oder das befondere der Gegend it wenig ent- 
fcheidend und lehrreich. In Abficht dəs Vortrags 
empfiehlt fich die kleine Schrift noch weniger. 
Denn er ift ungeachtet der bey einem Sendfchret- 
ben unfebicklichen Abtheilung nach Paragraphen 
und allerley Numern doch unordentlich und ver- 
wirrt. Auch it die Sprache oft uiedrig'z. B. fica 
raffen für wieder aufhelfen und voll Provincial- 
wörter wie Erdbirnen für Kartoffeln, Rangers für 
Bete, Korn für Rocken ,. Kräutig, es wächit /pief- 
ferig_für einzeln und mager, 
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ULm , bey Stettin: des Herra Abts Ladvocat hi- 
fiorifches Handwörterbuch — aus dem Frang. 
überfeizt, — vermehrt und bis aufs Fahr 1784 
Jortgejetzt. Fünfter Theil. 1785. gr. 8. ı Alph. 
I0 B. 


Das Werk des Abts Ladvocat war Anfangs faft 
nur auf berühmte Männer aus ältern Zeiten und 
auf Franzofen eingefchränkt, Nach und nach er- 
hielten, durch Bearbeiter aus andern Nationen, 
auch mehrere, befonders Niederländer, Schwei- 
zer und endlich Deutfche darinnen ihre Stelle. 
In Abficht auf andere Nationen wäre freylich roch 
eine Nachlefe nöthig, die defto reichlicher ausfal- 
len müfste, weil alles, was auf Erhaltung des 
Andenkens Anfpruch machen kann, Regenten, 
Staatsmänner, Krieger, Prälaten, Gelehrte und 
Künftler von aller Art, dem Plane nach, aufge- 
nommen werden müfsten. Allein der Vf. diefes 

. fünften Theils, der fich am Ende der fehr gut ge- 
fchriebenen Vorrede mit J. H. H. unterzeichnete, 
fand es fo fechwer, dem noch übrigen Mangel in 
Abficht der andern Natioven aus alten und neuen 
Zeiten abzuheifen, dafs er lieber ein ganz neues 
allgemeines Handbuch zur Kenutnifs der merkwür- 
eigiten Männer würde ausgearbeitet haben. Er 
fchränkte fich daher in diefe Gräuzen ein. Män- 
ner des Alterthums, die Erfinder find, und die 
Ladvocat übergasrgen hat, Männer neuerer Zeit 
aus unfern deutfchen Landsleuten, die fich befon- 
ders auszeichneten, Männer diefes Jahrhunderts 
aus unferer Nation in allen Fächern, und endlich 
feit dem letzten Abdrucke 1760 alle im weielten 
Umfange, fellten einen Platz haben. So kann 
diefe Arbeit als der fünfte Theil des hiftorifchen 
Lexikons von Ladvocat angefehen werden; und 
‚wer die erfen vier Theile befitzt, kann diefen 
als eine nützliche Zugabe gebrauchen, Wer fie 
nicht hat, wird ein bequemes Handbuch von merk- 
würdigen Männern, vorzüglich feit ı760 daran 
haben. Voilfändige Lebensbefchreibungen kann 
man hier nicht erwarten. Das, was den Mann 
merkwürdig macht, fein Thun und Leiden, Ver- 
änderungen, die er veranlafste oder bewirkte, 
wird öfters nur mit einem Zuge bemerkt. Für- 
ften ete. kommen manchmal blos deswegen vor, 
weil fie die letzten ihrer Linie oder ihres Stam- 
mes waren, und in diefem Betracht dem Hifto- 
tiker und Genealogiften wichtig find; fo wenig 
fie es auch durch ihre Thhaten feyn mögen. Auch 
hat Hr. H. feiner eigenen Erklärung zufolge 


manchem ein Plätzchen gegünnet, defen Bild eben’ 


nicht in dem ewigen Tempel der. Ehre aufgeltel- 
let wird. Am Ende der Vorrede werden über- 
haupt die mannichfaltigen Quellen angezeigt, aus 
denen diefe Nächrichten genommen Sind; nemlich 
Zeitungen von jeder Art, Bibliotheken, Lexika, 
Biographien, hiftorifche Werke, Vorreden und 
Dedicationen, auch Schriftliche Beyträge, womit 
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der Vf. von Freunden unterffützt" wurde. Diefer 
Band gehet von A bis K, und Xypke ift der letz- 
te Artickel. Nun ift, nach der Verficheruug, wo- 
mit fich die Vorrede fchliefst, noch ein Band zu 
erwarten, der fchon in der vorigen Michaelis- 
meffe hätte erfcheinen follen, Pafs ein Werk von 
diefer Gattung und von diefem Umfange, zu 
dem man den Stoff fo mühfam auffuchen mufs, 
ganz fehlerfrey feyn foll, kann niemand fodern, 
als der, welcher eine folche Arbeit am werigiten 
kennet, Es ift genug, wenn im Ganzen die 
Nachrichten zweckmäfsig und zuverläfsig, und 
wenn die vorkommenden Fehler nicht zu häufig 
und nicht zu auffallend find. Und von diefer Be- 
fchaffenheit it gegenwärtiges Werk unleugbar. 
Wir wollen einige Berichtigungen mittheifen, 
woraus fich zeigen wird, dafs das Irrige meiftens 
von Üebereilung, Schreibfehlern etc. herrühren 
mag, oder doch van keiner gar zu grofsen Wich- 
tigkeit it. In dem Art. Adolph Friedrich, Kö- 
nig von Schweden, wird die Niederlegung der 
Regierung, wozu diefer König fich entfchlofs, als 
eine Folge von der Theilnehmung der Reichsitän- 
de an dem Kriege wider Preufsen angegeben und 
hinzugefügt, dafs bald nach der Wiederüberneh- 
mung derfelben diefem unrühmlichen Kriege durch 
den Frieden 1762 ein Ende gemacht wurde. Die- 
fes ift falfch. Adolph Friedrich legte die Regie- 
rung 1768 auf etliche Tage nieder; und diefer 
Schritt fund mit dem Preufsifchen Kriege in kei- 
nerVerbindung. Im Art. Auna Iwanowna, rufßifche 
Kaiferin, ftehet, fie wäre nach vans IT. Tode ge- 
wählt worden, wofür man Peter IT. fztzen mufs. 
Der Gefchlechtsname des Marquis d’ Argens war 
nicht de Boyle, fondern Boyer. Der Prof. Joh. 
Gottfr. Bernhold, zu Altdorf, fiarb nicht 1755, 
nachdem er nar3 Jahre diefes Amt bekleidet hatte, 
fondern 1767. Im Art. Zli/abetha Farnefe, Köni- 
gin von Spanien, heifst es, dafs K. Ferdinand fei- 
nen Halbbruder, den König von Sicilien, zu fei- 
nem Nachfolger beftimmt habe. Einer folchen 
Beftimmung bedarf es nicht; denn die Erbfolge 
in Spanien ift feftgefetzt. Der Staatsminifter des 
K. Ferdinand VI. von Spanien hiefs nicht Richwall, 
fondern Richard Wall. Andr. Götz zu Nürnberg 
hat fich nicht durch pbilofophifche und numismati- 
fche Werke bekannt gemacht. Gottjehed kam nicht 
1730, fondern 1724 nach Leipzig, Von diefer 
Art find die Erinnerungen, die fich machen haflen. 
Aber das vieleSchöne und Richtige überwiegt die 
Unvollkommenheiten. Manche Artickel find febr 
ausführlich ; bey andern ift aber [chon einige Kennt- 
nifs der Hiftorie erfoderlich, um alles, was vor- 
kommt, recht zu verftehen. Eben diefe Kenntnifs 
ift auch nöthig zur Berichtigung der Druckfehler 
in den Jakrzahlen, die nicht felten find. Billig. 
keit und Wahrheitsliebe in den Urtheilen wird 
man durchgehends antreffen. Nur Verftorbene 
können gewöhnlich in einem folchen Werke an- 
gezeigt werden, Es giebt aber doch Ausnahmen, 
À . Z. 
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z. E. bey Prof. Hollmann in Göttingen, den der 
V£. hier aufgenommen hat, Das Buch iĝ in ge- 
fpaltenen Columnen, mit ziemlich kleinen aber 
faubern Lettern gedruckt. 


LeırzıG, bey Weygand: Beyträge zur Ge- 
Jchichte der Men/chheit und Urnmen/chheit. — 
In Briefen. 1785. 8.272 S.(ıggr.) 


Der Vf. diefer Sammlung ift überzeugt, dafs fie 
Nutzen füten wird. Der Grund feiner Ueberzeu- 
gung ift diefer, „weil fie auf Wahrheit gebauet ift. 
„ben Menfchen kennen lernen, wie er wirklich 
»it, giebt Gelegenheit, ihn fich fo zu denken, 
„wie er feyn follte; und ihn fich fo denken wird 
„doch, wie er hoft, beymanchem das Beftreben 
„hervorbringen, fo zu werden.“ Wenn diefes 
hinreichend wäre, fo müfste die’ Menge von Sit- 
tenlehren und Predigten, die alle dem Mernfchen 
fagen, wie er feyn foll, ungleich grüfsere Wir- 
kungen hervorbringen, als man davon liehet. In- 
zwifchen kann man zugeben, dafs die Exempel 
mehr Eindruck machen, als blofse Vorfchriften, 
Es kommt aber dabey auf dje Art an, wiefie vor- 
getragen und behandelt werden. Die hier ge- 
wählten Gefchichten find, naeh des VE Verliche. 
sung, alle wahr; und bey einigen war er felbft 
eine handelnde Perfon. Er erzählt fie, in 24 Brie- 
fen, einem Freunde, ziemlich weitläuftig, und 
philofopbirt über jede nach feiner Art. Gute Ab- 
Gcht und Anpreifung der Menfehenliebe findet man 
alienthalben: aber auch viele wiifferichte Decla- 
mbn, und einen auflallenden Mangel an be- 
ftimmiten Begriffen, obgleich der Vf. viele philofa- 
phifche Schrirten mag gelefen haben. In der Ein- 
leitung, wo er mit feinem Freunde von ihren ehe- 
maligen philofophifchen Betrachtungen und von 
der Verbeflerung ihrer Einfichten fpricht, wird 
der Grundfatz behauptet dafe die Graufamkeit 
dem Menfchen nicht natürlich it, fondern durch 
änfserliche Verarlaffung in ihm entftehet, Diefes 
it ganz gut. Nur hat weder der Vf. in feinem 
Gefchichten, noch auch fonk jemand durchgän- 
gig bey jedem Exempel einzelner Menfchen, auf 
eine befried gende Art, den Urfprung der Grau- 
famkeit gezeigt. Die erfte Gefchichte, welche 
bier vorkommt, ift die von einer rufüfchen Dame, 


ir ein Vergnügen daran fand, ihre Leibeigenen 
a martern Und umzubringen, Es iltdie nemliche, 
die in den Cahiers 


an . de Lecture, N. IX. berührt 
wird: blos in Abficht auf das Sckickfäl der Gran. 


famen if die dortige Erzänhluns ienige 

terfchieden, welche man hier ae ugen un. 
fen Charackter wird nun weitläuftig im all emei 
nen „raifonnirt, und demfelben das Verhalten cines 
‚Bauern, an der Oftfee, der feine Mutter, be ei. 
‚nem Stürme, mit größter Gefahr und Noth be m 
Leben erhielt, entgegen gefetzt. S, 59: wünfcht 
der Verf. die Eltern der rufüfehen Dame fragen 
zu können, ob fie nicht mittelbar oder unmittel- 


bar ihrem Kinde zur Graufamkeit Aulafs gegeben ? 
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ab fie ihr nicht beygebracht iıaben, dafs fie mit 
ihren, Unterchanen blos nach ihrem Gefallen um- 
gehen dürfe? ob man ihr in ihrer Jugend nicht 
fchmeichelte, wenn fie ungerecht war, „und tie 
gerecht nannte, went fie ihr Vergnügen in Grau- 
famkeit fand? Gefetzt, es würden alle diefe Fra- 
gen mit Ja beantwortet, wäre dadurch das Phä- 
nomen hinlänglich erklärt? Wie kommt es, 
dafs andere Perfonen diefes Gefchlechts und 
Chzrackters, bey denen alle diefe Umftände ein- 
treffen, ohne dafs ein flärkeres Gegengewicht, 
als bey jener Dame, vorhanden ift, doch kei- 
ne folchen Furien werden? und warum zeigt 
fich Graufamkeit bey folchen, deren Erziehung 
und Bildung fie davon hätte entfernen können und 
follen? $S.62 giebt der Vf. auf die Aeuflerung 
feines Freundes, dafs man eben keine Volikem- 
menheiten von ihm zu erwarten hätte, wenn er 
im Syitem feiner Schilderungen fo fortführe, fol- 
genden Befcheid: „Wie kann es anders feyn, 
„da wir unfere Laufbahn beym Verderben anfan- 
„gen, und damit auf das Gute zueilen, indem wir 
„unszurückzielen. Wir werfen auf dem Wege 
„zur Rechten und Linken das ab, was wir beym' 
„vorwärtsgehen, auf unfrer Babn dafelbit ange- 
„nommen, und da kommt freylich der Uebel und 
„Fehler fo vielzum Vorfchein, dafs uns alle Eren- 
„de dabey vergehet.“ Bey folchem Galimatias 
mufs auch dem Lefer alle Freude vergehen, Un- 
mittelber darauf kommt die Reihe an den Eigen- 
nutz, derindemBeyfpieleines betrügerifehen und 
niederträchtigen Kaufmanns gezeigt wird. S.67 
hätte der Vf. nicht zweifeln dürfen, ob der ein 
Betrüger fey, welcher felbft gemachtes Selzer. 
wafler für ächtes verkauft, wenn gleich „die An- 
wendung des Waffers nur für den Wohlgefchmack 
gefchiehet." Wer falfche Juwelen für ächte vyer- 
kauft, wird als Betrüger geftrafe, wenn gleich 
ihre Anwendung nur für den Pracht gefchiehet. 
Die Verfchiedenheit des Preifes von beyden Arti- 
ekeln macht keine Verfchiederheit in der Qualität 
der Handlung. Nun folgt ein Exempel der Unei- 
gennützigkeit von einem jungen Menfchen, der 
von feinem Lehrherrn Geld zu zwey Lofen in ei- 
ner Lotterie bekara ; (eigentlich war es eln Glücks- 
topf. Denn man konnte bey der Einlage fogleich 
feinel,oofezieher.} Der Thaler, den der Knabe 
bey fich zur Einlage für feinem Herrn beftimmte, 
gewann eine aufehnliche Summe; derandere nichts, 
Dennoch brachte er das Geld mit Freuden; und 
fein Lehrherr theilte es mit ihm. Der Vf. tadelt 
diefen, weiler ihra nicht die ganze Summe fchenk- 
te. Hierauf kommt eine Erzählung von einem 
Buchhalter, der Jahre lang in einem elenden Ge- 
fängnifle fafe, weil er feinem ehemaligen Herrn 
eine Summe von 200 Th). nicht zahlen konnte. 
Nach allen Umftänden it das Verfahren hart, aber: 
freylich dem firengen Rechte gemäfs, Der Vf. hält 
dem hartherzigen Manne eine fo heftige Strafpre- 
digt, dafs er am Ende, 5.93 felbfi fagt: „Da bin 
Z 2 „ich 
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„ich in eine Extafe gekommen, mein Theurer! 
„von welcher ich mich ordentlich habe erholen 
„müffen. Aber ich bin eifrig, und dann kann ich 
„mich nicht gut mäfsigen.“ - Weiter folgt eine Er- 
zählung von einer wahrhaft edlen Handlung eines 
Mannes, der doch für peitzig gehalten wurde; ei- 
ne Unterfuchung, warum der Menfch fo oft das 
Böfe vor dem Guten wählet, woraus fich fo viel 
ergibt, dafs der Menfch der Sinnlichkeit unterliegt, 
weil er fchwach ift, und dafs dergröfste Haufe das 
Böfe wählt, weil das Gegenwärtige mehr Rei- 
zendes hat, als das Zukünftige, Sodann kommt 
die Gefchichte eines jungen Mannes, der! beynahe 
von einer verftellten Buhlerinn wäre gelangen 
worden. Diefe hatte ein tugendhaftes Kammer- 
mädchen, Louife, die nicht von ihr liefs, ungeach- 
tet aller Ausfchweifungen, welche fie von ihr fa- 
he. Diefe entwickelt der Vf, 8.153 folgender- 
mafsen: „In Luifens Seele lag nichts ais Güte, 
„und diefe Güte mufste aufhören, fo bald fie von 
„ihrer Freundinn abliefs Das ists, was Erkennt- 
„nifs des Guten und Böfen in der Wirkung und 
„Handlung ift. Selbit diefes Willen und Leber- 
„zeugtfeyn, der Nächte begehe Lafer, fetzt eine 
„gewißle Selbfterkeontnifs voraus. Die wahre 
„Unfehuld hält dies nicht dafür, fie it von der Art, 
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„dafs fie fibenzigmal’fiebenmal in einem Tage ver- 
giebt.“ Wir übergehen die folgenden Hiftorien, 
von böfen Männeru und böfen Weibsperfonen, 
nebft dem Commentar,.womit fie begleitet find, 
und bemerken nur diefes, dafs die S.239 anfan- 
gende Erzählung von dem Verhalten eines Käuf- 
mañns gegen feine Söhne, mit dem, was darüber 
gefagt wird, wohl das beite und’ untadelhaftefte 
Stück in diefer Sammlung ausmacht. Die aus- 
drücke find nicht durchgehends co:ret. Z. E. S 
22. eine Dunft vor die Augen bringen, die ihn blen. . 
den folite, 8.74. Er konnte nichts anders ergrei- 
fen, als erzürnt werden. S.144. der jchwarzeg 
Seite frezen Lauf lafen. Uebrigens mögen diefe 
Briefe meiftens in Sommernächten gefchrieben wor- 
den feyn, denn der erfte endigt fich alfo: „Der 
„Morgen übereilt mich. fch dachte, Ihnen eine 
„Stunde der Nacht zu fchenken, und es itt dergrö- 
„(ste Theil derteiben.“ So fchliefsen fich mehre- 
re. Der erte Brief nimmt kaum fieben Seiten ein; 
woraus man diehet. dafs der Vf. nicht fo flüchtig 
wegfchreibt, wie andere, die ohngefähr fo, wie 
er, ihrer füfsen Gelehwätzigkeit freyen Lauf laf- 
fen. Für fchönes Pappier und feinen Druck 
hat die Verlagshandlung beitens geforgt, 
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Axünpısungen. Die Walrherifche Buchhandlung in 
Erlangen macht bekannt , dafs da von Liebhabern der En- 
tomologie an verfchiedeneu Orten der ‚Wunich geäufsert 
worden, dafs Ihnen die Anfchaffung der in ihrem Verlage 

. ans Licht trerenden Schmetterlinge, in Abbildungen nach 
der Natur und Befchreibungen von Herrn Prof. Z/per, wel- 
che fchon. auf 36 Hefte angewachfen,, und defswegen ihres 
wohlfeilen Pränumerations- und Verkaufpreifes ohnerach- 
tet, nicht von Jedermann bequem auf einmal gekauft wer- 
den können, erleichtert werden möchte, fie diefem billi- 
zen Verlangen nach Möglichkeit zu entfprechen, fich ent- 
ichloffen habe: erwehntes Schmerrarlingswerk , fo noch 
immer das.einzige ilt, welches alle bisher bekannte Gat- 
tungen enthält, und worauf aller nur möglicher Fleifs und 
Kolten gewendet worden, vom Anfange an in Ausgaben 
von ınäfsiger Srärke zu liefern. Alle drey Monate: von 
1786 an, foil eine Ausgabe von 16 Platten, nebit den dazu 
gehörigen Befchreibungen erfcheinen, und in dem gewifs 
ichr billigen Preils von 4 Rılılr. geliefert werden. . Die cr- 
fte Ausgabe it bereits fertig, Die Herren Liebhaber 
können fich an die Buchhandlungen ihres Orts wenden, 
welche ihnen die Ausgaben um den gemeldeten Preifs ver- 
fchaffen werden. Wir zweifeln nicht dafs viele fich diefes 
vortheilhafre Anerbieten zu Nutz machen werden. _ 

Es wird die genaue Befchreibung zweyer Büchlein auf 
Pränumerarion angekundigt, worinn Marthäns und Feit 
Konrad Schwarz, zwey reiche augsburger Kaufleute aus 
dein fechszehnten Jahrhunderte, fich in allen ihren verfchie- 
denen Kleidungen, die fie während ihres Lebens geragen, 
haben abbilden lafen, und welche'itzt auf der Wulfenbut- 
telfchent Bibliotheck find. Die Commentare zudiefen Ge- 
mälden die beyde Schwarze felbft gemacht haben, enthal- 


zen zur Gefchichte und Sprache der damaligen Zeit viel . 
wichtiges. Die Befchreiburg foll den Titel haben: Mar 
thäns und Feit Konrad Schwarz nach ihren merkwärdigfien 
Lebensunfländen befchricben und mit Anmerkungen orii- 
tert; ein Beytrag zur Gefchichte der Kleidermoden, zur 
Befürderung der Men[chenkunde und zur Kenntnifs der dent- 
Scheu Sprache des ı6ren Jahrhunderts. Es foll 12 bis 13 
Bogen in klein 8 ftark werden, und in der Leipziger Often- 
meile d. J. erfcheinen. Der Pränumerationspreis fur ein 
Exemplar auf Schreibpapier ift t0, auf Druckpapier 9 St. 
Was nach Abzug der Druckkoften ubtig 'bleibr, foll z- 
diglich zur Erziehung und Unterflüitzung zweyer untertofen 
Waifen angewandr werden. Der Pränumeratianstermin ift 
bis zu Ablauf des März offen, und die Vorausbezahlung 
wird vom Hn. Prof. u Rect. Zeichard in Magdeburg und 
vom Zeitungscomtoir dafelbft angenommen. 

Neue MUSIKALIEN. Paris, beyCoufineau: Seconde 
Livre de trois Duos pour deux harpes, avec un accompag- 
nement de violon, au defaut de la feconde partie, par M. 
L. C. Rague, Oeuvre 7me. (9 Liv.) --—- Man kann 
diefe Duos auch auf dem Clavecin oder Pianoforte fpielen. 

Bey Boyer: Concerto pour le clavecin on ie piano forte, 
avec accompagnement de deux vielons, alto, baffe, cofs 
ct hautbois ad libitum, compolé par J. F. Sterker. (6 Liv;) 


Neve Kurrexstiche. Paris, bey Vidal: 1) Pig- 
malion et Gadatee, Eitampe gravée par Avril, d'après Ma- 
riere 2) Pigmalion, epris de fa Netne, implore les Dienx 
de animer, par Cague, d’après Elfen (jedes 3 Liv.) — 
Diele Stücke gehören zu der Suite der Barguenfes w, i. w. 
nach Zavrince. nn 
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Sonnabends, den 28ten Januar 1786. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bertım, bey Maurer: Unterfuchung der Rawi- 
Schen griechifchen Handjchrift des N. Tefia- 
menis, von Ge. Gottlien Pappelbaum, Prediger 
bey dem Regimente von Bornftedt. 1785. 
XVI und 141 S. in 8. (o gr) 


D: Rauifche Handfchrift in der Körigl. Biblio- 

thek zu Beriin hat grofse Aufinerkfamkeit da- 
durch erregt, dafs fie aufser dem Montforter Co- 
dex zu Dublin die einzige griechifche it, welche 
die berüchtigte Stelle von den drey Zeugen im 
Himmel ı Joh. 5, 8. enthält. Schon lange kam 
man auf die Spur, dafs fie im Grunde nichts an- 
ders als eine ÄAbfchrift der Complutenfifchen Aus- 
gabe fey, Dies, was bisher wahrfcheinliche Ver- 
muthung war, der sber doch noch widerfprochen 
ward, ilt unlängft in den Griesbachifchen /ymbolis 
criticis förmlich bewiefen worden, und Hr. P. be- 
fätigt es hier noch mehr, fo dafs nunmehr völlig 
ertichieden ift, diefe Handfchrift fey in der Kritik 
fchlechterdirgs zu nichts zu gebrauchen. Der 
Vf. hat mit möglichfter Genauigkeit aen Matthäus, 
(aus welchem Saubert fehr unzuverläfsige Excerpte 
geliefert hatte) den Brief an den Philemon, die 
fämmtiichen katbolifchen Briefe, und die Apoka- 
Iypfe ganz verglichen, und aufserdem diejenigen 
Stellen, welche Wetftein in feinen prolegomenis 
aus der Compl. Ausgabe als befonders merk wür- 
dig ausgezeichnet hatte, nachgefehn. Seine Ex- 
cerpte hat er fo geordnet, dafs man ohne Mühe al- 
les überfehen und leicht beurtheilen kann. Das 
Refnitat daraus ift, dafs die Rauifche Handfchrift 
faft ohne Ausnahme die eigenthümlichen Lesarten 
und eine grofse Menge offeubarer Druckfehler der 
Compl, Ausgabe ganz gleichlautend hat, und dafs 
ile überdies mit diefer häufig in Abtheilungen, 
Trennungen und Zufammenziehungen der Silben 
und Wörter fo auffallend übereinftimmt, dafs gar 
kein Zweifel übrig bleibt, die R. Handfchrift fey 
unmittelbar aus dem. Compl. Druck copirt, und 
hingegen die Vermuthung ganz wegfällt, beide 
könnten vielleicht aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle gefloffen feyn. 
manche Verfchiedenheiten zwifchen beiden; al- 
lein ein grofser Theil derfelben befteht in kleinen 
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Nachläfsigkeiten oder Schreibfehlern des flüchtigen 
und unwilfenden Rauifehen Copiften ; andere find 
Verbeflerungen gar zu handgreiflicher Druckfehler 
der Compl. Ausgabe; und die übrigen find von der 
Art, dafs aus ihnen nichts zu Guniten der Hand- 
fchrift gefolgert werden kann. So timmen z, Be 
nach der Berechnung S. 70. beide in der Apoka- 
lypfe überein in 29 eigenthümlichen Lesarten, 20 
Druckfehlern, und Ó auffallenden Abtheilungen 
der Wörter, wogegen fie nur in 12 Stellen vor 
einander abweichen, welche, wie der Vf, richtig 
fagt, es allenfalls vermuthen laffen, wie man es 
gemacht habe, und worunter nur eine einzige ift, 
in welcher die Handfcehrift von einer eigenthümli- 
chen Lesart des Drucks abweicht, fo wie auch 
nur ein einzigesmal ein Druckfehler verbeflert it. 
Von den Verfchiedenheiten, welche nicht offenba- 
re Verfehen des Copiften find, urtheilte Hr. Gries- 
bach, dafs fie argliftiger Weife hie und da ange- 
bracht wären, um nöthigen Falls die Befchuldi- 
gug des Betrugs ablehnen zn können, und dafs 
der Betrüger fich es ganz bequem gemacht habe, 
indem alle bekannte Abweichungen der Handfchrift 
entweder aus den gcmeinen Ausgaben oder vom 
Rande der Stephanifchen Fdition entlehrt feyn. 
Ueber den erften Punkt fagt H, P., man werde es 
ihm nicht verargen, dafs er es nicht geradehin 
abfichtlichen Betrug, fordern mit einem gelindern 
Namen Abweichungen, welche nicht zufällig find, 
genannt habe; man werde auch, ‘ohne dafs es fej- 
ne Abficht gewefen fey, in feiner Ünterfuchung 
erhebliche Gründe genug für die härtere Benen- 
nung finden. (Man fehe S. 66.) Was den andern 
Punkt anlangt, fo bemerkt er, man finde nicht 
alle Lesarten, wodurch die Hardfchrift fich vom 
Compl. Druck unterfcheidet, in.der Ausgabe des 
Stephanas, weder inı Texte, nech auf dem. Rande. 
Wenn es einmal ausgemacht ift, dafs die Hand- 
fchrift fchlechteräings keinen Werth hat , fo kann 
es freylich gleichgüitig fcheinen, ob man die Quel- 
le, aus welcher die wenigen Verfchiedenheiten 
hergefleffen fnd, nachweifen könne, oder nicht, 
Weil es aber doch zu noch mehrerer Beftärkuns 
der von dem Vf. vorgebrachten Gründe und be _ 
fonders auch dazu dienen kann, dafs einem eigen- 
finnigen Vertheidiger alle Ausflüchte, z.B. der 
Copifte könng doch neben der Compl, Ed, auch 
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noch alte Handfchriften gebraucht haben etc., gänz- 
lich abgefchnitten werden; fo hielten wir es der 
Mühe werth, die Stephanifche Ausgabe felbft nach- 
zufehen, zumal da Hr. P. durch feine forgfältige 
Clafification der Lesarten eine falche fonit mühla- 
me Unterfüchung ungemein erleichtert und abge- 
kürzt hatte. Denn natürlich kann die Klaffe von 
Abweichungen hier gar nicht. in Anfchlag kom- 
men, in welcher die zahlreichen Schreibfehler 
und Nachläfsigkeiten des Copiften verzeichnet find, 
fondern nurauf die zweyte Klafie, welche wirk- 
liche Varianten enthält, kommt es an. Doch ha- 
ben wir auch die dritte mitgenommen, welche die 
verbeflerten Druckfehler und einige nichts entfchei- 
dende Abweichungen in fich faflet. Undda haben 
wir wirklich alle Lesarten, durch welche fich C. 
R. von Compl. Ed. unterfcheidet, beym Stephanus, 
im Text oder am Rande, angetroffen, nur etliche 
fehr wenige ausgenommen, die aber alie fo be- 
íchaffen find, dafs eine kleine Aufmerkfamkeit fo- 
gleich die Nachläfsigkeit des Copiften und die Ver- 
anlaflung zum Verfehen entdeckt; nämlich Matth. 
30,19 (vergl. v. 17.) Kap. 13, 47. 18,2. 22, 3% 
26, 39- ÜUeberdies haben wir zwey Stellen be- 
merkt, welche ganz entfcheidend zu feyn fchei- 
nen. Nämlich C. R. liet Matth. ıı, 21. xogogzm 
und Kap. 14, 34. yerncuga, und zwar, wie H, P. 
fagt, ganz allein. Aber gerade eben fo ftehet in 
beiden Stellen auch aufStephani Rande. Freylich 
find beides blofse Verfehen des Stephanus oder 
feines Setzers, denn der von ihm angeführte cod. 
p. liet beidemal anders. Allein deto unwider- 
fprechlicher ift es, dafs der betrügerifche Copifte 
die Compl. Ausgabe aus der Stephanifchen und fo- 
gar mit Stephanifchen Schreib - oder Druckfehlern 
änterpolirt hat. Es ift alfo der beynahe ein Jahr- 
hundert lang über diefen für fehr wichtig gehalte- 
nen Codex geführte Streit fo gefchlichtet, dafs 
es keiner Revifion oder weitern Unterfuchung 
bedarf, und dafs ganz klar ift, der Codex gehüre 
nicht in ein Manuferipten Kabinet, fondern höch- 
fens etwa in eine Raritätenkammer. 


OEKONOMIE. 

Breslau, bey W., G. Korn: Sammlung aller 
in dem Herzogthum Schfefien und der Graf- 
fchaft Glatz in Finanz - Policey - Sachen etc, 
ergangenen Ordnungen, Edicte, Mandate , Re- 
Scripte etc. währender Regierung Friedrichs II: 

Fierzehnier Band vom Fehr 1773 bis Ende 
des &Jahrs 1775, 1785. 612 Se 4. (2 Rthir. 

. 336gr) 

Die abgefonderte Finanzverfaffung Schlefiens, 
welches dem Generaldirecetorium nieht mit unter- 
worfen ift und öfters in Handlungs - und andern 
Sachen nach ganz andern Grundfützen behandelt 
wird, hat diefe eigene Sammlung der dortgelten- 
den Policey -und Finanz - Verordnungen veran- 
hafiet. Bey dem Entwurf des Plans dazu hätte 
Éch überhaupt noch manches in Ablicht der guten 
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Einrichtung erinnern laffen, Wenn der Endzweck 
einer folchen Sammlung völlig erreicht werden 
und fie auch gefetzlich zum fichern Anführen 
brauchbar feyn follte, fo müfste fie wohl allezeit 
unter öffentlichem Anfehn der Regierung felbft 
herauskommen. So erfcheinet das grofse corpus 
conftitutionum pruflico - branderburgicarum bey 
der Berliner Akademie der Wiffenfchaften nach ih- 
rem Privilegium und mit ihrem Stempel; hier aber 
findet fich davon nichts, und alfo wird die auf 
dem Titel erwähnte allergnädigfte Freyheit wohl 
nicht von gleicher Wirkfamkeit und "Bedeutung 
feyn. In Abficht der Zeit fchränkt fich die gegen- 
wärtige Sammlung auf die jetzige Regierung ein. 
Es giebt aber doch viele Policey.und Finanzver- 
ordnungen, die fchon von den piaftifchen Für- 
ften und der öftreichifchen Herrichaft heritam- 
men, und gleichwohl noch gültig find, und in fo- 
fern kann fie nicht als ein vollitändiges Policey- 
und Finauzgefetzbuch für Schlefien angefehen wer- 
den. Hingegen enthält fie alle in diefe Zeit fal- 
lende allgemeine Verordnungen für fämmtliche 
Preufsifehe Lande Zugleich mit, welches zwar für 
Schlefien bequem ift, den andern Provinzen aber 
durch eine grofse Menge auf die Weife verdoppel- 
ter Abdrücke gleicher Verordnungen koftbar und 
befchwerlich fallen mufs. Auch die Befiimmung 
des Umfangs der Gegenftände von Policey - und 
Finanzfachen it oft Schwierigkeiten unterworfen, 
weil manche Arten von Verordnungen z. B. über: 
die Giemeinheitstheilungen, Sporteln bey den Do- 
mainenjultitzämtern, Stempelfachen u, d. g. auf 
das Juftiz - Policey-und Finanz wefen zugleich ein- 
fchlagen. Aus dem Grunde find überhaupt die 
allgemeinen Edictfammlungen, wie das Berlini- 
fche Corpus, zuverläfsiger und gemeinnütziger zum 
gefetzlichen Gebrauch denn man kann eher ver- 
fichert feyn, darin alles dienliche beyfammen zu 
finden, und es braucht nicht für Juriften und Ca- 
meraliften eine befondere veranftaltet zn werden, 
Sobald aber, wie esbey diefer Sammlung faft fchei. 
net, gar nicht die Rede von einem eigentlichen 
Codex des Policey-und Finanzwefens feyn, fon- 
dern die Abficht blos auf den Unterricht angehen- 
der Beamten und junger Cameraliften gehen follte, 
fo wäre ein kernhafter und zugleich [yftematifch 
nach den Materien eingerichteter Auszug der Ver- 
ordnungen viel zweckmäfsiger uad bequemer ge- 
wefen, und diefer hätte kaum fo viel Bogen ftark 
feyn dürfen als hier Alphabethe zum camelorum 
onus der preufsifchen Gefetzgebung als Beytrag 
geliefert werden. 

Alle diefe Erinnerungen kommen zwar jetzt in 
Abficht diefes Werks gewiffermafsen zu fpät, weil 
dabey einmal ein ganz anders beftimmter Plan zum 
Grunde gelegt und die Ausführung defielben auch 
fchon fo weit gediehen ift. Aber fie find doch in 
der Natur der Sache gegründet und können viel- 
leicht bey ähnlichen Fällen nützliche Winke ge- 
ben, So billig jede Schrift nach ihrem Plan und 
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Endzweck beurtheilet werden mufs, fo wider- 
finnig würde es doch auch feyn, die Güte einer 
Sammlung blos nach der Erfüllung des Verfpre- 
chens von Schriftfteller und Verleger abzumellen. 
Denn wenn die Unternehmung felbit fehlerhaft 
entworfen ift und keinem vernünftigen Endzwe- 
cke entfpricht, oder wenigiftens b-y der Ausfüh- 
rung nicht nach Möglichkeit für den Nutzen und 
die Bequemlichkeit der Lefer geforget wird, die 
das Buch brauchen follen, fo iit doch auch das ge- 
gründeter Tadel. Sanft könnte ja durch einige Clau- 
feln in Titel und Vorrede jedes Buch zur Voll- 
kommenheit erhoben werden und es würde der 
Begriff der metaphyfifchen Güte ganz verkehrtauf 
die Kritik angewendet. jndeflen wird auch damit 
der gegenwärtigen Sammlung ihr Werth und Nu- 
tzen gar nicht abgeiprochen, welchen fchon die 
fortgehende Unterfützung durch den Beyfall der 
Käufer beweifet. Vielmehr kann und muls diefel- 
be auch in der jetzigen Geftalt füralie Einwohner 
Schlefiens fehr brauchbar feyn, Ja fie wird befon- 
ders den Policey und Finanzbedienten faf unent- 
behrlich, und felbft fürandere Provinzen und Aus- 
länder kann vieles zum Unterricht über die dortige 
Verfaffung oder als Mufter guter Verordnungen 
dienen. 

In diefem 1jten Theile find überhaupt 181 Ver 
ördnungen über vielerley Gegenftünde blos nach 
der Zeitordnung enthalten. Die längften davon 
find der Zolltarif an der polnifchen Grenze von 87, 
die Declaration des landfchaftlichen Creditregie- 
ments mit Taxationsgrundfätzen von 67, und das 
Reglement der Witwenverpflegungsanflalt von 34 
Seiten, Von kleinern Edieten find die zu Ein- 
fchränkung der Fefttage für Proteftanten und Ka- 
tholiken, über die Freyheiten und Wohlthaten 
für anziehende Polen, die Adminiftration der in 
Concurs gefallenen adlichen Güter, die beflere Ver- 
waltung und Revifion der Wirthfchaft auf geiftli- 
chen und Stifts-Gütern vorzüglich merkwürdig. 
Aber auch felbt von den Referipten und Curren- 
den d. i Umläufen der Kammern zu Breslau und 
Glogau an die Land- und Steuerräthe find manche 
wichtig und charakteriftifch. Dahin gehört das 
Verbot der ausländifchen Schubhleitten, Brillen, ble- 
chernen Löffel, des Fifchbeins, Gaze und Marly, der 
Jüdifchen Bücher, ferner der Bemahlung des weifßsen 
Berliner Porcelläins , des Samme! 


Ins fremder Bet- 
telmönche und Wallfahrtens aufser Landes, A 


Ausfchlielsung der Ausländer von geiftlichen Be- 
neficien, die Einführung der deutfchen Sprache 
in Oberfchlefien für die verderbte poinifche; des- 


gleichen die Befehle zu Verbeflerung der Tuch- 


und Leinewand-Fabricken nebit Schauordnungen 
und Verbot der Garrausfuhre, zu Vermehrung 
der Bienenzucht, des Hopfen- und Seidenbaues, 
der Anpflanzung von Hecken und Pappein an den 
Landftrafsen, zu Einrichtung der Kalk. und Bleich. 
öfen, zur Steinkohlenfeurung, zu Aufnahme des 
Kobaltwerkes zu Kunzendorf u. d. gl. 
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GarT, bey Metzler: Oekonomi/che Bey- 
und Bemor kungen zur Landwirthfchaft 
auf das Jahr 1786. 648. 4. 4gr. 


Unter diefer Auffchrift giebt Hr. Profeflor Sprene 
ger eine Fortfetzung des feit 1770 jährlich _erfchie- 
nenen Haushaltungskalenders heraus, die fich eben 
fo durch mancherley gemeinnützige Auffätze em- 
pfiehlt. Der Inhalt it diefes mahl: I. Witterungs- 
zeichen von der Homburger Höbe oder dem Feld- 
berg und vom Gebrauch des Barometers nach Chrift 
IL Gefundheit der Menfchen, vom Camperfchen 
Schuh und Verhütung der Pockennarben durch Wa- 
{chen mit Brühe von Kälberfüfsen. II. Viehzucht 
und Arzney, Schaafzucht in freyen Hürden nach 
Daubenton, Verbefferung der Race, Erziehung 
der Lämmer, Maft, Wollfchur und Behandlung 
der Räude. IV. Pflanzenbau A. Acker, 1. vom 
Bau und Nutzung der weifsen Hirfe nach Germers- 
haufen 2. Vertreibung des fehwarzen Kornwurms 
durch angefchabte Holunderäfte. B. Futterbaw 
von Klee, Lucerne, Kiparcette, Runkelrüben 
nach Schubart, Fütterung damit und Abfchaffung 
der Brache und Schaaftrift. C. Weinbau, ein Aus- 
zug aus Roziers 1772 gekrönter Preisfchrift, von 
der Natur des Weinftocks, der Verjüngung der 
Weinberge und Nutzung der Kerne zu Oel oder 
Weingeift und der Trefter zur Feurung und Pot- 
afche. Sind alle diefe Sachen gleich nicht neu 
und eigenthümlich, fo ift doch auch die weitere 
Bekanntmachung für das Volk nicht ohne alles 
fchriftftellerifche Verdienft. Nur follte fich Herr 
S. noch mehr der fichern Zuverläfsigkeit befleifsi- 
gen, z. B. it das Mittel gegen die Pockennarben 
blindlings dem Münchner Intelligenzblatt nachge- 
fehrieben und kann feiner Natur nach wenig hel- 
fen. Auch verunzieren den Vortrag häufig veral- 
tete oberdeutfche Ausdrücke, wie /ferch für Hür- 
den, Hafen für Topf, Lohkäje für Lohkuchen, Jei- 
he die Fette für feige das Fett u. f. w. 


ERDBESCHREIBUNG. 


QUEDLINBURG, bey Ern: Europa latina, 
oder Alphabetzfches Verzeichnifs der vornehm- 
fien Land/chaften, Städte, Meere, Seen, Ber- 
ge und Flüffe in Europa, nebfi ihren lateini- 
dicken Benennungen und einem Kegifier der- 
feloen. 1785. 364 S. 8. (18 gr.) 

Erft die deutfchen Namen mit beygefügten la- 
teinifchen Benennungen ; dann folgt das lateinifch- 
deutfche Verzeichniis. Beyde find fehr vellftän-. 
dig. Der ungenannte Vf. ift befage des Vorbe- 
richts vor dem Abdrucke geftorben. 


GESCHICHTE. 


STOCKHOLM. Wir haben fchon indiefen Biät- . 
tern den erften Theil einer Gefchichte des in der 
Schwedifchen Hiftorie fo merkwürdigen Engel-: 
brechts, der wegen der unaufhörlichen Plackereyen 

Aaa der 


xot 


der Dänen die Waflen gegen folche ergriffen, an- 
gezeigt. Er erfchien im vorigen Jahr in Schwe- 
difcher Sprache, und neulich ift auch der zweyte 
Theil dazu herausgekommen. Diefer ftellt den 
muthigen Eugeibrerht dar, wie er, nachdem man 
befchloffen, das Däniiche Joch abzufchütteln, an 
der Spitze der kecken Dahlbauern cin Schlofs, 
einen Ort nach dem andern den Dänen wegpimmt. 
Er hatte zwar nicht nur die Geiftlichen, die im- 
mer für die Calmarfche Union waren, fonderu 
auch viele weltliche Reichsrätle wider fich, aber 


er brachte fie zu Wadftena halb durch Ueberre- 


dung und Güte, usd balb mit Gewalt und 
durch Drohung dahin, dafs fie König Erich den 
Gehorfam auffagten. Derjenige, fagte er, wer 
er fey, der itzt nicht zur Rettung des Vaterlan- 
des mic helfen will, da defen Beftand und Frey- 
heit in Gefahr find, den fehe ich als einen Feind 
des Vaterlandes an, und betheure, dafs er von 
diefer Stunde an als ein Reichsfeind foll angefe- 
ben und behandelt werden. Ihr follt euch entwe- 
der itzt gleich entfchliefser, dem Könige Dienft 
und Treue aufzufagen, oder eure Hartnäckigkeit 
foll euer Tod feyn — und dagegen war dann 
freylich nichts zu fagen, befonders da 1000 rafche 
Bauern, die er bey fich hatte, eben fo fprachen. 
Und nun gieng er immer weiter, jagte die Däni- 
fchen Befehlshaber aus dem Lande, zerfiörte die 
Schlöfler, die fie inne gehabt, fchlofs mit den 
Einwohnern Schonens einen Vergleich, und ftellte 
Ordnung und Ruhe wieder her. Endlich erwachte 
König Erich, dies zu rächen. Er kam, nicht als 
cin holder König, fondern als ein offenbarer Feind 
nach Schweden. Allein Engelbrecht rückte gleich 
mit feinen Bauern vor Stockholm, fo dafs König 
“Erich von da aus nichts anfangen konnte. End- 
lich mufste Erich einen Vergleich eingehen , dafs 
der Streit zwifchen ihm und feinen Unterthanen 
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von einem niederzufetzenden Gericht von 4 Schwe- 
den, 4 Dänen und 4 Norwegern folite unterfucht 
werden, und inzwiichen ein Waffesttillitand feyn 
follte. Der König bekräftigte folches mit Hand 
und Siegel, merkte aber bald, wie fchimpflich es. 
ihm war, gieng verkleidet durch Schweden nach 
Koperhagen zurück, und Engelbrecht berief die 
Stände nach Arboga den 13 Jan, 1435 zufammen. 
Hier fchliefst diefer Theil. Es iit Schade, dafs 
dergleichen kleine Schriften jetztir Schweden nicht 
mit einmal, fondern gleichlam heftweife erfchei- 
nen, Man vergifst darüber den Anfarg, ehe man 
den Schlufs erfährt, oder mufs, wenn man in Ver- 
bindung bleiben will, die erften Hefte doppelt 
efen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Hamsurg, bey Herold: Wer if angeführt, 
ein Lujijpiel in zwey Aufzügen, nach demeng- 
lijchen der Mijs Cowley , für die Haimburgijche 
Bühne bearbeitet von F. Leonhardi, 1735. 
728. 8 


Eine Farce, wo das Mädchen, das der Vater 
nöthigen will, einea Pedanten einem galanten 
Jüngling vorzuziehen, den Pedant bewegt, die 
Rolle eines Stutzers, und ihren Liebling die Rolle 
eines Pedanten zu fpielen, und fo ihren Endzweck 
erreicht, Vater und Pedant zugleich anzuführen; 
wo Plan und Charaktere von geringer Erhebiichkeit, 
find, wo aber einige charakteriftifche Züge, und 
komifche Einfälle den Reitz der Neuheit haben. 
Hr. L. hat die Scene nach Deut/[chland verlegt, und 
ganz gut überfetzt, die Gentors (foll Gentoos hei-- 
{sen ) S. 5. möchten deütfchen Zufchauern wohl- 
unvyerĝändlich feyn. Wenn S. 10 gefagt wird: 
Gradas ifl keiner von den füjsen Kläfern, fo ik das 
letztere wohl ein Provinzialwort. 


KURZE NACHRICHTEN. 


NEUE Kurregssiche. Paris, bey Vidal: Ze Charla- 
tan, Eftawpe imirant le deflein, gravée par PEveillé d'après 
Boret (12 Liv. mit Farben.) 

Bey Defmarets: Portrait de MT. de la Rive, Penfionai- 
redu Roi, Comédien Francois; gravé par Aug. de St.. Au- 
bin Vaprès /e Camer, peint par M. Sauvage Peintre du Rei. 
8.CıL 10 S.) — Diefelben Künftler wollen die Por- 
träts der berühmteften Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
von den drey grofsen Theatern der Hauptftadt in eben der- 
felben Manier, und demielben Formar liefern. . 

Von den Antiynitds, Etrufgues, Grecqnes et Romaines, 

ravées par F. 4. David, deren wir in der Beyl. zu N. 295. 

er A. L. Z. fchon ausführlich gedachten, ilt herausge- 
kommen: : Tome zer, N. 2, compofé de 12 Planches et 
Difcoùrs (6 L.) 

NzuE LANDXARTFN, Puris, Nouvelle Carte Geogra- 
phijue et très déraillée de Ja Province du languedoc, en 
deux feuilles, divifeé fuivant fes differens Diocefes, dans 


14 quelle font comprifes les Provinces du Rouergur, du’ 


Quercy, Au Rorffillen ct du: Comte de Foix, drefles d'après 


` 
ao. - kd - 


plufieurs Cartes particulières et manufcrites levées fur les 
lieux, et affujerties aux obfervations attronemiques de 
MM. de l’Acad&mie Royale des Sciences; par le Sr. De- 
zauche, Géographe du Roi (2 Liv. 10 $.) 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Madrit. Don Francisco Bayer, 
der wegen feiner grofsen orientalifchen Sprachkonnrnifs und- 
verfchiedener gelehrten Werke auch aufser Spanien bekann- 
te Königl. Bibliothekar, hat nunmehr den Plan, den er- 
fchon feir mehreren Jahren vorharte, feine aufserordentlich’ 
koitbare Bibliorhek der Univerfirät zu Madrit zu fchenken,! 
wirklich ausgeführt, Ein Gefchenk, dastman auf 600000. 
Realen fchätzt. Die UVebergabe gefchabe mit befondern 
Feyerlichkeiten. Don Francifco Bayer wollte nemlirh 
felbit den neuen für feine Biblierhek beitimmren Platz ein-. 
wcihen, und überbrachte und ferzre daher felbft das erfte- 
Buch, ein prächtiges Exemplar der Polyglott- Bibel des, 
Cardinal Ximenes, dahin, Er wurde von der ganzen ver- 
fammleren Univerfität, unter einer feyerlichen Mufik em- 
pfangen ; nach welcher einer der Profefforen eine lateini-- 
fche Dankfagungs - und Einweihungs - Rede hielc, 
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NATURGESCHICHTE. 


ErLAangen, bey W. Walther: Der Schmetter- 
linge XX. und XXI. Heft. Tom. Hi. Tab. 
XXXIIL. — XXXXIU. Bogen S bis Cc. gr.4 
C4 Rthir.} : 


Die: vortrefliche Werk, das fich fowohl durch 

Vollftändigkeit als Genauigkeic empfiehlt, uii- 
hert fich nach und nach feiner Vollendurg, wenn 
auch gleich noch faff das unüberfehbare Heer der Eu- 
lenfalter, Spanner, und verfchiedener Mottenfa- 
milien noch zu bearbeiten übrig it. Die Abbildun- 
gen nehmen eher in Feinbeit und gietreuer Dar- 
ftellung der Natur zu, als dafs fie, wie fontt bey 
Iangdaurenden Kupferwerken oft der F all itt, 
Sehlechter würden und in der B:fehreibung wählt 
Hr. Zper die fo fehr empfchlende Präcifiön, und 
vermeidet alle überflüflige Worte , dach ohne der 
Deutlichkeit zu fchaden. Der Text enthält dies- 
mal die Befchreibung und Gefchichte des Quecken: 


feinwers (Phal. Bomb. Fransonica), “iner bis jetzt . 


nur von den Wienern befchriebnen Art; der Schild. 
motte, wobey uns der von den Wiehern’ gegebne 
Name Zivergeiches/pinser, und der lateinifche des 
Fabricius ( Bombyx /ulpkuren) beffer, als des VE 
limacodes, welche Bigenfchaft nur der Raupe zu- 
kömmt, zu feyn fcheint; des gemeinern Baumein- 
geljpinners (Pha!. Nexfria.) (Warum aber hütet fich 
der Vf. nicht, in einer fyftematifchen Belchrei- 
bung, fo unfyftematifche Namen, z. B. Schiid- 
motte, Baumrinzelmatte, &e. aufzunehmen, da 
es doch keine Motten, fontern Spinner find, und 
er bereits verfchiedne Vorgänger in diefer richti- 
gen Benennung hat? Anfänger werden durch 
derg). falfche und zweydeutige Namen irregefülrt, 
und Kenner, ftofsen lich daran mit Recht.); des 
Krautri agel ginaers (Phal, Cafttenfis), der beyden 
Prorefionsjpinnew: und darnach der obmzimzlicken 
Spinner, mit dachförnägen | wer kann dechichten 
verftehen?) Flügeln, doch für diesmal nur die er. 
ftern Arten des Linneifchen Sytems, der Phal B. 
Caia, Hebe, Villica, Plantaginis, Monacha, Dif 
par undChryforrhoea, dazwifchen find viel neue, 
d. h. folche, die noch im Linné nichtzu finden, ein- 
gefchaltet: nemlich der weise braunflsckize Spinner 
(Phal. B. pudica)) der kleine wei/spandirte Bären- 
A, L. Z. 1786. Eifler Band. . 


fpinner (Ph. B. cafla); der bunte Bären/pinner (Ph. 
B. fujctata); der /hwarzfleckige Bären/p. (Ph. B. 
maculo/a); der weifsgraue Jihwarzfleckige Spin- 
ner (Pb. B. coenöbita) und der Goldafter/g. mit 
traunem Rande (Ph.B. aurifftua.) Abgebildet auch 
roch vier feltne Abärderangen der Caia, und drey 
dergl. vom /Fegerich/pinner (Ph. B. Piantaginis; 
ferner Ph, B. Unigrum, bicoloria, pupillata und 
Juctifera. Von Linneifchen Arten find auch noch 
Ph. B. Salicis, mendica, und Morio abgebildet: Au- 
{ser der genauen Befchreibung liefert Hr. E, auch 
gute Beobachtungen zur Erläuterung der Natur 
diefer Arten. 


Nünnserg, bey Winterfchmidt: Büchoz 4b- 
bildungen der Vögel, welche in feinem gro- 
fsen Werke von den 3 Reichen der Natur vor- 
kommen. A.d, Fr. letzte Ausgabe mit illu- 
minirten Kupfern 1785. gr. 4. (5 Thir. 16 gr.) 


Das 2te Heft, fo obne befondern Titel aus 
grgeben worden, enthält 25 Kupfertafeln, wovon 
die eren 3 bereits im erten Heft befchrieben find. 
Aufser verfchiednen Enten, Abänderungen von 
Tauben, und Hünern, deren wiederhohlte Abbil- 
Jungen die Naturgefchichte füglich enthehren könn- 
te, ftellt die yọte Kupfertafel vor den Ce/qo aus 
dem öftlichen Indien ; die zote den Chirurgien von 
Moluka, ein Sumpfvogel zur Parra Lin. gehörig. 
Die 22fte den Sturmvogel (Procellaria Lin.), wo 
aber das Charakteriftifche in der Bildurg der Nafen 
von Hrn. B. ganz überfehen if, Auf der‘ 25. 
26. find zwo Arten des Caracu eigent). Kuruku 
von Cajenne, auf der 27ften die Moluckifche blaue, 
und auf der 28ffen Czjennifche grüne Amfel abge. 
bildet. Da die Befchreibung’und Bezeichnup 
der einzelnen Theile ganz fehit, da die Abbildun- 
gen mehr mablerifch fchön, als für den Natur- 
forfcher genau genug find, fo läfst fich davon nichts 
weiter fagen, als dafs diefe Kopie frey und fici- 
fsig feheiut gemacht zu feyn, dafs aber durch das 
ganze Buchozifche Werk die Naturgefchichte 
nicht fey erweitert worden, da eben diefe Arten 
von Daubenton u.a. auch abgebildet worden find. 


FRANKFURT und Leirzis: Gefchichte unfers. 
Erdkürpers von den erflen Zeiten der Schöpfung 
-Bb 4 . i des 
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des Chaos an: und von den Revolutionen de/fel- 

ben durch Vulkane, Erdbeben und Veberfchwem. 

mungen von Y. L. Chrif, Pfarrer zu Rodheim 
auf der Höhe, der Könizt, Churf, Landwirth- 

Schaftsgefelifchaft zu Zelle Mitglied. Mit einem 

Tifeikupfer. 1785. gr. 8. T91. S. (Iogr.) 

Wenn man die Geichichte der verfchiedenen 
Hypothefen über die Schöpfung der Welt und die 
Revolutionen der Erde durch Sündfluth, Vulkane 
u, f. w. ausnimmt: fo ift das ganze Buch weiter 
nichts als ein Auszug aus Hrn. D. Wünfch kos- 
mologifchen Übterhaltungen für die Jugend, nur in 
einer geänderten Ordnung. Zuerft kommt eine 
Erklärung der Kupfertafel, weiche das Koperni- 
kanifche, Sytem vorftellt, und ein Nachitich der 
ziten Tafel des ıften Theils it. Um veritändlich 
zufeyn, nennt der Vf. die Bahnen der Planeten eyför- 
mig. Bald darauf aber gebraucht er in der Ab- 
‚handlung ohne weitere Erk'ärung das Wort El- 
lipfe. Müffen nun nicht Anfänger eyförınig und 
elliptifch für einerley halten? doch das find Klei- 
nigkeiten; wir haben Urfach, wichtigere Fehler 
zu bemerken. 

Im ıften Abfchnitte, wo das Planetenfyfiem 
unfers Sonnenreichs wörtlich aus jerem Buche er- 
klärt wird, hat der Vf. einige eigene Gedanken, 
die nothwendig berichtigt werden müffen, wenn 
man auch das übergeht, was nicht fo ganz rich. 
tig ausHrn.W. angenommen ift. S. 4. heifst es; 
„Bey der ‚Venus will man feit einigen Jahren 
„durch verfchiedene Beobachtungen einen Traban- 
„ten entdeckt haben, welches aber wahrfcheinlich 
„kein Trabant if, weil er fobald wieder verfchwin- 
„det, und nur eine kurze Zeit wieder fichtbar ift“ 
Solche Gründe mufste er nicht gebrauchen, nach- 
dem es bekannt genug ift, dafs diefer Trabant ein 
optifcher Betrug des Telefkops ift, vermittelft 
deffen man in gehöriger Stellung fich einen Tra- 
banten um die Venus machen kann, wenn man 
will. — Bey der Erde, deren jährlichen Weg er 
nach Ho. W. 132 Millionen Meilen fetzt, macht 
er die Anmerkung, dafs diefer Lauf der Gefchwin- 
digkeit einer abgefchofienen Kanonenkugel gleich 
fey. Alfo gienge eine Kanonenkugel über 4 Mei- 
Jen weit in einer Secunde ? das war wohl nicht 
überlegt. — Auf den Mond fetzt er fo gut wie 
Br. W. Seen und Wafer hin, letztere aus dem 
Grunde, weil blofse Thäler und Klüfte nicht in 
jeder Lage dunkel bleiben könnten. Aber kann 
das nicht ohne Waffer erklärt werden, wenn 
der Mond eine höcht rauhe Felfenmafle ift, die 
hin und wieder verglafet oder fonft aus einer 
durchfichtigern Maffe zufammengefetzt it? Waf- 
fer und Luft auf dem Monde nicht anzunehmen, 
dazu hat man ja wohl Gründe genug. -— Bey 
der Erklärung der Sonnen. und Mondsänfternille 
hat unfer Vf. feinen Führer nicht recht verftanden. 
jene, fagt er, entftehen, wenn der Mond in fei- 
ner Bahn aufwärts durch die Erabahn fleigt, und 
fich an dem Punkte befindet, der der auffteigen- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


196 


de Knoten heifst. Denn alsdann mufs er den 
Erdbewohnern nothwendig vor der Sonne erfchei- 
nen, und mit der Erde und Sonne in einer geraden 
Linie zu ftehen kommen. Aber findet nicht eben 
diefes Statt, wenn der Neumond im niederiteigen- 
den Knoten fällt? Oder ift, wie er weiter fagt, 
nur eine Mondsfinfternifs, wenn der Vollmond im 
niederfteigenden Knoten fich befindet? Gilt nicht 
eben der Grund auch vom aufiteigenden Knoten ? 
Br. D. Wünfch wird zwar viele Lefer baben, die 
ihn ganz wohl verftehen; aber fo viel fieht er 
aus diefem einzigen Beyfpiele, dafs feine Zeich- 
nungs- und Vorftellungsart von diefer Sache im 
Grunde nicht deutlich genug ift. — Bey dem 
Mars ift durch einen kleinen Schreibfehler die 
Entfernung um 10 Millionen Meilen gröfser, als 
bey Hrn. W. angegeben, der doch auch fchon et- 
was zugegeben hat. Er fetzt fie nemlich 37000 
halbe Erdmefler, alfo zu grofs an. Diefe machen 
32 Millionen Meilen aus, nicht 42 wie hier fteht, 
Bey dem zweyten Abfchreiben finden wir indefs 
die Zahl richtiger. Möchte er doch nicht fo ge- 
treu das folgende vom Jupiter und Saturn abge- 
fehrieben haben. Jupiter nämlich foll anderthalb 
taufendmal gröfser, als die Erde, und feine Strei- 
fen gewijje Arten von Meeren feyn, die durch die 
grofse Schwungkraft diefes Planeten losgeriffen 
find. Der Ring des Saturns foli wahrfebeinlich 
aus einer durchlichtigen Materie Waller oder Eis 
beftehen, Ein Mann, der eines Audern Hypothe- 
fen, ehe er fie annimmt, nach der Analogie der 
Natur prüft, wie unfer Vf. von fich in der Vor- 
rede verfichert, müfste doch dergleichen nicht 
nachfchreiben. Ueber die Kometen tcheint er auch 
nichts weiter nachgelefen zu haben, als was er 
bey Hrn. W. gefunden hat; fonk würde er be- 
merkt haben, dafs die Zahl der feit 900 Jahren ge- 
fehenen Kometen über 65 fteigt, die alle eine ver- 
fchiedene Laufbahn gehabt haben. Gewöhnlich 
nenut man dies verfchiedene Kometen, und man 
kann faft noch nicht anders verfahren, ehe man 
die Abweichungen ihrer Laufbahnen nicht kennet, 
Dafs aber ihre Zahl fo grofs nicht feyn könne, 
fieht man gar leicht. Alfo mufs man glauben, 
dafs eben derfelbe Komet nie auf eben demfelben 
Wege wieder erfcheint, und das lehrt uns fchon 
das Vorrücken der Nachtgleichen an unferer Erde, 
fo wenig diefelbe auch wegen der falt kreisför- 
migen Laufbahn ihre Gefchwindigkeit ändert. 
Wie fehr muis nun nicht bey dem Kometen, def- 
fen Gefch windigkeit wegen feiner fo ablangen Lauf- 
balın fich ungemein ändert, diefe Axe bey einer 
einzigen Revolution von ihrer vorigen Lage ab- 
weichen, wofern fie nicht felbf ihre Gröfse etwas 
ändert? Vielleicht kann jene angegebene Anzahl 
der 65 Kometen durch g dividirt werden; und 
man hat warlich keinen Grund, mit Hn, W, zu 
fragen, wie viele wohl feit Jabrtaufenden dage- 
welen und von den Erdbewohnern beobachtet oder 
aufgezeichnet feya möchten. Der neue Planet 
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Uranus übrigens ift ihm erft nach .Verfertigung 
diefer Schrift bekannt geworden, und hinten un- 
ter den Druckfehlern bemerkt. 
© In der eigentlichen Geichichte des Erdkörpers 
kömmt zuerit eine lange Anmerkung über die At- 
mofphäre vor, die fonft ganz richtig abgefchrie- 
ben ift, bis auf eine Stelle, wo er feinen Au- 
tor verbefiern wiil Hr. W. fagt, dafs die Dich- 
tigkeit der Luft nach einer geometrifchen Pro- 
greiion in der Höhe hinauf abnimmt. Kommt 
man eine gemeine deutfche Meile hoch über die 
Wolken auf hohe Berge: fo findet man ihre Dich- 
tigkeit nur halb fo grofs, als unten auf der Erde, 
wo wir uns befinden. Wer mit Höhenmeflurgen 
durch das Barometer nur etwas bekannt ift, weifs, 
dafs dies fchon etwas zu viel ift. Indefs war die- 
fe Beftimmung für feine Lehrlinge genau genug. 
Unfer Hr. Vf. der übrigens die Stelle wörtlich 
abgefchrieben hat, will es verbeflern. Er fagt: 
„wenn man eine oder zwo deutjche Meilen 
„hoch über die Wolken auf hohe Bergeoder durch 
säie neuen Luftmafchinen in die obere Luft kömmt: 
„fo findet man ihre Dichtigkeit nur halb fo grofs 
„etc.“ Alfo bis zwo deutfche Meilen hoch? auf 
hohe Berge oder durch die neue Luftmafchine ? 
Wenn er doch hier, wie bey andern Stellen es 
bey dem blofsen Abfchreiben hätte bewenden laf- 
fen, ohne den geriügften Zufatz zu machen: fo 
wäre doch wenigftens der Verdacht nicht fogrofs, 
dafs er das, was er fchreibt, nicht veritanden hät- 
te! Auf welchem Berge ift man eine Meile hoch 
gekommen ? die Spitze des Chimboraflo, die wohl 
fo hoch ift, hat ja noch keiner erreicht; und ift 
wohl Jemand durch irgend einen Verfuch mit dem 
Aeroftaten fo hoch gekommen, als die Franzöfi- 
fchen Akademiften auf den Gebirgen von Quito? 
Endlich was mager fich wohl dabey gedacht haben, 
als er feinem Vorgärger den blo]s arithmeti/chwah- 
sen Satz nachfchrieb, dafs die Luft zwar in der 
Höhe von g Meilen fo locker und dünn feynmüfle, 
dafs man fie nicht mehr bemerken könne, doch aber 
dort noch lange nicht aufhöre, fondern über den 
Mond und an die Sonne reiche. Er mufste doch 
wifen, dafs die Ausdehnungskraft der Luft ihre 
Grenzen habe. Hat fie diefe, wie wahrfcheinlich 
ift, in der Höhe von 8 bis 10 Meilen erreicht: fo 
muls unfere Progrefiion nothwendig da aufhören. 
Bey der Erklärung der Ebbe und Fluth iftauch 
noch ein Zufatz von ihm aus dem! Papini, welcher 
behauptet: „dafs die Sonne durch ihre Hitze das 
„Meerwzfler vermindere, und weil fie eine gröfse- 
„re Menge davon an jenem Orte verzehre, dahin 
„fie ihre Strahlen gerade binrichtet;; fo grabe die- 
„felbe nach der Oberfläche des Meers gleichfam 
„eine Furche aus, wodurch das Gleichgewicht 
„aufgehoben wird. Hieraus erfolge nun, dafs das 
„Seitenwafler feinen Zug dahin. wende, um die 
„entledigten Stellen auszufüllen; indem aber des 
„Gewäflers von beyden Seiten allda fo viel zufam- 
„menkümmt, dafs es fch Nämmen und auffchwel- 
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: fo laufe es nach übermäfsig hoch ge- 
len mut Häufung wieder zurück.“ Diefe höchft 
widerfinnige Behauptung, nach welcher das von 
der Sonne in Dünfte yer wandelte Walfer, die Ur. 
fach der ganz ohne Vergleichung gröfsern Auf- 
fchwellung des Meers zur Zeit der Fluth, alfo die 
Wirkung ungeheuer viel gröfser, als die Urfach 
feyn foll, wird hier ohne weitere Beurtheilurg 
vorgetragen. Wir übergehen noch manches, was 
man einem Naturkündiger und Mefskünftler nicht 
verzeihen würde, und was man mit der an {ich an 
einem Prediger löblichen Bemühung die Natur zu 
ftudiren entfchuldigen mufs. Weiterhiu findet man 
in der Kürze alle Hypothefen des Whifton , Büffon, 
von Jufli, Moro, Wünfch (nicht Wänfch , defien 
Hypothefen Erklärung des Sechstage- Werks hier 
am ausführlichften mitgetheilt wird) des Burnet, 
Woodward, Scheuchzer, Joh. Ray, de Luc, Ro- 
bert Hooke, Pluche, le Cat, des Freyherrn von 
Gleichen, Silberfchlags etc. zum Theil mit feiner 
Beurtheilung gefammelt; wie denn von hier an 
überhaupt alles befier gerathen it. So ift z. B. die 
wunderiiche Hypothefe des Ho. v. Büffon ganz 
kurz und doch hinreichend widerlegt. Er befchliefst 
diefen Auszug der vornehmiten Syiteme über die 
Entwickelung, Ausbildung und erfte Veranlaflun- 
gen unfers Erdkörpers mit dem fehr wahren Satze:; 
dem Ewigen und Allwifienden ift allein bekannt, 
was und wie viel von allen diefen Gedanken und 
Muthmafsungen über das Werk feiner Allmacht 
wahr und getroffen fey, oder nicht; ob die Aus- 
bildung unterer Erde plötzlich durch die unmit- 
telbare Wirkung der Allmacht Gottes oder allmäh- 
lich durch Dazwifchenkunft anderer Nebenurfä- 
chen oder Werkzeugegefchehenfey. (Daher wä- 
re es doch wohl am vernünftigften gedacht, bey 
der Mofaifchen Schöpfungs - Gefchichte zu blei- 
ben.) Indefs können wir aus den angeführten und 
andern Wahrnehmungen ficher fchliefsen,, dafs un- 
fer Weltkörper grofse Revolutionen erlitten habe, 
befonders bis zu feiner vollkommenen Ansbildung, 
fie haben nun kürzere oder längere Perioden er- 
fodert, Dafs aber unfere Erde auch in ihren jün- 
gern Zeiten viele erlitten habe, beweifen die 
zahlreichen Spuren der Vulkane, und die Wirkun- 
gen der Ueberfchwemmungen,. Alles wahr; aber 
wir glauben nur, dafs unfer Hr, Verf, gleich An- 
deru den Vulkanen und Ucberfchwemmungen zu 
viel zufchreibt. Revolutiönen in der Geftalt und. 
Oberfläche der Erde, und felbt im Grunde des 
Meeıs find fo etwas gewöhnliches, als die Verän- 
derungen aller übrigen Dinge in der Welt, und. 
diefe Veränderungen find zu fehr allgemein, als 
dafs man fie blos den Vulkanen und Ueberfchwem- 
mungen züfchreiben könnte. Wir finden in der 
beftändigen Verfetzung angeheurer Erd - und Sand- 
Maflen durch Ströme des Meeres und der Flüffe, . 
der Senkung der Gebirge und der veränderlichen. 
Lage der magnetifchen Pole unferer Erde, wel- 
che die ebenfalls veränderliche Abweichung der 
Bp à Mag- 
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Magnetradel anfser Zweifel fetzt, ‘die überzen- 
genditenBeweife, da/s der Schwerpunkt der Erde fich 
immer etwas ändert, es fey auch fo wenig als es 
wolle. Nothwendig mufs dies auch die Oberfiä. 
che der Erde und den Grund des Meers ändern, 
und zwar fo, da/s man es nicht einmal merkt, alfo 
ohne Zerfiörung, wie bey Vulkanen, Erdbeben 
und Ueberfchwemmurgen gefchieht, Das dünkt 
uns der Natur am gemäfselten und felbft für die 
Erdbewohner fehr zuträglich zu feyn, weildurch 
die unmerkliche Aenderung der Oberfläche doch 
die Mifchung der Erde und taufeud andere Vor- 
theile bewirkt werden. Der Hr. Vf. führt hier 
nun fehr fchöne Beweife für diefe geänderte Ge- 
ftalt unferer Erde an. Z. B. der Grund und Boden 
der Gegend um Modena, in welchem man bis 
jetzt 63 Fufs tief graben mufs, um gute Rrunnen 
zu erhalten, hat unter andern diefe Befchaffenheit. 
Vierzehn Fufs tief finden fich Steine, Ueber- 
refle von gepflafterten Wegen und von Gebäuden, wor- 
aus genugfam abzunehmen ift, dafs die Lage der 
Stadt ehemals viel niedriger gewelen it. Nach die- 
fen folgt eine fefte Erde, worauf die Einwohner 
gegenwärtig ihre Gebäude grürden. Darunter 
fchwarze und morallige Erde, worin Meerfchilf, 
Blätter und Aefte von Bäumen häufig gefunden 
werden ; auch fogar in der Tiefe von 24 Fufs un- 
verfehrte Kornähren. Alsdann folgt ein kreidig- 
ter Boden, mit vielen Mufcheln vermengt, eilt 
Schuhe tief; darauf ein moraltiger Grund, 2 Fufs 
tief, der auch Schilf, Bivfen, Biätter und Aefte 
enthält, alsdenn wieder eine eilf Fufs tiefe Bank 
Kreide- oder Kalk- Erde, mit einer Menge ver- 
fteinerter Mufcheln, und ein 2 Schuh tiefer mo- 
rafiger Grund, der eine Kreidenfchicht wieder un- 
ter lich hat, die aber nicht fo dick it, als die vo. 
rigen; endlich nochmals ein Moraft, und darauf 
die Quellen in einem kiefigten mit Mnfcheln ver- 
mengten Boden. Solche Veränderungen und Spu- 
ren, dafs eine Gegend ehemals einmal, ja hin und 
wieder mehrmal. Meeresgrund gewefen fey, fin- 
det man überall, ohne die mindeften Spuren von 
Vulkanen, Der Hr. Vf. meynt auch, dafs im At- 
lantifehen Meere das Reich des Atlas, deffen Pla- 
to gedenkt (und dafür in unfern Tagen befonders 
Hr. Gr. Carli fo fehr eingenommen it) Europa 
und Afrika mit Amerika, fo wie im füdlichen 
Ocean andere Landftriche Afen und Amerika mit 
einander verbunden habe. Den Ländern unter 
dem heifsen Erdftriche, befonders Weltindien 
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fsen Erdgürtel zurückbleiben, als wieder nach den 
Polen abtliefst. Daraus will er beweifen, dafs im 
Norden immer mehr Land zum Vorfchein kom. 
men, im Süden aber immer mehrund mehr vam 
Meere verfchlangen werden müffe, Aber alles 
Land am Mexikanifcben Meerbufen,, ferner Guia- 
na und der nördliche Theil von Brafilien ift ja aller 
Wahrfcheinlichkeit nach sus dem Meere hervor- 
gekommen , und das höchft flache Ufer diefes un- 
geheuren Kültenftrichs erweitert fich wenigftens 
in fehr verfchiedenen Gegenden immer mehr. Su- 
matra liegt ganz unter der Linie, und Marsden 
verfichert, dafs grade an der füdlichen Küfte die- 
fer Infel fich immer mehr Land anletze. Ein glei- 
chs könnte man von verfchiedenen Külten von 
Oitindien ihm zeigen. Alfo mag feine Hypothe- 
f von Ebbe und Fluth doch wohlfo richtig nicht 
eyn. 

In den letztern Abfchnitten befchreibt er die 
bekannten Vulkane in den verfchiednen Weltthei- 
len, befond-rs den Hekla nebit einigen andern 
in Island, den Vefuv und Aetna, einen mephiti- 
fchen Luftvuikan auf dem BergeNakalabar in einer 
der liparifchen Infeln, den Hr. v. Dolomieu 1781r 
entdeckt hat. 

Die Entftehungsart der Feuerfpeyenden Berge 
erklärt er nach der alten fehr vernünftigen Mey- 
nung aus der Gährurg und Erhitzung minerali- 
fcher Säuren und Salze mit brennbaren Kärpern 
und Metallen. DieEleltricität will er dabey nicht 
Statt finden laffen, weil die Gewitterwolken ins- 
gemein nicht die Gipfel der vulkanifchen Berge 
erreichten. Allein, wenn das auch wäre; kön. 
nen fie demungeachtet nicht wirken, und vielleicht 
feibft durch eine Erzader die Entzündung in den 
unterirdifchen Höhlen verurfachen 2 Erydone, de 
la Torre und Hamilton haben doch elektrifche Er- 
fcheinungen bey den Ausbrüchen der Vulkane be- 
merkt. Die übrigen Bemerkungen über die Vul 
kane gehen auf ihre Lage am Meere, ihre Gemein. 
fchaft unter einander, die doch wohl nur bey we. 
nigen erweislich it, Gegenwart warmer Quellen 
und Salze in Vulkaviichen Gegenden, Nutzen; 
und weife Einrichtung, dafs diefe rauchenden 
Schornfteine auf Bergen hervorkommen. : 

Das Uebrige von den Revolutionen unfers 
Erdkörpers durch Erdbeben, ihren Urfachen und 
Wirkungen, auch von den Revolutionen durch 
Ueberfchwemmungen, die im Meere vorzüglich 
den Erdbeben und Vulkanen, in Flüflen aber dem 
Regen, Schnee und Eife zugefchrieben werden, 
müflen wir übergehen. . 
TEE 
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Art der langweiligen Vorrede desenglifchen 
Herausgebers meldet der Ueberletzer in 
einem kurzen Vorbericht, dafs der VE diefer Rei- 
fen unbekaunt it, und dafs man fie in der Ver- 
laflenfchaft eines berühmten Staatsminilters fand, 
mit einerkleinen Notig, dafs feihm in der Schlacht 
bey Worcetter in die Hände gefallen wären. Er 
verfichert dabey, dafs Sprache und Ausdruck die- 
fem Alter richt widerfprechen: und diefes kann man 
zugeben. Ein anderes itt es aber mit den Sachen 
felbit. Der Vf. erzählt, mit genauer Bemerkung 
der Monatstage, oft felbft der Stunden des Tags; 
fo, dafs er nothwendig ein Journal bey der Aus- 
arbeitung feiner Nachrichten mufs bey der Hand 
gehabt haben: wiewohl er 5.63 fagt, er habe fich 
keine Materialien aufgezeichnet. Gleich zu der 
Zeit, da die Begebenheiten vorfielen, kann er 
fie nicht fo, wie man hier liefet, niedergefchrie- 
ben haben. Denn unter der Erzählung der Tha- 
ten Guftav Adolphs erwähnt er auch fchon des 
weftphälifchen Friedens , und wenn fein Manu- 
feript in der Schlacht bey Worcefter, die im J. 
1651 vorfiel, in fremde Hände kam, fo läfst fich 
nicht erklären, wie er von der Wiedereinfetzung 
Carls II. redenkornte, welche ert im J. 1660 er- 
folgte. Wir werden in der Folge noch einige 
Punkte fivden, die Zweifel wider die Aechtheit 
erregen, und wolien indeflen das wefentliche von 
dem Innhalteanzeigen. Der Vf, war in der Graf- 
fchaft Schrewsbury (Shrop Shire) gebohren, 
und ein Paar feltfame Träume feiner Mutter konn- 
ten als Vorbedeutungen feiner Beftimmung zum 
Kriegsftande angefehen werden, Indeflen follte 
er doch ftudieren, und kam in diefer Abficht nach 
Oxford, wo er Gefchichte und Erdbefchreibung 
zu [einem Hauptftudium machte, Nach einem 
dreyjährigen Aufenthalt dafelbft gieng er wieder 
A, L. Z. 1786; Erfier Band, 


nach Haufe, blieb ohngeführ ein Jahrbey feinem 
Vater, und erhielt alsdann von ihm die Erlaubnifs, 
auf Reifen zu gehen. Diefes war im Anfang des 
J 1630. Als der Sohn fein Verlangen bezeigte, 
in fremden Ländern Kriegsdienfte zu fuchen, fo 
ftellte ihm der Vater vor, dafs fe wahrfcheinl. 
bald in der Nähe alle Hände voll zu thun haben 
würden, „Mein Vater meynte damit otme Zwei- 
„fel die bevorftehenden Mitshelligkeiten zwifchen 
„den Königen von England und Spanien &c,“ (iR 
es möglich, dafs ein Mann, der doch wiffenmuß- 
te, was in feinem Lande vorgieng, damals von 
bevorfiehenden Mijshelligkeiten reden konnte, da 
fchon feit fünf Jahren ein fchläfriger, elender Krieg 
von England wider Spanien geführt wurde, der 
damals nichts weniger , als das Anfehen hatte leb- 
hafter zu werden, fondern vielmehr in dem nem- 
lichen Jahre noch durch einen Friedensfchlufs 
geendiget wurde?) Der Vf.gieng miteinem Rei- 
fegefährten, Namens Fielding, am 20 April von 
Dover nach Calais, und von da über Amiens nach 
Paris, wo fie aber nicht lange blieben, weil Lud- 
wig XHI mit feinem ganzen Hofe nach Lion ab- 
gegangen war, um dem Krirgsfchauplatz in ita- 
lien näher zu feyn. (Eine feltfame Avantüre 
hatte der Vf, zu Paris, indem er, aus Mifsverftand 
einen Unbekannten erftach. S.21 f.) Zu Lion ka- 
men fie bey einem Aufftande des Volks in Ge- 
fahr, und wurden, nachdem fie die Stadt fchon 
verlaifen hatten, unterwegs angehalten; aber 
durch Veranftaltung der K. Maria von Medicis, ka- 
men fie bald wieder in Freyheit und Sicherheit. (Der 
V£. fchreibt diefer Prinzeflin einen au/serordentt. 
‚feinen Perfland zu. Ihre Favorite, Galigai, nenn- 
te fie gewöhnlich quefla balorda, und fand alfo 
gerade das Gegentheil an ihr.) Zu Grenoble fa- 
hen die Reifenden den König und den Cardinal 
Richelieu, giengen weiter nach Pignerol, wel- 
ches fchon in der Gewalt der Franzofen war, und 
wurden Äugenzeugen von verfchiedenen Bege- 
benheiten in dem damaligen Mantuanifchen Krie- 

e. Den Winter brachten fie gröfstentheils in 
Mayland zu, und giengen mit Anfang des J. 1631 
tiber Getua, Livorno, Neapel und Rom, nach 
Venedig, ohne dafs der Vf. in Italien etwas fahe, 
das ihm Vergnügen machte. Für Alterthümer 
und Kunftwerke hatte er keinen Gefchmack , und 
-Cc 3 £ ; die 
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die Sitten der Italiiiner betrachtet er mit Abfcheu. 
“(Eine Galanterie, wobey es aber ganz unfchul- 
dig hergieng, kann man 9.59 — 62. lefen.) Von 
Venedig ging die Reife nach Wien, und zwar 
Sehr fchnell. „Ich verliefs Italien im April, mach- 
te eine Tour nach Bayern, — gieng. über Mün- 
ehen, Paflan, Linz nach Wien. Hier kam ich den 
10 April, 1631 an.“ Von da wollte er anfangs 
nach Ungarn gehen, änderte aber feinen Vorfarz, 
um die Kriegsvölker, die damals in Deutfchland flun- 
den, befonders die Armee Guftav Adolphs zu fehen, 
von deffen Rubm er zu Mayland die erfte Nachricht 
gehört hatte. (Hier itt von S, 64 — 82 eine Be. 
fchreibung von dem damaligen Zunftande des deut- 
fchen Reichs und von der Theilnehmung des Kö- 
nigs von Schweden und den Folgen derfelben zu 
finden. Die Unrichtigkeiten, die darinn vorkommen, 
find nicht zahlreich und auch nicht erheblich ; da- 
her wir fie übergehen. , Nach allerley Hindernilfen 
kam der Vf. den 2 May, 1631. zur kaiferlichen 
Armee, die vor Magdeburg ftund. Er fahe in dem 
. Zollhaus, auf der andern Seite der Elbe, die Ein- 
nahme und Zeritörung der unglücklichen Stadt, 
und erzählt davon alleriey Partienlaritäten. Den 
17 May kam der Vf. nach Leipzig, fahe die fäch- 
fifichea Truppen, und fand, dafs fie wenig Hof- 
nung haben konnten, über Tilly’s Soldaten zu 
fiegen, welche S. 93, fehr vorcheilhaft und in eini- 
nigen Ausdrücken etwas zu rednerifch gefchildert 
werden. Nun erzählt er die Unterhandlungen, 
die vor der Verbindung der Kurfürften von Bran- 
denburg und Sachfen mit dem Könige von 
Schweden vorhergiengen, und befchreibt 3. 100. 
‚f. die Armee des letztern noch vortheilhafter als 
die kaiferliche. Er fand unter den Schotten, die 
darunter waren, einen alten Freund feines Va- 
ters, Sir John Hepburn, (Puffendorf und andere 
nennen diefen Officier, durch eine Namenverder- 
bung, Heörer,) kam, nach mancherley Umftin- 
den, darch diefen vor den König, (mit welchem 
‚er ganz fertig deutich fprach,} war, nebit fei- 
nem Freunde Fielding, als Freywilliger mit in 
dem Treflen bey Leipzig, welches er umftänd- 
lich befchreibt, (obne im Grunde mehr zu fagen, 
als man aus andern Erzählungen davon weifs.) 
Er that fich ferner bey der Eroberung des Schiof- 
fes von Würzburg und in der Unter - Pfalz her- 
vor. Bey der Zuflammenkunft des Titularkönigs 
von Bötimen, Friedrich, mit Gufav Adolphen 
macht unfer Kavalier S. 170. die Bemerkung: „Nie- 
„mals katte der unglückliche König von Böh- 
„men eine fo ichöne Ausficht zu der Wiederein- 
„fetzung in feine Erbländer, als damals; und wä- 
„re König Jakob, fein Schwiegervater, nur auf 
„irgend einige Art ein Maon gewefen, der Geie- 
„heiteu zu benutzen gewufst hätte, fo wären ihm 
„diefe Bofnungen gewifs nicht vereitelt worden.“ 
(Der Engländer aus Shropshire wufste alfo im J. 
1631. nicht, dafs. fein König Jakob fchon 1623. 
farb, und mithin die damajige Gelegenheit nicht 
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mehr benutzen konnte.) Vor dem Aufbruch aus 
den Rheinifchen Gegenden trat er, als Oberfter 
von der Reiterey, iu wirkliche Dienfte des fchwe- 
difchen Königs, und zog mit nach Bayern; hier 
liefert er eine fehr ausführliche Belchreibung des 
Uebergangs über den Lech, fo wie auch von den 
nachherigen Vorfällen zwifchen dem Könige und 
Wallenftein in der Gegend von Nürnberg, wo- 
felbit er, nach einem mifslungenen, Verfüuch auf 
einen Proviant- Transport, indie Kriegsgefangen- 
fchaft gerieth. Daher konnte er dem Treiten bey 
Lützen nicht beywohnen. Er hielt fich zu der 
Zeit, da es vorfiel, auf Parole, zu Leipzig auf, 
und fahe fich wenige Tage nachher, da die Sach- 
fen fich diefer Stadt wieder bemächtigten, zwar 
in Freyheit; aber, weil der König todt war, fo 
verliefs er die fchwediichen Dienfie, hielt ch je- 
doch faft noch zwey Jahre zu Frankfurt, Heil. 
bronn, und in dortigen Gegenden auf, kam öf- 
ters zur fchwedifchen Armee, und ward zum 
Kriegsratha gezogen, welche Ehre ihm befonders 
vor der Schlacht bey Nördlingen wirerfuhr, von 
welcher er umitändlich erzählt, indem er dabe 
zugegen war. Er gieng hierauf wieder naci 
Frankfurt, und weil er, bey der fat hofnungslo- 
fen Lage der fchwedifchen Angelegenheiten in 
Deutfchland nicht länger bleiben mochte, fogieng 
er nach Holland. „Hier hatte ich Gelegenheit, 
„die niederländifche Armee, und ihren berühmten 
„General, Prinz Moritz, zu fehen,“ Der Gent- 
leman wufste alfo nicht, dafs Prinz Moritz fchon 
feit zehn Jahren todt war, und fahe ihn 1635. nech 
vor der Schenkenfehanze liegen. Wenn er ja et- 
was fahe, fo war es Prinz Friedrich Heinrich. 
Aber der lag nicht fo untbätig, wie der Vf, fagt. 
Er bombardirte gewaltig, und gebrauchte glüen- 
de Kugeln. Diefe waren damals, wo nicht eine 
ganz neue, doch eine noch wenig bekannte Er- 
lindung; und fo etwas hätte einem Manne vom 
Metier nicht unbemerkt bleiben können, War 
es Friedrich Heitirich nicht, den der VE. vor die- 
fer Schanze antraf, fo mufste es Graf Wilhelm 
von Naflau feyn. Aber wer wird denn wohl, 
wenn er nur die mindelte Weltkenntnifs hst, nicht 
recht wiffen, wie der General heifst, deffen Ar- 
mee er befiehet, und wer wird einen Todten an 
ihre Spitze ftelien ? Uebrigens wird die Art des 
Vertheidigungskriegs, auf den fich Moritz von 
Oranien ehemals einfehränkte, nnd wobey die 
Schaufel mehr, als der Degen, gebraucht wur- 
de, ganz gut charakterifirt, wiein mehrere Bü- 
chern. Defo irriger und verftandlofer it das, was 
S. 258. über den fpanifchen Verluf in den Nieder- 
landen vorkommt. Die Belagerung von Oltende 
wird in die Zeit des K, Philipp Il. geletzt, und 
diefer Monarch foll oft erklärt haben, „dafs ihm 
„der niederländifche Krieg vier Mähonen Soidaten 
„gekoltet habe.“ Und das bey den nicht zahlrei- 
chen Armeen, die mau damals hatte? Etwas fol- 
ches kana wahrhaftig, kein verlländiger Officier 
fagen, 
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fagen, Zu Ende des Jahrs kam der Vf. wieder 
nach England, und fand nicht lange nachher Ge- 
legenheit, feinem Könige Carln f. in Felde gegen 
die Schotten zu dienen. Damit endigt fch der 
erfie Theil, an deffen Schlufs der Contraft zwi- 
{chen diefen englilchen Truppen und denen, die 
in Deutfchland damals fochten, gut gefchildert 
wird. Den nemlichen Punkt berührt der VÉ auch 
gleich im Anfange des II. Theiis, und führt von 
einen Einbruch des Lords Holland in die fehottl- 
fchen Gränzen mancherley Umftände an, die für 
die englifchen Truppen [ehr fchimpflich waren, 
befchreibt die Bergfchotten , die fich bey der Ar- 
mee der Mifsvergnügten befanden, erzählt den 
folgenden Einfall derfelben in Evgland urd die 
Verlegenheit, in welche Carl I. gerieth. Er fchreibt 
diefem Könige eine unpolitifche Ehrlichkeit timpo- 
bitick honefig) zu, und behavptet, er habe immer 
ans vermeynter Ueberzeugung von leirer Pflicht 
gehandelt. Seine Ratlgeber, befonde:s die Geift- 
lichen, bekommen , wie leicht zu erachten, wenig 
Lob. Wie endlich der Krieg zwifeben ihm und dem 
englifelien Parlamente ausbruch, fo war der Vf.einer 
der bereitwilligfien, feinem Könige zu dienen ; und 
- zwar als Freywilliger unter der Garde zu Pferd. Er 
kam mit in die Schlacht bey Edgehill, die weit- 
läuftig befchrieben nnd beurtlieilt wird, und nach 
derfeiben fieng er erft an, die fchrecklichen Wir- 
kungen des einheimifchen Krieges zu überdan- 
ken, die er bis dahin gefühilos und beynahe mit 
Freuden angefehen hatte. Denn die militarifche 
Denkungsart hatte die patriotifchen Gefinnungen 
bey ihm eritickt. Einigen Troit bey der Verhee- 
rung feines Vaterlandes, fand er doch darinnen, 
dafs die Graufamkeiten und Verwüftungen nie fo 
weit getrieben wurden, als in dem deutfchen 
Kriege; fo viel Gefchrey auch das Parlement wi- 
der den König und feine Völker erhob. Die Par- 
lements- Armee wird S. ı21 fehr luftig befchrie- 
ben. „Es befanden fich dabey eben fo viele Zu- 
»fchauer, als Soldaten, und das Gedränge der Da- 
„men, der Lehriungen und des Pöbels war grofs, 
„und die Kutfchen, Reiter und der Pöbel zuFufs 
„machten, wenn‘ etwa eine unferer Partheyen 
„vorrückte, einen fcbrecklichen Lärmen, um ‘der 
„Gefahr zu entrinnen.‘“ Wenn der Vf. wirklich 
derjenige war, welcher bey Roundway das Wal- 
lerifche Corps fchlug, wie man S. 129 f. liefet, 
fo ift er nicht mehr unbekannt; denn man weisaus 
andern Nachrichten, dafs Lord Wilmot diefen 
Streich ausführte. Nach dem unglücklichen Ge- 
fechte bey Marfton - Moor hatte der Vf. mit einem 
kleinen Haufen, der bey ihm war, faft drey Wo- 
chen lang viele Abentheuer zu erfahren, die von 
S. 193 — 234 erzählt werden. Der pfälzifche 
Prinz Moriz war nicht der ältere Bruder Ruperts, 
wie S. 239 fiehet, fondern der jüngere; eine Sa- 
che, die damals fehr bekaunt war. Zu der Zeit, 
da der König auf feinem Zuge nach Cheiter ge- 
fchlagen wurde, war der Vf, bey feinem Vater 
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i sBur und fchämte fich, wegen feiner 
KR fehr, dafs er nachher Carin J. nie 
wieder unter die Augen trat. Einige Zeit darauf 
ergab er fich, mit Lord Hopton und andern Kava- 
lieren, an Lord Fairfax, unter anftändigen Bedin- 
gungen, und gierg fodann nach Haufe; der Kö- 
nig begab fich zur {chottifchen Armee, und wyr- 
de an das englifche Parlement ausgeliefert; und 
bey dem, was weiter erfolgte, war der Vers 
fafler ein betrübter Zufchauer, ohne auf eine 
thätige Art an etwas Theil zu nehmen. So weit 
feine Erzählung. Dieler find einige Betrachtungen 
angehängt. Sie enthalten theils eine Beurtheilung 
der Maafsregeln und der Schickfale beyder Parteyen, 
wobey der Vf. obgleich Royalift, doch die Fel- 
ler des Körigs und feiner Freunde nicht leugnet: 
theils die Bemerkurg einer gewiflen Fatalität in 
Abficht auf Zeiten, Oerter und Handlurgen aus 
fremder und vornemlich aus eigener Erfahrung 
gefammilet. Die Umftände von diefer Art find in 
Menge angeführt, aber nicht alle richtig, zZ. E. 
die Königin Elifabeth ftarb nicht, wie es Seite 
373 heifst, in dem nemlichen Monate, in 
Sreichem fie fechzehn Jahre zuvor den Entfchlufs 
fafste, die Künigiim von Schottland binrichten zu 
laffen. Diefer Entichlufs fällt in den Monat Fe- 
bruar, und ihr Tod in den März. Und, wenn 
auch alles richtig ift, fo läfst fich aus folchen zu- 
fälligen Begebenheiten nichts folgern. Eine un- 
terhaltende Lektüre findet man übrigens unleug- 
bar in diefeu Reifen und Avantüren; aber nichts 
Zuverläisiges oder Belehrendes. In Abficht auf 
grofse Begebenheiten, z. E. die Schlachten bey 
Leipzig, Nördlingen, Edgehill, Nafeby, flimmt 
Ger Verfafler in der Hauptfache mit den Berici- 
ten anderer überein. Verfchiedenheit in Neben- 
dingen kommt in keine Betrachtung. Man wird 
fchwerlich zwo Befchreibungen eines Treffens, 
wenn fie auch von glaubwürdigen und verftändi- 
gen Perfonen herrühren, finden, wo alles genau 
übereintrift. Der Gegenrftände find dabey zu viel, 
und die UVeberficht des Ganzen zu fehwer. Kleine 
Gefechte, an denen er Theil hatte, befchreibt er 
oft felır umfländlich. Aber diefe werden von an- 
dern Gefchichtfchreibern übergangen oder viel kür- 
zer vorgetragen. Der Vf. hat fich, wie fchon 
Anfangs bemerkt worden, keine Materialien auf- 
gefchrieben ; und coch ift er nicht nur genau in 
den Zeitangaben, fondern rückt auch ziemlich 
lange dramatifirte Ünterredungen ein, die er, auch 
bey dem getreuelten Gedächtriffe, nicht lange 
würde behalten haben. Mit einem Worte, wer 
die Gefchichte ‘damaliger Zeiten kennet, und die 
Regel beobachtet, Aut formam /rquere, aut fibi 
convenientia finge, der ift im Stande foiche Reifen 
und Begebenheiten, und das mit noch mehr’ Schein 
der Acchtheit zu fchreiben, wern er auch nie 
aus feinem Geburtsort gekommen if, — Die > 
Veberfetzung verdient im Ganzen Lob, und giebt‘ 
ihre Richtigkeit zu beaweifein, 
Vo- 
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Ünverftändfich für manchen find vielleicht. 1. Th. 
S. 14. „die Herren von der hohen Strafse, “ d.i. 
Strafsenräuber. Man findet durchgehends higth- 
way, durch hohe Stra/se ausgedrückt; eben fe 
undeutfch, als wenn man das franzüfifche grand 
chemin durch gro/sen Weg überfetzte. Veritärd- 
lich aber uncorrett iA S. 771 der Ausdruck: „der 
König von Schweden war Schuld, dafs nach dem 
Tode des Vaters der Sohn ins Churfürftenthnm ein- 
gefetzt wurde.“ Es wird als ein Verdienft des 
Königs hier angeführt. Im IL Th. S. oo. ift eine 
Zweydentigkeit, die wohl nicht von dem Ueber- 
fetzer herrührt, Es ift die Rede von einem Streit 
des pfälzifchen Prinzen Rupert und eines engii- 
{chen Kavaliers. „Der Kavalier, welcher eben fo 
viel Muth befafs, als der Prinz, aber mehr Herr 
über fich war, als der Pfalzgraf.“ Bier follte 
man den Prinzen und den Pfalzgrafen für zwey 
Perfonen halten; da es doch eine und eben diefeibe 
it Für Grofs-Herzogs von Parma, S. 184 muls 
gro/sen Herzogs gelefen werder. Einen Ort ent/e- 
izen und die Belagerung aufheben {ind nicht fyno- 
nymifche Ausdrücke; und doch werden fie 8.277. 
und 279 fo gebraucht. Diefes ift ohngefähr das 
wichtige, was fich erinnern läfst. 


ERDBESCHREIBUNG,. 


FRANKFURT, an der Oder, bey Straus: Reife 
nach dem ftillen Ocean, auf Befehl des Königs 
von Grofsbrittannien uuternommen, Entdeckun- 
gen in der nördlichen Halbkugel zu machen etc, 
In einigen Auszügen aus dem Englischen über- 
fetzt. Mit einer Reijekarte und Kupfern. g. 
208 S. 1785. 

Der Ueberfetzer, der fich in der Vorrede 
Straus unterzeichnet, liefert hier ein Skelet von 
dem oben ausführlich angezeigten groisen Reife- 
werk. Sollte er feine geift- und gefchmacklofen 
zweckwidrigen Auszüge aus den Quellen felbft 
gezogen haben, wie es das Anfehn hat, fo zeigt 
ér fich in dem Lichte eines Zufammenftop- 
lers, der blindlings aus dem Werk, Fragmente 
herausgeriffen, und fie ohne alle. Sachkenntnifs 
in ein Ganzes gemodelt hat. Das vortrefliche 
Original, das nebft der grofsen Befriedigung der 
Wilsbegierde in fo vielen Fächern alles anziehen- 
de eines Romans hat, wird hier, in wenig Bo- 
ġen zufammengedrängt, als ein Alltagsproduet 

eliefert, Der Mangel an Sprachkenntnifs des Vf. 
it eben fo auffallend, als die gänzlich fehlende 
Sachkenntnifs una4chlechte Auswahl der Materien, 
Um nur ein Beyfpiel anzuführen, fo überfetzt er 
tke higheft ideas í die höchften Begriffe) durch die 
befte Meinung. Wir können bey fo bewandten 
Umfländen dem Publico die angenehme Nachricht 
geben, dafs der verdienftvolle Forfter, der Sohn, 
jetzo mit einer vollländigen Ueberfetzung diefes 
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fo überaus merkwürdigen Werks befchäftigt if, 
Dem Auszugs „ Büchlein find 3 Kujferftiche und ei- 
ne Charte angehängt, Die Kupferfiiche ftellen 
vor: EinenÖtaheitifchen Tanz; einenMann und eine 


Frau aus Conalafchka; und einen reifenden Kamt- 
fchadale. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN" 


Gera, bey Beckmann: Febe, erfien Bandes 
zweytes Stück, 1785. 1265. 8. 

Voran fteht Weifsens fehr ähnliches‘ Bildnifs, 
von Crufius nach Graff geftochen, Die fogenann- 
ten aJugendfchriften, wovon ein kleiner Theilvon 
Jugendlehrern, und ein kleinerer von der Jugend 
felbft gebraucht wird, und gebraucht werden kann, 
vervielfältigen fich noch immer fo fehr, dafs bald 
kein Titel mehr für fie übrig bleibt, und fo müf. 
fen dann die Verfafler auf gefuchtere Ueberfchrif- 
ten finnen. Hebe bezeichnet obige Sammlung, 
nicht infofern fie Nektar darreicht, fondern als 
Göttinn der Jugend. Wer jungen Leuten, unbe- 
ftimmt , von weichem Alter, von allen Arten von 
Kenntniffen und moralifchen Lehren, aus allerley 
Arten von Büchern einen Vorfchmack geben will, 
wer gar keine Rückficht darauf nehmen will, was 
andre ähnliche Sammlungen fchon geleiltet haben, 
kann freylich fo lange fort fammein als der Ver- 
leger geduldig, und die Finger gefund bleiben, 
Gegen die Auswahl in diefem abermaligen pida- 
gogifchen Allerley haben wir nichts, aber das, 
was eigentlich des Vf. Eigenthum dabey ift, die 
Art des Vortrags, befonders bey den Gedichten 
und Erzählungen, falite mehr Anziehendes haben. 
Uebrigens hat diefe Sammlung folgende vier Ru- 
briken: Beyträge zur Bildung des Verftandes, 


Beyträge zurBildung des Herzens, Beyträge zur 


Kenntnifs des gefchäftigen Lebens, Bekauntma- 
chung neuer Jugendfchriften. 


SALZUURG, in der Waifenhausbuchhandlung: 
Aefihetik oder allgemeine Theorie der [chönen 
Kiünfte und Wijjen/chaften: Herausgegeben 
von Gäng 1786. 423 S. 8+ (18 gr.) 

If gröfstentheils nach dem Baumgartenfchen 
Grundriffe gearbeitet; doch find auch die Werke 
neuerer Theoriften gebraucht, oder wenigftens 
angeführt. Neue Bemerkungen haben wir nicht 
gefunden, und die Brauchbarkeit des Buchs mech- 
te fich alfo wohl nicht über die Vorlefuugen des 
VE hinaus erftrecken. Den Einwurf den Kant ge- 
gen den Bauıngartenfchen Verfuch die Theorie 
der fchönen Künfte zu einer Wiflenfchaft im tren- 
gern Sinne zu erheben, gemacht bat, findet der 
Vf. nicht wichtig genug; das macht, er hat ihn 
nicht völlig verftanden. Eben weil die Theorie 
des Schönen auf Erfahrungsgrundfätzen beruht, 
kann fie nie eine Wiflenfchaft a priori werden, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Parıs, bey Knapen: Theorie des matieres fio- 
dales etc. 


(Befchlufs des Nro. 19 abgetrocknen Artikels.) 


Es it (§. 6r.) bisher unbeftimmt, wenn der 
Lehnseid, der vom Eid der Treve fehr uvter- 
fchieden itt, eingeführt worden; doch gefchah es 
wahrfcheinlich erft, nachdem die Lehen auf be- 
frändig gegeben worden. Die Franken hatten ihn 
fchon vor Pipin. Denn zu deflen Zeiten war er 
fchon gewöhnlich; wenigftens heifst es von Taf- 
filo, dem Herzog von Baiern: more Franco- 
rum, in manus regis in vallalicum manibns fais 
fe ipfum commendavit, Nach diefen Vorbereitun- 
gen kömmt endlich der Vf. $. 63. auf das Weiten 
des Lehteontrafts, worauf er feine ganze Theorie 
gründet. Er glaubt, man fehe aus allen Aende- 
rungen und Arten der Lebne leicht, dafs der Lan. 
desherr dabey aliemal blos die Abficht hatte, für 
den Urheber der Verwilligung, die er ertheilte, 
gehalten zu werden, und fo lange diefe dauerte, 
ein beftändiges Andenken und Erkenntlichkeit des 
Vafallen gegen den Urheber derfelben zu unter- 
halten. $o baid diefe Erkenntlichkeit aufhört, fo 
bald ift der Lehnsvontract getrennt. Daher erklärt 
Hr. H. den Lehnscontract alfo: une conceffion faite 
6 la charge d une vreconnoifjance tonjours frbfiflanie, 
gui-auit Je manifefev de la manière convense, Den 
von den meiften Rechtsiehrern angenommenen we- 
fentlichen Charakter der gewöhnlichen Arten von 
Lehen, dafs das dominium utile dem Vafallen 
überlaffen werde, verwirft er, und behauptet da- 
gegen, dafs Lehen dem Vafelien als volles Eigen- 
ihun (en pleine propriet£) zuschören, weil er 
darüber difponiren, es veräufsern, gebrauchen 
und mifsbrauchen kann. (Dies macht ihn 
wohl zum wahren, aber nieht zum vollen Ei- 
genthümer, Denn er ift doch immer in feinen 
Rechten eingefchränkt; er mufs vom Lehnsherrn 
Confens haben, und die Lehen fallen, wenn er 
ohne mitbelehnte Erben füirbt, dem Lehnsherrn 
anbein.) Die Rechte des Lehnsherrn theilt er 
in drey Klaffen: wejentliche, wozu blos die beftän- 
dige Erkenntlichkeit des Vafallen gehört, natr- 
liche, oder ordentliche, die Lehngelder, Zinfen 
A L Z. 1786. Erfier Band, 


u. dergl. und aw/serordentliche. Hierauf gründet 
er die erten Grundfätze des Lehnrechts, 1) weil 
Lehn ein zweyfeitiger Contradt ift, fo gilt von 
ihm alles, was auch nach dem rümifchen Recht 
von den Contrafien überhaupt gilt. 2) weil das 
Wefentliche diefes Contracts in der Erkenntlich- 
keit des Vafallen beitebt, fo wird derfelbe fohald 
aufgehoben , als im Vafallen die Erkenntlichkeit 
aufhört, oder etwas von ihm gefchieht, das der- 
felben widerfpricht. 3) Alleandern Pflichten der 
Vafallen muis man blos als canventionelle be. 
trachten, welche aber , weil fie für Folgen der 
erken Belehnung zu halten , nicht übertreten, oder 
einfeitig nicht umgeärdert werden dürfen. Die 
Beweife für eine folche Convention find (8,68) 
die Gewohnheit, der hundertjährige Befitz, die 
Lehnsbriefe, einzeine Lehnffücke,, welche ehmals 
verbunden wareu, und in. ftreitigen Fällen der 
Gebrauch des Lehnshofs und das gefchlofsne Ge- 
biet, (enclave) das heifst, wenn das Gebiec eines 
Vafallen ringsum vom Gebiete des Lehnsherrn 
umgeben ilt, fo, glaubt man , habe diefer über jenes 
gleiche Rechte wie über diefes. So weit geht 
der erte Theil, der die allgemeinen Principien 
enthält: Die drey letzteru haben die fpeciellen 
Marerien des Leimrechts zum Gegen ftände, fo 
wie es heut zu Tage in Frankreich Statt finder, 
Ein Auszug daraus möchte den meiften unferer 
Lefer zu weitläuftig dünken und man wird auch 
fchon aus dem bisher angeführten auf den Fleifs 
des Vf. und die Volittändigkeit feiner Abhandlung 
fchliefsen können. 


NATURGESCHICHTE. 


Wien, bey Gräfler: Johann Jakob von 
Iel! kurzverfajjete Gründe zur Pfianzenlehre 
als ein zur Nalurgejekickte unumgänglich nd. 
thiger Theil. 1785. 16 Bogen in g. 

Die Botanik ift unfers Erachtens nicht nur ein 
zur Naturgefchichte nöthiger Theil; fondern wirk- 
lieh ein wefentlicher Theil diefer Wiffenfchaft. 
Des Vf. Abficht ift, von den eriten Gründen der 
Botanik eben fo viel vorzutragen, als denen, wel- 
che fich die Kenntnifs der im ökonomifchen und me- ` 
dicinifchen Fache nutzbaren Pilanzen erwerben wol- 
len, zu willen nöthig it. Es darf daher dem Vf. 

è nicht 
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nicht zum Vorwurf gercicken, wenn er vieles, 
was zur allgemeinen und befondern Kenntnifs der 
Natur der Pflanzen überhaupt gehört, und viele Ver- 
fchiedenheiten der einzelnen Pflanzentheile,und ihre 
Kunfßtwörter, die nur bey fremden noch nicht be- 
nutzten Pflanzen vorkommen, übergangen hat. 
Er würde feinen Endzweck vollkommen erreicht 
haben, wenn er das Willenswürdigite, und Allge- 
meine von der Natur der Pflanzen ; und die noth- 
wendigften Unterfcheidungskennzeichen in guten 
deutfchen Worten, kurz, wie es der Titel ver- 
fpricht, vorgetragen hätte; da fich aber, fowohl 
in Rückficht des erftern manche Irrthümer, und 
durch neuere Beobachtungen widerlegte falfche 
Behauptungen eirgefchlichen haben, als Kunft- 
wörter aber viele zweydeutige, übelklingende, und 
provincielle Benennungen aufgenommen worden 
find, fo können wir bey aller Hochachtung, die 
wir übrigens für des Vf. Verdienfte haben, diefer 
Pilanzenlehre unfern allgemeinen Beyfall nicht zn- 
geftehen, fordern müffen ihr eine allgemeine 
Brauchbarkeit fchlechterdings abfprechen. Denn, 
wenn es auch gleichgültig fcheiren könnte, ob 
der Vf. die Prüexilienz des neuen Pflänzchens im 
weiblichen Saamen der Pflanze, oder wie es nach 
des Hn. v. Gleichen Beobachtungen höchft wahr- 
fcheinlich it, im männlichen Blumenftaube anneh- 
men möchte, ungeachtet auch daraus nützliche 
und fchädliche Anwendungen bey der Cuitur der 
Pflanzen gemacht werden können; fo ift es doch 
falfch, wenn der V. allen Thieren zur eine einzige 
Oefnung zur Einnehmung der Speife zufchreibt, 
da bekanntlich aus der Gattung der Gewürme meh- 
rere Gattungen mit werfchiedenen Miüuden verfe- 
hen find, einige auch wohl durch die ganze Flä- 
che ihres Körpers Nahrung einnehmen: falfch it 
es, dafs er den Pflanzen nervenähnliche Fibern bey- 
legt ($. 32), und die Art, mit welcher fie fremde 
Körper zur Nahrurg an fich faugen, mit den Hand- 
lungen einiger Thiere ähnlich findet; denn wenn 
darınn eine Aehnlichkeit it, to findet zwifchen 
Thier und Pflanze gar keine Unähnlichkeit fatt: 
falfch ifts, wenn es $. 46. 87. und f. heifst: das 
Pflanzenmerk mäfe die Stelle der Pflanzennerven 
vertreten, und Jey der nothwendigfie Theil zum Le- 
ben und Wachsthume der Pflauze. Hedwig hat im 
Leipz. Magazin zur Naturkunde, und in feinen 
andern Schriften durch viele Beobachtungen bewie- 
fen, dafs es eine ganz andere Beftimmung, und 
ungefähr diejenige habe, welche die Fettzeilen bey 
den Thieren haben. Bey der Befiimmung der 
Pflanzenfamilien follten die neuen Betrachtungen 
eines Schmiedels, Kölreuters, Hedwigs, und Thun- 
bergs benutzt, und dadurch die hier gegebnen fal- 
fchen Begriffe verbellert worden feyn. — Feh- 
ler in Rückficht der Kunft wörter führen wir vor- 
züglich folgende an. S., 59. finger- und handför- 
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mig ‘deutet zwey verfchiedene Geftalten irgend 
eines Pflanzentheils an, und es können diefe Wör- 
ter folglich nicht, als gleichbedeutend, wie der 
V. bier thut angenommen werden. S. 63. die 
Verfchiederheiten des Stengels in Anfehung der 
Richtung find durch dieKundwöürter desVf. fehr ver- 
worren. Siriefus kann nicht durch eifüherfetzt wer- 
den; esift nur demÜrade nacli von dem erecto verfchie- 
den, und deutet einen jenkreckten, fo wie rigidus 
einen fleifen und laxus einen Jcheaakenden Stengel 
an. S. 64. rauch heifst kirjutus, undift vom Aaari- ` 
gen in der Botanik genau zu unterfcheiden. Statt 
kugelträchtig . follte es heifsen knollentragend, 
Statt Fruchtkeim (germen) Fruchtknoten, denn es 
find ja mehrere Saatnen, urd folglich auch mehrere 
Fruchtkeime darin enthalten. Lücherlich klingt 
eine /onnenjchirmträchtige Pflanze, ftatt Dolde, 
oder Umhelle. . Wer wird dern Vf. folgen, wenn 
er den Filz (tomentam) auf den Pflanzen, Tuch. 
fehererwolle, die Gabeln (cirhi) Raukenfennerkel, 
nennt? Dergleichen übelklingende Wörter find 
mehrere unter den Blätterverfchiedenheiten ; weit 
beffer wäre es gewelen, wenn der V. die wohl- 
gerathne Ueberfetzung der Linneifchen Termino- 
rum technicorum von Hn, Gijeke zu Rathe gezogen 
und angenommen hätte, und lieber, ftatt der weit- 
läuftigen Umfchreibungen einzelner Beobachtun- 
gen, die Beftimmung der Kunftwörter, und Bey- 
fpiele von ökonomifchen Pflanzen, an denen man 
die Kennzeichen auffinden kaun, und von den felt- 
nern, oder fchwer durch blofse Worte fafslichen, 
gute Abbildungen beygefügt hätte. Uebrigens ift 
die Methode des Vf. die gewöhnliche. Nach einer 
kurzen Einleitung und Gefchichte der Botanik er- 
wähnt er der allgemeinen natürlichen Eigenfchaf- 
ten der Pflanzen, wo die Aehnlichkeit und Unähn- 
lichkeit der Pflanzen und Thiere in Anfehung ih- 
rer Natur und Eigenfchaften erwogen werden: 
alsdenn betrachtet er die zum Wachsthume der 
Pflanzen gehörigen Theile hiftorifeh und phyfifch, 
wo zugleich die natürlichen Familien der Gewäch. 
fe angezeigt find. Hierauf geht der Vf. die zur 
Fruchtzeugurg gehörenden Theile durch, erkläret 
dann einige Pllanzenfyfeme, nemlich das Tour- 
nefortifche, und Linneifche: und endlich giebt er 
eine Probe von der argewandten Pflanzenkunde, - 
indem er aus den Linneifchen natürlichen Ordnun- 
gen 24 Bruchftücke wählt, und mit Abtheilungen 
betrachtet: diefe find x. die giftigen oder verdäch-. 
tigen; 2. die den Körper nur alterirenden Pflan- 
zen; 3. die ölicht gewürzhaften; 4. die kräuter- 
haften und wällerigfaftigen; 5. die klebrigt und 
fchleimigten,, und 6. die efsbaren Pflanzen, denen 
er einige fich durch den Geruch, oder Gefchmack, 
oder in Anfehung anderer ökonomifchen Nutzungen 
auszeichnende Gewächfe kurz, und fait nur na- 
mentlich beyfügt. 
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mnanaa araa 


JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung 


und LEIPZIG , 
in der Churfürft, Sächfifchen Zeitungs = Expedition 


r 


NACHRICHT 


1. Die Allgemeine Literatürzeitung, ‘davon’ wöchentlich 6 Stücke’ohne die Beylagen erfcheis 
‚nen, koftet innerhalb Deutfchlend auf den 1öbi. Poftlämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen 
in den löbl. Buchhandlungen ` Acht Thaler in Golde, den alten L:ouisd’ör zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr. den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet, Wer bayrl- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der 


Speditionsgebühren für den Jahrgang zu Zahlen. 


2. Wem nún innerhalb Deutjchland ‘bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnere oder 
an eins der folgenden Poftlämter und Zeitungs-Expeditionen fchreihen, wo cr verfichert feyn 

kann den Weg ‚der Spedition auf dem ‚befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde zu er- 
ahren “ 


das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
' das fürttl« fächf. Poftamt dafelbft 


die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig“ 

das kaiferl. Reichs-Poflamt zn Gotha 

"die herzogl. fächf, privilegirte, ZeitungsExpedition öder TA. Hrn. Meviüs Erben zu Gotha. 

das königl. Preu. Grenz- Pöftamt zu Halle 

‚das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin 

die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg , Augspurg / Frankfurt am May, Ham- 
burg, Cölln, 

das kaif. ReichsPoflamt in Bremen, 

das kaif, ReichsPoftamt zu Durlach, 


3. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfre' geehrteften Lefer, dafern ihnen inzerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang dbgefordert würde, folches fogleich an eitte 
der vorherbefagten Behörden "zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uts hicher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewißs Yogleich Auskunft zu ` 


ihrer Befriedigung gegeben werden foll, 


4. Es verftchet fich aber dafs der Preis von’ ach? Thalera nicht weiter als innerhalb Deutfch 


land gehalten, werden kann; und dafs ‚die Abonenten in „der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, 


Ungarn, Polen, Curland, Preuffen; Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol 
and nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen muflen 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen, l 


5. Allen deutfchen Buchhändlungen wird mit einem Rabatt‘ von 25 proCent vom Laden Preife 
à acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Churf. Sächf, Zeitungs-Expedi- 
tion dafelbit geliefert , und fe find dadurch ebenfals in Stand gefetzt dis Journal für Acht Tha- 
der innerhalb Deutfchiand zu liefern. Sie werden aber erfucht, ihren Herren Commiflionärs in 
Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ilinen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf. Süächf. Zeitungs - Expedition abholen zu laffen; es wäre denn dafs Yie die 


beftellten Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft zu~ 
gefendet wünfchten. ' 


6. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifehe Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommifion übernommen, 


Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur. 


Aus Ungarn und den oeflerreichifchen Ländern kaun man fichan die von Ghelen/che, Hörling fehe, 


StaheP fehe , Gräfferfche, Warpier/che Buchhandlung zu Wien auch zu Presburg aa die Herra 
Benedi u. Comp. wenden, 


Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Gröll in Warichaw, 
Auflerdenı kann man fich 


zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengft 
- Kopenhagen an ;Hn. Proft 

- London an Hn, Rivington 

- Riga an Hn. Hartknoch ` 
= Stockholm an Ho. Nordftröm 

~ St. Petersburg an Hn. Logan 


- Venedig an die Herren Gebrüdere Colefi 
dieferhalb wenden. 


7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfange des Jahrs, oder in zwey ratia 


2 4 Thir. den ıften Dec. und ıften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 
ganzen, Jahrgang verbindlich, en 


i 


* à o i Auf 


8. Auf vieles Verlangen wird der Pränumerafionstermin aufs Repertorium ‘der A, L. Z. 1785. wal- 


ches in der ‚Oftermeffe geliefert wird, noch bis zum 31ften März verlängert; nachher aber un- 


fehlbar gefchloflen werden, 


` 


9. Da fich auch bereits die Hälfte der zur Bewirkung der neuen ‚Auflage des Jahrgangs 1785. der 
Allg. Lit, Zeitung erforderlichen Subferibenten gemeldet haben, fo zweifelt man faft nicht mehr, 
dafs foiche zu Stande kommen werde, man erfuchet alfo alle löbl. Poflämter, nnd Buchhandiım- 


Ga a „ogen die fernern Beftellungen auf diefe zweyte Auflage noch vor dem Zıflen.März an uns zu 


melden. ` ‘ 
5 -~ Jena den: rten Februar = Expedition 
CR 1786.. e aT der Allg, Lit. Zeitung 
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BrRrLIN, beym Herausgeber; Gorna, bey (07 
W. Ettinger: des Pater Fofeph Tieffen- 
thalers, d. G. &. und apofiel. Mifionarius in 
Indien, hiflori/ch - geographifcke Befchreibung 
von Hinduflan. Ferner des Hn. An guetii 
du Perron, Mitglieds der Künrigh Akade- 
nie der Infchriften und K., Translator der ort- 
entalifchen Sprachen zu Paris, hiftorifehe und 
chronologt/che Abhandlungen von Indien, und 
defjen Bejchreibung des Laufes der Ströme Gan- 
ges und Gagra, mit einer [ehr grofsen Charte, 
wie auch des Hrn. Gac Kennell, ehemali- 
cher Oberingenieur im Englifchen Dienflie zu 
Calcutta, General - Charte von Indien, und def: 
[enCharten von dem Laufe des Stroms Burrom- 
puter und von der einländifchen Schiffarth in 
Bengalen famt dahin gehörenden Abhandlun- 
gen. Endlich noch verjchiedene andere Zufä- 
tze und viele Anmerkungen des Herausgebers. 
Aus den lateinifchen, frauzöfifchen und eng- 
lifchen gröfstentheils ungedruckten Urfchrif- 
ten in Ordnung gebracht und in deutfcher 
Sprache an das Licht geftellt von $oh. Ber- 
noulli, Königl. Aftronom und ordentl, Mit- 
gliede der K. Akad. der Wiffenfchaften zu 
Berlin, auch der Kaifer!. Akad. zu S, Peters- 
burg und mehrerer Königl. und anderer ge- 
lehrten Gefelifchaften Ehren - Mitglied. Ær- 
Jer Band mit 39 Kupfertafeln, 1785. 4. 3705. 
31/4 Bogen Zufchrift Vorrede und Inhalt, 


De» die unverdroffenen Bemühungen des Pater 

Tiefienthaler, der als Miffionarius einen gro- 
Seen Theil der Gegenden, die er befchreibt, felbft 
gefehen, andere aber aus den Nachrichten Perfi- 
{cher Schriftiteller und glaubwürdiger Augenzen- 
gen kennet, haben wir endlich von diefem gro- 
{sen Lande eine fo genaue topogrzphifche Kennt- 
nifs bekommen , als wir noch von wenig Ländern, 
eines und das andere felbft in Europa nicht aus- 
genommen, aufweifen können. Er kam 1743 
nach Indien, gleich mit dem Vorfatze, eine Be- 
fchreibuug des Landes und feiner Merk würdigkei- 
ten zu machen. 1744 und 45 durchreifete er ei- 
nen anfehnlichen Theil von den Staaten der Mar- 

A, La Z. 1786, Erfier Band. 


hatten, und die mehr nordlich gelegenen Proyin: 
zen, kam 1747 nach Dehli, blieb hernach 3 Jahre zu 
Narvar und reifete wieder durch andere Gegenden 
herunter bis Goa, von da aber wieder zurück nach 
Narvar, von welchem Orteaus er während feines 
szjährigen Aufenthalts dafelbft viele Reifen in die 
umliegenden Gegenden gethan hat, 1765 trieb 
ihn der Mangel nach Bengalen, um bey den Erg- 
ländern Unterftützung zu fuchen. Hier lernte 
er den Lauf des Ganges kennen. Wir übergehen 
feine übrigen Wanderungen, weil das angefithr- 
te fchon hinreichend ift, den Strich Landes unge- 
fähr zu bezeichnen, den er als Augenzeuge be- 
fchrieben. 30 Jahre hat er daraufzugebracht. Da 
pun während diefer Zeit die völlige Zergliede- 
rung des Mogolifchen Reichs, die Feftfetzung der 
Engländer in Bengalen, Bahar und einem Theile 
von Orifla, die gewaltige Ausbreitung der Mar- 
hatten in der füdlichen Hälfte von Hiuduftan und 
die Abforderung nieht nur diefer fondern auch an- 
derer Provinzen, deren Beherrfcher dem grofsen 
Mogul höchlters nur den leeren Titel des höch- 
ften Befehlsbabers übrig gelaffen haben, erlebt 
hat: fo follte man erwarten, dafs in der Abhand- 
lung diefe Revolutionen befchrieben wären; aber 
man findet noch alle diefe Länder in ihrer alten 
Verbindung als Provinzen jenes Reichs, ohne ge- 
naue Beftimmung deffen, was der grofse Mogul 
wirklich noch befitzt. Doch vielleicht getrauete 
er fich dies nicht bey den gar zu häufigen Revo- 
kıtionen. Er mufste freylich willen, dafs die 
Marhatten fich in jenen Provinzen feftgefetzt,, dafs 
fie dem Hofe zu Dehli nicht nur keinen Tribut 
entrichteten, fondern vielmehr denfelben nahmen 
dafs fie 1761 Dehli in einen Afchenhaufen ver. 
wandelt und fogar einen Grofsmogulauf den Thron 
gefetzt; aber er hatte auch in eben dem Jah- 
re wieder die völlige Demüthigung der Marhatten 
erlebt. Bey einer fo unbeftändigen Herrfchaft al- 
fo glaubte er vielleicht am ficherften zu gehen 
die fämtlichen Provinzen, die zu dem Staate 
von Hinduftan in feinem vollen Umfange gehören 
zu befchreiben, ohne ihrer jetzigen Herren zu 
edenken; vielleicht hat er auch diefes noch ei- 
nem befondern Werke vorbehalten; denn er lebt 
noch, fo viel man weils, zu Agra, Die jetzigen 
Käufer haben indefs dabey keinen Verluit, weil 


Eces durch 


2i 
durch des Hrn. Rennels Abhandlung bey feiner 
grofsen Karte, die wir im zweyten Bande zu 
hoffen haben , diefer Mangel fchon erfetzt it, und 
was noch fehlt, duch Hrn. Bernoulli im gten Ban- 
de erfeizt werden kann. Hr. F. hat aufser diefer 
Topographie noch eine Naturgefchichte von In- 
dien und ein Werk von der Religion der Brahma- 
nen gefchrieben, fie find aber nicht nach Europa 
gekommen. An dem erften haben wir wohleben kei- 
nen Verluft; denn was können wir von einem 
Tyrolfchen Geittlichen darin erwarten, der, wie man 
aus den im Buche vorkommenden Bemerkungen 
deutlich fieht,in feinem Vaterlande keine Aufklärung 
in diefer Willenfchaft bekommen, und dort keine 
Hülfsmittel gehabt hat, das Sytem, die Nomen- 
elatur und die grofsen Fortfchritte unferer Natur- 
kündiger feit der Zeit fich bekannt zu machen. 
Ob aber fein Werk über die Religion der Brahma- 
pen, darin er die Hrn. Dow und Holwell wi- 
derlegt, und nach forgfältiger Durchlefung der 
Indifchen und Perfifchen Bücher das vorgebliche 
Alterthum diefer Religion ungegründet findet, 
nicht noch manches neue enthalte, das ift eine 
Frage, die fich Rec. mit Hrn. Bernoulli nicht fo 
enticheidend zu beantworten getrauet- Vielleicht 
erhälten wir noch mehr von ihm, wenn er noch 
lebt und das Schickfal feiner Geographie erfährt. 
Freylich war dies bis jetzt nicht gar zu günftig. 
Schon vor ungefähr 12 Jahren gelangte diefe Schrift 
durch Vernmittelung des bey der Dänifchen Colo- 
nie in Indien befindlichen Hrn. D.Flor an den Hrn. 
Doct. u. Prof. Kratzenftein in Kopenhagen. Sei- 
ne grofsen Karten vom Laufe des Ganges und die 
dazu gehörigen Stücke aber erhielt Hr. Anquetil 
du Perron im J. 1776 zu Paris, der fchon von Surate 
‘aus im Jahre 1759 mit ihm correfpondirt hatte. Ei- 
"ne Abhandlung über diefe Karten im Journ. des fta- 
vansı777 Janv,Ed,deHollande gab Hrn.Bernoulli die 
“erte Nachricht von dem in Dännemark befin lichen 
geographilchen Werke, u. balderfuhr er, dafs es in 
den Händen des Hro. Prof. Kratzenftein fey. Er 
bemühete fich fogleich, die Herausgabe deflelben 
zu bewirken; allein feine Verfuche liefen, wie die- 
jenigen, die Hr. Kr. für fich anftellte, fruchtlos 
ab, und zwar in Kopenhagen, weil die lateinifche 
"Sprache, in welcher es gefchrieben, die vielen 
fremden Wörter, die innere nicht, ganz ordentliche 
‘Einrichtung, die Gröfse, Menge und gröfstentheils 
übelgerathene Zeichnung der Rife die dortigen 
Buchhandiungen abfchreckte ; an andern Orten aber, 
‘weil man das Manufeript nicht obne es zu fehen, 
"erhandeln wollte. Endlich entfchlofs fich Hr. Ber- 
noulli, felbft ein fo merkwürdiges Werk der Ge- 
fohr, in Vergeffenheit zu veralten, zu entreifsen, 
und in einer doppelten deutfchen Ausgabe mit 
und ohne Riffen an das Licht zu ftellen. Auf fei- 
ne eigene Gefahr alfo hat Hr. B. die Herausgabe 
eines fo theuren Werks übernommen, Dies fetzt 
bey einem folchen Kenner, wie Hr. B. ift, die ge- 
wife Ueberzeugung voraus, dafs das Werk von 
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Wichtigkeit ift, und, wenn man es erftkennt, den 
Verleger fchadlos halten wird. Dafs Hr. B. im 
letztera nicht geirret habe, wünfchen wir von 
Herzen. Wir würden auch glauben, dafs die grofsa 
dabey gehabte Mühe dem würdigen Manne durch 
einen ftarken Abfätz erfetzt werden möchte, wenn 
der gewaltige Aufwand wegen der gröfstentheils 
{ehr fehlechten Zeichnungen, die offenbar keinen 
Kupferflich verdienten, nicht gemacht wäre, Da 
indefs auch eine ganz wohlfeile Ausgabe ohne 
Kupfer veranftaltet it, und noch eine franzöfi. 
fche Veberfetzung, auch der Text felbft im Latei- 
nifchen (welches febr gut ift) herauskommen foll: 
fo mufs man hoffen und wünfchen, dafs dies rühra- 
liche Unternehmen nicht mit Schaden verknüpft 
fey. Um diefe Abficht zu befördern, wollen wir 
den Innhalt des Buchs felbft anzeigen, und ein 
Paar Proben von der Art feines Vortrags geben. 


In der Einleitung handelt der Vf. folgende Punkte 
ab: den Namen Indien, der nicht vom Fluff In- 
dus, (eigentlich Sindh, denn den Namen Indus 
kennen weder die dortigen Einwohner, noch die 
angrenzenden Völker) fondern von Find herge- 
leitet werden mufs. Die Perfer nennen es Hin- 
doftan, die Nation felbft führt den Namen 
Hiudu. . 


Urjprung der Indier. Die Brahmanen leiten 
die Nation vom Brahma, dem oberften erfchaffe- 
nen Engel, her. Aus feinem Kopfe entftanden die 
Brahmanen, aus den Armen die Razputen, Vor- 
fteher des Kriegswefens und der Landsregierung, 
aus dem Bauche die Kaufleute, aus den Füfsen 
die Werkleute und das übrige Voik. 


Das alte Indien. So wie wir es bey dem Cur- 
tius und andern alten Schriftitellern finden, ift es 
nie gewefen. Die dabey befindliche kleine Karte 
ift, wie Hr. Anquetil du Perron entdeckt, aus ei. 
ner Karte, deren Titel ift: Theatrum hifloricum ad 
annam Chrifli 400, in quo tum imperii Romani tum 
barbarorum circum incol, flatus, ob oculos ponitur 
aut, Guil, de Lisle Paris 1705. Ferner Indiens 
Gröfse, Länge und Breite, Angabe der Ortsent- 
Fernungen aus dem Perfifchen Buche Ayn Akbari, 
fo wie fie auf Befehl des Grofsen Mogolifchen 
Kaifers Akbar gemacht worden, der die erober- 
ten Länder in Provinzen getheilt, und die Entfer- 
nung der Oerter hat ausmefleu laffen. Dies Buch, 
das man fchon aus Hrn, Prof. Sprengels Leben 
Hyder Allys kennt, ift vom Verf. öfters gebraucht. 
Indi/che Meilen und deren Ungleichheit. In den 
weftlichen, füdweftlichen und nordweftiichen Di. 
ftrieten find fie kleiner, als in den füdlichen und 
öftlichen Gegenden. In den Ländern jenfeit des 
Ganges kann man wohl 32 gemeine Meilen oder 
21 3/5 Königsmeilen auf einen Grad rechnen- 
Eintheilung. Die Laet hat 37 Provinzen, darunter 
4 zu den völlig unbekannten Ländern gehören. 
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Itzt hat man tur 21 bis 23, nämlich Kabul, Cand- 
kar, Lahor, Cafthmir, Maltan, Tatta, Dehli, 
Agra, Elahbad (Beym d’ Anvilles Helabas und 
Jefferys Alchabad oder Heliabas) Auad (bey Jei 
ferys O:wd) Azıner, (Jefferys Ajmir ; wobey über- 
all zu merken, dafs er = ftatt des j oder franzö- 
fifchen ge fchreibt) Maia, Borar, Chande/s, 
Guzurat, Behar, Bengalen, Oreja, Aorangabad, 
Balaghat oder Ahmaduzgar, Safarabad oder Be- 
dor, Hederabad und Bezapor ( Jefferys Fifiapour.) 
Von den Bergen fowohl auf der Grenze als im Lande. 
Von den Einkünften. Die Hauptfumme aller Ein- 
künfte aus den Provinzen iteigt nach der königli- 
chen Kanzleyrechnung auf 267772040 Rupien, 
wobey nothwendig die itzt nicht Statt findende 
Bedingung hätte hinzugefetzt werden müllen, 
wenn diefe Summen noch alle in die königliche 
Kanzley fiöüffen. Bey der geographijchen Bejchrei- 
bung findet man die Grenzen, Gröfse, Entfer- 
nung verfchiedener Oerter voneinander, Reiferou- 
ten durch das Land und die Eintheilung in klei- 
nere Diftricte, wobey zu wünfchen wäre, dafs 
er ftatt des Warts ditio und prarfectura die dort 
üblichen Namen, Circars und Purgunahs beybe- 
halten hätte; bey vielen it auch ein chrouologi- 
fches Verzeichnifs der Könige. Zum Beyfpielfei- 
ner Methode mag die Provinz Dehli dienen. Die 
Länge derfelben giebt er zu 163 und die Breite 
zu 140 Meilen an. Die Hauptftadt derfelben und 
von ganz Indien ift Dehli, welche in uralten Schrif- 
ten Enderpat heifst. Die Perfer nennen fie Schach- 
zahanabad von ihrem Erbauer Schachzahan, ei- 
nem der mächtigiten Mogolifchen Kaifer. Gleich 
darauf wird Rofena, ein heidnifcher König vom Ge- 
fchlechte Taunvar, als Erbauer diefer Stadt im Jah- 
re 307 der Mahometanifchen Zeitrechnung ange- 
g:ben. DerOrdnung nach hätte hier das bemerkt 
werden follen, was hernach fteht, nemlich, dafs 
‚Dehli: in die alte und neue Statt einzerheilt ift 
und diefe letztere bauete der Mogolifche Kayfer 
Schachzahan. Diefe königliche Stadt liegt in ei- 
ner Ebene am weftlichen Ufer des Zemna, CD 
Anville nennt diefen Flufs Gemene — Jefferys 
aber Jumna ) und erftreckt fich in einer erftaunli. 
chen Länge von Mittag gen Mitternacht; indem 
fie von einem Ende zum andern 8 Meilen beträgt 
Die Breite ift nicht fo groß, ob fie gleich an 
einigen Orten fich über 4 Meilen erftreckt. Nach 
fie 5 Darafıngen oder go Koschzahen hat 

l gel Q o Königsmeilen oder 
35 gemeine Meilen im Umfange. Die Polhöhe 
wie er fie felbft 1747 gemeilen, beträgt 28 
Grad 25 Minuten, und die Länge nach einer 
beobachteten Sonnenfinfternifs 92 Grad 25 Minu- 
ten. Das äufserliche Anfehn der Häuler zeigt we. 
der Pracht noch Zierde, das innere aber, zumal 
bey den vornehmen ift defto fchöner, und dem 
Gefchmacke der Nation gemäls. Der vornemften 
Strafsen find drey, davon die längfte und geräu- 
migfte die Wohnhäufer der Kaufleute, Wechsler 
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und Juwelierer enthält, die allenthalben gleichweit 
auseiaander ftehen. Mitten durch diefe Strafse 
geht.ein Kanal von Mauerfteinen, der das Flufs- 
waffer ableitet. Die übrigen Strafsen find mehren- 
theils enge, unregelmäfsig, voller Koth und Un- 
fiat, fo dafs man Nafen und Augen zuhalten möchte, 
Unter den unzähligen Mofcheen haben zwey ver- 
goldete Kuppeln. Die vom Kaifer Schachzahan er- 
bauete Neuftadt ift weit fchöner als die Altftadt. 
Am meiften aber fallen die vielen neuen Häufer 
ins Auge, Doch kommen überhaupt die Indifchen 
Städte den Europäilchen an Pracht, Höhe und 
Ebenmafse der Gebäude und Regelmäfsigkeit der 
Strafsen nicht gleich. 


Wir übergehen das.Uebrige und führen nur 
Auszugsweife feine Bsfchreibung des kaiferlichep 
Refidenzfchlofles an. Es iit von rothen Quader- 
iteinen am Ufer desFluffes erbauet und vom Schlof- 
fe zu Agra in Anfehung der Bauart wenig ver- 
fchieden. Die Länge delfelben beträgt 1000 Ellen, 
die Breite 600, und die Höhe der Mauern 25. Oef- 
fentliche Audienz und Rechtspflege wird unter ei- 
nem fehr prächtigen doppelten Säulengange ge- 
halten, der auf 30 rothen fteinernen Säulen ruht. 
Ein folcher Säulengang ift auch vor dem Lahor- 
fchen Thore, unter weichem der Kaifer zu fitzen 
und Procefle anzuhören und zu entfcheiden pflegt. 
In einem noch fchönern Säalengange werden die 
geheimen Staatsgefchäfte betrieben, u, f w. 


Eintheilung der Provinz. Sie befteht aus fol. 
genden weitläuftigen Vogteyen, Dehli, Badaun, 
Sambal, Camau (nachher Lacnor genannt) Sahuran- 
por, Revär, Surhint und Heffar. Von jeder Vog- 
tey werden alsdenn die Städte nach alphabetifcher 
Ordnung angeführt. Diefe Anordnung rührt von 
Hr. Bernoulli her. Die Einkünfte diefer Provinz 
betragen (nach Manuzzi an 12550000 Rup.) nack 
dem kaiferlichen Regilter 1222950137 Dam (40 
Dim = ı Rup.) Die gröfste Summe beträgt 
9670430 Rup., die kleinfte 6659100 Rup. 

Kurze Befchreibung einiger zu diefer Provinz 
gehörigen Oerter, wo die hiflorifeken Merkwär- 
digkeiten des Landes mit angebracht werden, 
Z. B. Im Diftriete zwifchen Thaneffor und Lahor 
lebt ein von den Razputen abftammendes Gefchleeht 
der Heyden, genannt Zelit. Einige Europäer, 
welche das Z mit einem G verwechfeln (das müf- 
fen wohl feine Landsleute oder Nachbarn der Ty- 
roler feyn) wollen diefe Völker von den Geten 
ableiten; fie fich hieher begeben hatten. Dies 
ruhet aber auf einem irrigen Grunde, indem die 
Geten die beutigen Moldauer find, (auch nicht 
ganz richtig. Sie wohnten in der Moldau) die Zethen 
aber von denRazputen abftammen. Wie feicht und ge- 
wagt eine folche Meynung fey, erhetlt auch daraus, 
weil die Indifchen Völker fieh mit keinem andern 
vermifchen, auch keinem Ausländer von einer an- 
dern Religion, als der ihrizen, in ihre Gefellfchaft 
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aufnehmen, (ein fchlechter Trof für alle Mifiona- 
rien.) Carnal, eine Stadt 4 Tagereifen nordwet- 
lich von Dehli an einem Arme des Zemna, von 
deffen Ufer fie weitlich 4 Meilen entfernt ift. 
Bey diefer Stadt fchlug Nadar Scha, Königin Per- 
fien, 1738 den Grofsmogul, und nahm ihn ge- 
fangen. Antfernung einiger Oerter von einander 
und Reiferoute von den berühmtefien Oertern. — 
Man kommt hier doch auch zuweilen über Bri- 
cken von zufainmengeflochtenen Seilen, Bemer- 
kungen über einige Gegenden, als über den Strich 
der Provinz Badricafram, in welchem der Götze 
Badrinatlı verehrt wird. Das Land hat häfsliche, 
elende, blos mit einem Stücke Leinewand oder 
einem andern zottigen Gewande bekleidete Ein- 
wohner, kleine Oehfen und Kühe, auch wilde Kii- 
he, deren Schwanzhaare febr weich find, und von 
den vornehmen zu Fliegenwedeln gebraucht wer- 
den; weshalb die Jäger auch diefen wilden Kü- 
hen nachftellen, und ihnen blos den Schwanz ab- 
fchneiden, Folge der Heidnifchen Könige von der 
Provinz Dehli, fo wie man fie in Indifchen Ge- 
fchichtbüchern angemerkt findet. Vorläufig ift an- 
zumerken, dafs nach dem Lehrbegriffe der India- 
ner die Razputen entweder von der Sonne oder 
vom Monde abftammen. Die Abkömmlinge der 
Sonne hatten ihren Sitz zu Azudea und Amber, die 
des Mondes aber find theils Corvanen (ihr Sitz Cor- 
va) weichen Beynamen fie vom Könige Cor ha- 
ben, theils Baudvanen ( Pandva ihr Sitz) vom Kö- 
nige Pandvo. Jene herrfchten über die Provin- 
zen Dehli, die im eifernen Zeitalter auf Indifch 
Calzog genannt. wurde. Der erfte ift Zodefchtar, 
der letzte Üzemal, nach einer Zeitfolge von 4115 Jah- 
ren 7 Monaten. (Es ift nemlich bey jeder Könige 
die Zeit der Regierung nach Jahren, Monaten und 
Tagen angegeben.) Diefen fchlug und tödtete 
Schahabuddin mit dem Beynamen Gori, ein Af- 
gan. Er beftieg in der Stadt Tfchet den Thron, 
und gab Indien Gefetze. Die Perfifche Gelehichte 
nennt den letzten König Petfchora und erzählt 
tiberhaupt die Sache anders. Er giebt deshalb die 
Folge der beidnifchen Könige von Dehli auch nach 
einigen Perfifchen Gefchichtbüchern an, Schahabud- 
din Gori nahm feinen Sitz zu Dehli im 6c6ten Jahre 
der Mahometanifchen Zeitrechnung. Seine Nachfol- 
gerzu Dehli find alle Mahometaner, davon der vor- 
letzte,Alamgir II. kaum 7 Jahr regierte. Seine Regie- 
rung hing von.der Willkühr des Gafiuddin , feines 
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erfien Minifters, ab, der ihn auch auf eine treulofe 
Art 1759 ums Leben brachte. Ihm folgte fein Sohn 
Schahalam, der aber nur den Namen eines Kaifers 
bekam, indem die Provinzen felbit unter verfchie- 
dene Grofse vertheilt wurden. Auf diefe Art find 
auch die übrigen Provinzen durchgerommen. Am 
Ende findet man auch einige Nachrichten von Goa, 
der füdlichen Halbinfel Salfete, Alorna, Tichapo- 
ra, Sataren u. f. w., die zwar zur Provinz Bezapor 
gehören, aber gröfstentheilsin Canara liegen. Ganz 
kurz wird der Reiche Canara, Mafuria (Mayur) 
und Maderi (Madure) der Infel Manar und Rama- 
nacor, des Reichs Carnaticks oder Carnate, und 
der grofsen Stadt Bezanagar oder Carnatack (Baffa- 
patnam» erwähnt. Auch die Folge der Könige von 
Bezapor bis auf die Eroberung der Provinz durch 
den Kaifer Aorangfeb angegeben. 


Zum Befchluffe noch ein paar Worte von den 
Kupfern, Es find aufser der fogenannten kleinen 
Karte vom alten Indien noch 38 zum Theil große 
Zeichnungen von Städten und Indifchen Denkmä- 
lern, die der gute Pater mit vieler Sorgfalt hat 
abzeichnen laffen. Dafs weder er noch fein Zeich- 
ner die Perfpe£tive oder Zeichenkurft verftanden, 
fagt felbft der Hr. Herzusgeber, der überhaupt 
mit der edelften Offenherzigkeit die Fehler und 
Mängel feines Schriftftellers felbft anzeigt. Oft 
wird Grundrifs in Aufrifs und Perfpettiv, und eins 
in das andere verwandelt. Indefs find manche doch 
ganz gut, und um ein Bild von einer Stadt, oder 
ein Monument nach Indifchem Gefchmacke, über- 
haupt eine lebhaftere Vorftellung von dem Gan- 
zen zu erwecken, mögen fie alle gut genug feyn. 


Aumerkungen über einzelne Stücke des Buchs 
zu machen, halten wir für überflüßsig, da wir fol- 
che im zten Kande vom Hr. Herausgeber felbft zu 
erwaıten haben, 


Eben dies Buch ift, wie fchon bemerkt, in 
gr. 8. unter dem Titel 


Jo. Tiefenthalers hiflori/ch - geographifche Be- 
Jihreibung von Hindoftan. Aus defen lat. 
Handfchrift überjetzt und mit Aumerk. und 
Zufätzen herausgegeben von Q. Bernoulli. 
Mit Kupfern. 

in Gotha bey Ettinger herausgekommen, und ko- 


tet x Rthl. 16 gr. ; das grofse Werk in gr.4 koftet 
7 Rtlıl. 12 gr. 
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Chrifl angeitellt worden. 


Hr. M. Zecker ift als Profefor der 
der Phirofophie am Gymnafium wu An/pach mit einer Be- 
foldung und der Anwartfchaft auf die Steile des Hn. Prof, 


Der Hr. Bibliothekar Reichardt in Gotha hat den Tita 
‚als Ratk erhalten. . 

Br. de ia Veanzx aus Berlin ift zum Profefor der fran- 
zöffchen Sprache bey der Carls-Univerfität zu Sruszgard 
ernannt worden, 
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Donnerflags, den ten Februar 1786, 
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GESCHICHTE. 


`- Zürsen, bey Orell, Gefsner, Füfsli und Comp. 
Leonard Meijlers, üfentlichen Lehrers 
bey der Kunfl/chule in Zurich, Helvetifche Sce- 
nen der neuern Schwärmerey und gja- 
toleranz.256 S. 8. (14 gr.) 


H: Prof. Meifter, deffen hiftorifche Kunft fchon in 
mehrern Werken fich mitRuhm gezeigt hat, 
heilt diefe Ggmälde zu einer Zeit auf, in der es 
nichts weniger als überflüfsig ift fie zu betrachten. 
So hell die Fackel der Vernunft uns itzt zu leuch- 
ten feheist, fo find doch manche von denen, die 
zumalil in Religionsfschen mit, der Aufklärung 
prahlen, die fie befördern wol!en, felbft nichts n- 
ders als Schwärmer, bey denen das Interelie der 
Vernunft gerade das letzte ift, was ihnen am Her- 
zen liegt. Und fo fehr an vielen Orten der Geift 
der freyen Unterfuchurg begünftigt wird, fo it 
damit immer roch das Ungeheuer des Verfolgungs- 
geiltes richt fo ganz überwunden, dafs man nicht 
inmer noch neuer Warnungen dagegen bedürf. 
te. „If wohl eine Provinz,fagt unfer philofo- 
phifcher Gefchichtfehreiber, die nichtihre Mes- 
mer und Callioftro, ihre Mortezinni und St. 
Germain, ihre Labre und Ledru, ihre Gafs- 
ner und Rofenfeld, ihre Apitfeh und Piderit ent- 
weder felbft habe, oder dach Einwohner, die fol- 
chen Marktfchreyerv Glauben zufellen ? Bedarf es 
wohl mehr als irgend eines tollkühnen Kopfes oder 
ungewohnten Vorfalls, einer aufserordentlichen 
Landplage oder Naturerfcheinung, und von neuem 
erhebt fich die Wuth des Fanaticismus! Und wenn 
einmal das Gift der Schwärmerey fchon wirklich 
den Kopf erhitzt hat, wie oft vertraut fich nicht 
der Träumer dem Quackfalber und Wundermanne, 
der durch geweitfame Mittel, durch vorgebliche 
Zauberarcane noch mehr das Geweb der Gedarken, 
fo wie der.Nerven, zerrüttet! Der ächte Sohn Ae- 
feulaps. wird weggefchickt, er, der durch Ader- 
Jaien, durch Brechmittel und -Klvftire allein im 
Stande war, den Teufel zu exorcifiren; er, der 
zugleich mit einem Nefte Würmer den propheti- 
fchen Geit abtreiben, durch erleichterten Stahl- 
gang den Enthufissmus mäfsigen, durch Wie- 
derherftellung der Verdanung auch die- Ver- 
A, L, Z. 1786, Erfier Daud. 


punft wieder herfielien könnte! Gleiches Schick. 
fal hat auch der geiftiiche Arzt wie der leibliche, 
Ungedultig über den langfamen und unmerkbaren 
Gang ihrer Operationen ftöfst der Patient den ei- 
nen, wie den andern, von fich. Er will fich kei- 
er befehwerlichen Kur unterziehn, die doch al- 
Jein das Uebel in der Quelle zu verftopfen im Stand 
jit; im Fiebertraume fodert er nur Palliativmirtel; 
Erhitzung fodert er, nicht Erleuchtung; Betäubung, 
nicht Beruhigung. Wie follte auf denjenigen rei. 
ne Vernunft wirken, der ganz die Vernunft ab- 
fchwört und fich nur im Wirbel überfpannter Ge- 
fühle und Phantafien herumdreht? Ganz natürlich 
verläfst er den fanften ruhigen Weifen. Für ihn 
ift die Stimme eines folchen zu leife, undder Gang 
feines Geiftes zu ermüdend, Er wendet fich zu 
dem Schneil - und Vielfchreiber, zu dem Extem- 
poranprediger, der, eben fo wie feinLefer und 
Hörer, auf befchwerliche Unterfuchungen und 
Nachdenken Verzicht thnt, und mit leichterer Mü- 
he fich und andre durch das Blendwerk eiteler Bil- 
der, und übertrieberer Declamationen bezaubert. “ 
Den Anfang macht Hr. M. wit den Auftritten 
welche.der helveti/che Con/en/us veranlafste. Gleich 
nach der Dordrechter Synode lies fich vorausfehn 
dafs über die Lehre von der göttlichen Vorherbe- 
fiimmurg uad Gmaden wahl noch manches gefchrie- 
ben werden mülste, bis endlich gänzliche Vereini- 
gung, oder völlige Trennung erfolgen würde, Ob- 
gleich diefe Synode keinen franzöfifchen Theo- 
logen verpflichtete, fo erhielt fie doch in Frank- 
reich, und hie und da auch in der Schweiz, ein 
Anfehen von Convenienz, Mofes Amyraut, der 
fich im Punkte von der Gnadenwahl” mehr den 
lutberfchen als calvinifchen Ausdrücken wäherte 
empörte die niederländifchen Gottesgelelrten. 
‚Man erklärte die Amyraldiften oder Univerfaliften 
für verkappte Arminianer oder Lutheraner. Noch 
zwanzig Jahre nach der Eirfcheinung feiner Haupt- 
fchrift erklärten Samuel Marefius und andre es für 
die gottesläfterlich/le I chre, von einer allgemeine 
Gnade Gottes zu fprechen. Den Schülern des Am r 


Taut, die nach Genf kamen, widerletzte fich Franz 


Turretin mit Hitze; er brachte es fi i 

1 ei , . i o weit, d 
fich die Studirenden mit den Worten: fic "aniio 
fie profiteor , fic docebo, zur Unterfchreibung der 
Lehre von der befondern und ausfchliefsenden 
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Gnade Gottes verpflichten mufsten. Die Genfer 
wollten auch den Amyraldifmus aus den refor- 
mirten Kirchen der Eidgenoflenfchaft verbannt fehn. 
Fr. Turretin trat deshalb mit dem Zürcherfchen 
Gottesgelehrten Jo. Heinr. Hottirger in Unter- 
handlung. Es kam die Formula Confen/as zu Stan- 
de, die durch mancherley Wege und Mittel durch- 
gefetzt wurde, welche aber Hr. M. in ihrem un- 
heiligen Dunkel läfst. Viele Lefer werden mit 
uns wünfchen, er hätte auch diefe ans Licht her- 
vorgezogen. Im vierten Canon diefer formulae 
Confenfus wurden fine uila meriti operum vel fidei 
proevifione ganz unbedingt einige Menfchen zur 
‚ewigen Seligkeit, die andern zur ewigen Ver- 
dammuifs beftimmt. Wenn auch manche Kanto- 
ne diefer Lehrformel weniger Anfehn beylegten, 
fo blieb fie doch in Bern und Zürich immer mit 
dem Bannftral bewaffnet. Fon. Keller wurde 1659 
verketzert, weil er die Stelle Joh. Ill, 16. aufs ganze 
Menfchengefchlecht ausdehnte; er wurde in Ver- 
haft genommen, nach einiger Zeit zwar deffen 
entialfen, aber in fein eigen Haus gebannt; end- 
lich gieng er weg, und lebte zu Alzey in der 
Pfalz als Arzt. Auch Michael Zingg ward als Uni- 
verhliit gefangen gefetzt. Ungeachtet mächtiger 
Freunge im Rathe und unter dem Volke lief er 
Gefahr, ein Opfer des erpitterten Cherus zu werden. 
Als er in fein Haus zurückgekommen war, for- 
mirte dieler neue Anklagen, als: Zingg wolle das 
Wort Perfon von der Dreyeinigkeit nicht gelten 
lafen ; er bezweifle Adams Fall und läugne die 
Menfchwerdung Chrifi; den heiligen Geilt nenne 
er Mercurius; u. f. w. Manchefprachen fehon von 
Eiumauern, von Hinrichtung durch Feuer und 
Schwert, Auf dringende Vorftellungen feiner 
Frau flüchtete er fich mit ihr in der Dämmerung 
aus der Stadt, oft dem Verichmachten näher als 
dem Leben. und liefs drey Töchter und einen 
Knaben zurück. Er ging nach Weilen, hielt ver- 
geblich um die Freyheit in fein Vaterland zurück- 
zukehren an, und Ítarb im fiebzehnten Jahr feiner 
Verbannung zu Möricken, wo er die Kinder der 
Frau von Wildek unterrichtet hatte. -— Auch die 
Philofophie wurde vor das Forum des weltlichen 
Richters gezogen. Aus Prof. Lavaters academi- 
fchen Streitfchriften wurden 167% eine Anzahl 
Sätze herausgezogen , über die er fich zu erklüren 
aufgef@dert wurde. Unter andern über die Frage: 
Ob die Engel nichts können, cis denken und wollen: 
worauf Lavater alfo antwortete: „die Geilter 
„(wie auch des Menfchen Seele.) wirken, fo viel 
„wir wiflen, richt anders als mit Gedanken, mit 
„»Verftand und Willen. Zeigt man mir aber mehre- 
„Te wefentliche Eigenfchaften der Geifter, fo wer- 
„de ich fo!ches mit hohen Dark annehmen.“ 

Es folgen Davels Unfug, die Schwärmereyen des 
Pietiymus, und die Gefchichte oh. Jae. Weitfteins, 
des Herausgeb. des N. T. die vielen Lefern zum Theil 
aus feinen Prolegomenis bekannt it. Anftatt hieraus 
etwas auszuziebn, wollen wir lieber durch Mitthei- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


228 


lung noch einiger allgemeinen Bemerkungen des 
Vf. Aufmerkfamkeit erwecken, die uns goldne Ae- 
pfel in filberner Schale dünken, 

S.239. „Man follte denken, dafs der Aberglau- 
ben vielmehr in der Hütte des armen unwiffenden 
Landmanres, als in dem Palalte des vornehmen 
und beffer erzogenen \Weltwanns zu Haufe fey. 
Allein auch hier fehn wir die Extreme einander 
berühren. Eben fo wie bey günzlicher Barbarey, 
fo wird man auch auf dem Gipfel der Verfeinerung 
den Gang der Natur, und den Gang der Imagi- 
nation, fcheinbare und wahre Urfache, Wirk- 
lchkeit und Einbildurg verwechfein. In dem Zau- 
itande der Verfeinerung wird durch Ueppigkeit 
jede Nerve gereitzt; bey jedem negen Eindruck 
fehanert entweder die Einbildungskräft von träu- 
merifcher Furcht, oder fie leugt empor zu eben 
fo fehimärifchen Hoffnungen. Je mehr der Lu- 
xus in einem Wirbel von Zerftreuungen herum- 
wälzt, delto fchwindlicher wird der Beobachtungs- 
gilt. Je vielfacher und heftiger auf der einen 
Seite die Bedürfniffe, je geringer auf der audern 
Seite Thätigkeit und Energie tind, defto begicri- 
ger wird der Weichling nach je Art überna- 
türlicher Hülfe. Daher jene Neigung zu Zauber- 
künften nicht weniger bey dem dummen Grön- 
kinder als bey dem verfeinerten Römer unter der 
Regierung der Kayfer. Immer derfelbe Aberglau- 
ben, nur anders fchattirt; in dem einen Falle pö- 
belhaft, in dem andern vornehm; der Menich 
bleibt immer der gleiche. In Ron liefs er fich 
täufchen durch die Alexander, Apollone, Piotine; 
in Deutfchland durch die Schwedenborg, Schrö- 
pfer und Callioftro.* — j 

S. 248. „Vormals befchäftigten fich die;Gelehr- 
ten nur mit den Hülfswitteln, nicht mit dem Zwe- 
cke, nur mit dem Gerüfte, nicht mit dem Gebiu- 
de. Heut zu Tage glauben fie in diefem ganz 
ruhig und forglos wohnen zukönnen, wenn auch 
niemand oder nur fehr wenige von ihnen fich Zeit 
nehmen, etwas genauer die Befchaffenheit, dasFun- 
dament, und die Stützen des Baues zu nnterfüchen. 
So ffürzt man von Extrem zu Extrem, Vormals nur 
Theorie ohne Anwendung, nur Gedächtnifs ohne 
Urtheilskraft, und wenn man nunmehr mit fiolzem 
Hohne auf den ganzen gelehrten Apparat hictritt, 
wenn man obne Prämifien die Schiufsfolge, ohne 
Mittel den Zweck finden will, wie wenig feft und 
dauerhaft ift nicht das Syftem, wie erbettelt das 
ganze moralifche und intellectuelle Dafeyn! Noch 
fo gur feyn die dismal herrfchenden Maximen ; 
nicht feligewurzelt auf deutliche Ueberzengung; 
nicht beleuchtet durch Gefchichte und Kritik 
fchwanken fie beym kleinften Windfturm, fie wel. 
ken, und an ihrer Stelle kann ein Mann von über. 
wiegendem Anfehn, und von begeiiterader Eirbil. 
dungskraft ganz andre entgegengefetzte Maxi- 
men verbreiten. Beynahe immer fiegen in dem 
Wettkampfe die neuen über die alten Maximen. Man 
erklärt weile für unzulänglich und unpaflend; fie 
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mögen an fich felbft noch fo gut feyn, fo ‚find 
nun allmählich die Mittel und Waffen zu ihrer 
Durchfetzung verrofiet, die neuern Meinungen 
hingegen fiegen durch Reitz der Neuheit, und 
durch glänzende Schminke. Während der Krifis, 
fo lang noch der Sieg zweifelhaft bleibt, find eine 
Menge Schwächlinge unfähig, fich zu ent/chei- 
den. Sie gefellen fich zu den leichten Streifirup- 
pen der Freygeiiter und Indifferentifien. Durch 
das immerwähbrende Hin- und Herichwarken er- 
müdet, wählen fie enulich den erften nächiten 
Rubepunkt, Da es ihnen aber am Compals der 
Kritik und Philofophie fehlt, fo verlieren fie 
den Hafen und fcheitern auf den Sandbänken ent- 
weder des Abergiaubens oder des Unglaudens. — 
Traurig it diefe Ausficht, und welches find die 
Mittel zur Ausweichung fo gefährlicher Verir- 
rungen? Ohne Zweifel fortgeletzte Cuitur und 
Aufklärung. Cultur hat finulichen, Aufklärung 
hat geiltigen Genufs zur Abficht. Sehr oft be- 
fteht die eine ohue die andre. Je gröfser auf der 
einen Seite der Reichthum, auf der andern die 
Armuth feyn wird, delo dringender und man- 
nichfacher anf der einen Seite die Bedürfnilfe, 
auf der andern Seite defto thätiger und erfind- 
famer der Geiit zu ihrer Befriedigung. Immer 
erhält fich dadurch die Cultur oder der Kunftlleifs, 
Noch lange dauren fie fort, wenn fchon die Auf- 
klärung verfchwindet. Noch lange liefern das 
Arbeitshaus und die Werkftätte zierlichen Schmuck 
und Geräthe, wenn fchon das Mufeurn keiue elatti- 
{chen Werke mehr hervorbrirgt- Nur unvermerkt 
und langfam nimmt mit der Aufklärung auch die 
Cultur ab. Nicht ftets können wir uns die An- 
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens 
ohne Handel und Schiffart, ohne Naturforfchung 
und Mefskunft, nicht ftets können wir uns Ruhe 
und Sicherheit ohne Staatswiffenfehaft und Gefetz- 
gebung, nicht ftets Lebensklugheit und gemein- 
nützige Erfahrungen ohne Kenntrifs der Weltund 
der Vorwelt verfchäffen. Mit Aufklärung mufs alfo 
die Cultur immer in gleichem Schritt gehn. Die ei- 
ne verwahrt die andre vor der Verderbnifs. Ohne 
Aufklärung wurde unter Roms Cäfarıı die Cultar 
giftiger Luxus; ohne Cultur wurde unter Deutfch- 
lands Kayfern in dem Mittelalter die Aufklärui 
mönchifche Scholaftik.* — 

‚Doch wer Nahrung des Geiftes zu fchätzen 
weifs, lefe das Ganze. Die Winke, welche der 
Vf. im folgenden gibt, fcheinen zwar von ihm 
blos für fein Vaterland beftimmt zu feyn. Aber 
wo wär auch wohl in Deutfchland eine Ge- 
gend, die fie nicht auf fich anwenden könnte? 
Vornämlich befinden fick die Univerfitätsitudien 
itzt in einer Lage, dabey man oft iu Verfuchung 
geräth zu zweifeln, ob dieUniverfitäten überall noch 
der Koften werth feyn, welche die Fürfen auf 
fie wenden, Die fehlechte Vorbereitung, mit der 
die meiften von Schulen weggehn, ihr Abichen 
yor Exlernung der alten Sprachen, der Gefchichte 
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und der Mathematik, der ausfchweifende Hang 
zu Vergnügungen, die Unordnungen ihrer Oeko- 
nomie, der entweder ganz unterlaffene, oder 
fchlecht angewendete Fieifs in den Tagesftunden, 
die vom Befuche der Vorlefungen frey bleiben, 
laflen immer traurigere Folgen für die Zukunft 
fürchten. „Wenn feit einiger Zeit, (kann jeder 
patriotifche Deutiche dem vaterländifehgefinnten 
Bleifter nachfagen) „mit wenig Ausnahme bey 
„unierer Jugend anhaltender Fieifs als Pedante- 
„rey verfchmäht wird, wenn die firengern akade- 
„inifchen Studien entweder ganz verabfäumt 
„oder doch nicht fortgefetzt und zweckmäfsig an- 
„gewendet werden, wer wird nicht mit Erröchen 
„und Wehmuth hinausfehn auf die kindiiche Nach- 
„welt? Indem der buxte Schwarm die Geiftes- 
„anfirengung in dem Mufeum, in dem Hörfale, 
„in dem Heiligthum der Archive, als Sciavenar- 
„beit in der Stampfmühle verabfcheut, fleht einft 
„in Tranerhülle das Vaterland Verfechter und Rä- 
„the von dem Spieltifche, vom Tanziaale, von 
„mitteruächtlichen lauten Gelagen !“ 


PHILOLOGIE, 


HALLE, im Verlag des Waifenhaufes: Sohan- 
nis ` Davidis Michaelis Grammatica Syriaca, 
VIiil uad 299 Seiten in 4. nebft x Kupfer- 
tafel. 


Der Herr R. Michaelis pflegte feit 40 Jahren 
bey feinem Unterricht im Syrifchen feines Vaters, 
fait allein aus der in der Polyglottenbibel befind- 
lichen Syrifchen Ueberfetzung abftralıirten, Syrias- 
mus vom Jahr 1741 zu Grunde zu legen: und was 
er feibtt aus Aflemans orientalifcher Bibliothek, der 
Ausgabe der fümtlichen Werke des Efrem, und 
aus dem neuelten Zuwachs, der fyrifchen Littera- ` 
tur Bemerkenswerthes fammelte, das wurde von 
ihm den Zuhörern di£tirt, dafs jeder es feinem 
Exemplar der Grammatik beyfchreiben konnte, 
Man mufs aber nicht meynen, die itzt erfchienene 
Schrift fey weiter nichts, als eins zwote, mit die- 
fen Zufätzen verbrämte, Ausgabe jener fyrifchen 
Grammatik des ältern Michaelis. Nur die Syntaxe 
it meiftens unveräpdere geblieben, und blos hie 
und da mit einem Exempel vermehrt worden. 
Das Uebrige aber it durchaus umgearbeitet, te- 
richtigt, und ergänzt worden, dafs es mit Recht 
als ein eigenes neues Werk aufgeitellt werden 
konnte. Nur Schade, dafs die Verlagshandlung 
mehr bedacht war, durch Schönheit des Drucks 
dem Verfaffer die fchuldigite Achtung zu bewei- 
fen, als durch niedrigen Preis das Buch den Stu- 
gierenden känflich zu machen. — Die fauber gen 
arbeitete Kupfertafel zeigt die verfchiedene fyri- 
fche Alphabete, 1) das gewöhrliche, Pefchito, 
2) das Eftrangelo, 3) das Neftorianifche, 4) das. 
Eefito, 5) das vom Hrn. Prof. Adler aus einer Va- 
ticanifchen Handfchrift abgezeichnete, welches 
daher nach ihm benennt it, Adlerianum, 6) das 

Ffz Pal. 
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Palmyrenifche, nicht nach Swinton, fondern nach 
Barthelemy, und 7) das Mendiüfche oder Zabifche, 
nach Hrn. Norberg. Die vier erlten find aus des 
Maroniten Amira grammatica jyriaca five chal- 
Haica, Rom, 1596. 4, welche der Hr. Ritter Über- 
haupt mit grofsem Vortheil gebraucht zu haben 
verfichert, entiehnet. Sie ehen aber auch fekon 
in Caflelli Lex. heptagl. gleich auf der erften Seite 
nach der Vorrede. Das vierte Eefifo ift von dem 
zweyten nur darinn verfchieden, dafs die Buch- 
Ttaben gefpalten find: da es überdies, nach dem 
Zeugnifs des Amira, nur in fpätern Handfchrifter, 
und zwar blos als Frafturfchrift vorkommt; fo 
ift es von gar geringer Erheblichkeit. Von dem 
dritten hatte Hr. Mich. weiter nichts zu fagen, als 
diefes: Habent et Nefloriani charaßleres mimu/cu- 
los ex Eflrangelis duflus, quos fyri fimpliciter Ne- 
Rorianos vocant, S. 15. Er fcheint es nicht zu 
wiffen, dafs man ganze Werke in diefer Schrift- 
art gedruckt hat; erftlich doffrina chriftiana, 1665. 
g. aus der Druckerey der Propaganda, und dann 
vornämlich die Aa fenklorum martyrum orienta- 
lium et occidentalium, welche Stephan Evod. Affe- 
man imit feiner lateinifchen Ueberfetzung zu Rom 
3748 in zween Folianten herausgegeben hat. 
In: diefem Werke, das Hrn. M. nicht bekannt wor- 
den fevn mufs, hat mancher Buchftabe eine ganz 
andere Bildung, als bey Amira. Sehr brauchbar 
und ganz an ihrer Stelle würde die Bemerkung 
geweten feyn, welche Jof. Simon, Afleman, der 
conpetentelte Richter, angegeben hat, Biblio, 
orient. Tom. I]. part. 2. 8. 378. dafs bis gegen 
das ọte Jahrhundert alle fyriiche Schriften mit 
Eftrangelo gefchrieben worden, dafs vom çten 
Jahrh. an die kleinere Schriftart eingeführt wor- 
den; und neben der vorigen im allgemeinen Ge- 
brauch geblieben fey, bis mit dem Izten Jahrhun- 
dert die Maroniten und Jacobiten ihr itzt gewöhn- 
liches Alphabet, Pefchito, zu brauchen angefan- 
gen haben, da hiugegen die Neftorianer dem vo- 
rigen getreu geblieben find. Das Alphabet, wel- 
ches Hr. Mich. das Adlerifche zu nennen beliebt, 
Ynomen ei, ut botanici facere jolent, ab inventore 
dico, Adlerianum. S. 20.) hatte längt feinen Un- 
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terfcheidungsnamén. Die Handfchrift, aus wel- 
cher Hr. Adler zu Rom es genommen hat, ift im 
Verzeichnifs der Vaticanifchen Handfchriften, wel- 
ches die beyden Aflemanr, Stephan Evotius und 
Joh. Simonius gemeitfchaftlich verfertigt haben, 
ausführlich genug befchrieben, part. I. tom. fe- 
cund, pag. 70 — 103. und hier ift ihr Dialect und 
ihr Schriftcharalter Paläflinenfifch- Syrifch genannt. 
Dazu mögen jene‘ VF. ihren ganz guten Grund ge- 
habt haben, follte es auch nur diefer einzige feyo, - 
dafs die arabifche Auffchrifien die in Paläftina üb- 
liche arabifche Mundart verrathen, Bey der äu- 
fserften Seltenheit jenes vaticanifchen Handfchrif- 
tenkatalogs wird es manchem unfrer Lefer nicht 
unangenehm feyn, aus demfelben folgendes zur 
Kenntnifs der Handfchrift, wovon die Rede ift, 
hier zu lefen: Codex antiq, in quarto, membraneus, 
foliorum 166, literis Syriacis Palaejlinis exaratus, 
inter codices Syriacos Vaticanos olim Undesimus ; 
quo cenlinentur Evangelia Eclogadia, fire 
leifiones Evangeliorum per anni circulum, a domi- 
nica refürrellionis, ufque ad Saobathum fanftunn 
inclufive: item 'eftiones de vefurreione Domini; de- 
mum leitiones in feflis Santorum, a menfe Septem- 
bri ad Auguflum; juxta ritum Syrigzcum Graeco- 
rum Meichtarum, Et leffiones quidem evangelicae 
junt ver ffionis et dialecti Syriacae Palae- 
finae, Jed tituli letionum jermone arabico, literis 
tamen Syriacis Palaeftinis de/eripti. Codex 
proinde perrarus, imo in toto terrarum orbe, ni 
fellimur , unicus. Hujus enim Syriacae verfio- 
nis et characteris Palaeflini, negue exem- 
pilar aliud in bibliothecis exflare adkuc comperimus, 
negue ullus fJyrorum, groecorum, aut latinorum 
gu. koran, mentionem ejus focit. Und hiermit ver- 
gleiche man Hrn. Prof, Aclers Nachricht, S. 118. 
der Ueberficht feiner biblifchkritifchen Reife nach 
Rom. — $. 26 in der aus Amira (S. 31) ange- 
führten fyrifchen Stelle it zwifchen dem Wort 
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cio Und S. 55 it Abulfeda de rebus Ri. 
chardi ein Schreibfehler, ftatt Abuifaragius. 


KURZE NACHRICHTEN 


Tonesrärıe. Den 4 November 1785 ftarb zu Troyes 
Hr, Groffey, ein bekannter franzöfifcher Gelehrter. Er 
war ebendalelbit den 19 Nov. 1713 geboren, . 

Den 25 November vor. Jahrs itarb zu Madrit Hr. le 
Jaur, ein gefchickter Mathematicus und Ingenieur Im 
61 Jahre. , , n - 

Um eben die Zeit farb auch dafelbit Don Jentera Ro- 
driguez, ProfeiTor der Architędur und Direitor der Kön, 


Kunitfchule dafelbit. 


Noch ftarb den 27 November dafelbft Don Zane de fr. 
Seforda, Ritter vom St. Carlos Orden,. Kön. geh. Rath, 
Archivar des geh. Archivs, und Präfidenr bey der Geferz. 
commiflion, ein gründlicher Gelehrter und cifriger Befür. 
derer der Willenichaften. 


Den 2 December tarb zu Salzburg Bada 
Probt zu St, 


Schriften, 
H 


1 Seerter, 
Peter daielbit, bekannt durch mehrer. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Jena, bey Cuno’s Erben: Verfuch einer Ge- 
chichte der öffentlichen Religionsvorträge in 
der griechifchen und ın der lateinifchen Kirche, 
von den Zeiten Chrifli bis zur Reformation. 
Erfier Hauptabfchnitt, von Chriflo bis Chry- 
Joflomus und Augujtin, von Beruh. Efchenburg. 
1785. 2638. 8. (ı3Gr.) 


Ws bisher über die öffentlichenReligionsvorträ- 
geinderälternKirche gefchrieben worden ift, 
waren entweder mangelhafte, wenigftens höchf 
unvollländige, Verfache , oder man mufste es in 
den- gröfsern Syttemen der Kirchengefchichte und 
in weitläuftigen Werken über die Kirclienväter 
und ihren Schriften zufammenfuchen, oder es be- 
traf weniger die Befchaffenheit und den innern 
Gehalt der Predigten, als ihre äufsere Form, ibr 
Verhältnifs zu den übrigen Theilen des; öffent- 
lichen Gottesdienftes u. derg, Ts verlohnte 
fich daher der Mühe, diefen nicht unwichtigen 
Theil der Religionsgefchichte im Zufammenhang 
fo zu bearbeiten, dafs dadurch nicht nur die hito. 
rifche Kenntnifs der Befchaffenheit, der Vorzüge 
und der Mängel der öffentlichen Vorträge in je- 
der Zeitperiode, und der Urtachen von diefem al. 
len, befördert, fondern dafs auch dem fich bil- 
denden Volksiehrer za mancheriey ihm nützlichen 
praktifchen Bemerkungen Anlafs gegeben würde. 
Und dies war die Abficht des Vf., weicher, nach 
feiner eignen Erklärung inder Vorrede, fein Buch 
nicht gerade für Kenner der Kirchengefchichte 
fondern vorvemlich für den angehenden Theolo. 
gen und dann auch für den mit einigen Kennt. 
iffen verfehenen Zieblinber der Religiousgefchich. 
te befiimmte, und siefen feinen erfien Ver. 
fuch mit fo vieler Befcheidenheit dem Publikum 
übergiebt, dafs er fchon deswegen auf eine billige 
Beurtheilung Anfpruch machen kann. Aber auch 
ohne diefe Rückficht erkennet man in ihm einen 
Jungen Mann , der über die Religionsgefchichte mid 
über das, was gu einem zweckmäfsig eingerichteten 
Vorträge der Religienswahrheiten vor dem Volk 
gehöret, gedacht hat, und von deffen Fleifse fich 
einft noch reifere Früchte erwarten lafen, Er 
theilt die Gefchichte in mehrere Perioden ab, und 
AL. Z. 1736. Erfer Band, 
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trennet, wie billig, die Lateiner von den Grie- 
chen. Der vor uns liegende Band faflet drey Pe- 
rioden in fich, nemlich die Religionsvorträge in 
der griechifchen Kirche von Chrifto bis Origenes, 
und von diefcem bis auf Chryfoitomus, in der la- 
teinifchen Kirche aber von Cyprian bis Auguftin. 
Bey jeder Periode giebt der Vf. zuerft eine allge- 
meine Uebsrficht von der Befchaffenheit der Reli- 
gionsvorträge in derfeiben, unterfucht fodann die 
ailgemeineren Urfachen diefer Befchaffenheit, und 
gehet endlich die vornehmften uns bekannten Volks. 
lehrer einzeln durch, fo, dafs er zuförderfi eini- 
ge Nachrichten von den Lebensumftänden eines 
jeden giebt, (in welchen manches, was auf die 
Bildung des Volksreduers fchwerlich einigen Ein- 
Nlufs gehabt hat, hätte wegbleiben können, wenn 
der Vf. nicht etwa Lefer, die mit diefen Männern 
gar zu wenig bekannt find, im Sinn hatte,) und 
fodanu ihre Vorträge felbft mit Rückficht auf ih- 
ren exegelifchen, dogmatifchen und moralifchea 
Inhalt, undauf Methode, Form und Stil beurtheilt, 
und fein Urtheil mit einigen Beyfpielen ( welche 
häufiger hätten gegeben werden künnen,) oder 
auch durch blofse Hinweifungen auf Stellen, die 
zum Belege dienen, beflätiget. Auch bey der 
erften Periode, die an Urkunden und fichern hifto- 
rifchen Nachrichten fo arm it, fucht er diefen 
Plan, fo weit es angehen wollte, zu befolgen; 
nur holet er etwas weit, vielleicht weiter als 
nöthig war, aus. Er handelt da von der Befchaf. 
fenheit der Religionsvorträge zu den Zeiten Chri- 
fti unter den Juden, von der Aechnlichkeit der 
chriftlichen -Religionsvorträge in den Synagogen 
der Juden mit den Vorträgen der jüdifchen Leh- 
rer, von den Vorzügen der chriftlichen vor den 
jüdifchen, von den Ürfächen der beflern Befchaf-. 
fenheit der erfiern, und von denjenigen Lehrern, 
über welche fich etwas fagen liefs, nemlich von 
Chrifo, (deffen Charakter, Kenntnis der Natur, 
Gebrauch der heiligen Bücher feiner Nation in fei- 
nen Reden, Menfchenkenntnifs, Synagogenvor- 
trägen, Tempelreden, Gelegenheitsreden, und 
Reden welche die Jünger zunächft betrafen, be- 
fonders der Bergpredigt and den Abfchiedsreden) 
von Paulo, Petro, (nach den in der Apoftelge- 
fehichte aufbehaltenen Reden, ) Stephana, den 
Propheten des N. T, und den Lehrern nach den 
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Zeiten der Apoftel bis zu Ende der erften Periode, 
wo auch die Frage berührt wird, ob von Anfang 
an in den Verfamlungen der Chriften gepredigt 
und katechefirt worden fey. 

Zur Probe fetzen wir einige Stellen aus der 
Abhandlung über Bafilius den ärofsen her, von 
welchem Manne der Vf. im Ganzen genommen 
noch am günftigften urtheilt. „Die Gegenftände, 
die fich Bafilius in feinen dogmatifchen Vorträgen 
zur Behandlung gewählt hat, find gröftentheils 
von der Art, dafs fie auf eine Jehrreiche, ermun- 
ternde und beruhigende Weife dem Volke vorge- 
tragen werden können. Nur die praktifche Be- 
handlungsart diefer Wahrheiten fcheint er nicht 
mmer fo vor Augen gehabt zu haben, wie es wohl 
hätte feyn follen. Bald bleibt er bey der Entwi- 
ekelung geringfügiger Umftände und Kleinigkei- 
ten, zu fehr itelen; bald befchäftigt er fich mit 
der Auflöfung und Beantwortung fpitzfindiger 
Fragen, die feine Zuhörer weder weifer noch tu- 
gendhafter machen können, wenn fie foiche auch 
noch fo gründiich zu beantworten wiflen; bald 
verfolgt ereinen Gedanken, einen Satz, eine Vor- 
ftellungsart, vielleicht weil fie ihm gerade neu 
oder allein eigen war, bis zur Weitläuftigkeit. 
Was mau bie und da über in der That wichtige 
Wahrheiten gefagt findet, find Exclamationen, 
zum Theil auch nachdrückliche Vorftellungen, 
Tolchen Wahrheiten getreu zu bleiben, den Ver- 
führungen der Irrlehrer, den Verfuchungen feiner 
Lüfte und des Teufels zu widerftehen und dergl. 
Aber wie diefs gefchehen könne, wie eine Wahr. 
heit dem Menfchen fo wichtig werden könne, dafs 
er im Glauben ftandhaft beharre u. fe w. das 
habe ich nicht angezeigt gefunden.“ — Von 
den morali/chen Vorträgen des Balilins wird geur- 
theilt, dafs man in ihnen den denkenden, beo- 
bachtenden und feine Beobachtungen und gefammel- 
ten! Erfahrungen klug anwendenden Lehrer nicht 
ganz verkennen könne. Manche Materien feyen 
mit Rückächt auf die Bedürfniffe der Zuhörer ge- 
wählt, und wenn gleich nicht allemal mit der 
genaueften Ordnung und Beftimmtheit, doch 
nicht ohne feine Bemerkungen, ohne gute und 
zum Theil aus eigner Erfahrung , wie es fcheine, 
abftrahirte Vorfchläge zu einem würdigen Verbal-. 
ten ausgeführt, Allein inandern Vorträgen erfchei- 
ne feine Moral fchwärmerifch, überfpannt, finfter 
and mönchshaft; wie an etlichen Beyfpielen. ge- 
zeigt wird, deren wir mehrere gewünfcht hätten, 
damit das, wodurch fich etwa das fchwärmerifche 
und mönchifche in den Vorträgen des Bafılius von 
dem, das man bey andern antrift, unterfcheidet, 
keuntlicher geworden wäre. — Dam. beredten 
Vortrag und Stil des Baf. widerfährt alle Gerech- 
tigkeit. Befonders rühmt der Vf. die Geichick- 
Ychkeit des Mannes, in Befchreibimgen folcher 
Gegenfände, die als verehrungswürdig und des 
Befirebens werth, oder als verächtlich und ab- 
fcheulich. dargeltellt werden follten, und die Ga. 
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be, abitrakte Wahrheiten dem Volk auf eine mah- 
lerifche; und angenehme Art zu verfinnlichen, und 
dadurch deutlich und anfchaulich zu machen. Nur 
wird bemerkt, dafs Baf. nicht allezeit, wo es ge- 
fchehen follte, Gebrauch davon mache. Auch die 
Gründe, mit welchen er die Tugend empfehle und 
vom Lafter abzufchrecken fache, feyn nachdrlick- 
lich und gewönnen durch ihre glückliche Stellung 
und den Schwung der Beredfamkeit; feine Er- 
mahnungen feyn rührend und, wo fich eigne Em- 
pfindung mit eingemifcht habe, hinreifsend, auch, 
wenn gleich hie und da zu weitläuftig, zu ge- 
fucht und zu gedehnt, doch felten ermüdend etc. — 
Auf diefe Weife ungefähr charakterifirt der Vf. 
alle chritliche Volksredner von einiger Wichtig- 
keit; die von geringerer Bedeutung hingegen und 


‘die, von deren Werken wenig übrig ıft, berührt 


er nur kurz. Wenn er bey der Fortfetzung, wel- 
cher wir entgegen fehen, aller Declamation, die 
zwar nur felten aber doch zuweilen z.B, S. ıgr. 
mit untergelaufen ift, gänzlich fich enthalten, bey 
merkwürdigen Volkslehrern häufigere Analyfen 
ganzer Reden geben, das eigenthümliche und cha- 
rakteriltifche eines jeden noch beitimmter anzei- 
gen, in noch mehreren Beyfpielen darftellen, und 
den hiezu nöthigen Raum lieber auf einer andern 
Seite erfparen wird, fo wird er noch mehr den 
Beyfall verdienen, weichen man fchon diefem er- 
ften zu feiner Abficht ganz brauchbaren Verfuche 
nicht verfagen kann. 


ARZNETGELAHRTHEIT, 


Evınguran: Experiments on thered and quill 
Peruvian Barck, with obferuations on its hiflo- 
ry, mode of operation and ufes, and on Jome 
other fubjeis couneßlcd with the phaenomena 
and doifrizes of vegetable adfringents; being 
a difjertation which gained the fir prize gi- 
ven by the Harveian Society of Edinburgh for 
the year 1784, 1785. 181 S. 8. 


Da lefen wir wieder die ganze weitläuftige Ge. 
fchichte der gemeinen Chinarinde der Reihe nach 
ker. erzählt. Was über die Wirkungsart und den 
Gebrauch derfelben gefagt wird, itt eben fo alltäg- 
lich. Das befte find noch die Experimente, unter 
denen manche Aufmerkfamkeit verdienen. Sie 
widerfprechen faft immer den Percivalifchen. — 
Die Verändrung der Farbe bey Zumifchung von 
Eifen, hängt ficher noch von andern Umftänden, 
als blofs von der Stärke des Aufgufles, vermuth- 
licb auch nicht wenig von der Befchaffenheit des 
dabey gebrauchten Waffers ab. — Der gewürz- 
hafte Theil verfliegt durchs Kochen, und der refi- 
nöfe fondert fich gröfstentheils beym Kaltwerden 
wieder ab, Deswegen ift der Aufgufs vorzuziehn, 
als bey dem die Verbindung aller diefer verfchied- 
nen Theile unverändert it. (An diefen Vorzug 
des Aufgufies, kann kein praktifcher. Arzt glau- 
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ben.) — Die rothe Rinde widerfteht den Verfu- 
chen des Vf. zufolge, der F&ulnifs weit ftärker, als 
die gemeine, auch verdirbt die Abkochung fo- 
wohl als der Aufgufs der rothen nicht fo leicht, 
giebt mehr fixe Luft, und einen ftärkern Boden- 
fatz wirkfamer Theile. — Einige englifche 
Aerzte haben im vorigen Kriege fowohl auf St. 
Lucie als auf der Weftiudifchen Flotte, Verfuche 
mit der caraibifchen Chinarinde in äufserft hartnä- 
ckigen kalten Fiebern angeftellt, die fehr vortheil- 
haft ausgefallen find, Sie foll durchs Trocknen 
zwar ihre emetiiche und Laxierkraft, aber nichts 
von ihrer antifebrilifchen verlieren. 


P4EDAGOGIK. 


BERLIN, bey Unger: Porftellungen an Aeltern 
die ihre Kinder in öffentliche Schulen Jchicken, 
nebfi einer Nachrickt von der KRuppinijchen 
Schule von Johann Stuve Rector der Schule 
285. 8. (2 gr.) 

Der würdige Mann wünfcht, dafs Aeltern fchon 
ehe fie ihre Kinder in öffentliche Schulen fchicken 
fie beffer beforgen follen, als gemeiniglich ge- 
fchieht. Für die Stadtjugend iit bey der ihm ən- 
vertrauten Schule die Einrichtung getroffen, dafs 
auchKinder von vier bis fünfJahren fchon einen ihren 
angemefsnen Unterricht erhalten können. DieFo- 
derung ift höchft billig, dafs Auswärtige, die ih- 
re Kinder nach Ruppin fchicken, mit den Lehrern 
über die Wahl der Wohnung, und gute häusliche 
Anfficht aufser den Lehrftunden fich verftehen 
follen. Des Hrn. Lieberkühns Stelle if mit Hrn. 
Mag. Lämmel aus Chemnitz wieder befetzt wor- 
den. Gleich zu Anfange diefes Auffatzes prei- 
fet Hr St. die Milde des Königs, der der Stadt 
Ruppin auf Trinitatis, wenn keine allgemeine 
Landfchäden eintreffen, ein Gefchenk von 100000 
Thir, zu machen befchloffen, wovon o6000 Thir. 
zum Anbau 24 neuer Bürgerhäufer und 4000 zum 
Beften der Schule beftimmt find. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weımar und GOTHA: Journal der Moden 
herausgegeben von F. 5. Bertuch und G. M. 
Kraus. Erfier Band Jahrgang 17%6. Nro. x. 
Jänner 17%6. 

Die Herausgeber hatten ` 
ren den Plan zu einer intereffanten Behandlung 
des gefammten Gebietes der Mode entworfen, und 
waren mit AÄnftalten und Vorbereitungen dazu 
befchäftigt, als fie durch die Erfcheinung des 
franzöfifchen Cabinet des Modes, welches mit ei- 
nem Theil ihres Entwurfs zufammentraf, bewo- 
gen wurden , den Anfang mit der Ausführung zu 
machen. Sie beftimmen dazu drey verfchiedene, 
für die Käufer zwar von einander unabhängige, 
Jedoch in einander eingreifende, und den voll. 
Kändigen Plan zufammen ausfüllende Werke, das 


fchon feit einigen Jah- 
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ournal der Moden, welches monatlich erfcheint, 
I als liegendes Blatt, fchneil und kurz, doch 
unterrichtend nur die Neuigkeit des Tages liefert 3, 
den Modenkalender, welcher in der Michaelis-. 
mefie 1786 das erftenial erfcheinen ’ und fich über 
einzelne Artikel weiter ausbreiten, im Ganzen 
aber fich durch Inhalt und Verzierungen empfeh- 
len foll; endlich die Annalen des Luxus und der 
Mode, wovon der erke Theil ert in der Ofter- 
mefle 1787 eıfcheinen wird, und die alles was Luxus 
und Moden der alten und neuen Zeiten betrifft um“ 
faflen follen, Was nun das Jonrnal der Moden be- 
trifft fo ift das erfte fo ebenausder Maukifchen Dru- 
ckerey zu Jenaerfchienene Stück, oder der Jarnar 
völlig darnach eingerichtet, um die Erwartung 
die man von dem guten Gefchmacke der beyden 
Herausgeber fchon zum voraus faffen konnte zu 
befriedigen. Nach einer wohlgefchriebnen Einlei= 
tung, in welcher der Gefichtspunkt, aus dem man 
den Luxus betrachten mufs, angegeben, und be- 
merkt wird, dafs Wohlleben nach Proportion des 
Vermögens, für alle Menfchen Beruf, und Hach- 
deben für die Grofsen und Reichen fo gar Pflicht 
fey, dafs nur Ausfchweifung darinn, oder Ueppig- 
keit einzelnen Perfonen {chädlich werde, felbit die- 
fe aber nicht immer dem Staate nachtheilig, fon- 
dern wiewohl aufeinzeiner thörichten Verfchwen- 
der Unkoften oft nur im Ganzen dem Umlaufe 
des Geldes beförderlich fey, folgen die einzelnen 
Artikel felbft; in welcher dismal weibliche Klei- 
‚dung, englifche Moden, Schmuck und Nippes, 
Ameublement, Garten. und Landhäufer vorkcm- 
men. Denn das Journal weit entfernt fich blos 
auf die Mode der Kleidung und des Putzes einzu- 
fchränken, wird fich über alle Künfte die für Be- 
quemlichkeiten der Lebensart, und für die Ver- 
feinerung und Verfchönerurg der Bedürfriffe ar. 
beiten, ausdehnen, Daher zieht es aufser den eten- 
ber.annten Artikeln, auch roch alle Arten von 
Tifch und Trirkgefchirren, als Silber, Porzellan 
und Glas, die Equipage, fowohl Wagen ais Pfer. 
dezeug und Livreen, auch die gefammte Einrich- 
tung und Verzierung der Z mmer in feinen Plan. 
Wäre uns ein folches Journal der Mode aus den 
blühenden Zeiten des alten Athens und Roms auf. 
bewahret worden, wie fehr wäre das Studium 
des Alterthums dadurch erleichtert, wie manche 
Streitigkeiten der Antiquarier dadurch erfparet 
worden ! Unter den vermifchten Nachrichten wer- 
den hier englifche Jagdftiefeln, Damenichuhe, Pat- 
tens oder Kothfchuhe, Handfchuhe mit Schlöffern , 
und noch mancherley nene franzößfifche Erfindun- 
gen befchrieben. Es freute uns zu fehn, dafs die 
Herausgeber weit entfernt, für das Ausländifche 
allein eingenommen zu feyn, vaterländifcher Er- 
findungen Gerecht'gkeit widerfahren laffen, Mit 
Vergnügen lafen wir daher die Befchreibung des. 
von dem gefchickten Hofkupferfchmidt Hn. Pfug 
in Jena erfurdenen Ballonofens, und der wohlge 
arbeiteten Stühle, wie fie der Ebenift Hr, Foke 
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haser zu Weimar verfertigt. Von beyden werden 
auch die nöthigen Abbiidungen hier mitgetheilt, 
Manche Artikel haben entweder durch ihren 
Inhalt, oder durch ihren Vortrag, oder durch 
beydes zugleich einen vorzüglichen Anftrich von 
Gefälligkeit, und werden den Lefern die Anmuth 
‚der Abwechfelung verfchaffen. Dabio gehört die 
allgemeine Betrachtung über das Ameublement, 
von der wir fo'gende Stelle herfetzen. „Kein Ar- 
tikel des Luxus hat zu uuferer Zeit mehr wefeut- 
liche Veränderungen und nützliche Verbeilerun- 
gen erhalten als das Ameublement. Vordem trat 
Prunk 'dabey an die Stelle der wahren Reichheit 
und kinlifche zweckwidrige Verzierungen hielt 
mau oft für Schönheit und Gefchmack. Ein 
Tifch der feft tehen und Laten tragen follte, ru- 
hete auf wackelnden dünnen Rehfüfsgen, die ibn 
oft felbit nicht trugen, ein Stuhl der leicht be- 
weglich und doch dabey feft feyn foll, war ent- 
weder eine Mafchine, wozu zwey Heyducken 
gehörten fie zu transportiren, oder die fo ge- 
brechlich gebauet war, dafs kein Sterblicher der 
zum Unglück mehr als einen Centner wog, ohne 
Lebenszefahr darauf ruhen konnte, Eben fo war 
ein nur irgend fchön feyn follendes Pett ein Dohm, 
an dem alle Baukünfte fich erfchöpft hatten, und 
in defien Schnörkeln, Cupolen, Winkeln, und 
Souterrsins fich Laften Staub fımraeln, und Mäu- 
fe, Spinnen, Wanzen, Schäben und die ganze 
Kategorie von Ungeziefer ficher wohnen und ni. 
ften konnte.“ Die Befchreibung des Kiesk’s des 
Kardinals von Rohan zu Eilfafszabern, eines präch- 
tigen Gebändes im firefifögen Gefchniack,, ift an- 
ziehend, erregt aber doch den Wunfch nach einer 
Zeichnung davon, wozu aie Herausgeber auch 
Hoffnung machen. Die dermalige Gefangenichaft 
‚des Kardinals in der Baftille hat zu einem Mode- 
zeuge Anlafs gegeben, das man ke Curdinal für 
la paille nennt und das auch hier abgebildet ift. 
. Dafs die Herausgeber die Kunftwörter der Mo- 
.deartikel nicht überletzen, fondern in ihrer Spra- 
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che beybehalten,ift nicht nor nicht zutadeln,fondern 
fo gar nothwendig; denn wie in aller Weit follte 
man die franzöfifchen Namen der Moden, befon- 
ders des Putzes überfetzen 2 Sprachmengerey ift 
auch davon nicht zu befürchten; dern diefe Konk- 
wörter führen fich eben fo gefchwind wieder ab, 
als fie gekommen find; ja meiftentheils kommen 
fie nur bis in den Vorhof unfrer Sprache, Wenn 
alfo S. 15. gefagt wird: Wir verbitten uns daher 
jede Critik über Sprachmengerey , weil wir hof- 
fen, dafs man aus unferm Journale nicht wird 
deutfchen Siyi lernen wollen; fo kann man das er- 
fte zwar in Abficht der ausländifchen Kunftwör- 
ter für Modewaaren, jedoch nicht in jeder Bedeu- 
tung einräumen; und wenn auch das letzte wahr 
it, dafs aus diefem Journal niemand wird Styl 
lernen wollen, fo könnte es doch, wenn es hie- 
rinn ein fchlechtes Beyfpielgäbe, da es ficherlich febr 
häufig wird gelefen werden, viel dazu beytragen 
Sprache und Styl in Deutfchland zu verderben, 
Zum Glücke bürgt uns dafür, dafs dies nicht ge- 
fchehn wird, Hn. Bertuch’s fonft fchon fo rühm- 
lich bekannter guter Gefchmack, fo wie für die 
Ausführung der Kupfertafeln, die fich auch fchon 
diesmal zum Vergnügen der Lefer verratliende 
Auflicht feines Gehülfen des Hn. Rath Kraus. 

Für Künftler, Fabriken, und Handlungen if 
das angehängte Intelligenzblatt eben fo nützlich, 
als die von der Expedition des Journals der Mo- 
den ihnen angebotene kauftinännifche Correfpon- 
denz, vermöge der fie alle Aufträge, Beftellun- 
gen und Verfchreibungen von Waaren im Fache 
der Maden und des Gefchmacks aus Frankreich, 
England , Italien, und den entfernten Gegenden 
von Deutfchland überrehmen, und gegen die ge- 
wöhnliche Commillions - Provifien beforgen wiil, 
Noch bemerken wir, dais die äufsere ty- 
pographifche Einrichtung ganz feiner Beftim- 
mung entfpricht. Der Jahrgang diefes Journals 
kofter in ganz Deutfchland mehr nicht als vier 
Thaler. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


TonestALLEe, Den 2 Januar ftarb zu Paris Hr. Jean- 
Baptifle - Jacques Elie de Beaumont, Ecuyer, Seigneur 
et Patron de Canon, er autres licux, Confeiller du Rei 
et de Mgr, Comre d’Artois, Intendant de fes Finances, 
Avocat General Honoraire de Monfieur, ancien Avocat 
au Parlement de Paris. 

Den 15 Januar (tarb ebendafelbft Hr. Cirude Tenri Wa- 
telet, Cuuieiller du Roi, Reseveur Gencral des Finances 
@’Orleans, Pun des Quarante de l’Academie Francoife, et 
de plußcurs Academies. : 

NEUE LANDKARTEN, Nëruberg, bey den Homanni- 
fechen Erben: Custe de Pempire de Baffie et de da grande 
Tertarie. Karte das rafifche Reich und die von den Tar- 
sarn bewohnten Länder ın @uropa und Afien enthaltend, 
antworfen von g. L, Gäffefeld, 1786. 1 Bogen. 


Wien: Carte hydrographique des. Etats de la msifon 
d'Autriche en deça du Rhin par P. J. Aaire, Ingenieur 
hydr. et geog. 2 Bogen Royal Fol.. 

Ebendaleiblt: Zerltindung des adriatifchen Dieeres mit 
der Kulpa, der Dran mit der Sau, der Waag mit dem 
T'oprad. 3Bogeu. Landkartenformat. 


Avcrioxen. Die anfehnliche Zibliorkek des verftor- 
benen Kubrfächf. Conferenz - Minitters, Hn. Freykeirn 
v. Fritjch, wird den 6 Merz diefes Jahrs und folgende 
Tage in Dresden verauftionirt werden. i 

Das von Sexfferheldifche Biinz-Kabinet wird den 2 Aere 
d. J. zu Niruseag verfteigert werden, Der Katalog iĝ 
15 Seiten ftark und bey Ha. Anfeat rsd Scuferheid za 
aaben, 
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Poode, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig, bey Weygand: Ueber die Gröfs? und 

- Bevölkerung der europäifchen Staaten mit Tabellen 
und einer iluminirten Karte, welche die Volks- 

= mengeunddenFiäckeninhelt der europäilchen Stad- 
ten in Jichbegreift. Von A. F.W . Crome. 461.8. 


Es war bisher noch kein Werk erfchienen, wel- 
- ches fich vollfändig und kritifeh über die Grö- 
fse und Bevölkerung aller europäiichen Staaten 
verbreitete; ein Zweig der Länderkunde, welchen 
der Vf. noter dem Namen Gröfsenkunde begreift, 
Deto angenehmer ift uns dies Buch, welches 
über diefen fchwierigen, aber wichtigen Theil der 
Erdbefchreibung und Statiitik Ordnung und Licht 
verbreitet: Süsmilch berührte zwar diefe Kemnt- 
nife in feinem fchätzbaren Werk über die gött- 
liche Ordnung u. f. w. ebenfalls; aber er war nicht 
Statifiiker genug, um hinlängliche Data zu famm- 
len. Auch find feine Angaben der Völkerzahl 
und Ländergröfsen jetzt völlig unbrauchbar. Sei- 
ne Nachfolger hatten får den praktifchen Theil 
der politifchen Arithmetik noch weniger Kennt- 
nilie; und daher blieb diefer Theil der Länder- 
‘kunde immer unhearbsitet. Doch hat Büfching 
in feiner Erdbefchreibung manche Zahlen, aber 
ohne Beweis, und in feinen wöchentlichen Nach- 
richten und Magazin, manche Bruchftücke und 
treiliche Data dazu geliefert, Eben dies that 
Schlözerin feinem Brielwechfel, Gatterer, Berg- 
mann und andre mehr. Etwas Ganzes aber, be- 
legt mit Quelten und Beweifen hatcen wir bisher 
gar nicht. Templemanns Berechnungen der Län- 
der- Gröfsen erftreckten fich zwar über ganz Eu 
ropa , ñe find aber zualt; und Kitchins Zahlen find 
gar zu unrichtige Noch weniger kommen die 
elenden Tabellen ohne Quellen, Anzeigen und 
Jahrzahl hier in Anfchlag, die von manchem un- 
fachkundigen Stoppler zufammengefchrieben wor- 
den , oder die Lifen, welche die Herren Pfennig 
und Conferten aus andern Büchern entlehnen, 
ohne ihre Quellen anzugeben. Esiftauch nicht zu 
verwundern, dafs fich bishero Niemand an diefen 
fchwierigen Gegenftand wagte, da er noch fehr 
unbearbeitet ift, und eben deswegen fo langwie- 
tige, mühfarme und undankbare Unterfuchungen 
AL E, 1786, Erfter Band, 


Sonnabends, den gten Februar 1786. 
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erfodert, welchen wenige Menfchen ihre Zeit und 
Kräfte widmen können. Delto mehr Lob verdient 
der Vf. des gegenwärtigen Werks, welcher fich 
einer folchen Arbeit an einem Orte unterzog, 
wo er alle Hüifsmittel entweder aus feiner eig- 
nen Bibliothek oder aus einer mühfanıen Corre. 
fpondenz nehmen mufste. In diefer Rücklicht 
würde es ungerecht feyn, wenn man bey diefem 
erten Verfuch des Vf. über die Gröfsenkunde et. 
was vollkommenes verlangen, oder von ihm fop- 
dern wolite, die ungeheure Menge von Angaben 
und Berechnungen, welche über die fämtlichen 
grofsen und kleinen Provinzen Europens, theils 
in Bibliotheken und Han:tfchriften, . theils in Ar- 
chiven und Cabinettern verborgen liegen mögen 
vollftätdig gefammelt zu haben. Genus dafs Hr. 
C. die Bahn gebrochen, und ein Werk geliefert 
hat, welches den Kenner und den Liebhaber der 
Politik gleich fiark intereflirt. 
a Zuerit it die Größsenkarte felbft fo merk wür- 
ig als gemeinnützlich, da vermör 
die fämtlichen Staaten Earopens dere piben 
, > fagt be- 


fcheiden, die vorzüglichlten ‚ vermuthlich deswe- 
gen, weil.die einzeinen Staaten Deutichlands nicht 


befonders aufgeführt wurden, die jedoch i 

Summe des ganzen deutfchen Reichs ai begr 
fen find:) der Gröfse und Volksmengenach, durch 
fechs und zwanzig illuminirte und in einander 
gelegte Quadrate, wovon jedoch mehrmalen ein 
Quadrat für mehrere Staaten beflimmt ift, finn- 
lich dargeltellt werden. Man kann auf derfelben 
die Verhältniffe der Ländergröfsen gegen einander 
mit einem Blick überfehn. Dies erleichtert dem 
Liebhaber, und befonders der Jugend, das Studium 
der Länderkunde alierdings; und da der Rand zu 
gleicher Zeit, eine auflteigende Lifte der Men- 
fchenzahl,, welche in einem jeden Lande von Eu- 
ropa auf einer Quadratmeile zu finden it, vor Au- 
gen legt, fo wird auch die Bevölkerungs- Ueber- 
ficht von diefem Erdtheil durch diefe Karten be- 
fördert; daher ift fie beym Seographifchen Unter- 
richt der Jugend unentbehrlich. Man kann fagen 
dafs der Vf. fich fowohl durch dies Blatt, als durch 
fein Werk über Europens Produkte ein befonde- 
res Verdienit um die Erleichterung der Methode 
und Verfinnlichung der Begriffe, beym Unterricht 
der Geographie erworben hat, Erleichterung der 
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Methode, Verfinnlichung der Begriffe, gehören 
_ Überhaupt zu den Fortfchritten unfers Jahrhunderts. 
Jedoch müffen einige Zahlen auf der Karte, fo- 
wohl in Betreff der Volksmenge, als der Länder- 
gröfsen felbt aus dem dazu gehörigen Buche, 
welches fpäter gefchrieben wurde, verbeffert wer- 
den. Auch haben wir einige Radices nicht fo 
genau wicder berechnet gefunden, welche der 
VE wahrfeheinlich deswegen nicht auf die mög- 
lich - kleivften Brüche fiihren wollte, weil diefe 
an den Ecken der Quadrate zu viel Pistz 
eingenommen, auch die Vergleichung der Qua- 
drate unter einander nicht wenig erfchweret ha- 
ben würden. Ueberdem thunein Paar Hundert- 
theilchen der Gröfse der Vierecke, wovon die 
Quadratwurzel die Länge der einen Seite giebt, 
keinen Eintrag, da 1/10 fchon in der Zeichnung 
nicht mehr ausgedrückt werden konnte, Das Buch 
felbit iit indefs von noch gröfserer Wichtigkeit. Der 
ere Abfehnitt enthält ein Paar Züge einer Ge- 
fchichte der politifchen Arichmetik, die wir frey- 
lich gera voilftäudig fehn, aber nicht wohl for- 
Gern köunen, da hiezu weit mehr Materialien ge- 
kören, als Privatbibliotheken verfchaflen, und die 
eifrigften Bemühungen vieler Jabre bewirken kön- 
nen. Unter den angeführten Schriftiteliern ver- 
miil-n wir einige, die nachler im gten und gten 
Abfehnitt vorkommen. 

Der 2te Abfchnitt befchreibt die Mittel, deren 
maı fich bedienet, um die Gröfse eines Landes 
zu erfahren. Hier werden zugleich die gemete- 
nen Länder in Europa aufgeführt, Doch mügen 
wohl einige fehlen, da viele Zeichnungen von 
ausgemelienen Ländern wahrfcheinlich nicht ins 
Publikum gekommen find, Es würde alfo eine 
feltne Bekaxtfchaft mit den Cabinettern und Ar- 
chiven dazu gehören, um alle Ländermeflungen, 
auch von den kleinen Provinzen vollitändig an- 
zugeben. Welcher einzelne Gelehrte kann fieh 
diefe erwerben? Indeflen würde der Vf. den 
Liebhabern diefer Art Kenntvifle doch einen nürz- 
lichen Dienft erweifen, wenn er vorerft nur die 
richtigften geftochenen Karten von allen Ländern 
Europens aufführte, die mèn bey Länder -Be- 
rechnungen nöthigen Falls zum Grunde legen 
könnte. 

Dritter Abfchnitt von der Bevölkerungskunde, 
und deren Beförderungsmitteln, fängt mit einer 
Digreflion über die Wichtigkeit diefer Willen- 
fchaft an, wobey der Vf. das Verhältnils der Be- 
völkerung emes Landes zu feiner Arealgröise, 
zum Maafsftab angiebt, nach welchem der jedes- 
malige Grad der Cuitur deffelpen im weiteften 
Verfände beurtheilt, und mit dem Zuftande der 
Cuitur anderer Staaten verglichen werden kann. 
Dicfer neue Gefichtspunkt in der Gröfsenkunde 
if für den Philofophen von Wichtigkeit, zumal 
wenn darch mehrere Data erwiefen werden könt- 
te, dafs ähnliche Srofse Provinzen und Staaten 
in dem. vormällgen und gegenwärtigen Zeitalter 
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deren Cultur im Ganzen genommen [ehr verfchie- 
den war, auch in eben dem Grade der Bevöike- 
rung, von einander abweichen, und dafs die Cal- 
tur einer Nation Überhaupt, mit der fteigenden 
oder finkenden Voikszahbl, zu oder abnähıne, 
Dies würde zugleich die unwaßirfcheinliche Mey- 
nung derjenigen widerlegen, weiche behaupten, 
die Erde fey ehemals bey einem geringern Grad 
der Cultur bey Jägern uad Fifchern weit volk- 
reicher gewelen als jetzt. Selbit der Vf. hat da- 
gegen fchon verfchiedene gründliche Beweife auf- 
geführt. Auch hat er S. 167. rgo. durch Gefehich- 
te der zunehmenden Bevölkerung von Frarkreich 
gezeigt, wie fehr der höhere Grad der Cultur 
miteiner gröfsernVolksmenge in Verbindung fteht. 
Die Bevölkerung Aegyptens, des volkreichiten Lan- 
des imAlterthum, wird zu dem Ende$.56 mit dem ge- 
genwärtigen Bevölkerungszuftande desOelterreichi- 
fchen Kreifes verglichen, und erfteres erfcheint 
drey bis viermal volkieerer, bey einem gleichen 
Areal, als diefes mäfsig bewohnte Land. Uebri 
gens wäre eine Gefchichte der Cultur aller Na- 
tionen, wovoa Hr. Adelung bereits einen Ver- 
fuch herausgegeben hat, allerdings von gro’sem 
Nutzen. Es müfste fie aber ein Mann fchreiben, 
der ein eben fo grofser Statifiker als Gefchichtfor- 
fcher wäre. Viele Data dazu liefert das gegen- 
wärtige Werk. Es folgt in eben dem Abichnitt 
die Gelchichte der Zählungen, aber nur in allge- 
meinen Angaben. Wie nützlich , aber auch wie 
fchwer würde esfeyu, die fümtlichen Zählungen 
von alien bekannten Vöikern voliltändig zu be- 
fchreiben! Der Werth der verfchiedenen Zähiun. 
gen von Städten, Provinzen, Häufern und Vami- 
lien, wird hier geprüft, und dieallgemeinen Con- 
feriptionen, die fich auf alle Staaten erftrecken, 
und jährlich, wie im Preuisifchen, wiederhohlt wer- 
den, bekommen den Preis. Nacht den allzemei- 
nen Zühlungen find die Kirchenliften am brauch- 
barlten zu Berechnungen der Lebenden. Derall- 
gemeine Muitiplicator wird mit Büfching bey den 
Gebohrnen auf fechs und zwanzig angenommen, 
Uns deucht aber der, Vf. hätte hier, fo wie bey 
dem allgemeinen Sterblichkeitsmaafs, melrcre 
Multipiicatoreı annehmen follen. Von der 
allgemeinen und befondern Fruchtbarkeit fehr 
zweckmäfsig, fo fchwer auch diefe wenig be- 
arbeiteten Materien find, Weit vollitändiger wird 
von den Sterbeliiten gehandelt, und Süsmiichs 
Generaiverhältniffe werden mit Recht für unrich- 
tig erklärt; auch Büfchings vorgefchlagener all- 
gemeiner Multiplicator, 36. reicht nicht zu. 
Der Vf. nimmt dagegen 3 (Gieneralverhältniffe der 
Sterblichkeit, für die europäifchen Staaten an, 
nemlich 30, 32 und 36, die bey der Auwendung 
weit genauer zutrefien. Von der Verdoppelung, 
angewandt auf unfre gegenwärtigen Staaten, und 
am vollftändigften auf Frankreich; von den Sterb- 
lichkeits- Ordnungen; von den Verhältniffen des 
weiblichen Gefchlechts gegen das männliche, 
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von der Geburt an bis zum höchften Aiter; vou 
der. Sterblichkeit nach den verfchiedenen Jahrs- 
zeiten, und nach den hauptfiichlichiten Krankhei- 
ten; ein wahres Barometer des grölsern oder ge- 
ringeren Luxus von Städten und Provinzen. 

Der vierte Abfchnitt mufs zuerft gelelen wer- 
den. denn er enthält eine vollfiändige Befchrei- 
bung der Conftruction, und des Gebrauchs der 
Karte; mit einer treflichen Nutzanwendung auf 
Frankreich und Polen, die hier detaillirt mit 
einander verglichen werden. Auf die Tabellen 
zur Vergleichung der fümmtlichen Europäilchen' 
Staaten in Betreff der Bevölkerung : und des 
Flächenraums, redueirt auf möglichtt kleine 
Zahlen, wovon der Vf. hier einige Proben giebt, 
find wir äufserft aufmerkfam geworden. 

Der fünfte Abfchnitt ift der wichtigite., Erbe- 
rührt und prüft alle die Quellen, welche der Vf. 
bey den ungemein vielen Datis der Länder und 
Völker-Gröfsen von Europa benutzet hat. Mit 
demfelben find die nächitloigenden ı4 grofsen Ta- 
beilen verbunden, deren Verfertigung viel Mühe 
vorausfetzt. Dafür find fie aberauch von entichie- 
denem Werth, und von grofsem Nutzen. Jede Ta- 
belle wird hier mit Sachkenntnifs und mir hiftori- 
icher und literarifcher Gelelirfamkeit ceommentirt, 
Es können diefelben auch hin und wieder aus die- 
fem Commentar verbeilert werden, 

Wir heben von diefen fo wichtigen Tabellen 
nur folgendes aus: Helvetien itt hier auf der gten 
und sten Tabelle beffer berechnet, als es je ge- 
fchehn Ht, da richt nur die neueiten Volkszahlen 
alier cinzeinenu Provinzen aufgeführt, fondern 
diefe auch von dem Vf. felbft berechnet iind. Eben 
fo neu ift die 6te Tabelle über England, Schott- 
land und Irrland ; deren Flächenraum und Volks- 
zahl hier dennoch in unbekannten Zahlen ausge- 
druckt worden ift. Der Vf. erweift fie aus den 
beiten bisher ungenutzten englifchen Schrütitellern, 
remlich ans Chalmer, D. Grew, Chamberlaine, Ar- 
thur Young, (it überfetzt) D. Price, Howlett, 
Kucx, etc,; auch hat Hr. €. hiebey viele gelehr- 
te Anmerkungen von Hrn, Profeffor Sprengel 
dem Texte beygefügt. Deutfchland ift auf 3 Ta- 
bellen febr inviduell abgehandelt; und dies fcheint 
dem Vf. die mehrefte Mühe gemacht zu haben, da 
kein Land getheilter, und in Betreff er wahren 
Gröfse und Volkszahl, berechnet nach den ein. 
zelnen Proviuzen, unbekannter itt, als unfer Va- 
teriand. Der Vf. entfchuldigt fich daher befchei. 
den, dafs er hier nicht vollftändig feyn könne, 
Wer würde dies aber feyn können 2 Einzelne Ver. 
beflerungen könute Rec., fo wie viele andre, ein 
jeder in feiner Provinz leicht angeben, wenn der 
Raum es hier erlaubte. Dies find aber keine Fle- 
cken für das mühfume und nützliche Werk, wozu 
fo viele und unmöglich vollftändig zu erhaltende 
Data gehörten, Deutfchland fällt nach Hr C, Be. 
rechnung gröfser und volkreicher aus, als man 


gewöhnlich glaubt, Die zote und zute Tabelle 
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von den Dänifchen Staaten müffen aus dem Com- 
mentar über diefelben verbeilert werden. Schwe- 
den und Finnland, ift mit vielem Fleifs abgehan- 
delt, wenn gleich die Volkszahl etwas grofs 
fcheiut. Die Preufsifchen Staaten werden auf der 
ı2ten Tabelle fehr gut dargefteilt, und in demCom- y 
mentar (orgfältig befchrieben. Gleicher Fieifs ift 
auf die fämmtlichen Oeftreichifchen Staaten ge- 
wandt. Tabelle 13. Allein hier waren die Data 
nicht fo vollfändig und fo genau, als bey jenen. 
Bekanntlich zählt man im Oeitreichifchen weit un- 
regelmäfsiger, als im Preufsifchen. Die I4te Ta- 
belle iit der Recapitulation aller Europäifchen 
Staaten gewidmet, und giebt für diefen Erätheil, 
374, 012 Quadrat- Meilen und 133, 501, 992 Be- 
wohner an, 


Die Wichtigkeit des Buchs und die Neuheit 
feiner Art rechtfertigt diefe weitläuftige Anzeige. 
Rec. wünfcht es bald in vieler Lefer Hände zu fehn, 
damit der verdienftvolle Vf. , der fehr befcheiden von 
feiner anffallend mühfamen Arbeit urtheilt, und 
fachkundige Männer um nützliche Beyträge zur 
Verbeflerung defielben bittet, feine gemeinuützi- 
ge Hofnung bald erfüllt fehn möge, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Bertin und LiesAv, bey la Garde und Fried- 
sich: /mberts philofopiujche Erzählungen aus 
dem franzöfiichen.Zwey Theile 158 8.8.1785. 


Er erzählt ein wenig breit, diefer Hr. Imbert, 
und macht es dariun nicht, wie fein Herr von Her- 
mannfec, derden abgerifsnen Faden feiner morali- 
fechen Bemerkungen (I. Ti. S. 50.) in fich felbft 
weiter fpann, Hier reifst die Erzählung nicht ab, 
fo dünn fie auch ausgefponnen wird. Das philo- 
fopbifche diefer Erzühlurgen befteht wohl in Ge- 
meirplätzen, etwa wie diefer (S. 120.): „Wirklich 
ift eine treulofe Geliebte lange nicht fo fträflich, 
als ein treulefer Freund, weil Freundichaft eine 
weit reinere und uneigennützigere Empfindung 
als Liebe it. Auch verzeiht man, fobald Vernunft 
nur an die Stelle der Liebe tritt, der erftern leicht, 
der letzternaber felten o:ler nie, und fo ift esauch 
der Abfichr der Natur gemäfs, die im Grunde be- 
trachtet, nicht halb fo febr der Freundfchaft als 
der Liebe bedarf.“ Das Befte, wodurch fich diefe 
Erzählungen empfehlen können. möchte alfo wohl, 
wem disauders genug it, der Umttand feyn, dafs 
fie aus dem Franzöfijchen überfetzt find, und über- 
jetzt find fie zumahl für Lefer, die fo genügfam in 
ihren Federungen find, gut genug. 


Leipzig, bey Crafius: Calendarium Mufarum 
latinum anni aere chriftianae NDCCLXXXVI, 
edidit G. N. Fijcher Steph. Haiberft. Rector. 
312 S. 8. (16 gr.) ` 

Bey dem immer wilder hereinbrechenden Stro- 

me der Vernachläligung des alten griechifehen 
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und römifchen Literatur auf Schulen und Univer- 
ficäten luchen bie und da wohlgelfinnte Männer ein 
Fuhrwerk zu erfinden, das den jungen Lehrling 
enlocke fich feiner zu bedienen, um durch diete 
wilden Wafler glücklich hindurchzukominen, Ein 
folches Vebikel giebt hier ein verdienter Jugend- 
lehrer Hr. Rector Fifcher, das wenigftens immer 
werth ift zu einem Verfuche gebraucht zu werden. 
Ohne Allegorie zu reden foitt es für den, der von 
der Brauchbarkeit der lateinifchen Sprache für Stu- 
dierende überzeugt it, auch wohl ausgemacht, 
dafs fie alte lateinifche Dichter veritehn, ausge- 
nacht dafs fie um fie zu verftehn ihren Versbau, 
ihre Profodie kennen müflen ; es wird auch wohl zu- 
gegeben, dafs es zu dieferAbficht nicht unnütz fey in 
Prota aufgelöfete lateinifche Verfe wieder in ihr 
Metrum zu bringen; eine Arbeit, welche noch 
keinen zum Dichter macht und machen foll; dafs 
es endiich ziemlich gleichvielfey, ob manzu diefer 
Arbeit alte oder neue lateinifche Verfe anwende, 
vielmehr manche der letztern oft bequemer dazu 
feyn, dürfte auch wohl von wenigen bezweifelt 
werden. Endlich giebt es ja felbft unter der Men- 
ge neuer lateinifcher Carminum manche, die ge- 
lefen zu werden verdienen, und obgleich in un- 
ferm Zeitalter äufserft felten etwas dergleichen 
zum Vorfchein kömmt, fo fieht man doclı an dem 
Beyfpiele des hier mit eingerückten Gedichts des 
Hrv. Prof. Reitz in Leipzig auf die Erfindungen 
anfers Jahrhunderts, dafs es wenigftens nicht un- 
möglich fey, noch itzt gute ısteinifche Ver- 
fe zu machen. Aus diefen Gefichtspunkten be- 
trachtet, wünfchen wir diefem Calendario Muja- 
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rum vielen Beyfall auf Schulen, wtnfchen, dafs 
er manchen fchlechten deutfchen Mufenalmanach 
verdrängen Möge; künftig firengere Auswahl zu 
halten, und lieber mehr alte gute, als neue mit- 


teimäfsige Stücke zu liefern, wird der Herausge- 
ber gewifs beflieffen feyn. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LerpziG, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Grünwald oder Gefchiehte eines flarken Geiftes, 
in Briefen 376 S. 8. Gôgr.) 


Der Heid, der in diefen in einandergeflo.htenen 
Briefen mehrerer Perfonen die Hauptroile fpielt, ift 
ein junger Menfch, der fchon auf der Un'verlität 
fleifsig Voltaire’s Schriften gegen die Religion 
lielet, dabey fich verliebt, Pharao fpielt, aufs 
Carcer kömmt, dıfelbit das neue Teltament und 
Mofes Mendelsfohns Phädon ganz artig finder, 
nachdem er feines Arrefts los geworden, einem 
Ehemanne ins Gehege geht, aber auch in Zeiten 
als ein Wilddieb verfcheucht wird, in Gefahr ge- 
räth, Soldat werden zu miüffen, jedoch daraus er- 
rettet — fich in eine Florentine verliebt, ihr un- 
treu wird, und fie am Ende doch heyrathet, Da- 
zwifchen wird denn immer mit unter von ihm und 
feinen Correfpondenten über die Religion theore 
tifch und praktifch philofopliirt. Der Styl ift 
rein, kühl, durchfichtig und ungefärbt wie Quelt- 
wafier, fontt bemerkt man hie und da , dafs der Vf, 
den Carl, von Carlsberg, den Amyntor, und, die 
Leiden des jungen Werthers gelelen habe. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Berichtigung. Es ilt falfch, dafs Hr. Prof. Schott 
in Sturtgard in die Steile des fel. Hn. Reg. Raths Susster 
gekonmen fey, welches wir in N. 293 der A. L. Z. 1785. 
einer andern Zeitung nachgefchrieben hatten, Itzt aber 
der Nachricht eines zuverläfsigen Correfpondenten zufolge 
widerrufen. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Herzog von Wirten- 
berg bat die Bibelfammlung des Herrn Schaffers Panzer 
‘in Nürnberg, die aus 1645 Bänden beftehr, erkauft. 


ANKÜNDIGUNGEN. Auf Oftern erfcheint im Mohleri- 
fehen Veriag von Hn. Prof. Meyer in Tübingen 1) die Suc- 
cefion des Fifeus und deren Unanwendbarkeit anf die Güter 
aufgehobener Orden [owohl als einzelner Klölfer erörtert 
und aus den in der Jefuiter-Sache aufgeflellten Reichshof- 
rathsprincipien erläutert 2) Ueber das Eigenthum nn den 
geifllichen Gätern und deren Heinfall bey vorhergehenden 
Stifts- Inngvationen nach gemeinen Rechten, 


Neve MusikaLsew. Paris, bey Mlle Girard: 
Duos dialogués pour denx violons, dédiés à Mr, Jpg 
compofés par Mr, Jean Creimoxt le jeune (6 Liv.) 


Six 
uthy, 


Ebendafelhit, bey Breval: Quatrieme Concerto È violon 
principal, avec accompagnement de deux viplons, alto, 
baffe, hautbois er cors, compofés par J. D. Breval. Oeu- 
yre z2me (4 L. 45.) 


Ebendafelbft, bey demfelben: Sie Duss à deux vio- 
lons, compolés par cf. B. Breval. Ocuvrezzme; gme Li- 
vre de Duos (7 L. 4 S) 


Ebendafeibft bey Boulnz Six Duos pour un violon 
et un violoncelle, compofés par S4. Stamitz, ordinaire 
de la Mufique du Roi (7 Liv. 4 5.) 


.— 


. NEUE KUPFERSTICHE. Paris, cher ies feres Com- 
pions: Ze Maréchal de Logis, Elampe gravée en manière 
moire (12 S.) 
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GOTTESGELAHR THEIT. 


SANCTGALLENn, bey Rentiner dem jüngern: 
Predigten über den Brief des heiligen Paulas 
an den Phileınon von Kohann Cajpas Lavater 
Diakon. an der Sanct Peterskirche in Zürich. 
Erfter Theil 1785. x Alph. 7 Bogen. 

Wi halten es zwar für kein fo grofses Kuni- 

ffück, über den kleinen Brief an Philemon 
einen Jahrgang Predigten zu halten, wie Herr 
Lavater getlian hat, a's überdas Buch Jenas einen 
Band Predigten zu liefern, wie derfeibe vor eini- 
gen Jahren that. Indeflen ift es doch immer ein 
Unternehmen von folcher Kühnheit, dafs sur ein 
Mann, der von der Fruchtbarkeit und Kraft aller 
Worte der Schrift fo grofse Begriffe hat, als La- 
vater, fich dazu verfiehen, und nur ein Redner 
von folchem Feuer der Ehrfurcht gegen die Bi- 
bel, wie er, befeelt, daffelbe mit Glück und auf 
eine fcheivbar natürliche un: ungezwusgene Art 
ausführen konnte, — Es ift fehon viel für, und 
wider eine folche Predigtmethode gefagt; was 
uns dabey immer am bedenklichiten vorgekom- 
men, ift dies, dafs erfllich der dabey vorgeistzte 
Hauptzweck, die Bücher der heiligen Schrift den 
Zuhörern rechtvol!ftändig bekannt zu machen, und 
ihren Inrhalt bey ihnen ganz in Blut und. Saft 
übergehen zu lalen, gerade gar richt, gewifs 
weniger, erreicht wird, als durch gefchickte Aus- 
wahl reichhaltiger Terte; dafs zweytens diejeni- 
gen, welche über ein Paar Worte eines biblifchen 
Buchs, das der Reihe nach zu lauter Predigttexten 
zerfchnitten wird, zureden haben, wenn fieetwas 
erträgliches geben wollen, fich auf den vorgefchrie- 
benen Text wenig einlaffen, fondern ihn nar, als 
Motto oder Ueberichrift,zurVeranlaffung irgend ei- 
ner beliebigen, mit den voranitehenden Worten 
in eine feheinbare Verwandfchaft zu bringenden 
Materie gebrauchen können; dazu kömmt drit- 
tens noch, dafs abgeriflene, oft fehrarmhaltige Tex- 
te, dergleichen doch in der Ordnung ganzer Bü- 
cher vorkommen müffen, nicht olne Zwang und 
Affettation zu Grundlagen ausführlicher und zufam. 
menhängender Abhandlungen über Religionswahr- 
heiten gemacht werden, zumal wenu man fich 
feibft das harte Gefetz auferlegt hätte, über ein 
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foiches familiäres Briefchen, als z. E. der an 
Philemon itt, dreyfsig bis vierzig Vorträge zu 
haiten, und alfo die Texte, um Vorrath zu be- 
kalten, voch viel mehr abkürzen und befchneiden 
müfste, 

Ob diefe Anmerkungen gegründet feyn, und 
wie weit fe den vor uns liegenden Band Predig- 
ten treffen, überlaffen wir denen zu beurtheilen 
die diefe Predigten felbft lefen wollen. Hr. L. hat 
zur Rechtfertigung feiner Methode gar nichts zu 
feinen Lefern gefprochen; zu feinen Zuhörern 
aber fagt er im Eingange der erften Predigt: So 
giwijs fich manche von euch anfangs befremden 
(wundern, oder: es — befremden wird) dafs wir 
diejen kurzen Brief zum Grund unferer diesjähri- 
gen Betrachtungen zu legen gejinnet (ge/onnen) 
ud; Jo gueijs wirden diefe alle, am Ende derjel- 
ben, mit der Mannigfalti, keit und Wichtigkeit der 
Materien, zu welchen uns derfelbe Stoff geben wird, 
zufrieden feyn, und uns aller weitern Entjchuldi- 
gungen entiaffen. Die Häifte diefer Predigten, an 
der Zahl neunzehn, haben wir nun in Händen 
und, wenn es noch nicht zu früh ik zu urthei. 
len, fo müflen wir geftehen, dafs wir mit der 
Marnichfaltigkeit und Wichtigkeit der Materien 
«ie bier abgehandelt werden, zufrieden feyn müf. 
fen , aber nicht finden, dafs der Brief an Phile. 
mon den Siof dazu gegeben habe. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs der Brief reichhaltig an nützli. 
chen Materien zu Kanzelvorträgen fey; die Leh- 
ren von Vergebung des Unrechts, von Treue in 
Verwaltung des Auvertrauten, von \Wiedererftat- 
tung, vom häuslichenFrieden, von gütiger Haus. 
herrfchaft, von treuen Dienftboten, von der Bef- 
ferungskraft des Chriitenthums, von weifer und 
merfchenfreundlicher Fürbitte und Einpfehlun 
anderer, u.f, w. würden ganz natürlich und exe 
getifch richtig aus diefem Sendfchreiben, einem 
der feinften Dokumente des Geiftes und Charakters 
feines Vf. abgeleitet werden können; von dem 
allen aber hat. Rr. L. in feinen Predigten, bisher 
wenigftens, gerade nichts gefagt, Sie erftrecken fich 
aber auch vorerit nur über die erften fünf Verfe 
Hier find die Ueberfchriften der Predigten: I, Neu. 
jahrspredigt, von der Gnade des Herrn, V, x.. 
1. Ueber Grüfsen und Wünfchen, V. 1-3. II Ve 
fchiedeue chriftliche Charaktere, V, x, 2. IV. Vom 
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häuslichen Chritenthum. oder chriftlichen Fami- 
lien und Gefellfchaften V. 1. 2. V. Der Vater und 
Chriftus V. 3. VI. Das Verhäitnifs Gottes in Chri- 
ftus zu den Chriften, oder die Gemeinfchaft zwi- 
fchen Chriftus und den Chrilten. V. 1-3. VIL Von 
der Dankbarkeit gegen Gott V.4 VII. Von der 
Dankbarkeit und Fürbitte für andre V. a. IX. Von 
dem Glauben an den Herrn Jefus V. 4.5. X. Von 
dem Werth und der Usentbehrlichkeit des Glau- 
bens an Jefum V. 4.5. XI. Stärkungsmittel des 
Glaubens. XI. Diefelbe Materie. XJII. Von der 
Glaubwürdigkeit unfers Herrn. XiV. Von den Ei- 
genfchaften der Liebe. XV. Vortreflichkeit und 
Uneutbehrlichkeit der Liebe. XVI. Stärkungs- 
mittel der Liebe. XVII, Von der Unzertrennbar- 
keit des Glaubens und der Liebe. XVIH. Von 
der Liebe zu Chriftus und dem Glauben an Chri- 
ftam. XIX, Prüfung unfers Glaubens an Chriltum 
und unferer Liebezu unfern Mitchriften. Die letz- 
ten Predigten haben insgefamt den fünften Vers 
ganz oder theils zum Grunde, dafs alfo alle neun- 
zehn fich noch nicbt über den Eingang des kar- 
zen Empfehlungs- und Fürbittfchreibens ausdeh- 
nen, und ihren Stoff nicht aus den vorgefetzten 
Texten gefchöpft, fondern gelegentlich und ne- 
benher von denfelben entlehnet haben. Oder kür- 
zer, nicht hat der Text dem Prediger feinen Stoff 
gegeden, fondern der Prediger hat ibn vom Text 
genommen. 

. . Erfindang, Anordnung, Gedanken und Styl, 
alles it auch hier völlig in Lavaterifcher Manier; Sim- 
plieität und doch Kunt, Gedankenfülle und doch 
Kürze, Redfeligkeit und dach Gedrängtheit, Po- 
pularität und doch rednerifcher Schmuck, oft 
Schwulft -— die dem Anfehn nach wider wärtig- 
ften Eigenfchaften der Rede vereinigt und ver- 
mengt mit einander, fo dafs es fchwer it, Wor- 
te zu finden, die den Charakter diefer Lavateri- 
fchen Manier beftimmt und völlig bezeichnen könn- 
ten. Es if uns aber auch bey diefem Buch, wie 
bey mehrern neuern Schriften des würdigen Maa- 
nes fo gegangen, dafs wenn wir eine ganze Pre- 
digt, oder einen guten Theil derfelben aufmerk- 
Tam durchgelefen batten, beym Ueberdeuken des 
Gelefenen es uns fchwer ward, anzugeben, was 
wir gelefen hatten, und dafs fo hoch und wichtig 
anch der Schriftfteller feine Belehrungen zu ma- 
chen, und fo fehr er die Aufınerkfamkeit feiner 
Lefer zu fpannen gefücht hatte, er uns dennoch 
mehr unterhalten, als unterrichtet zu haben fchien. 
Anderswo dünkte uns der Vortrag fo wortreich 
und fo gedehut, fo gehäuft von einerley fagen- 
den Phräfen, dafs wir meynten, die Subltanz des 
Gefagten mögte mit zehnmal geringern Aufwand 
von Worten gegeben werden können. Wir wol- 
len um anfern Gefchmack zu rechtfertigen, den 
Lefern eine Probe aus der fechften Predigt vorle- 
gen. Es ift vom Verhältni/s Gottes in Chriflns zu 
uns die Rede. Der Ausdruck ift duuke) und halb 
hebräifch. Darum fojl denn auch im erften Theil 
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die Sache ins Licht gefetzt oder wie es auch heifst, 
eiu erklärendes Wort darüber geredet werden. 
Das lantet nun der Länge nach aifo: „Pas ver- 
flchen wir, wenn wir Jagen — Es hat zwifchen 
Gatt, Chriflas, und unseia Perhiltsijs latt? Was 
meynen wir damit, wenn wir fügen: Gott ia Chri. 
flo heht mit uns, als Chriften, wir fiehen mit Gott 
und Carijlas in einer reellen eigentlichen Gemein- 
Schaft? Wana, meine Theurefle, wann [jagen wir 
von zween Menfchen, wanan von verjchiedenen meh- 
rern Perfonen, da/s fir in einem Verhä:ltnils fliehen — 
da;s jie mit einander Gömeinfchaft haben? Wir 
fagen es gewijs nicit, wenn ie nicht das mindefle 
mit einander zu verkehren habens wenn fie einander 
auf keinerleg Wehe berühren; wenn fie im gering- 
Jien nicht auf einander wirken; tzan fie einander 
nicht dasgering/fle gesen, noch das wenisfle von ein- 
ander empfangen, wenn einer ohne den andern 
Jeyn und thun kann, was und wie er will; wenn fie 
ohn einander exijtiren und fubfjtıren ; wenn keiner 
von dem andern etwas fordert, verlangt, wänfchf, 
hofft, erwartet; wenn keiner um den andern, um 
des andern Schick/al, fein Thun und Lajjen, fich 
beklimmert — Is [olchem Falle Jagen wir gewijs 
nicht, können es wenigflens mit Fernunft und Wahr- 
heit nicht jasen: Soicke Menfchen flehen in einem 
Perhältnifs unter fich; Sie haben Gemein;chaft mit 
einander. [Penn alfo zwijehen Gott und Chriflus 
und uns keine wrchjeljeitige Wirk/amkeit wäre; 
wenn Gott in Chriflus um uns, unfer Thun und Laj- 
fen, unjere Wohlfahrt und unfern Uebelftand ich 
ganz nicht beiüiinmernund interefiren wirde ; wenn 
wir auf keine [Feije an Ihn kommen,könnten — Er auf 
keine Weile was berühren, bewegen, auf uns wir- 
ken könnte; wenn er uas nichts geben, wir von ihm 
nichts empfangen könnten; wenn wir gar nicht un. 
ter feinen Einflüffen jlünden: fo wäre es die gräjste 
Thorheit zu Jagen: dafs wir mit Gott und Chriftus 
in einem Perhältnife fliehen; dafs zwifchen uns und 
ihm eine Gemzinfchaft flat habe. Wenn hingegen 
Jagen wir von zween oder nuhrern Menjchen, dafs 
fie in einem eigentlichen, wahren Perhältnijle fie- 
hen, dafs fie Gemeinfchaft mit einander haben? 
Dann Jagen wirs: Wenn fie auf einander wirken; 
wenn fie fich auf irgend eine Weife berühren, mit- 
telbar oder unmittelbar; wenn fie einander etwas 
geben, oder etwas von einander aunehmen und em~ 
pfangen können, Dann jagen wirs: Wenn einer 
ohne den andern nicht wäre, was er ifl; wenn je- 
der dem andern etwas voas fich, von dem, was er 
hat, kann, if}, mittheilt: SF mehr die Menfchen auf iin 
ander wirken, je mehr jie einander brfiimmen und 
determiniren, und von ein mder beflinmit oder deter- 
minirt werden; je mehr fie einander geben und mit- 
theilen, und von einander annehmen oder empfangen 
können; je öfter, je nüher, je leichter, je unmittel- 
barer fie einander berühren, auf einander Einflufs 
haten — defo mehr heifst es, flehen fie in einem 
Verhältnijje, defio genauer, enger, inniger, Jagt 
man, if ihre Verbindung und Gemeinfchaft, Se 
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hat ein Verkältnifs fait, eine Verbindung und Ge- 
mein/chaft zwifchen Bürgern u, Bürgern einer Stadt, 
zwijchen Obrigkeit u. Unterthanen,zwijchenLehrern u. 
Zuhörern, zwijchen Herrfchaftenn. ikren Dienfiboten, 
zwijchen Brüdern und Schwaßern, zw jeen deitern 
und Kindern, zwi/chen Ehegeno|jen. Za jeglichem 
Verkältnifs werden gew je Verfchiedenhetien und 
gewife Achnlichkeien, wodurch dirp Verfchleden- 
heiten zufammen kommen, und wereinigeb werden, 
erfordert und voransgejetzt. Ift keine Verfchieden- 
heit, Jo ifi kein Verhältnils, keine Gemeinfchaft. 
Ift keine Achnlichkeit, fo ifl abermals keine Verein- 
barkeit, kein Verkältni/s, keine Gemeinfchaft möglich. 
Aus Verfchiedenheit und Achnlichkeit entftehen alle 
Verhältnijje, alle Perbindungen, alle Gemein/chaften. 
Denkt an alle die Perhältnifle und Verbindungen,.deren 
wir eben vor dem Augendlichtgedacht haben. Im- 
mer wird Verfchiedenheit und Achnlichkeit vorausge- 
fetzi. De grüfser die Verjchiedenheit und die Aclın- 
lichkeit zugleich, deflo genauer, inniger , fejler die 
Verbindung, das Verhältnis, die Gemeinfchaft, 
Lajst uns, m. Th. nun von dem gejagten die An- 
wendung machen auf das Verhältni/s Gottes und 
Carifii zu uns; auf die Verbindung und Gemein. 
chaji, die zwijchen der Gottheit und uns, uns und 
der Gottheit flatt hat. Nun werden wir Jeliv leicht 
verflehen, was das heifst: Wir fichen ineinem wah- 
ren Verhältni/s mit Gott und Chriflas; Gott und 
Chrilns jlehen — u. i w. 

Wir wollen nicht weiter abfchreiben, da die 
gegebene Probe fchon zu viel Raum rimnt. Die 
Anwendung, die nun der Redser von dem gefag- 
ten macht auf die Sache, von der er eigentlich 
fpricht, ift verhältrifsmäfsig febr kurz, und fatt 
völlig in denfelben Worten abgefafst, mit wel- 
chen vorhin die Natur und Erfordernifle eines 
Verhältnilles oder einer Gemeinfchaft überhaupt, 
befchrieben wurden. Ift es nun wohi zu bart, 
wenn. wir foiche Vorträge langweilig und gedehrt 
nennen? Was hat man gelefen, oder gehört, wenn 
man diefes fo genannte erklärende und belehrerde 
Wort gelefen oder gehört har? Wie viel kürzer 
und deutlicher hätte das alles gefagt werden kön- 
nen? Und dech ift wirklich die Sache nicht er- 
klärt. Deun das Verhältnifs Gottes in Chrilus 
zu uns, fagt etwas anders, auch gewiis nach 
des Verf, Gefühl bedeutungsvolleres und kräftige- 
res, als das Verkältnifs Gottes wad Chrifti zu uns, 
Beyde Ausdrücke aber werden von ihm in der Er- 
klärung, wie man fieht, verwechfelt. Gründliche 
Belehrung kann man das wohl nicht nennen; wie 
denn auch da der Vf. nicht ganz die Sache erfchöpft, 
wo er den Begriff vom /erhältnifs Zweyer Perfo- 
nen oder mehrerer zu einander übe 
und Gemeinjchaft, Verbindang für 
mape mit Verhältnis gebraucht. Bey alier Um- 

ichkeit ift aufserdem auch das, was von dem 
en \rendigen Beyfammenfeyn von Ferfchiedenkei- 
vhnlichkeiten geredet wird, dennoch dun- 

kel und nicht gemeinfafslich. Wir würden ohne 
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Mühe aus allen Predigten ähnliche Stellen beybriu- 
gen können, in welchen der Reduer angelegent- 
licher auf Erweckung und Belebung ftarker Kei- 
gionsgefühle, als auf Berichtigung der, Relizionsbe- 
grije, auf Einpilanzung und Befeltigung guter 
Erkenntnifie und Grundfätze, arbeitet. Aber es 
fcheint uns nicht blos überilifsig, unfer Urtheil 
noch weiter mit Exempelu zu beiegen, fondern 
auch falt unbillig, einem in vieler Hinficht fo lie- 
benswürdigen Schrifckteller etwas Herbes zu fagen, 
und ihn bey feinen Verehrern in einigen Mifskre- 
dit zu bringen zu fcheinen. Schon das demüthige 
Bekenntnifs, das er am Ende des Bandes in einer 
fogenannten Revifion ablegt: er habe zwar beym 
letzten Ueberlefen alles, was in diefen Predigten 
gefagt fey, wahr, dem Evangelio gemäfs, und fo 
recht gefagt, als ers fagen konnte, ‚aber doch zehn- 
mal fühlechter und matter gefunden, als ers Jagen 
zu können wänfchen möchte — fchon dies Bekennt- 
nifs könnte einem mürzifchen und delikaten Dü- 
cherrichter beitechen und zum Schweigen bringen, 
zumal wenn er hier fo viele fchöne ftarke und rühren- 
de Stellen, die vielleicht in keiner Menfcherfprache 
beffer gefagt werden können, vorgefunden hat, Aber, 
wenn man wieder bedenkt, dafs Herr L, ein fol- 
ches oder ein ähnliches Bekenutnils fchon öfters 
vor dem Publikum abgelegt hat, fo verliehrt daf- 
felbe fchon dadurch ven feiner Kraft, fo ehrlich 
und herzlich es auch gemeynt feyn mag. Sollte- 
aber gar, wie es uns dünkt, der Ausfpruch, er 
finde alles zehnmal fchlechter und matter gefagt, 
als ers fagen zu köuren wünfchte, fo viel bedeu- 
ten, als der Ton in diefen Predigten fey noch nicht 
ftark und rührend genug, der Vortrag noch zu 
kalt und zu vernünftelrd, noch zu matt, um durch- 
aus Gefühle und Phantafien und Entzückungen zu er- 
regen; fo würden wir, nach unterer Idee von ei- 
ner guten Predigt, die blos räfonnirenden Stellen, 
die dem Verfafler misfalien, wenn fie fout nur 
weniger wortreich, ermüdend, weniger ungründ: 
lich und oberflächlich gefügt find, als di oben zur 
Probe angeführte, gerade für die beiten und fchick- 
lichten zur Abücht emer öffentlichen Belehrung 
halten, und im Gegentheil wünfchen, dafs viele 
andere, die ziemlich im Ton von Pontius Pilatus 
lauten, zehnmal matter, oder der Anzahl nach, 
zehnmal weniger feyn müchten, 


BAMBERG und Würzsung, bey Göbhardt: 
Des heil. Franz von Sales Bijchofs und 
Färfiens von Genf, Stifters des Ordens von 
der Heimfuchung Briefe. Eine neue Ueber- 
fetzung nach der beften Parifer Ausgabe, 
Sechs Theile. 9. 1785. 


Da diefe Briefe oft fehr gute, zuweilen erhab- 
ne Sittenlehren enthalten,. hingegen viele auch 
unwiecbtigen Inhalts find, ein grofser Theil fich 
mit einerley Ermahnungen zu äufsern Religions- ` 
übungen, z. B. zum Falten, Abtödtung des Flei- 
fehes, Beichte, öfterm Genuffe der Communion 
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befchäftigt, fo wäre unfern Zeiten eine forgfälti- 
ge und Iparfeme Auswahl für katlolifche Lefer 
angemeflener, als eine Ueberfetzurg der ganzen 
corpulenten Sammlung gewefen. So warm des 
Bifchofs Empfindungen für Andacht find, fo gehu 
fie doch oft in Andächteley über, er ift bey man- 
chen wirklich aufgeklärten Grundfätzen nicht 
frey von Schwärmerey und Aberglauben, z. B. 
von einer Frau, die cr als Mufter der Tugend prei- 
fet, führt er mit gleicher Werthfchätzung an, dafs 
fie ihre Dienitboten zur Frömmigkeit angehalten, 
ihnen ihren Dienfllohr mit allerGerechtigkeit u. Bil- 
ligkeit gezahlet,gegen ihren Mann gehorfam und de- 
mürhig gewefer, — und dafs fie den h, Francifcus- 
gürtel mit grofsen Kroten zwanzig Jahr lang auf blo- 
isem Leibe getragen, auch fo gar im Bette, wo- 
von die Havt voller Schwielen wurde; dafs fie mit 
Willen ihres Mannes, bey dem fie gemeiniglich 
fchlief, alle Nacht um eine gewifle Stunde in blo- 
{sem Hemde aufgeftanden, und gebetet oder eine 
Stunde lang Betrachtung gehalten. — Seine 
Nuizanwendurgen biblifcher Gefchichten > oder 
Allegorifationen fehmecken oft nach Myftik und 
vertragen fich fchlecht mit dem guten Gefcl;macke 
unfers Zeitalters. Endlich herrfcht felbft inrichti- 
geu moralifchen Vorfehriften die er ertheilet, zu- 
weilen Unbeititamtbeit, und Unftetigkeit. Er ei- 
fert z. E. gegen das allzulange Beten; erklärt 
aber zugleich dafs er ein dreyviertelflündiges Gebet 
noch nicht /ang finde. Die Ueberfetzung ift für 
die Klaffe von Lefern, die fie wahrfcheinlich al- 
leio brauchen wird, gut genug. 

In eben diefem Verlage ift von dy. A7. Suikers — 
Voljjländizem Gebetbuch für katholi/che Chriflen, eine 
nene verbefierte Auflage erfchienen. 3528. 8- 


Harne, bey Gebauer: Fürs Herz an meine 
Bliiberufene. Zwsyte' Sammlung ı1 Bogen 8B. 


Im Anfavg der fchon linger herausgekomme- 
nen erften Sammlung, fagte der Vf. dafs bey die- 
fem Buch fürs Herz „feine Gedanken bauptfächlich 
auf die gerichtet wären, denen wunderlich ums 
Herz fey , die’s wehl fühlten, welch ein trotzi- 
ges, verzagtes und unergründliches Ding das 

\enfchliche Herz wäre, und fich dabey nach ei- 
nem Freund umfähen, ders redlich meynte.“ In 
diefer afle@tirten Sprache, die Cicudius Ton copi- 
ren follte, der doch im Grunde cft mehr Duldurg 
als Nachahmung verdient — ging es fort, und 
am Ende fand man in dem Buch von allem ver- 
{prochnen wenig oder nichts. So iftis auch mit 
diefer zweyten Sammlung, die wieder 42 zufam- 
mengeitoppelte Auffätze okre den geringfter Plan, 
ohne den mindelten Zweck, ohne einen einzigen 
zu errathenden Vercinigungspunkt enibält. Wir 
dürfen zum Beleg nur einige Veberfchriften nen- 
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neu. „Hymne an die Gottheit. — Religion. -— 
„Gedanken über mich. — Erfüllung der Pflicht. — 
„DerEifer. Der Betfaal. Ueber das göttliche We- 


„fen. — Gute Bäume mit böfen Früchten oder 
„über den Urfprung des Böfen. — Ueber den 
„Charakter der Mannsperfonen. — Von dem Cha- 


„takter der Frauenzimmer. — Schmochtitz. — 
„Vraterus und Hephäftion oder von der Freund- 
„ichaft, - Das reinite Licht. — Die Kunft zu 
„vergellen, — Der Trunk Waflers.— Die gute 
„Einrichtung — Können Schaufpiele beffern. — 
„Der Tod des Socrates. — Seelforge.— Demo- 
„nax nach dem Griechifchen des Lucian.“— Wer 
über diefe und ähnliche Gegenftände hingeworfae 
reife und unreife Gedanken in Profa und Verfen 
lefen will, chne fich etwas aus Ordnung, Voli- 
ftündigkeit oder Neuheit der Ausführung zu ma- 
chen, der lefe diefe Bogen, Sucht er aber hinter 
dem ausgehängten Schilde etwas das fein Herz. 
wirklich erheben oder beruhigen foll, fo dürfte er, 
aufser einigen fchon hundertmal und beffer gefag- 
ten Gedanken, wenig darinn finden. Sie find 
ohnftreitig das Machwerk eines jungen Autors, der 
froh einen noch nicht da gewefenen Titel gefun- 
den zu haben unbekümmert blieb, wie oft die 
Sachen fchon da gewelen feyn möchten. Eine 
folcke Art planlofer Schriften hat noch den Vortheil, 
dafs man fie ohne Ende fortfetzen kann. 


FRANKFURT und Leipzıa:: Beyträge zur Be- 
förderung des vernünftigen Denkens in der Re- 
igion, Siebentes Heft. 10 Bogen $, 


Schon feit einigen Jahren, liefern einige Unge- 
nannte, wohl hauptfächlich Schweizerifche Gelehr- 
te unter diefem Titel kurze theologifche Auffätze, 
darunter fich die meilten durch fehr gute exegeti- 
fche Einfichten, durch Freymüthigkeit und Inte- 
refe des Inhalts, mit unter aber auch durch fehr 
rafche Urtheile auszeichnen. Als einen Hauptver- 
faffer macht fich Hr. Corrodi, Verfufler der Ge- 
fehichte des Chrkiasmers kenntlich, Auch in diefem 
Heft wird man manches finden, das einer weiteren 
Prüfung werth it, Folgendes find die Hauptru- 
briken, Ueber die Stammtafel unfres Herrn. — 
Von dem Reügionseifer. — Ueber die Ewigkeit 
der Höllenfirafen. — Ueber die Nachricht von ei- 
ner allgemeinen Revolution weiche der Erdkörver 
noch cuszuflehen kat, — Prijung und Beurtheie 
lung des Autiphädon. — Erfie Linien zur Ge/chich- 
te einer Dogmatik. — Vom Zujammenhang der 
Jüdi/chen und chriflichen Religion und Religionsge- 
‚Klitchaft in der äiteflen Zeit, und der Sefe der Ju. 
den - Chriflen. Die Entfernung der V. vom 
Druckort mag wohl an den vielen Druckfehlern 
zumal in lateinifchen und griechifchen Worten 
fchuid feyn, 
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Dienstags, den 7ten Februar 1786. 


La Ot 


GOTTESGELAHRTHEIT.. 


Züörıcı. bey Orell, Gefner ‚Fuefsli und Comp: 
Gejckichte der Ffraeliten ver den Zeiten Je 
u. Siebenter und achter Band von dem Ver- 
Fajfer der Gejchichte Jet, oder auch unter 
dem: beiondern Titel: Ge/chichte Davids und 
Salomons. Eriter Band 520 S. -Zweyter Band 
504. S. 


De lange Zwifchenraum, feit der Erfcbeinung 
des letzten Bandes, liefs uns fait fürchten, 
der Vf. werde feinen angefangenen Plan unvollen- 
det laffen. Defto angenehmer ift es uns, itztdie 
Fortfetzung anzeigen zu können. _ Wer die vori- 
gen Tlieile gelefen. hat, weis, welches der Ge- 
fichtspunkt it, aus weicheai Hr, Ae/s diefe Irae- 
litengefchichte fchreibt. Da man remlich theil- 
weife und einzeln. genommen jede bibiiiche Bege- 
benheit {chon häufig beleuchtet hat, fo wollte er mit 
Benutzung der mannigfaltigen Vorarbeiten und 
Hülfen, die fämtlichen Begebenheiten in fortge- 
hender Gefchichte unfirm Zeitalter, wie etwa Fo- 
Jephus dem feinigen, erzähizn, fo wie er nach 
eigner Veberlegung und gelunder Anwendung 
jener Hüifsmittel fich vorftelite, dafs die Sache fich 
Eigentlich zugetragen hätte. Bey Beweifen ein- 
zeiner Thatfachen, konnte er fich zwar nicht auf- 
halten, doch fübrte er oft Spuren und Denrkmä- 
ler des Alterthums an, die der biblifchen Ge- 
fchichte nicht blös zur Beleuchtung, fondern auch‘ 
zur Beftätigurg dienten. Zuweilen wurde die 
Erzählung auch Betrachtung, da fich mauche Be- 
merkungen über oft vorkommende Ideen, z. B. 
Opfer, Träume, Erfcheinungen sus mehrern 
einzelnen Zügen fammeln und vollfländig ma. 
chen liefsen, und doch einmal irgendwo zufam- 
men gefellt werden mufsten, Ganz vorzüglich 
machte es fich aber der Vf. zum Zweck (wir wol. 
len feine Worte beybehalten) „den bewunderungs. ` 
würdigen Zufammenhang, der die Theile diefer 
Cefchichte göttlicher Führungen verbindet, und 
zu einem grofsen in die evangelifche Gefchichte 
felbft eingreifenden Ganzen macht, aufzuklären — 
und das Planmäfsige Fortgehen jener göttl. Führan- 
gen» die fich aufeinander beziehen, fich immer 
mehr entwickeln und weitausfehender werd 
AL. Z. 1786. Erler Band, Yerden, 
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kenntlich zu machen, folglich die im Ferfuche 
vom Reiche Gettes allgemein angegebene läce, mit 
ciefer Geichichte als einem Commentario perpetuo 
zu belegen.“ Gerade dies dünkt uns die fchwache 
Seite, des in fo vieler andern Abficht vortrefli- 
chen Werks zu feyn. Zwar wiederholt Hr. Hefs 
noch in der Vorrede zu diefem Bande, er glaube 
es mehr alswahrfcheinlich gemacht zu haben, dafs 
ein fehr weisheitsvoller, den Beweis feiner Gött. 
lichkeit ir feh felbit habender Plan und Ziyjam- 
mentang im Grofsen diefer Gefchichte liege. Die- 
fer. Zufamrienhaug fey nicht fowobl in den Schrif- 
ten als in den Begebenheiten; diefe aber ffünden 
CS. XVI) — felib, wie fie in diefem zufällig zu- 
fammengekommenen auch wohl hie und da Iü-, 
ckenhaften Schriften erzählt wären, — in einem 
erweisjichen und aus dim gewöhnlichen Lauf der 
Dinge unerkiärbaren Zufammenbange unter einan- 
der, und er wollte es (S, XVIL) auf das Urtheil. 
der unpsrtheylichlien und kühliten Schriftforfcher, 
die fich Zeir genug dazu nehmen können, ankom- 
men lafen, ob das fo aus dem Leeren geredet fey. 
Ihm fey die Widerlegung davon wenigftens noch. 
nicht zu Geficht gekommen u. f w. o 
Aber fo viel wir einfehen, konnte Hr. Hefs 
auch nicht wohl eine Miderkegung bey einer Hy- 
pothefe erwarten, bey der es hauptfächlich da- 
rauf ankam, ob er im Stande war, fie andern 
wahr genug zu machen. Denn dies ift nicht nur 
durch das blofse Wiederholen der Worte „hier, 
it Zufammenhang, hier ift Beziebung, dort ift, 
göttlicher Plan u. f. w., fondern felbt dadurch. 
noch nicht bewiefen, wenn wirklich manche Aehn-. 
lichkeiten frappant und manche einzelne Umitände: 
allerdings höchtt zufammenhängend und ‚wie Ura, 
fach und Wirkung, oder wie Mittel und Zweck 
verbunden, fcheinen.. Ueberhaupt möchte wohl 
vieler Wortftreit in der ganzen Hypothefe feyn, 
Denn ift denn wohl irgend eine Gefchichte der. 
Welt, gibt es Führungen und Schickfale irgend 
eines Volks, wo man nicht fagen könnte, dafs da- 
rin Zufammenhang, weifer Plan und Beziehung 
des Einzelnen auf ein grofses Ganze wäre? Uns 
dünkt es wenigftens, dafs fich Gott nie unbe- . 
zeugt läfst, dafs kein Theil feines grofsen Reichs 
ohne die weifeften Gefetze regiert wird; dafs al- 
Jes wasMenfchen thun feine Äbfchten unbemerkt 
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befördere; dafs es aber bey einer jeden Gefchich- 
te, und felbft der bislifchen, für uns, die wir, fo- 
bald es auf Ueberlicht irgend eines gro/sen Gan- 
zen ankommt, immer viel zu niedrig ftehn, un- 
möglich fey, eine richtige Karte davon aufzuneh- 
men, oder überall nachzuweifen, wie ein jeder 
einzelner Weg indem Labyristh der Vorfehung 
zu dem und'dem Ziel hingeführt. habe. 

Wir würden. weniger umfiäinllich hievon re- 
den, wenn nicht gerade hierin der unterfcheiden- 
de Geit der Iivffilchen Ifraeliten - Gefchichte kige. 


Denn es konnte nicht fehlen, dafs fich die Hypo- 


thefe der ganzen Behandiungsart mittheilte, um 
fo mehr, da der Vf. auch hier nicht blos wie etwa 
Chandler und Delany Biograph Davids und Salo- 
mons, (denen diefe beyden Theile hauptfächlich 
gewidmet find ) feyn, oder wie der Verf. der 
Charikterifiik der Bibel den Charakter jener Mäu- 
ner, fondern die Gefchichte des Volks unter je- 
nen Köuigen im Ganzen daritellen wollte. Befon- 
ders aber zeigt fich der Einflufs derfelben da, wo 
er den Sinn und das Vielbedeutende prophetifcher 
. Ausdrücke entwickelt, und bey feinem fonft fo 
richtigen exegetifchen Gefchmack , doch oft der 
Hypöthefe zu Gefzllen, in den Fehler fo vieler 
ältern Ansleger, (den fchon der faft vergeflene Theo- 
dor von Mopjuefia, Pellican, Esrom, Küdinger, und 
mehrere ältere Exegeten fühlten, ) verfällt, eine 
Pieldeutigkeit des Sinnes, einen nächffen undeinen 
entfernten’ Sinon anzunehmen. Wir berufen uns 
ftatt vieler Beyfpiele blos auf das eine Raifonne- 
ment S. 421. ff. befonders auch die Note S. 
423. Offenbar wird hier aus gewillen Vorderlä- 
tzen, die man zugeben kann, zu viel gefchlof- 
fen. Z. B. Wenn fpätere Orakel einen Sohn Da- 
vids erwarten hiefsen, der noch im höheren Sinn, 
als Salomo, Liebling des Herrn feyn, und immer- 
fort regieren würde, fo mitfle die dem David ge- 
gebene Verheifung, die fich ganz in Sulomo 
Yauflöfst, gleichwohl noch auf einen weit grüfßsern 
Nachkommen gezogen werden, und wenn ein 
folcher wirklich erfchienen , fo gebe dies vollends 
den Ausfchlag.“ Denn roch immer kann man ja 
fragen, ob denn diefer angeb!ich höhere Sinn in 
der Abficht des Propheten und feines Orakels ge- 
wefen, oder ober damals blos von der näheren 
Zukunft geredet, wenn gleich fpitere Propheten 
diefe Ideen ergriffen, fie veredelt und auf gröfsere 
und entferntere Dinge angewendet. In diefem fo 
oft überfehenen Unterfchiede, zwifchen dem was 
in der erten Abficht gewiller Worte und Ausfprü- 
che liegt, und dem was durch fpäteren Gebrauch 
und Anwendung derfeiben in fie gekommen ift, 
‚findet man gewifs die Urfach fehr vieler Mifsver- 
Ktändnifie, Eu 
` Was die hilforifche Behandlung der Begeben- 
heiten des Zeitraums, den beyde Theite umfaffen 
(won Sasis Wahl bis zu Salmons Tode) betrift, 
fo wird man darinn den uwnermüdeten Schriftfor- 
fcher fo wenig, als den gefchmackvollen Schrift- 
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feller vermiffen, der auch, wenn man einige fat 
allzuermüdend weitläuftige Stellen ausnimmt, an- 
genehm erzählt, Diefe Erzählung bekommt fehr 
viel Abwechslung durch dieallemal in extenfo ein- 
gerückten Reden, fo wie eine Menge von Liedern, 
weifen Ausfprüchen und fonftigen Beylagen, die 
fich auf die Gefchichte beziehen. In der Ueber- 
fetzung der erfteren folgt Hr. Befs zwar metten- 
theils feinen Vorgäugern, aber ilt doch auch da- 
bey nicht ohne eignes Ver:tienft. In den meitten 
Uıtheilen über einzelne Vorfälle diefes vorzüg- 
lich interefianten Zeitraums konnten wir ihm bey- 
immen, Bey einigen find uns Zweifel übrig ge- 
blieben. 

Bey der Erzählung des Zweykampfs zwifchen 
David und Goliath hat der Verf. falt gar keine 
Rückficht weder aufdie innere Schwierigkeit, wenn 
manı Sam, XVII. in einem fort liefst, noch auf 
die kritifchen Beobachtungen der neueren Ausle- 
ger genommen. Der ganze Abfchritt, wie er 
v. 12-31 vorkommt, enthält doch Widerfprüche, 
die auch fo, wie der Vf. ihn nacherzählt, noch 
gar nicht aufgelöfst find, und fehlt überdies in 
dem Codic. Vaticano, hat auch wahrfcheinlich im 
Alexandrino gefehlt, kann endlich herausgehoben 
werden, obne dafs der Znfawmenhang das ge- 
ringfte darunter leidet. Die aus M. Gesner bey- 
gebrachte Erleuterung der Frage Sauls: Wes 
Sohn ift er? aus dem Spanifchen Gebrauch des 
Worts Hidalgo möchte auch wohl niemand befrie- 
digen. — Dafs Hr. Hefs bey der bekannten Gei- 
fererfcheinung zu Endor geneigt fcheinteine wirk- 
liche Erfcheinung Samuels anzunehmen, wird nach 
feinen neueren Aeufserungen über das Geifterreich 
weniger befremden. Das Anltöfsige fucht er blos 
dadurch zu mindern, dafs keine Befchwörung vor- 
hbergegargen. Ob man das aus einer fo kurzen 
Erzählung auch wohl gewifs felgern konnte ? — 
Bey mehreren Handlungen Davids fällt der Verf. 
gewils zu fehr in den Ton des Lobes, oder ver. 
hüllt zu gelliffentlich die andre Seite, Die vielen 
häuslichen Uuruben hatten. doch fo deutlich ih» 
ren Grund in vielen Schwackheiten und Unrich- 
tigkeiten feines Charakters. Darauf fird fie aber 
viel zu wenig zurückgeführt, wie uns überhaupt 
Hr. Hejs in den eigentlichen Charakter des Man- 
nes nicht tief genug emgedrungen zu feyn, und 
manchen in feine Gefchichte verwickelten Perfo- 
nen nicht Gerechtigkeit genug widerfahren zu 
laffen fcheint. M. £ z. B. das Urtheil über die 
letzten Verordnungen Davids, in denen er ént- 
Jerut von Rachgier feyn foll, — 

In der Darĝellung des Charakters Salomons, 
befonders bey der Kataftrophe feiner Gefinnungen 
in feinem Alter, folgt Hr. Hefs ganz der in Hr, Nie- 
meyersCharakteriflik angegebenen Idee, woruach ge- 
'rade aus der gröfsern Aufklärung feines Geittes 
über die Religion wahrfcheinlich wird, wie er 
gleichgültiger gegen den Nationalgottesdienft und 
toleranter gegen fremde Gottssverehrung we 

- en 


edı 


den konnte, ohne felbit in Atheismus oder Adgöt- 
terey zu verfallen. Und dies fcheint auch aller- 
dings mit dem Ton feiner Schriften, in denen doch 
wohl vieles von ihm felbft ift, fehr übereinzu- 
ftimmen, da fo wenig altifraelitifche oder Davi- 
difche Religion in ihnen fpricht, — Doch genug 
vou diefem fehätzbəren Werke, defen Fortfe- 
tzung wir um fo begierigter entgegen fehen, je 
länger wir anf diefe Theile gehofft hatten. Noch 
mit einem Wort erwähnen wir nur, dafs zum bef- 
fern Verftande der Begebenheiten die Karte des 
Davidifchen und Selomoni/chen Reichs nach Bachi- 
ene demfeiben beygefügt ift. 


SCHCENE WISSENSCHAFTEN. 


Loxrnon, bey Dilly und Nicol: The Carme- 
lite, a Tragedy: performed at the Theatre 
Royal Drury Lane. 1784. 72 S. gr. g. (15h. 
6d.) 


The Natural Son, a Comedy, performed at 
the Theatre Royal Drury Lane; by Richard 
Cumberland, E/y. ad. Edit. 1785. 84 S 
gr. & 1 Sh. Ód. 


- Wir verbinden die Anzeige diefer beyden Schau- 
fpiele mit einander, weil üe von einem Verfaller 
find, der fich auch bey dem erftern unter der Zu- 
fchrift an Mrs. Siddons genannt hat. Auch in 
Deutfchland it Herr Cumberland als Luftfpieldich- 
ter, befonders durch feinen /Feflindier und Lieb- 
haber nach der Mode, die beyde von Herrn Hof- 
rath Bode fehr gut überfetzt iind, vortheilhaft be- 
kaunt. Er hat feitdem mehrere Stücke geliefert, 
die aber alle nicht fo günflig, als jene beyden, 
und befonders das erftere, in England aufgenom- 
men find, Und das ift auch der Fall mit den ge- 
genwärtigen beyden Schaufpielen, durch deren 
eigne Lefung dich Rec. vollkommen überzeugt 
fühlt, dafs ihrem Verf. von den Kunftrichtern fei- 
ner Nation, die ihnen kein fonderliches Lob er- 
theilcen, gewifs vicht zu viel gefchehen ift. 

Der Inhalt des Trauerfpiels, der Karmelit ift 
folgender. Lady St. Valerie glaubt ihren Gemahl 
auf einem Kreuzzuge ins gelobte Land durch Hil- 
debrand ermordet, und begiebt fich aus Betrüb- 
nifs über diefen vermeynten Verluft auf ein einfa- 
mes Schlofs an der Seeküfte der infel Wight. Die 
Handlung des Stücks fängt ert zwanzig Jahre 
nachher an, da Hildebrand und ein Karmelit. der 
wie fichs bald zeigt, kein andrer als St. Valerie 
felbfl ift, an diefe Infel geworfen werden. Ihr 
Unglück bewegt die Dame, auf Fürfpruch ihres 
Sohns, Montgomery, diefe Schiffbrüchigen aufzu- 
nehmen, ob fie gleich fonft allen Fremden den Zu- 
gang ihres Schlofles verwehrt. Hildebrand ent- 
fetzt fich fehr über die Entdeckung, wem diefs 
Schlofs gehört; und diefs Entfetzen fowohl, als 
feine erhaltnen Wunden beym Scheitern am Fel- 
fen, erichöpfen feine Kräfte fat ganz. Der Kar- 
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melit. fucht ihn zu beruhigen. Die Bewohnerin 
des Schlofles erfcheint nun felbft, zum Einpfange 
der beyden Fremdlinge; undder Karmelit fagt ihr, 
dafs ihr Gemahl fein vertrautefter Freund gewefen 
fey. Während diefer Unterredung bemerkt er 
ihre Zuneigung und Vertraulichkeit gegen den ihm 
noch unbekannten Montgomery. Diefs reizt feıne 
Eilferfucht, die durch Giffards. Anfüftungen noch 
weiter unterhalten wird. Dafs Montgomery, ein 
Sohn der Lady ift, entdeckt fie ihm in einer der 
folgenden Scenen erft felbft; und nennt ihn im Er- 
guts ihrer Zärtlichkeit Gemahl; auch diefs wird 
von Giffard dem Karmeliten binterbrackt. De Cour- 
cy, ein Ritter von K. Heinrichs Gefolge, kommt 
mit der Nachricht, dafs der König den Hildebrand, 
den man in der Normandie vermuthete, zum Zwey- 
kampf im Thurnier mit dem Ritter wolle anfto- 
dern lallen, der lich als Rächer ihres verftorbenen 
Geimabis zu ftellen entfchliefsen werde, Er findet 
hier den Karmeliten, der fich ihm als feinen alten 
Freunil entdeckt, und ihm fagt, Hildebrand habe 
ibn nicht tödtlich verwundet ; er fey aber hernach 
Seeräubern in die Hände gefallen, und bis dahin 
gefangen gehalten worden. Anch entdeckt er 
ihm feinen Verdacht auf die Untreue feiner Ge- 
mahlin. Montgomery hat fich zu dem Zwey- 
kampf entfchlofien; De Courcy aber wideirith 
das der Lady; diefe wird darüber unwällig, ohne 
ihm jedoch zu fagen, dafs M. ihr Sohn fey. Hil- 
debrand entdeckt fich ihr als vermeynter Mörder 
ihres Gemahls; Montgomery will ihn niederfto- 
fsen, wird aber von feiner Mutter, weil Hilde- 
brand unbewehrt it, zurückgehalten. Diefer ift 
fehon ganz erfchöpft, und würfcht nur Verzei- 
hung feines Mordes; und nun entdeekt fich der 
Karmelit als Lord St. Valerie. Hildebrand ftirbt 
nunmehr beruhigt. Auch Montgomery erführt, 
dafs er des Mordes nicht tfchuldig gewefen, 
geräth aber in Wortwechfel mit de Cour- 
cy, der fich mit einem Zweykampf geendigt, wenn 
nicht der Carmelit fie auseinander gebracht hätte, 
Diefer giebt bey der Gelegenheit dem Montgome- 
ry ein Halsband von Perlen, um es der Lady St. 
V. zugeben. Hieran erkennt fie ihren Gemahl, 
von dem fie nun durch den Karmeliten mehr zu 
erfahren, wünfcht, Und nun wird, zu allgemei- 
ner Zufriedenheit alles entwickelt. 


Wer nur einigermafsen mit den. Erfoderniffen 
eines guten dramatifchen Plans bekannt if, wird 
gar bald in dem gegenwärtigen wefentliche Män- 

el von Seiten des Zufammenhanges , der Wahr- 
fcheinlichkeit, und der ungezwungenen Verbin- 
dung der Theile zu Einem fchönen Ganzen ent- 
decken. Einzelne rührende Situationen kommen 
indefs darinn vor, die auch zum Theilin der Aus- 
führung nicht übel benutzt find; und fo trifit 
man auch hie und da auf einzelne fchöne Tira- 
den, wenn gleich die Sprache überhaupt genom- 
men, der Natur und Wahrheit der Empfindung 
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-nicht getreu geruz bleitt, und oft in mülsige, blos 
das Ohr füllende Deklamation ausarter 

. In dem Loftipieie, der natürliche Sohn, liegt 
folgender Stoff zum Grunde. Latimer, ein natür- 
licher Soha der Lady Franzifka Latimer, einer 
Schwelter von Sir Jeifery, die fich vorlängft fchon 
in ein Klofter zu Lifle begeben hatte, wird in dem 
Haufe feines Obeims erzogen, ohne fine Aeltern 
zu kennen, und unter dem ihm gegebenen Namen 
Blufningly. Sir Jeffery’s Hausgenoilenfchaft be- 
iteht ausibm felbĝ, (einer unverkeyracheren Schwe- 
iter Mifs Phöbe, und feiner einzigen Tochter, La- 
dy Faragen, der jungen Wittwe eines Spielers, deu 
anan ihr zum Manne aufgedrungen hatte, Ihr Va- 
ter wünfcht insgebeim, tie an den jungen Bluf- 
hingiy zu verheyrathen, um denideiben fein an- 
fehnliches Vermögen zu hinterlaflen, und durch 
ihn den Namen feiner Familie zu erhalten. Bey- 
de junge Leute empfinden gegenfeitige Neigung 
zu einander, die indefs der junge Latimer nicht zu 
entdecken wagt, weil er dich für einen Fündling 
ohne Aufprüche und Vermögen hält. Mifs Phö- 
be, die fchon bey Jahren itt, hat chs dies ungeach- 
tet doch aucheintallen lafen, fich in diefen jungen 
Menfchen zu verlieben, ob fich gleich ein ältlicher 
Landiunker, Jack Hultings, um ihre Hand bewirbt. 
Im dritten Akt komnit Major O'Flaherty, den man 
Schon aus dem Weftindier eben diefes Verfaflers 
kennt, mit der Nachricht an, dafs Lady Frauzif- 
‚ka geftorben fey, und ihren Sohn zum Erben ein- 
gefetzt habe, dem man itzt gleich die Entdeckung 
von feiner Herkunft macht. Auf fein Bitten wird 
diefe Entdeckung vorerft noch geheim gehalten, 
damit er fich, obne Rückficht auf feinen Stand, 
um Lady Paragon bewerben könne. Unterdefs 
kommt noch Rueful, ein gräimlicher Aiter dazu, 
der am Ende für des jungen Latimer’s Vater er- 
kanıt wird. Das Schaufpiel endigt fich mit der 
Verheyrathung Latimer’s und Lady Paragon, und 
des alten Huttings mit Mifs Phöbe, die fich nun, 
alle ihre Hofnungen auf den vermeynten jungen 
Blufhingliy aufzugeben genöchigt Tieht. 

. Vergleicht man dies Luftfpiel des Hn. Cumber- 
land mit feinen vorigen Stücken diefer Gattung, 
belonders mit dem /Pejkindier ; fo gewinnt es bey 
diefer Vergleichung gewifs nicht. Vielmehr fnd 
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Erfindung, Anlage und Ausführung fehr unvoll-- 
kommen; der Entiehnungen nicht zu gedenken, 
die offenbar aus den Tom Jones, und aus den 
chemaligen Lutifpielen des Vf. vorkommen. Dies 
giit belonders von dem Charakter des Majors O’- 
Flaherty. Auch find die drey ietzten Aufzüge bey 
weiten fo anziehend und unterhaitend nicht, als 
die beyden eriten. Vielleicht wären drey Akte 
für den Umfang der Handiung mehralshinreichend 
gewefen. Bey dem allen fehlt es nicht an eini- 
gen febr gut durchgeführten Scenen; befonders 
hat der Dialog fiellenweife lebhaften und treffen- 
den Witz, und ftrafende Anipielungen auf die 
Sitten der Zeit und Nation, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


HaAmsurG, bey Hoffmann: Hamburger Schi- 
Jer- Aglender iür das Jabr 1756. Zum Bejten 
aller Seefahrenden herausgegeben auf Veran- 
lafung der hamburgifchen Gefelifchaft zur 
Beförderung der Künfte und nützlichen Ge- 
werbe. 7 Bogen gr. 8. 1786.. 


Der Kalender ift für Hamburger Zeit berechnet, 
doch dabey auch Anweifung gegeben ilm für an. 
dre Zeiten und Oerter zu gebrauchen- ` Man fit- 
det hier alfo der Beitimmung gemäfs die Vorkel: 
lung des Planetenfyitems, ein Verzeichnifs der 
geraden Auflteigung und Abweichung fechzig der 
vornehmiten Fıxfterne der erften und zweyten 
Gröfse zu Findung der Breite bey Nacht; Tafel 
für die Stralenbrechung bey verfchiednen Höhen 
der Himmelskörper ; ingleichen für die Tiefe des 
fichtbaren Horizonts der See unter dem wahren 
für verichiedne Höhen des Auges. Ferner die mit 
Exempein erläuterte Erklärung des Kalenders, 
Anweifuug zu Abkürzung der Rechnungen, Zu- 
letzt noch ein Anhang von, Spiegeloctanten, den 
Mitteln fe zu berichtigen und im brauchbaren. 
Stande zu erhalten. Es ift nicht nöthig dis nütz. 
liche Buch anzupreifen, es wird lich denen, für 
die es beiiimmt ilt, von felbit empfehlen, und 
wir fetzen alfo nur noch hinzu, dafs es mit la- 
teinifchen Lettern auf Schreibpapier fauber ge- 
druckt ift 


KURZE NACHRICHTEN. 


. Neve Kerrerstiche. Paris: Derr Vues ovales des 
environs d’Erampes, gravées par Del, Qaprès Serazis — 
zwey Gegenilücke (jedes r L. 4 S.) . 

Ebendaielbfi: Six petites Vues des DPoyfages des envi- 
rons d’ Etampes (alle fechs 2 L. 8 5.) 


Ebendafelbt: Portrait de Mile. Renand Vainée, de la 
Comédie Italienne, peint et gravé par de Breu (2 Liv,) 

Ebendafelbft: Mixon de l Enclos, Portrait gravé en cou- 
leur par F. ganinet, daprès Mignart. =— Ein Gegen- 
ftack zur Gabrielle @EAres von demfelben Meifter. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
er Yanner 1786 der beriini/chen Monatsfchrift 
beginnt mit einem Anffatze des Hrn. Prof. 
Kant über den mulima/säichen dufeng der Men- 
fehengefckichte, worin er zeigt, wie {ehr die Mo- 
fallen Erzählung (1B. K.2. bis 6) mit dem, wo- 
rauf uns Vermuthungen aus Begriffen führen, 
zufammentrefle. Viele einzelne Punkte waren 
hier auch fchon von andern angegeben, man wird 
aber nicht nur die Zufammenftelleng des Bekaun- 


ten bey diefem Philofophen, fondern such die 


neuen von ibm hinzugefügten Bemerkungen mit 
Vergnügen lefen. „Will man nicht in Muthma- 
{sungen fchwärmen, fo muls der Anfang von dem 
gemacht werden, was keiner Ableitung aus ver- 
hergehenden Natururfachen durch menfchliche 
Vernunft fähig ift, alfo von der Evifiéng des Min. 
fehen, und zwar in feiner ausgebildeten Grösse, 
weil er der mü:terlichen Beyhülfe entbehren muffs; 
in einem Paare, damit er feine Art fortpflanze; 
und auch nur in einem einzigen Paare, damit nicht 
{ofort der Krieg entipringe, wenn die Menfchen 
einander nahe und doch fremd wären, oder auch 
damit die Natur richt befchuldiget werde, fie ha- 
be durch die Verfchiederheit der Abltammurg es 
an der fchicklichfien Verarfialturg zur Gefellig- 
keit, ais dem gröfsten Zwecke der meufchlichen 
Beftimmung, fehlen Jaen; denn’die Einheit der 
Familie, weraus alle Menfchen akftammen follten, 
war ohne Zweifel :hiezu die befte Anordnung. 
[Die letztere Abficht wäre doch aber ganz ohne 
Erfolg geblieben, idem der Gedanke, dafs wir 
alle Nachkommen eines Vaters find, auf das Be- 
tragen der Meufchen gegen einander , entweder gar 
keinen, oder coach weit weniger Einflußs zeigt, 
als der , dafs die Mesifchen allefamt einer Art find, 
oier Terenzens Homo um] „Ich fetze diefes 
Paar in einen wider den Anfall der Raubthiere 
gelicherten, und mit allen Mitteln der Nahrung 
von der Natur reichlich verfehenen Platz, alfo 
gleichfam in einen Garten, und was nech mehr 
it, ich betrachte es nur, nachdem es felion ei- 
nen mächtigen Schritt in der Gefchicklichkeit 
gethau hat, fich feiner Kräfte zu bedienen, und 
fange alfo nicht von der gänzlichen Robigkeit fei- 
ner Natur an; denn es könnten der Muthmafsun- 
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gen für den Lefer leicht zu viel, der Wahrfchein- 
lichkeiten aber zu wenig werden, wenn ich diefe 
Lücke, die vermuthlich einen grofsen Zeitraum 
begreift, auszufüllen unternehmen wollte. Der 
erke Merfch konnte alfo eben und gehen, er 
konnte /prechen (1.Mof. 1. 20) ja reden, d. i. 
nach zufannmenhängerden Begriffen fprechen (v. 
23.) within denken. Lanter Gefchicklichkeiten, 
cie er alle felbit erwerben mufste, (denn wären 
Ge anerfchaften, fo würden fe auch anerben, wel- 
ches aber ser Erfahrung widerfprickt) mit denen 
ich ibn aber jetzt fchkor als verfehn annehme, um 
blos die Entwicklung des S’ttlichen in feinem Thun 
und Lafen, welches jere Gefchicklichkeit noth- 
wendig vorausfetzt, in Betrachtung zu ziehen,“ 
[Wir wünfchten den in der Parenthefe ausge- 
drückten bypothetifchen Oberfatz, theils mehr 
beflinmt, theils in Abfieht der Zuverläfligkeit 
mehr gewürdigt. Mehr beilimmt. Denn foll er- 
pur fagen; „Wenn Ge/ckicklichkeiten anerfchaffen 
fiud, fo mülfen fie auch anerben, “ oder aligemei- 
ner: Aies was aner/chaffen itt, mufs auchaner- 
ben.“ 2 Mehr gewürdiget — Soll er blos als Ver- 
muthung gelten, fo kann man nichts dagegen ba.. 
ben; foll er als Axiom gelten, wo iftdie Evidenz? 
oder als Theorem, woher näbme man den Be- 
weis?] Die folgenden Sätze in deren Ausfüh- 
rung der Vf. mehr eigenthümliches zeigt, fallen 
wir karz zufawmen. Das Infliskt diefe Stimme 
Gottes, der alle Thiere gehorchen, mufste den 
Neuling anfänglich allein leiten. Dicfer erlaubte 
ihm einige Dinge zur Nahrung, andre verbot er 
ihm. So lange der Menfch diefem Rufe der Na. 
tur geborchte, befand er fich gut däbey: allein die 
Veransft firg bald an fich zu regen urd fuchte 
durch Vergleichurg des genofienen, mit dem was 
ihm ein andrer Sinn, als der, woran der Inftinkt 
gebunden war, etwa der ` Sinn des Gefichts, als 
dem font genoffenen ähnlich vorfteilete, feine 
Kerntrifs der Nahrungsmittel über die Schranken 
des Inflinkts zu erweitern (1Mof.1l. 5.) Es 
ift aber eine Eigenfchaft der Vernunft, dafs fie 
Begierden mit Beybülfe der Einbildungskraft s nicht 
allein ohne einen darauf gerichteten Naturtrieb, 
fondern fo gar wider denfelben erkünfteln kann, 
welche im Anfange den Namen der Läüfiernheit 
bekommen, wodurch abernach und nach ein gro- 

* {ser 


267 > 


fser Schwarm entbehrlicher, ja fo gar natsrundri- 
- ger Neigungen, unter dem Namen der Üepzig. 
keit ausgeheckt wird. Die Veraulallung dem Na- 
turtriebe abtrünnig zu werden durfte nur eine 
Kleinigkeit feyn, genug die Vernunft erhielt 
den eriten Anlafs mit der Stimme der Natur zu 
[ehikaniren. CIIL x) und den erften Verfuch einer 
freyen Wahl zu machen. Der erke Verfuch fiel 
wahrfcheinlicher Weife derErwartuug nicht gemäls 
aus. Doch der Schade mochte fo unbedeutend ge- 
wefen feyn als man will, fo gingen dem Men- 
{chen hierüber doch die Augen auf. Es mufs- 
te-auf das augenblickliche Wohlgefallen, dasihm 
der bemerkte Vorzug eines freyen Wahlvermö- 
gens erweckte, bald Angt und Bangigkeit fol- 
gen. Er ftand gleichfam am Rande eines Abgrun- 
des; denn aus einzelnen Gegenitänden feiner Be- 
gierde, die ihm bisher der Inftinkt angewiefen 
hatte, war ihm eine Unendlichkeit derfelben er- 
öffnet, in deren Wahler fich noch gar nicht zu 
finden wufste, und aus diefem einmal gekofteten 
Stande der Freyheit, war es ihm gleichwohl itzt 
unmöglich in den der Dienftbarkeit, unter der 
Herrfchaft. des Inftinkts wieder zurück zu kehren. 
Nächlt dem /nflinkt zur Nahrung bewies die Ver- 
nunft auch ihren Einflufs am Gejchlechtstriebe. 
Sie fand, dafs er der Verlängerung uud Vermeh- 
rung durch die Einbillungskraft fähig fey, wel. 
che ihr Gefchäft zwar mit mehr Müfsigung, aber 
zugleich dauerhafter und gleichförmiger treibt, 
je mehr der Gegenstand den Sinnen entzogen wird, 
und dafs dadurch der Ueberärufs verhütet werde, 
den die Sättigung einer bios thierifchen Begierde 
bey fich führt. Das Feigenblatt Genef, 3, 7 war 
alfo das Produkt einer weit gröfsern Acufserung 
der Vernunft, als fie in der erftern Stufe ihrer 
Entwickelung bewiefen hatte. Weigerung 
führte von der blos thierifehen Begierde alimäh- 
lich zur Liebe, und mit diefer vom Gefühl des 
blos Angerehmen zum Gefchmack für Schönheit 
anfänglich nur an Menfchen, dann aber auch an 
der Natur. — Die Sitt/amkeit, eine Neigung 
durch guten Anfand, «Verheelung defen was 
Geringfchätzung erregen könnte,) andern Aci 
tung gegen uns einzuflöfsen, als die eigent- 
‚liche Grundlage aller wahren Gefelligkeit, gab 
‘den erfien Wink zur Ausbildung des Menfchen 
als eines fittliichen Gefchönfs, Ein kleiner An- 
fang, der aber eine grofse Epoche machte. Der 
dritte Schritt der Vernunft war überlegte Erwär- 
tung des Künftizen, das entfcheiden lte Kennzei- 
. chen feines Vorzugs, aber auch der unverfiegeud- 
fie Quell von Sorgen und Bekümmeruiffen. — 
Der vierte und letzte Schritt war, , dafs der 
Menfch (wiewohl nur dunkel) begriff, er fey 
eigentlich Zweck der Natar, und nichts was art 
Erden lebt könne hierinn einen Mitwerber gegen 
ihn abgeben. Das erftsmal dafs er zum Schafe 
fagte, der Pelz > den da träsft hat dir die Natur 
nicht für dich, Jondern für mich gegeben, ihm ihn 
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abzog und fich felbft anlegte, ward er eines Vor- 
rechts iber die Tiere inne, das er gegen andre 
Menfchen nieht hatte. Uud fo trat der Menfch 
in eine Geichheit mit allen veraänftigen Wejes( Ge- 
nef. Il. zr) ia Aniehung des Anfprarhs [elb fl 
Zweck zu [eyn, von jeden andern auch als ein 
folcher gefenätzf, und von keinem blos als Mittel 
zu anderen Zwecken gebraucht zu werden. 
„Hierinn und nicht in der Vernunft, wie fie blos 
„alsein Werkzeug zur Befriedigung der mancher- 
„ley Neigungen betrachtet wird, fteckt der Grund 
„ler fo unbeichränkten Gleichheit des Menfchen 
plelbt mit höhern Wefen , die ihm an Naturgaben 
slonk über alle Vergleichung vorgehen möchten, 
„deren keines aber darum ein Recht hat über ihn 
„nach blofsem Belieben zu fchalten und zu walten. 
„Disfer Schritt ift daher zugleich mit Æntafung 
„sellelben aus deim Mutterfchoofse der Natur ver- 
„bunden, eine Veränderung, diezwar ehrend, aber 
„zugleich fehr gefahrvoll ift, indem fie ihn "aus 
„dem harmlofen und fichern Zuftande der Kinds- 
„pflege, gleichfam aus einem Garten, der ihn ohne 
„teine Mühe verforgte, heraustrieb (v.23) und 
„ihn in die weile Welt ftiefs, wo fo viel Sorgen, 
„Mühe, und unbekanste Uebel auf ihn warten. 
„Küsftig wird ıhm die Mühfeligkeit des Lebens 
„öfter den \Vupfch nach einem Paradiefe, dem 
„Gefchöpfe feiner Einbildungskraft, wo er in ru- 
„higer Unthätizkeit und beitändigem Frieden fein 
„Daleyn verträumen oder vertändeln könne ablo- 
„cken. Aber es lagert fich zwifchen ihm und 
„jenem eingebildeten Sitzder Wonne, die raitlofe 
„und zur Eutwickelung der in ihn gelegten. Fä- 
„nigkeiten unwiderftehlich treibende Vernunft, 
„und erlaubt es nicht in den Stand der Rohigkeit 
„und Einfalt zurück zu kehren, aus dem fie ihn 
„gezogen hätte. (v. 24.) Sietreibt ibn an die Mühe, 
„die er hafst, dennoch geduldig über fich zu neh- 
„men, dem Flitterwerk, das er verachtet nachzu.. 
„laufen, und den Tod felbit, vor dem ihm granet, 
„über allejene Kleinigkeiten, derer Verlufternoch 
„mehr fcheuet zu verzelfen. — Iutofern nun der 
„Menfch aus der Vormundfchaft der Natur in den 
Stand der Freyheit übergieng, eröfnete lich die 
Bahn zum Fortfchreiten zur Volikomınenheit für die 
Gattung. Doch war es nicht eben das nemliche 
für das Individuum. „Ehe die Vernunft erwach- 
„te, war noch kein Gebot oder Verbot, und alfo 
„noch keinellebertretung ; als fie aber ihrGefchäft an- 
„fieng, nad ichwach wie fieiftmit der Thierheit und 
„deren ganzen Stärke ins Gemenge kam, fo mufs- 
„ten Uebel und was ärger ift, bey cultivirterer 
„Vernunft Lafter entfpringen, die dem Staude der 
„Unwiflenheit, mithin der Unfchuld ganz fremd 
„waren. Der erte Schritt alfo zu diefem Stande 
„war anf der fittlichen Seite ein Fall; auf der phy- 
„bichen waren eine Menge nie gekannter Uebel des 
„Lebens die Folge diefes Falls, mithin Strafe. Die 
„Gefchichte der Natur fängt alfo vom Guten an, 
„denn fie it das Werk Gottes; die Gefchiclte der 
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„Freyheit vom Böfen, denn fie it Men/chenwerk.Für 
sdas Individuum , welches im Gebrauche feiner 
„Freyheit blos auf fich feibit fieht, war bey einer 
„folchen Veränderung Verluß; für die Narurdie ihren 
„Zweck mitden Menfchen auf die Gattung richtet 
„wär fie Gewinn. Jenes hat daber Urfäche alle 
„Uebel die es erduldet, und alles Büfe Jas es ver- 
„übt feiner eignen Schuld zuzufchreiben, zugleich 
„aber auch als ein Glied des Ganzen die Weis- 
„heit und Zweckmäfsigkeit der Anordnnng zu be- 
„wundern und zu preifen.* Auf diefeWeife kann man 
auch die fo oft gemifsdeuteten dem Scheine nach 
widerftreitenden Behauptungen des J. J.Roufleau un- 
ter fich und mit der Vernunft vereinigen. Denn 
in einigen Schriften z. B, der ibe kinfu;s der 
Wilfenfchaften zeigt er den en ans ger 
deritreit der Cultur mit der Natur des menfchlichen 
Gefchlechts als einer phyfifchen Gattung; im Amil 
und Contraff focial hingegen facht er zu zeigen 
wie die Cultur fortgehen müffe, um die Anlagen 
der Menfchheit als einer fittlichen Gattung zu ih- 
rer Beilimmung gehörig zu entwickeln, fo dafs 
diefe jener als Naturgattunz nicht mehr widerftrei- 
ten. Aus weichem Widerftreit (da die Cultur 
nach wahren Principien der Erziekung zum Men- 
chen und Bürger zugleich vielleicht noch richt 
recht angefangen, vielweniger vollendet it), alle 
wahre Uebel entfpringer, die dasmenfchöche Le- 
ben drücken, und alle Later die es verunehren ; 
indeffen die Anreize zu den letztern, denen man 
desfals Schuld giebt, an fich gut und als Naturar- 
lagen zweckmäfsig find, diefe Anlagen aber, da 
fie auf den bi«fsen Naturzuftand geftellt waren, 
durch die fortgebeude Cultur, Abbruch leiden und 
diefer dagegen Abbruch thun, bis vollkommene 
Kunt wieder Natur wird, als welches das letzte 
Ziel der fittlichen Beftitumung der Menfchengat- 
ung IR.“ — Hr. K. erläutert dies durch intereftan- 
te Kevfpiele und befchliefst diefen Grundrifs der 
äiteften Menfchengefchichte mit Betrachtungen 
über den Urfprung des Hirtenlebens, des Acker- 
baues, der Ungleichheit der Stände. (Beyläufig 
bemerken wir, dafs wenn manchen Anslegern 
auch nicht alles in der mofäifchen Urkunde zu 
liegen fcheinen follte, was Hr. K., gröttentheils 
wenigftensganz ungezwungen, darinn findet, der 
übrigens feibft feinen Verfurh zur für eine Ge- 
mütbhscergötzung Zu geben die Befcheidenheit hat 
dennoch eben dadurch die Bochachturg füriene Bei 
gen mufs, dafs man fo vielVernunftmaligeshineinle. 
gen kann; aus gleichem Grunde erhebt man die Ho- 
merifche Mythologie mit Recht, über die der fpätern 
Dichter.) DasRefultat, was Hr. Kastam Ende als 
den Ausfchlag einer durch Philofophie verfüchten 
älteften Menfchengefchichte angiebt, it: Zufrie. 
denheit mit der Vorfchung und dem Gange menfch- 
licher Dinge im Ganzen, der nicht vom Guten an- 
hebend zum Köfen fortgeht, fondern fich vom 
Schlechtern zum Beffern allmählich entwickelt, zu 
weichem Fortfchritte denn ein jeder an feinem 
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Theile, fo viel in feinen Kräften fteht beyzutra- 
gen, durch die Natur felbit berufen if.“ . 
Hr. Bibliothekar Biejler befchliefst fein Schrei- 
ben an Hn. Prof. Garve. Nachdem er die gehei- 
men Gefellfcheften unpartheyifch im Allgemeinen 
gewürdigt, beantwortet er die Angriffe des Hn. se le 
Juftiz- Rath Hymmen, Wider einige Stellen der ber- 
linifchen Monatsfchrift, die auf jene Beziehung 
hatten. Beydesthuter mit lebhafter Beredfamkeit, 
die fich auf’ klare Einficht der \Wahrheitsgründe, 
und auf das Bewuftfeyn eines edeln Erdz wecks 
gründet. — S. 76. wird wieder ein Faifum von 
magnetifcher Deforganifation angeführt , und he 
he — Hr. Lavaier it wieder dabey. Hr. Sto/ch 
macht einige fehr richtige Bemerkungen über hoch- 
deutfchen Sprachgebrauch. — Endlich zeigen wir 
noch an, dafs Hr, v. Sramford wieder eine ange- 
nehme Fabel, Hr. Prof. Becker eine Epiltelan Hn. 
Neander, die fchöne Stellen hat, uud Hr. Gedicke 
einen lateinifchen Hendecafyllabus des Marchefe 
Lucchefini an Gleim, worinn er diefemzu der Un- 
terredung die der gro/se König mit ihm gehalten 
hat, Glück wünfcht, beygetragen hat. 


HAmsung bey Matthiefsen: Frühlingsfrenden. 
Ein Beytrag zu des Hrn. Hauptpaftors Ram- 
bach Chriftenfreuden. Zur Erbauung für Gar- 
tenliebhaber und Freunde der Natur. go S. 
(5gr.) 

S.72. „Welch ein feyerlicher Anblick, wenn 
man den gröfleften Theil der lebendigen Gefchö- 
pfe in einer fo ruhigen bewegungslofen Stille 
fieht , und der Mond über fo viel Millionen hin- 
geltreckter, entleelt fcheinender Wejen fchwebt. 
Es it Sabbath in der Schöpfung; der erheblich/te 
Theil ihrer Bewohner feyert ihn. So hinfehn auf 
die grofse Gefellichaft von lebendigen Wejen, die 
um uns her ift, und fie auf Poiitern und Stroh- 
ficken, Kanapees und Rafenbänken, Pritfchen 
und Baumzweigen, und auf der platten Erde, 
oder in holen Eichen, Neftern, Felshöhlen, Erd- 
höblen obne Bewegung erblicken, und dabey 
denken: fie fchlafen; du wacht und fiehft fie 
fchlafen, und dann den Mond über fich haben, 
und bey fich fprechen, der fchläft auch nicht. — 
das find gewifs Gedanken, deren Vorttellung nicht 
unter die alltäglichen gehört.“ 

Warum fallen die hingeflreckten Wefen, die 
Wejen auf Poiftern und Strohfäcken und Pritichen 
hier ins Lächerliche ? weil der Ausdruck efer, 
der nur im der philofophifchen und poetifchen 
Sprache von Geiftern oder Dingen Überhaupt ge- 
braucht wird, bier auf Dinge des gemeinen Le- 
bens übergetragen wird. — So ift Sabbath in der 
Schöpfung ein hochpoetifcher Ausdruck; der er- 
heblichjle Thei aber ein febr gemeiner; das Bey- 
wort erheblich it in Berracht des gleich vorher- 
gehenden Sabbats fehr unerheblich: — Doch 
wem der Gedanke: es [chläft die ganze Welt, und 
dort oben chent der Mond fo wenig alltäglich 
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fcheint als demVf.,der wird fich an dergleicheu Klej- 
nigkeiten nicht ftofsen, wird vielmehr alles fchön 
und hauptfächlich viel Neues in diefen Blättern 
finden, . 


EISENACH, bey Wittekindt: Ganymed für die 
Lejewelt. Sechfter Band. 202 S. g. (16 gr.) 

Es mufs doch manche durftige Seelen in der Le- 
{ewelt geben, die mit dem Getränk das ihnen diefer 
Ganymedes einfchenkt vorlieb nehmen, und fein 
Firnewein möchte auch wohl für gemeine und 
nicht fehr verwöhnte Gaumen noch immer hin- 
gehn, wenu er nur nicht fo übermälsig viel Waf- 
fer zugölse! Schleppende Weitiäufigkeit ift, ernft- 
haft zu reden, ‘der lHauptcharakter des Stils in die- 
fem Briefwechfel. Es laufen wohl auch Sprachfeh- 
ler z.B. goke für zog; Nachläfsigrkeiten in Stel- 
lung des Ausdrucks z, B. in der Männerfprache 
Heut wenig Herzeus/prache, wonach Sprache tin 
Sprache zu liegen kömmt — mit unter; aber die- 
fe überüieht mau gegen den Schwall geringfügiger 
Umitände, die den geduldigften Lefer ermüden 


möchte. Z. E. $.19. „Schwankend ob ich wie- 


der zu der alten Bekannten gehn, oder mich einem 
fehattichten Baume anvertrauen wollte, ging ich 
in. der Abenddammerurg hin und wieder, bis ich 
ein Geräufch hörte, welches ein vorübergehender 
Fleifcher mit feinem Hunde machte, und welches 
ich für das Signal der wieder fich einftellenden 
Räuber hielt, Ich. wollte mich verkriechen, aber 
fein treuer Gefellfchafter, der mich fo gut kanute, 
fpürte mich aus, Weil fein Meifter in unfrer Stra- 
fse. wohnte, fo hatte. ich das guie Thier zuweilen 
gefüttert. und der gaie Hund blieb allem Rufen 
(}. alles Rufens) ohngeachtet bey mir ftehen, heul- 
te und wedelte mit dem Schwanze, that als wenn 
er fortgehen wollte, weil ich aber blieb, kam er 
immer wieder zurück als wenn er mich abholen 
wollte Der Fleifcher aufgebracht über feinen 
Hund ging ihm endlich nach, und erftaunte, wie 
er mich faud. 
Polier, fo hiefs fein Hund, in meines Vaters Hau: 
fe keinen Anton gefunden, derihm ein Stück Fleifch 
gebracht und wollte mich nun mit nehmen, um 
auf Morgen gewitfle Rechnung machen zu können, 
u Lw., - Der Fleifcher hättefehr gut auf den An- 
ton treffen künnen, ohne dafs eben fein Hund den 
Atlafs dazu gab ; aber wenn dis such feyn mufste, 
fa=brauchte der Lefer doeh nicht zu erfahren, wel- 
chergeltalt und. wasmafsen das gute Thier, der 
gute Hund, der gute Poller geheület und mit di m 
Schwanze gewecelt habe! 


‚Porspam. im Verlage des Vf: Kurzgefn/ste 
Bejchreibang der. drey Schlefifchen Kriege. zur 
„ Erklärung einer Kupfertofei'auf weicher fechs 
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und zwanzig Schlachten und Hauptgefechte 
abgebildet find von Ludwig Müller Kön. Pr. 
Ingenieurlieutenant. 103 8.4.1785. (3 Kthl. 
12 gr. mit Inbegriff der Kupfertafel.) 


Da von allen Schlachten der beiden erften fehle- 
fifchen Kriege und von vielen des dritten die Pla- 
ne entweder ganz fehlen, oder doch fehr unrich- 
tig und mangelhaft find, fo bemühte fich Hr. M. 
mit grofsem Eifer nach Berichtigungen zweifelhaf-' 
ter Umfläude, und fuchte fic theils mühfam in Bü- 
chern auf, theils aber war er fo glücklich von’ 
Männern, die mehr als 'blofse Augenzeugen diefer 
grofsen Auftritte waren, Aufklärungen zu erhalten, 
die ihn und durch ihn den Lefer der hifto:ifchen 
Wahrheit fo nahe als möglich brachten. Mit die- 
fen Hülfsmitteln entwarf er zuerit die Kupferta- 
fel, welche den ihr beygelegten Titel Tabiran des 
guerres de Frederic le Grend mit grölstem Rechte 
führt — Man findet auf ihr die Plane der Schlach- 
ten bey Mollwitz, Czaslau, Hohenfriedberg, Sorr, 
Keffelsdorf, Lowofitz, Pirna, Reichenberg, Prag, 
Kollin, lägerndorf, Görlitz, Bahrdorf, Rosbach, 
Breslau, Liffa, Zorndorf, Hochkirch, Züllichau, 
Frankfurt, Maxen, Landskut, Lignitz, Torgau, 
Reichenbach und Freyberg der Zeitfolge nach von 
oben herurter, und von der Linken zur Rechten 
geordnet, dergeftalt dafs in der Mitte auf einem 
grofsem Reltangel das ganze Kriegstheater abge- 
bildet ift, welches die Plane der Schlachten rings- 
herum umgeben. Da es Hn. M. darum zu thun 
feyn mulste, dem Ganzen ein fchönes fymmetri- 
fees Anfehn zu geben, konnte er fie nicht alle 
nach einerley Masitab verzeichnen, auch nicht ei. 
neriley Himmeisgegend nach der nemlichen Seite 
der Kupfertafel verlegen. Dieferbalb ift jedem 
Plan fein eigner Maasftab beygefügt, auch auf jedem 
die Lage der Himmelsgegend durch das Zeichen 
der Magnretnadel angedeutec. Der Raum verftat- 
tete nicht alle einzelne Evolutionen der Heere auf 
den Planen anzugeben, es ift aber, wie in der 
Befchreibung alfo auch hier, die größtmögliche 
Deutlichkeit, mit der möglichfien Kürze und Prä- 
cifion verbunden. Ueberhaupt hat der Vf. einen 
des grölsten Beyfalls würdigen Beweis feiner 
Kenntvifle, Gefchicklichkeit und guten Gefchmacks 
gegeben, indem er ein Denkmal der Thaten Fried- 
richs aufgeftellc. hat, das den Zimmern der Staats- 
mäprer und Gefchichtskundigen zur Zierde gerei- 
chen, allen preufsifchen Patrioten einen ange- 
nehmen Anblick verfchaffen, und den hohen und 
niedern Officieren des Königs theils frohe Erinne- 
tung an ehemals erworbnen Ruhm erwecken, theils 
den Trieb zur Nacheiferung unterhalten und be- 
feuren mufs. 
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London, bey Dilly: The Journal of a Tour 
to tke Hebrides, wich Sammel Gohnfon, LL. 
D. By James Bojwell, Efy. The Second Edi- 
tion. 8. 1785. (6 Sh.) 


W ir zeigen die zweyte Ausgabe diefer Reife- 
befchreibung vornemlich' wegen der Zufütze 
an, die fie in Anfehung Dr. Johnfen’s erhalten hat, 
der diefe Reife im Jahr 1773 in Boswel”s Gefell- 
fchaft machte, Während derfelben fchrieb diefer 
die merk würdigften Beobachtungen nieder, die er 
über den Charakter und die Denkurgsart feines fo 
intereflanten Reifegefährten anzuftellen Gelegen- 
heit hatte. Manche von den hier gelieferten Anck- 
doten find freylich minder intereffant,, und erhal- 
ten ihre Erheblichkeit blos von der Perfon des Man- 
nes, den fie betreflen; andre find dagegen fehr 
unterhaltend und charakteriflifch. Ueberhanpt hat 
Hr. B. eine Schilderung des Charakters feines Freun- 
des vorausgefchickt, die viele Spuren unpartheyi- 
fcher Wahrheitsliebe und genauer Beobachtung an 
fich trägt, und aus der wir nur einige der treflend- 
fen und eigenthümlichfien Züge ausheben wolien. 
Dr- Johnfon verband einen fehr logifchen Kopf 
mit einer fehr fruchtbaren Einbildungskraft, und 
dies kam ihm, weon er über etwas feine Gedan- 
ken äufserte, ungemein zu ftatten ; denn er konnte 
bey der Klinge bleiben, pcer ins Weite gehen, 
nachdem er es am dienlichfien fand. Wenn er 
Luft hatte, konnte er der gröfste Sophift feyn ; 
das erlaubte er fich aber nur im Umgange; denn 
er geftand felbft, dafs er oft nur aus Kechthaberey 
etwas vertheidige. Dagegen war er zu gewil- 
fenhaft, durch feine Schriften ierthüner fortwäh. 
rend und gefährlich werden zu laflen. Er war 
fich feiner Ueberlegenheit bewußt; nahm das Lob 
gern an, wenn es ilım gebracht wurde; war aber 
zu ftolz, fich darum Mühe zu geben. — Man 
hat oft gemeynt, die Schreibart in feinen Gedich- 
ten fey leichter, als in feiner Profe. Aber man 
irrt fich; fie ift dort nicht leichter, fondern der 
Würde des Verfes angemeilener; fo, wie einer 
fehr gefällig tanzen kann, delen gewöhnlicher 
Gang unbehülflich it. — Er hatte einigen Hang 
zum Aberglauben, aber nicht zur Leichtgläubig- 
keit. Wenn ihn feine Phantafie gleich zuweilen 
A, L, Z. 1786, Erfier Baud O 


geneigt machte, das Wunderbare und Geheimnifs-- 
volle zu glauben ; fo prüfte doch allemal feine ftar- 
ke gefunde Vernunft die Beweife davon mit Ei- 
ferfucht. Er hatte eine laute Stimme und eine 

Jangfame, bedächtliche Ausfprache; und dies that 

gewifs viel darzu, dem ächten Metall feiner Ge- 

fpräche noch mehr Gewicht zu geben. — Ge- 

wöhnlich trug er ein fchlichtes braunes Kleid, mit 

kamcelhaarnen Knöpfen von eben der Farbe, eine 

grofse kreppirte graue Perücke, ein fchlichtes 

Hemde, ichwarze wollene Strümpfe und filberre 

Schnallen. Auf jener Reife trug er Stiefeln, und 

einen febr weiten brauntuchenen Ueberrock mit 

Tafchen, in denen beynahe die beyden Folianten 

feines Wörterbuchs Platz gehabt bätten; und in 

der Hand trug er einen grofsen englifchen Knoten- 

ftock. Man tadle mich nicht, fagt Herr B., dafs 

ich folche Kleinigkeiten anführe; an einem fo gro- 

fsen Manne wird alles merkwürdig. — Sein Vor- 

urtheil wider Schotcland äufserte er fchon in feinen 

früheften Arbeiten. In feinem Gedicht, London, 

kommen folgende nachdrückliche Verfe vor: 


Tor who would leave, unbrib’d, Hibernia's land? 
Or change the rocks of Scotland for the ftrand ? 
There none are fweptby fudden fate away; 

But all, whom hunger fpares, witk age decays 


D. i. „denn wer wird Hibernien, unbeftochen, ver- 
„laten? oder Schottlands Felfen mit dem Strand 
„in England vertaufchen? Dort wird niemand 
„durch plötzliche Krankheit weggerafit; fonderu 
„alle, die der Hunger übrig läfst, fterben vor Al- 
„ter.“ — Ueberhaupt war 7, gewohnt, gleich 
den alten Griechen und Römern, alle Nationen, 
aufser der feinigen, für Barbaren anzufeben; und 
Spanien, Italien und Frankreich kommen in eben 
diefem Gedichte nicht viel beffer weg. Er reifte 
indefs nach Schottland, und kam, von manchen 
Vorurtheilen geheilt, zurück, wie man aus fei- 
ner treflichen Reifebefchreibung weis, die man io 
Schottland zu fehr misverftanden und ganz va- 
recht ausgelegt hat. 

Und nun noch ein Paar von den hier geliefer- 
ten merkwürdigen Aeufseruugen feiner Denkungs- 
art. Die Rede war einmal von der Jurifterey ; und 
Sir William Forbes fagte, er glaube, ein recht- 
fchaffener Advocat müle keine Sache übernehmen, 
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wovon er gewifs wiffe, dafs fie ungerecht fey. 
„Sir, fagte Hohn/on, es geht den Advocaten 
nichts an, ob die Sache, die er übernimmt, 
gerecht oder ungerecht if; es wäre denn, dafs 
fein Client ihn um feine Meynung fragte; und 
dann ift er verbunden, fie ehrlich za fagen, Wer 
Recht oder Unrecht hat, mufs der Richter ent- 
fcheiden. Bedenken Sie nur in welcher Abficht 
gerichtliche Unterfüchungen avgeĝellt werden. 
Blofs, damit die Lente, die dazu angefetzt find, 
die ganze Sache unpartheyifch prüfen und benr- 
theilen mögen. Ein Advocat mufs nichts fagen, 
wovon er weiis, dafs es eine Lüge ift; er mufs 
kein Document vorweifen, deffen Falichheit er 
kennt; aber er darf fich auch das Amt des Rich- 
ters nicht anmaisen, und eutfcheiden, was durch 
Be weife und gefetzliche Gründe entfchieden wer- 
den mufs. — Ein Adyocat mufs für feinen Clien- 
ten alles thun, was diefer mit gutem Gewilfen 
für fich felbit tbun würde, wenn er könnte. 
Wenn er feiner Gegenparichey an Aufmerkfamkeit, 
Einficht, Gefchicklichkeit und Gabe des Vor- 
trags überlegen ił, fo bat er alles Recht, von 
dieler Ueberlegenheit Gebrauch zu machen. Vor- 
züge mülien imıner da feyn, auf einer oder der 
andern Seite; und es ift immer beffer, diefe Vor- 
züge feinen Talenten, pls dem blofsen Glücke 
zu verdauken. Woilte man keine Sache eher 
übernehmen, bis man wüfste , dafs ie gerecht wä- 
re, fo könnte mancher auf den erften Anfchein 
ganz von der Unterfuchung feiner Arfprüche zu- 
rückgewiefen werden, die fich durch nähere ge- 
richtiiche Unterfuchung als gerechte Anfprüche 
zeigen würden.“ — Von Hame fagte Dr. „John- 
Jor: „Ein Mann, der fo viel Eigendünkel hat, 
dafs er der ganzen Welt fagt, man habe fie gan- 
ze Jahrhunderte hindurch zum Selten gehabt, und 
er fey allein der weife Mann, der beflre Einfich- 
ten habe, als fie alle; ein Mann, der fo wenig Ge- 
wiffenhaftigkeit hat, dafs er Grundfätzen zu wi- 
deriprechen wagt, die man zur menfchlichen 
Glückfeligkeit nothwendig gefunden hat, darf 
der fich wundern, wenn ein andrer kommt, und 
ihn auslacht? Ift er der grofse Mann, der er fich 
zu feyn dünkt, fo kann das alles ihm nicht fcha- 
den; es ift, als ob man Erbfen gegen einen Fel- 
{en ichnellte,* Wider Swift fchien gF anf 
eine unerklärbare Art eingenommen zu feyn. 
B. fragte ihn einmal, ob er ihn perfönlich belei- 
digt hätte; er fagte aber, das hätte er nicht. 
Swift , fetzie er hinzu, Htverfändlich, aber feicht. 
In derbera Späfsen iter unter Arbatknot; in fei- 
nern Witz unter Jddi/on: und fo ift er unter fei- 
nen Zeitgenoffen ; gefehweige denn, dafs ich ihn 
der ganzen Welt entgegen fetz:n follte. Ich 
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zweifle fehr, ob das !Mährchen von der Tonne 
feine‘ Arbeit gewefen. Es ift darin vielmehr Ge- 
dichtes, mehr Kenntnifs, mehr Kraft, mehr Colo- 
rit als in irgend einem von den Werken, die un- 
ftreitig von ihm find, War es wirklich von ihm, 
fo mufs ich fagen, er fey darin pnupar fibi gewe- 
fen.“ — Die Rede war einmal von der Verät- 
derung der Sitten feit unfrer Väter Zeit. „Ich 
weis noch recht gut. fagte F., dafs vordem alle 
feinere Leute in Liöchield feh alle Abend betrun- 
ken, und darum dach nicht weniger geachtet 
würden. Bier war wohlfeil; und fo wurde ftark 
genöthigt. Wenn aber der Wirth eine Flafche 
Wein hergeben foli, fo it er nicht fo bey der 
Hand, Auch ił das Tobacksrauchen abgekom- 
men, Freylich ift es ein widerlich Ding, den 
Rauch aus unferm Munde in andrer Leute Mund, 
Augen und Nafe zu biafen, und uns eben das 
von ilmen gefallen zu laffen. Aber ich weifs doch 
nicht, warum eine Sache, die fo wenig Anftren- 
gung fordert, und doch die Seele vor gänzlicher 
Leere fehützt, abgekommen ift. Jeder Menfch 
hat etwas, wodurch er fich zu beruhigen fucht; 
er fchlägt mit dem Fufs auf, oder thut fonft der: 


gleichen.“ Das letztere pflegte 7. felbft viel zu 
thun. -— Ein andermal kam das Gefpräch auf 


den Selbfimord, „Jch würde nie glauben, dafs 
es Zeit wöre, mich ans der Welt zu fchaffen‘“ 
fagte Zohnfon. B. führte den Fall den Hofdich- 
ters Budgell au, dereinesfalfchen Wechfels wegen 
belangt war, und fich in die Themfe flürzte, ehe 
mandie Sache gerichtlich uuterfüchte. Gef etzt, 
fagte Bofwell , einer wüfste ganz gewils, wenn 
er noch ein Paar Tage lebte, fo wiirde man ihn 
über einer Betrügerey ertappen, deren Folgen 
die äufserfte Schande, und Ausflofsung aus der 
Gefelifchaft feya würden. „Nein, verletzte SJohn- 
fon, da lafs ihn weit weg, lafs ihn wohin reifen, 
woilhn keiner kennt; aber lafs ihn nicht zum T eu- 
fel fahren ‚der ihn kennt!“ 


KINDERSCHRIFTEN. 


NürNnBERG, bey Weigel und Schneider: Neu- 
es ABC, Buchflabier und Le/ebüchlein von goh. 
Peter Voit Diaconus und Prof. zu Schwein- 
furt 888. 8. (3gr.) 


Hat eine ganz gewöhnliche Einrichtung; und 
dafs es zum zweytenmale aufgelegt it, beweifets 
dafs Kinder aus allerley Fibein liefen lernen, wenn 
es gleich nicht die beften find, die man hat. Dafs 
man Zitz. eine Art Kattun, Citz fechreibe, wie 
hier S. 16. um ein einfylbiges Wort in C. zu haben 
gefchehen, ift uos noch nicht vorgekommen, 


KURZE NACHRICHTEN 


. London. Die Iyrifche Mufe des itzigen englifchen Hoflichters Thomas Warton hebt fich fo fehr über den gewöhn- 
lichen Schwung feiner Vorgä.ger, dals wir bey den Liebhabern derengliichen fchönen Literatur durch die Mittheilung 
.. . - . . - - er 
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der Ode Dank zu verdienen hoffen, die am-erfien Tage diefes Jahrs, von Hn. Stanley in Mufik gefetzt, zu St. James auf- 


geführt wurde: 


1. 


„Dear to Jove, a genial Ifte 
nCrowns the broad Atlantic wave: 

„The feafons there in mild affeınblage [n:ile, 
„Audivernal bloffoms clothe the fruitful prime 

„There, in many a fragrant caves, . 

„Dwell the [pirits of the brave, 
wnd braid with Amaranth their brows fublime.* 
i . So feigwd the Grecian bards; of yare g, 
And veil’d in Fables fancy-wonen vefi 

A vionary fhore, 

That*faintly glean'd on their prophetic eze 
Through tke dark volume of futuriiy: 
Nor knew , that in the bright attire they dref 
Alkion, the green-hair’d heroine of the weft ; 
Ere vet [he claiwd old oceaws high command. 
And Juatchd the Trident from the Tyranı's hand. 


IT. 


Vainly flow’d themyflic rhyme? 
. Mark the deeds from age to age, 
That filt her trophy - pietur’d page: 
And fee, with adl it's fIrength, unten’ d by time 
SUH glows her valaur’s veteran vage, 
Q'er Calpe’s clifs and fleepy towers 
When flrean’d the red fulphureons [howers 
And death's own hand the dread artillery threw 
While far along the midnight main 
bs glaring arch the flaming volley drew? 
Haw triumph *d Eliots patient train, 
Baffling their vain confederate foes?! 
And met tWunwonted fight’s terrific form; 
And hurling back the burring war, arofe 
Superior to the fiery form! 


1I. 


Is there an ocean, that forgets to roli 
Beneath the torpid pole? 
Nor to the brooding tempel heaves? 
Her hardy keel the nbborn billow clenwes 
The rugged Neptune of the wintry brine 
Jn vain his adamantine brenfl-piate wears 
Tofenrch coy natures guarded mine, 
She burfis the barriers of th'iudignant ice; 
Oer funtefs bays the beam of füience bears: 
And rouzing far around the potar fleep, 
Where Drake’s bold enfigns fesrd to fiteep, 
She fees new nations Rock to Jeme fell facrifice, 
She [peeds, as GEORGE’S foge sommiand, 


I. 
„Dem Jupiter iwerth, krönt eine wohlthätige Infel 
„Die breiten Wellen des arlantiichen Meers ; 
»Dort lächeln die Jahrzeiten in milder Eintracht 
„Und Frühlingsblürhen fchmücken den fruchtbaren Lenz 
„Dort wohnen, in duftenden Lauben, 
»Die Geifter tapfrer Helden, , 
„Und umkränzen mit Amaranth die hohe Stirn.“ 
So dichteren vormals die Barden der Griechen, 
Und hüllten’in der Fabel Gewand, von der Fantafie gewebt, 
Ein idealifches Geftade, 
Welches mit fchwachem Licht ihrem Scherauge 
Durch die dunkle Hülle der Zukunft fehiminerte; 
Und wufsten nicht, dafs fie in diefen heirern Schmuck 
Albion kleideten,die weitlicheHeldininitgrünem Haupthaar, 
Ehe ie noch des bzjahrten Oceans Herrfchaft übernahm 
Und den Trident der Hand des Tyrannen entwand, 


IL. 
Leerer Wahn wäre der myftifche Gefang? 
Merkt auf die Tharen, die von Jahrhundert zu Jahr- 
. hundert, 
Die fiegvollen Blätter ihrer Gefchichte fullen! 
Und feht, in feiner ganzen Stärke, durch keine Zeit ge- 
‚fchwächt, 
Glüht itzt noch ihres Muths uraltes Feuer. 
Als über Calpe’s Klippen und hohe Zinnen 
Die rothen Schwefelgülle itrömten, 
Und der Tod mit eigner Hand fein Gefchofs fchleuderre, 
Indcfs fernher uber die mitternächtliche See 
Der Flammenwurf feinen blitzenden Bozen Zog; 
Wie triumphirteda Elliots ausharrendes Heer, 
Und machte feine flolzen verbünderen Feinde zu 
Srhanden ! 
Und bot den Schreckgeftalten ungewohnten Angriffs Trotz 
Und fchleuderte Feuergefchofs zurück, und erhob fich- 
Siegreich über das fammende Wetter! 


UT. 
Giebt es einen Ocean, der unterm trägen Pol: 
Seine Flurken zu wälzen vergifst, 
Und fich beym brütenden Sturm nicht erhebt? 
So fpalter der kühne Kiel iżrer Schiffe die widerfpen- 
itige Welle. 
"Der raube Neptun des Wintermeers 
Legt umfonft feinen ehernen Erutharnifch an; 
Um der fpröden Natur verwahrte Tiefen zu durchforfehen, 
Zerfprengtfiedie Verfchanzungen deszärnenden Eifes, 
Verbreiret den Strahl der Erkennenifs uber foınente- 
fe Küften; 
Sie tört weit umher den Schhriniger der Polarländer, 
Wohin fich Drakes kihne Flaggen nicht wagten ; 
Und ficht neue Völker fch zu Menfchenepfern fammeln. 
Sie verbreitet fchnell, auf Georg’s weifen- Befeht’ 
Mm 2 . ' Seciery 
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Society from deep to deep 
And zone to zoug fhe binds ; 
From [hore to fhore, o'er every land, 
The golden ckain of commerce winds. 


IV. 

Bleantime, her patriot-cares explore 

Her own rich woof’s exhanflinfs fiore; 

Her native fleece new fervour feels, 

rd wakens all it's whirling wheels, 

Aad wochs the roinbow's radiant die: 
Blore izide the labours af the boom fhe [preads, 
In firmer bands domefltc commerce weds, 
And calls ker fijler-ifle to [have the tie: 

Nor Leeds tke violence that broke 
From fitit i aims har old parental yoke. 


V. 


Her cities, thirecg'd with mary am Attic done, 
Afk not the bauner’d baflion, maly-proofs 
Firm as the cale's feudal roof, 
 Stasıls the Briten’s focial home. — 
Hear, Gaul, of England’s liberty the lol! —— 
Right, ‚order , law, protect her Amplel plain; 
Nor frornto guard the [hepherd’s nightiy foed 
And watch around the forefi-cot. 


With confcious certainty, the [wain 
Gives tho the ground kis trufled grain; 


With eager hope the reddening karvefl eyes; 
And claims the ripe autumnal gold, 
The meed of toil, of induflry the prize. 
For ans’s the King, who boafls a parent's praife, 
Wiofe hand the peoples feeptre [ways. 
Dwr’sis the fenate, not a Specious vame, 
K hoje active plans pervade the civil frame; 
Where bold debate it's noblejl war difplays, 
And, in the kindting firife, unlocks the tide 
Of manliefi eloguense, and rolis the torrent wide, 


VI. 
Hence then, each vain complaint, away, 
Each captions doubt, and cautious fear! 
or blafl the new-born year, 

That anxions waits the Jpring's flow - [hooting rav 

Aor deen that Alhion’s hozonrs ceafe ta bhom, 

With candid glance, thimpartial Hufe 
Invok’d on this avfmicious mori, 

The .prefent fans, the diflant feene purfues, 
Aud breaks opinton's [peculative gloom: 
Interpreter of ages yet unborn, 

` Fall right [he [pells the characters of fatt, 
Ihat Albion Riil fhoil keep her wonted Kate: 
Still, in eternat plor Ya fhine 
Of victory the [ea - beat Shrine; . 
The fonrce of.every fplendid art, 
OJ eld, of future-worlds the univerfal mart. 
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Gefelligkeit von Tiefe zu Tiefe, 

Vereint eine Zune mir der andern, 
Und fchlingt von Ufer zu Ufer, über jedes Land 
Die goldne Kette des Handels. 


Indefs durchforfchre ihre patriotifche Sorgfalt. 
ihres eignen reichen Gewebes nie erfchöpften Vorrath; 
Ihr einländifcher Wollhandel fühle neues Leben, ` 
Und weckt alle feine rüfligen Tricbräder 
Und fportet der ftrahlenden Farben des Regenbogens. 
Noch weiter verbreitet fie die Arbeiten des Weberffuhls, 
Verknüpft den einheimifchen Handel mit noch feftern 
Banden, “ 
Uad ruft ihre verfchwilterte Infel herbey, dies Band mit 
ihr zu theilen; 
Und achtet der Gewalt nicht, womit kindliche Reiche 
Ihre verjährten ‘mücterlichen Bande zerrillen. 


Ihre Städte, gedrängt Yon von attifchen Palläften, 
Bedürfen nicht fefter und gerhürmter Verfchanzungen: 
Felt, wie ein ritterliches Schlofs, 

* Steht des Britten gefelliges Haus, — . 
Vernimm, o Gallier, das Leos derenglifchen Freyheit! — 
Recht, Ordnung, Gefeize, fchürzen ihre einfachfte Flur, 
Verfchmähen nicht die Huth für des Schäfers nächtliche 

Horden, 
Und wachen um die Hütte des Forftes. 


Mit ruhiger Sicherheit vertraut der Landmann 
Dem Boden gerroft feine Saaten, 


Ueberfchaur mit fehnlicher Hoffnung die gelben Achren 
Und erndet das reife herbflliche Gold, 

Den Lohn feiner Müh, den Gewinn feines Fleifses. 

Denn unfer ift der König, defen Stolz es ift, Vater zu feyn, 

Defen Hand.des Volks Scepter lenkt. x 

Unfer der Senar, ohne pomphaftes Gepränge, 

Deffen thätige Entwürfe den patriorifchen Staatkörper 

' beleben; 

Wo kühne Rathichlagung den edelften Streiri erhebt, 
Und, im lodernden Wortwechfel, die Fluch 
Mäonlicher Beredfamkeit losläßst, und ihren Strom weie, 

ergiefst.. l 
VI 
Hinweg denn, alle eitle Klage, 
Alle verfängliche Zweifel, und ängftliche Furcht! 
Verfehrer nieht das ncugebohrne Jahr, 
Das fehnlich den niedrigfliefsenden Strahldes Lenzes hoft; 
Undglaubtnichr, Albion’s Ehre werde nicht länger blühen, 
Mit offnem Blick hat die unparcheyifche Muß, ^ 
Angerufen an diefem gefegneten Morgen, 

Das Gegenwärtige überfchaur, die fernen Scenen verfolgt: 
Und fie durchbricht des Wahns fophiftifches Dunkel, 
Dolmetfcherin noch ungebohrner Zeiten, 
Erklärt fe des Schickfals Schrift fehr richtig, 
Dafs Albion immer bleiben foil, was fie wat, 
Immer, in ewigem Glanze, leuchten foll, 
Em ander See erbauter Tempel des Sieges, 
Die Quelle jeder glänzenden Kung, 

Vormaliger und künftiger Welten allgemeiner Marktplatz» 
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LITERATUR- ZEITUNG 


Freytags, 


- STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hanau: Die Theilung von Holland oder politi- 
[che Gefpräche über die gegenwärtigen Ange- 
fegenkeiten von Holland, Gehalten im Natio- 

` nalfenate von Europa. 1785. 8. 78 S. (6gr.) 


Ere Gelegenheitsfchrift über die Streitigkeiten 
des Kaifers mit den Holländern, wodurch der 
Hr. V£. vermuthlich der niedern Klaffe von Lefern 
die Gefchichte der jetzigen vereinigten Niederlan- 
de von ihrem erten Urfprurge an bis auf gegen- 
wärtige Zeiten, felbft von ihren auswärtigen Be- 
fitzungen, Handel und dem eigentlichen Gegen- 
ftande des Streits ganz kurz bekannt machen will. 
Käme die Schrift nicht zu fpät, fo könnte der Hr. 
Verleger, um fchadlos zu bleiben, fie etwa in 
Gefellfchaft mit Kriegs- und Siegsliedern und 
andern Schriften der Art in Körben herumtragen 
laffen, Die. Form des Gefprächs zwifchen Oefter- 
reich, Frankreich, Spanien, England, Preufsen, 
den Nordifchen Mächten, und felbfi dem Pabtte, 
der, wenn alles gefchlichtet ift, fich erbietet, -die 
Theilungslinie zu machen, ift ziemlich nach dem 
Gefchmacke folcher Schriften eingerichtet. Be- 
fonders unwillig wird man über die ungebildete 
mit Franzöfifchen Worten reichlich vermifchte 
Sprache eines die Rechte der Nation wenig ach- 
tenden Defpoten, die er Preufsens grofsen Mo- 
narchen in den Mund zu legen, fich erdreiitet. 
Hätte er den fo fehr verunglückten Entwurf ei- 
nes Nationalgefprächs aufgegeben, und blos Ge- 
fchichte vorgetragen: fo würde zwar fein Auf. 
fatz höchftens nur ein Paar Bogen gefüllt, und 
alfo weniger eingetragen haben; aber dafür hätte 
er auf den Beytall gebildeterer Lefer rechnen kön- 
nen. Oder gehören diefe nicht zu der Gefellfchaft, 


nach deren Beyfail er feinem Vorgeben nach fo 
lüßtern it? 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hate, bey Gebauer: Die Erde auf eine po- 
puläre Art als Welikörper betrachtet. Oder 
Verfuch einer mathzmatifchen Geographie 
für das gemeine Leben in. fechs- Vorlefungen 
von J. M. F, Schulze, Nebi einem Karten. 

MALE, 1756, Erfier Band. 
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netz. 1785. 8. 214 S. ı Bogen Tabellen, welche 

die Klaflification der Länder nach ihren pa- 
türlichen Grenzen enthalten. Schreibpapier 

(22 gr.) oo. 

Hr. Schulze, von dem wir vor einiger Zeit eis 
ne Meilenkarte erhielten‘, liefert hier eine in aller 
Abficht beffer gerathene Schrift, deren Zweck ift, 
von der mathematilichen Geographie die nothwen- 
digften Begriffe für den erften Unterricht fafslich 
vorzutragen. Dabey hat er es fich zur Hauptre- 
gel gemacht, diefen Unterricht nicht blos zu ei- 
nem Gegentftande des Verftandes und Nachden- 
kens, fondern mit zu einer Sache des. Herzens- 
zu machen. Gewöhnlich wird diefe Wiflenfchaft, 
die doch zu vielen grofsen Gedanken und herz- 
erhebenden Empfindungen den reichften Stoffent- 
hält, (wie er fich ausdrückt) fo methodifch und 
kalt, fo demonftrativifch trocken vorgetragen, 
wie ein jeder anderer Theil der mathematifchen 
Encyklopädie; und das follte es doch nicht feyn, 
(und mufs fo wenig hier, als bey andern nicht 
weniger grofsen Gegenftänden der Mathematik 
oder der mathematilchen Encyklopädie gefche. 
hen; der Vortrag mufs freylich methodifch und 
demonttratiy feyn, braucht er aber deswegen kalt 
und trocken zu feyn?) „Unter allen Urtheilen, 
(fagt er) die über diefen Verfuch gefällt werden 
könnten, würde mir vorzüglich diefes das fchmei- 
chelhaftefte feyn, wenn Kenner der Lehrmethode 
finden follten, dafs ich neben einem deutlichen 
Vortrag der Sache felbft auch in Befolgung jenes 
Gefetzes nicht ganz unglücklich gewefen wäre,“ 
Rec. glaubt, dafs er auf dies güuftige Urtheil 
ficher Rechnung machen könne. Dabey hat er 
den fehr vernünftigen Gruudfatz, dafs, um leicht 
und elementarifch zu fchreiben, es nicht näthig 
fey, ins Kindifche und Spielende zu: fallen. Pä- 
dagogen handelten freylich ihrer Würde gemäfser, 
wenn fie mit den Kinderwärterinnen nicht um die 
Wette tändelten, und bey aller Herablaflung zu 
den Fähigkeiten der Kinder doch mehr Ernft in ih- 
rem Unterrichte blicken liefsen ; indefs hat er Recht, 
dafs die Wörter leicht oder elementari/ch und fpie- 
lend ieit einiger Zeit angefangen haben, hie und 
da für Synonymen: zu gelten, ohne esdoch im ge- ` 
ringften zu feyn. Aus der Utfach hat er auch die 
dialogifche Form vermieden, ob gan gleich bey 
Noa o " 2 de 
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dem Lefen fich bisweilen die Antwort der Kinder auf 
feine Fragen dazudenken muffs. Es find zufam- 
men 6 Vorlefungen, davon die erte die Wörter 
Welt, Weltkörper, Weltall, Planet und Firttern, 
aftronomifche oder mathematifche Geographie und 
ihren Unterfchied von der politifchen und natür- 
lichen, ferner die runde Geftalt der Erde, die Be- 
griffe von oben und unten, den Antipoden, end- 
lich auch Tag und Nacht aus ihrer Umdrehung 
erklärt. Wie verkehrt man fich die Geftalt unfe- 
rer Erde gedenke, wenn man keine andere Vor- 
ftellung davon hat, als die uns das Auge auf un- 
ferm Horizonte gewährt, zeigt er feinen Lehr- 
lingen aus dem Gefpräche des Ritters Siegfried 
von Lindenberg mit feinem Günftlinge und Leetor 
ordinarius, dem Schulmeitter Bartholomäus Schwal- 
be. Warum man aber ihre kugelförmige Geftalt 
nicht wohl bemerken könne, zeigt er fehr fchön 
durch einen grofsen Kreis, davon anfangs nur ein 
kleines Segment, hernach aber immer mehr und 
mehr den Kindern fichtbar wird. Um jenes mit 
der zu überfchauenden Erdfläche zu vergleichen, 
nimmt er ftatt Menichen Käfemilben auf fein Seg- 
ment. Die 2te Lection wirdauffreyem Felde bey 
aufgehender Sonne gehalten, und mit einem Lob- 
gefange auf dies majeftätifche Schaufpiel eröfnet. 
Möchte man doch dergleichen überall nachahmen 
können! Die ganze Erfcheinung wird aus dem 
Umdrehen der Erde von Welten nach Often er- 
klärt, und durch die gehabten optifchen Illufionen 
auf einem Schiffe erläutert. Warum er dabey den 
im Grunde irrigen Begriff, dafs die Sonne bey Her- 
vorbringung des Tages und der Nacht fich pafiv, die 
Erde aber activ verhalte, einfchärft, it nicht wohl 
einzufehen, Es werden darauf Länge und Breite, 
die 4 Himmelsgegenden, die bildlichen Vorftel- 
lungen der Erde, die Kreislinien, die aber auf der 
Erde fo wenig vorhandenfind, als die vorgemalten 
Tanzfiguren auf dem Tanzfaale, und zwar von 
den Kreifen, welche durch den verfchiedenen Son- 
nehftand in der Ekliptik entftehen, befonders der 
Aequator und die Tropici, ingleichen die Eintlei- 
lung des Tages und der verfchiedenen Jahrszeiten 
auf beyden Halbkugeln, aber ohne Beziehung auf 
ein Modeli, alfo nicht deutlich genug, erklärt. 
In der zten Leĉtion giebt er ihnen einen Begriff 
von dem Zeitraume eines Jahrs, wobey die Er- 
de wieder fehr unrecht das activum und die Son- 
ne das paflivum machen mufs, Den Zodiakus ge- 
traut er fich noch nicht zu erklären; doch follen 
fie fich die Jahrszeiten fo gedenken, wie er es 
ihnen vorher erklärt hat; wobey fie fich denn 
wohl eigentlich noch nichts, wenigitens nichts deut- 
liches und richtiges gedenken können. Bey den 
Zonen wird bemerkt, dafs fie fchon von dem hei- 
fsen Erdgürtel aus Campens Robinfon und deflen 
vorgeblichen Voranftalten zum Winter wiffen mü- 
ften, dafs da ftatt unferer 4 Jahrszeiten die trocke- 
ne und Regen-Zeit abwechfelten. Solche Proben 
eines gefchickten Vortrags machen dem Hn. Vf 
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wirklich Ehre. Es werden darauf die beyden 
Grenzen der gemäfeigten Zonen, nemlich die Po. 
larkreife und die der kältern Zonen, wo man ftatt 
der Bäume nur noch geringes Gefträuch (und dies 
doch nur noch auf der Grenze) antrifft; und gleich- 
wohl fcbätzen fici die Bewohner jener armfeligen 
Gegenden in ihrem Vaterlande glücklich. Er nimmt 
hier Gelegenheit von den Lappen zu reden. (eine 
Ausfehweifung, die bey folchem Unterrichte 
keiner tadeln wird) Die 4te Vorlefung zeigt, 
was Erdaxe und Pole find, und giebt, nach einer 
kurzen Wiederholung der bisher erklärten Kreife 
und Zonen, was Parallelkreife und gröfste Kreife 
find, aus dem bekannten Verfahren bey Mün- 
zen und Gewichten einen begreiflichen Grund an, 
warum Kreife in Grade, Minuten und Sekunden 
eingetheilt werden, entlehnt aus der Geometrie 
die Anweifung, den Inbalt der Längen, Flächen 
und Körper anzugeben, und zeigt fogleich durch 
Berechnung feines künftlichen Globus die Anwen. 
dung der gegebenen Regeln. 

In der sten Le£tion wird das Nöthige von den 
Meridianen, Beftiimmungsart der Länge und Breite 
der Oerter, auch vom Landkartennetze, und 

In der 6ten von der Art, Oerter darauf einzu- 
tragen, gehandelt. Um junge Leute dadurch nütz- 
lich zu befchäftigen, hat er noch mehrere Karten- 
netze drucken laffen, die einzeln verkauft wer- 
den; und im Buche eine ziemlich weitläuftige Ta- 
belle von der Länge und Breite vieler Oerter, nicht 
blos in Graden, welches doch zu feinem Zwecke 
hinlänglich gewefen wäre, fondern auch in Minu- 
ten und fogar in Sekunden angegeben. Wie mö- 
gen doch feine jungen Zeichner es bewerkttelligen, 
dafs fie auf dem kleinen Kartennetze die Punkte 
nach Minuten und Sekunden beftimmen ? Er meynt 
auch zur Beftimmung des Flächeninhalts der Erde 
könnten allenfalls Grade, Minuten und Sekunden 
gebraucht werden, fo, dafs demnach ihre Diame- 
ter .ıry ı/2 Grad, und der Flächeninhalt 4r220 
Quadratgrade waren, fetzt aber hinzu: es fey 
nicht gebräuchlich. Das war nicht hinreichend. 
Er mufste, wenn er anders fo etwas anfübren 
wollte, felbft aus der Eintheilung der kleinften 
Parallelkreife in 360 Grade zeigen, warum es 
nicht gebräuchlich, und ohne nähere Beftimmung 
der Gröfse eines Längen - und Breitengrades nicht 
einmal möglich fey. 

im Anhange fagt er noch etwas über geogra- 
phifche Lehrmethode, Selbfibefchäftigung des 
Lehrlings, finnliche Daritellung und elementari- 
fcher Stufengang find die drey Regeln, in deren. 
Nichtbeobachtung er den Grund von den oft uner- 
warteten geringen Progreflen der Lehrlinge fetzt, 
Man hält zwar die fiunliche Darftellung durch 
Landkarten bey jedem Unterrichte für nöthig, aber 
es ik nicht genug Selbftbefchäftigurg, und diefe 
foll durch Hülfe des Netzes befördert werden; Je- 
der foil fich felbft eine Landkarte machen, So hätte 
aber feine Platte für einen gemeinen Schreibbogen 
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eingerichtet werden müffen, um fie möglichft 
wohlfeil liefern zu können. Um den elementari- 
fchen Stufengang zu beobachten, mufs man den 
Lehrling nicht überladen, und daher die Karten 
nicht zu fehr mit Namen anfüllen. Aber der ele- 
mentarifche Stufengang erfordert doch wohl mehr, 
als eine Generalkarte von Europa, Afia und Afri- 
ka auf einem Bogen, Was kann darauf abgebildet 
werden, wenn die Karte nicht bis zur äufserften 
Verwirrung überladen feyn foll? Alfo müfste 
man mehr Kartennetze auch für Specialkarten ha- 
ben, und wo foll man die Zeit hernehmen, fie zu 
verfertigen ? die Methode alfo, dafs der Schüler 
Karten zeichnet, it zwar, wie Rec. aus eigner 
Erfahrung weifs, fehr fchön, um ein bleibendes 
Bild von der Geftalt und den Grenzen eines Lan- 
des zu bekommen ; aber er weis auch eben fo gut 
aus Erfahrung, wie wenig man fie bey einem öf- 
fentlichen Unterrichte, wenn anders die Zahl der 
Schüler nicht fehr fchwach ift, allgemein anwen- 
den kann. 


Am Ende ift noch aus der Gattererfchen Geo- 
graphie I) eine fyitematilche Klafliükation der 
Gebirge und 2) eine Klafification der Länder des 
Erdbodens nach ihren patüriichen Grenzen beyge- 
fügt. Es gehört gewifs ein fehr hoher Grad von 
Einbildung darzu, wenn man bey dem unregel- 
mäfsigen Laufe der Gebirge fich Bergäquatoren, 
Bergparallelen, Bergmeridianen und Zonen geden- 
ken foll. Bey jedem mufs;man ich da Berge in 
gewiflen Gegenden gedenken, wo wirklich keine 
find. Ob aifo diefe tropifche Benennung bey dem 
erten Unterrichte fo gar anzubringen fey , iit we- 
nigftens eine fehr problematifche Frage. 


PHILOLOGIE, 


BERLIN, bey Chr. Fr. Vofs und Sohn: Ueber 
den deut/chen Styl, von oh. Chrifloph Adelung. 
Zweyter und dritter Theil. 1785.8. 4528. 


Wir haben auch in diefen zwey Theilen die 
Vollkommenheiten deserftengefunden. Derzwey- 
te handelt, dem Plan des Hn. Verf. gemäfs, von 
den befondern Arten des Styls, und der dritte, 
von den Hülfsmifteln der guten Schreibart. Der 
erite Theil enthält drey Abfchnitte, in welchen 
der Styl 1. nach der /7firde, 2. nach der Abficht 
des Schreivenden, 3. nach der äufsern Form einge- 
theilt wird. Diefe Eintheilung dünkt uns nicht 
ganz in der Natur der Sache gegründet zu feyn. 
Es zeigt fich auch das Willkührliche derfelben da- 
durch, dafs unter den folgenden Rubriken häufi- 
ge Widerholungen defen vorkommen, was (chon 
m vorhergehenden gel?gt worden war; wovon 
freylich der Grund auch darin liegen mag, dafs 
nun das allgemeine des erftern Theils auf die be. 
fondern Arten des Styls angewendet wird. Nur 
ein Paar Beyfpiele zum Beweis, dafs diefe Ein. 
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theilung nicht auf dem 'wefentlichen Unterfchie- 
de der verfchiedenen Schreibarten beruht. Im 
dritten Kap. des eren Abfchnitts wird von der 
höhern Schreibart,, und im fiebenten Kap. deszwey- 
ten Abfchnitts von dem erhabenen Styl gehandelt. 
Im vierten und fünften Kap, von dem bildlichen 
und rührenden'Styl, im IOten Kap. von dem poeti- 
chen Styl. Im $ten Kap. des 2ten Abfchn. vom 
Styl der feyerlichen Rede; im 3ten Kap. des 3ten 
Abfchn, von der feyerlichen Rede. Indeflen gefte- 
hen wir.gern, dafs unter diefen ähulichen Rubri- 
ken immer wieder etwas neues gefagt wird, und 
fie keine blofse Wiederholungen find. — Und nun 
einige Anmerkungen über diefen zweyten Band. 
Mit Recht tadelt der Hr. Vf. in dem Kap. von dem 
Kanzley -Styl den allzuhäufigen Gebrauch der la- 
teinifchen Wörter. Es giebt indeflen doch Fälle, 
wo es fchicklich ił, den lateinifchen Ausdruck 
dem deutfchen vorzuziehen: Z. B. wo der lateini- 
fche Ausdruck deutlicher ift, oder auch wo Obfcö- 
nitäten auszudrücken find, 


Das 2te Kapitel von dem Ge/fchichts - Styl ver: 
dient — von unfern Gefchicht - Schreibern beher- 
zigt zu werden. Wir fiimmen dem Hn. Verfsffer 
in allem, was er zur hiftorifchen Schreibart for- 
dert, vollkommen bey; aber eben deswegen kann 
er S. 99. den Tropen: Die Hoffnung zum Frieden 
irret unter Bedenklichkeiten und Zweifeln noch im- 
mer jchlichtern umher, nicht für um/chuldig halten : 
in der Gefchichte ift dies eine pretiöfe Art fich 
auszudrücken. — Das Kapitel vom komi/chen Styl 
itt befonders durch die treifenden Beyfpiele aus 
Lichtenbergs bekannter Ode auf die fchwim- 
menden Batterien, fehr unterhaltend. Wäre 
Lichtenberg nicht Geometer und Phyfiker; fo 
würden wir fagen, es fey Schade, dafs er nicht 
lauter dergleichen Oden gemacht habe, — In 
dem Kap. von dem poetifchen Styl fcheint H. A, 
die griechifchen und lateinifchen Sylbenmafse zu 
verwerfen, Seine Einwürfe laffen fich leicht er- 
rathen; allein fie beweifen doch nicht, dafs diefe 
Sylbenmafse fich fchlechterdings nicht in unfre 
Sprache übertragen lafen. Es it wahr, Klopflock, 
ob er wohl fo vielen Fleifs auf feinen Versbau ge- 
wandt bat, ift nicht von Härte frey. Der Vers 
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und mehrere andere find hart: allein im Ganzen 
genommen, hat doch die Mefliade für ein an das 
griechifche Sylbenma/s gewöhntes Ohr unendlich 
viel Harmonie. Der flärkite Beweis hievon ift für 
den Rec. dafs er fo viele Verfe, ohne es zu wol- 
len, aus derfelben auswendig gelernt, und nie wie- 
der vergelen hat. Welch eine Harmonie in dem 
bekannten: /Pie tief in der Feld/chlacht u.f. w., und 
welcher Wohlklang in folgenden Hexameterr: 
Nona Traf 
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Traf auf Elias Gebet die gefandten Mörder des. 
. Königs 
Feuer vom Himmel, und frafi es fie weg vom Gipfel 
- des Carmels, 
Riß die Erde, da Mofes dich bat, in ihre Tiefen, . 
Korah und Dathan und Abiramiden lebendig hinun- 
tru. fw. 


Dergleichen Verfe kommen in der Meffiade häu- 
fig vor. Klopflock ift kein Volksdichter; allein er 
wird die Bewunderung der gelehrten Cigjjen in 
Deutfchland bleiben, fo lange Homer und Virgi 
gelefen werden, und unfre Sprache keine zu gro- 
{se Veränderung leiden wird. — S. 303: Vom 
Reime viel richtiges. Für den Rec. ift der Reim 
dadurch hinlänglich gerechtfertiget, dafs er in der 
Natur des Schönen, welches am Ende auf finnliche 
Uebereinftimmung und Einheit hinausläuft, ge- 
gründet ift — 

In dem dritten Theil hätte Rec. unter den 
Hülfsmitteln der guten Schreibart weder das Genie,. 
noch die Sachkenntniffe, noch den Ge/chmack 
gefucht. So viel er weifs, hat noch niemand ge- 
fagt, der Scharffinn fey ein Hülfsmittel, die Me. 
taphıyfik, die Schlufskraft ein Mittel, die Mefskunft 
zu erlernen: und dann find Genie und Styl zwey 
zu heterogene Dinge, als dafs man fagerı könnte, 
jenes fey ein Hülfsmittel von diefem. Was die 
Erklärung des Genies felbft betrifft, fo glaubt Rec. 
mit H. Adel. nicht, dafs es auf die untern Seelen- 
kräfte müfle eingefchränkt werden. Dadurch fällt 
der von Gerhard und andern fo richtig bemerkte 
Unterfchied des Wijlenfchaftlichen und des Äunfl. 
Genies weg. Wie? war denn Euler kein Genie ? — 
H. Adelung hat, ohne es zu wollen, durch diefe 
Erklärung einige unferer äfthetifchen Schrittfteller 
in ihrem Eigendünkel beftärkt. — Winner am 
Ende fagt, dafs ein gewifler deutfcher Schriftitel- 
ter, der fich ganz nach den Franzofen gebildet, 
keinen Satz fchreiben könne, ohne die Gedanken 
auf franzöfifche Art auf einander folgen zu laffen; 
fo bemerkt Rec., dafs in den guten franzöfifchen 
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Schriftftellern die Gedanken recht gut aufeinander 
folgen, dafs alfo die franzöfifche Gedankenfolge 
nichts eignes hat. Hernach begreift er richt, wie 
man in einem Satze feine Gedanken auf eine fran- 
zöfifche Art könne auf einander folgen laffen: we- 
nigftens hat er noch in keiner Logik die Einthei- 
lung in propofitiones germanicas, gallicas, anglicas 
gefunden. — Noch ift bey diefem übrigens fehr 
brauchbaren Adelungifchen Werk ein Wunfch des 
Rec. unerfüllt geblieben. Die prakti/chen Uebun- 
gen in der guten Schreibart fehlen nemlich in dem- 
felben ganz. Wer jemals Jünglingen in dem Styl 
Unterricht gegeben hat, weifs es nur zugut, dafs 
die Schwierigkeit nicht darin befteht, ihnen die 
Regeln beyzubrirgen, fondern fie Auffätze machen, 
das it, ihre Gedanken ordentlich, und in einem 
reinen, fchicklichen Styl vortragen zu lehren. Diefs 
wären um fo nothwendiger gewefen, je weniger 
wir noch zur Zeit dergleichen praktifche Anwei- 
fungen zu einer guten Schreibart haben und H, A. 
wäre vorzüglich gefcbickt dazu gewefen. Um 
nur von einer Art Uebung zu reden; fo hätte der 
H. Vf. aus unfern fchlechten, allenfalls auch aus 
unfern guten Schriftftellern fehlerhafte Stellen wäh- 
len, die Fehler bemerken, und fie verbeffern kön- 
nen. In diefer Ferbejfferung hätte eigentlich das 
Praktifche beftanden. Bald wäre das Schleppende, 
bald das Ferworrene einer Periode, bald das Schie- 
leude in der Beziehung eines Pronomens, bald ir- 
gend ein anderer Fehler angemerkt und verbeffert, 
bisweilen wäre ein ganzer Auffatz umgearbeitet 
dargeftellt worden. Das kann ja der Lehrer thun, 
wird man vielleicht antworten: ganz richtig ; aber 
der kann auch dem Schüler fagen, „was Genie, Ge- 
Jchmack und dergleichen Begriffe find. — Das 
ganze Werk ift übrigens ein Mufter eines guten 
didaktifchen Styls, in welchem die Kritik nur we- 
nige Flecken finden dürfte: dergleichen if S. 310. 
das Wetterglas des. Gefchmacks; in welchem ge- 
rade die Nebenbegriffe hervorftechen, und der 
hieher gehörige analogifche Begriff gar nicht. aus- 
gedruckt if. 


KURZE NACHRICHTEN 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Jo. Borott, Paftor zu Haaber 
in Böhmen, it von des Kaifers Majeftät zum Superinten- 
denten an den evangeli/ch-Iutherifchen Kirchen und Schulen 
in Böhmen ernannt worden. 


ie Kün. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kopenha- 
gen hat zu andern erwählt: Sir Jofeph Banks, 
Baronet, Präfident der Societät der Wiffenfchaften in Lon- 
don; Hn. Sven Lagerbring, Kanzleyrath und Profeffor 
der Gefchichte in Lund; Hn. Peter Simon Pallas, Pro- 
feifor der Narurgefchichte in Petersburg; Hn. ‚Andreas 
Johann Rezius, Profeflor der Botanik in Lund, und Hern- 
yich Nicander,- Aftronom und Secretär der Akademie der 
Willenfchaften in Stockholm. 


ScHULSCHRIFTEN. Zifenberg. Ge. Chrfti. Brendel Re- 
Qor pr. de narratione Lucae 2, 42-fin. 1786. 1 B. Es wird 
die Gefchichre von dem Aufenthalte des Kindes Jefu im 
Tempel erläutert und mit intereffanten Bemerkungen be~ 
gleitet, Von v. 49 giebt der Vf. folgende umfchreibende 
Veberferzung: Quor/um tandem tam anxie me quaeritaflis? 
Nonne veniebat in mentem, mihi in negotiis a patre Injun- 
Bis ergo in iis rebus fudiisque afidıe verfandan effe, qno- 
rum meditatio et cura me, vel longijfime a vobis amanda- 
tum, ab omnis generis erroribus et periculis, quae huic 
aetati infidiari Joleant , fatis tueatur atque defendat? 

NEUE KUPFERSTICHE, Paris, bey Ponce: Le Négro- 
en, Eftampe gravée par elman, d'après le Prince 
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Sonnabends, den IIten Februcr 1756. 


ER AHi 0 SEE ne anne á 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Görtıngen, bey Dieterich: Kurze Gefekichte 
der Stolgebührzn oder grifliichen Accidenzien 
nebfl andern Bebangen nach ihrer erßen Ent- 
gehung id allmähl Eutwickdiung abge- 


handelt von H. HG. Greiimenn d, WPD. 
zB.8 (4 gr) 


im Mecklenburgifchen aufge- 


ie bekanrten rgifehen Ț 
worfenen Fragen, über Schicklielikeit oder. 


‚Unfchicklichkeit, yeybebaltung oder Abfehsflung 
der Accidenzien» welche die Geiitlichkeie zu er- 
heben pdlegtı und die Bemerkung, dafs in den bey 
diefer Gelegenheit herausgekommenen Schriften 
manche unhikorifche Behauptaugen und häufige 
lagen über die Dunkelheit des Urfprungs ar 
jurium fioiae vorkommen, veranlalfeten den vi 
der Gefchichte der Sto'gebühren genuer nacozu- 
fpüren. Da er aber in keiner dann ‚einfehlogen- 
Jen Schrift Befriedigung fand X nnd feibit in fol- 
chen Büchern, die das, kirchliche Ey im 
Allgemeinen befchreiben., nur einzelne Bruch- 
fücke antraf, fo entichiafs erfich,, feibtt eine kur- 
ze Gefchichte diefer Abgaben zu entwerisn. Sein 
Auffatz ward zuerftin den Schlözerifehen Staats- 
anzeigen abgedruckt, und erfcheint nun bier wel- 
ter ausgeführt. Stöfst man gleich hie und da auf 
einige noch nicht ausgefüllte Lücken, ‚die durch 
weitere Nachforfchungen erit noch ergäuzt wer- 
den mütflen, fo legt man das Buch im Lanzen ge- 
nommen nicht unbefriedigt aus den Händen und 
mufs dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
ien, dafs er die Quelien und vorhandenen Hülfs- 
mittel fleifsig benutzt und fich bemüht habe, nichts 
ohne Beweis zu fagen. Im erjlen Abfchnitte wird 
vom Entfiehen der Abgaben bey Taufen, Confir- 
mation, Abendmahl, Kirchenbufsen und priefter. 
licher Einfegnung , desgleichen für die Bemühung 
der Geiftlichen bey den Leichen, für die Grab- 
ikitte und für das Geläute, gehandelt. Hierauf 
kommt der V£ auf den Beichtpfennig und den 
Bufsthaler, und redet zuletzt noch von einigen 
ftehenden Hebungen, die ohne Rück ficht auf ge- 
lezentliche Vorfiile an gewille Zeiten gebunder 
waren, wohin er den Klingelbeutel , die Quartal- 
opfer und das Ofterey rechnet. Faftalie diefe Ab- 
d. L. Z. 1786. Erjter Band. Su 


gaben find uralt. Die Artaber, wiefieentftanden 
find,» macht fie keinesweges empfehlerswerth. 
Ueberall zeigt fich die Habfucht der Klerifey, die 
die Gotiüthigkeit und den Abergfauben der Men- 
{chen zu ihrem Vortheil benutzte; wenigftens rif- 
fen [chen febr frühzeitig fo grobe Misbräuche bey 
diefen Bebungen ein, dafs Kirchenväter und Con- 
cihen oft dawider zu eifern Gelegenheit fanden. 
Schon im fünften und fechften Jahrhundert fchrie- 
ben die Prarver bey Taufbandlurgen und Confir- 
mationen nicht nur Taxen vor, fondern rahmen 
auch den Armen, die für die Taufe ihrer Kinder 
nicht fogleich bezalilen konnten, mit Gewalt ein 
Unterpfand weg, welcher Unfug daher verboten 
werden mufste. Was Anfangs ein genz freywil- 
liges Opfer war, das man bey gottesd’enftüchen 
Handiurgen, um fie, wie man glaubte, würdiger 
zu begehen und feine Gutherzigkeit an den Tag 
zu legen, gab, das ward allmählig in Gebühren 
verwandelt, die enalich auch der Arme abtragen 
mufste; und was anfänglich nicht für cie Geitli- 
cheu infonderheit, fondern zum Behufe der Ar 
men überhaupt (zu welchen auch die Geiftlichen 

erechset wurden) beftimmt war, das eignete fich 
die Klerifey bald ausfchlüfslich zu. Nur die Lei- 
chengelder nnd der Beichtpfenuig haben einen an- 
dern noch feblechtern Urfprurg. Der zweyte Ab- 


fehnitt zeigt, dafs die an die Geiftlichkeit zu ent- 


richterden Aceidenzien inihrer Fortdauer von den 
Vorwürfen ihres Urfprungs gereiniget und recht- 
mäfßsig geworden feyn. So reich in der mittlern 
Zeit die Bifchöfe und Klöfter wurden, fo küm. 
merlich mufsten fich die armen Curaten und Welt. 
prielter beheifen, denen jene nicht nur, was diefen 
billig zukam, wegnahmen und alle nete Külfsquel- 
Jen abfehnitten, fondern fie anch durch den cenfus 
die Kirchenviötationen u, d. gl. noch mehr drück- 
ten und ausfogen. Concilien und weltliche Obrig- 
keiten mufsten daher für den nothdürftigen Un- 
terhalt der Weltpriefter forgen. Man empfahl da- 
her den Laien nachdrücklichit, dafs fie die löhli. 
che Gewohnheit (worunter, wie gegen Böhmer 
u. a. hier behauptet wird, die Accidenzien zu ver- 
ftehen find, ihren Seelforgern entrichten möchten : 
und da auch diefe Empfehlungen noch nicht wir. 
ken wollten, erfolgten förmliche Gefetze darüber, 
und feit den eriten Jahren des fechzehnten Jabr- 
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hunderts fogar vorzefehriebene Taxen. So ftun- 
den die Sachen zur Zeit der Reformation. Im 
dritten Abfchmitte wird endlich noch dargerhan, 
dafs in der proteftantifchen Kirche die Acciden- 
zien keinesweges wider oder doch ohne den aus- 
drücklichen Willen und aus blofser Nachficht der 
weltlichen Obrigkeit, durch freyen Willen der 
Laien aufgebracht oder beybekaiten und nachher 
mittelft Eintragung in die Kirchenbücher zu el- 
nem Recht gemacht worden feyen, fondern dafs 
vielmehr die Obrigkeiten fich genüthigr gefeher 
haben, durch gefetzliche Verordnungen die Ent- 
richtung diefer Gebühren, ohne welche die ar- 
men Pfarrer nicht hätten leben können, zu gebie- 
ten, und wohl gar auch feftzufetzen, wie viel 
wenigflens gegeben werden müfle. So heifst es 
z. B. in der Lüneburgifchen Kirchenordnung 1564: 
„weil viel Leute fo grob und unverninftig find, 
wo keine Ordnung oder Satzung derbalb it, dafs 
fie die armen Paftores und Kirchendiener wohl 
gar nicht bedenken würden, fo foile in obbe- 
rührten Fällen , da er aus gutem Willen nichts 
mehr geben wollte, zu geben jehrldis feyn, wie 
folget &e““ (Aus Vergleichung mehrerer Kir- 
cherorduungen hätte fich noch genauer beftimmen 
laffen, wie in verfchiedenen Ländern nach und 
nach die Accilenzien regulirt worden find. Denn 
wirklich wurden ’faft zu gleicher Zeit an verfchiede- 
nen Orten ganz verfchiedene Verordnungen dar- 
über gemacht. Z. B. nach den General - Artikeln 
Churf. Augufts zu Sachfen von 1557 foll für Tau- 
fe und Communion nichts gefordert, wohl aber 
das freywiliig angebotene genommen werden; 
dagegen mufs jeder, der das zwö.fce Jahr erreicht 
hat, alle Quartale etwas Befiimmtes unweiger- 
lich an den Pfarrer abgeben, und überdies hat 
Aufgebot, Trauung und Leichengeläute feine Ta- 
xe, und weil die Bauern das an den Prediger bey 
gewiilen Gelegenheiten abzugebende Brod zu kiein 
bucken, ward deffen Werth feligefetzt. An an- 
dern Orten waren auch die Taufgebühren beftimmt. 
An nech andern ward nurüberhaupt befohlen, dafs 
die gewöhnlichen alten Accidenzier von Taufen, 
"Copnlationen, Krankerbefuchen, Begräbgifs ete. 
wie bisher gegeben werden follen u. f. w. Allent- 
halben sber zeigt fich, dafs man die Prediger oh- 
ne folche Accidenzien zu verforgen nicht gewulst 
habe.) Aus allem zufammengenommen leitet end- 
lich der Vf. die Folge her, dafs es zwar beffer 
wäre, wenn die Geiftlichen cine andre Quelle von 
Kiakünften hätten, dafs aber die Accidenzien dem 
geiitlichen Stande, welcher fie zu erleben ein 
wohlgegründetes Recht habe, durchaus nicht zur 
wahren Schande gereichen können. — Kenner der 
Kirchengefchichte werden in der Hauptfache einer- 
ley Meysung nit dem Vf. feyn, wenn fie auch 
bey einzelnen Stellen noch Zweifel haben foliten. 
S. 16. z. B. fcheiat er in dem Verbot des Concilii 
zu Elvira, dafs die Täuflinge künftig nicht mehr 
Geld in die coscham legen foliten, die vonc...in 
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von dem gemeinfchaftlichen Kirchenftock, was Ter- 
tullian in einer ebendafelbft angeführten Stelle ar- 
cam nennt, zu verliehen, und fehliefst daraus, 
dafs diefe Taufgelder nicht als eine befondere 
Sportel für den üeiitlichen damals von dem Ge- 
ber beftiimmt:gewefen feyn, da doch die concha 
wohl nichts anders als ein bey der Taufe gebrauch- 
tes Waflergefäfs ift. 


PHILOSOPHTE, 


BRESLAU, bey Löwe: Deher die Lehre des Spi- 
noza in Briefen an deu Herrn Mores Mendels- 
John. Mit dem Motto: Aos nu ws so. 215 
Seiten 8. 1785. 

Wenn auch nicht die Achtung, in der des Ur- 
hebers diefer Briefe, des Ho. Geh. Rath Fa- 
cobi zu Dülleldorf, Name fcbon; bey dem ediern 
Theile das Pubikums fteht, die Aufmmerkfamkeit 
darauf fogleich bey ihrer Ericheinung geriehtet 
hätte, fo würde es doch gewifs der Inhalt gethan 
haben, bey dem fich fo inancherley Umitände verei- 
nigen um die Neugierde des Lefers zu fpannen. Hr, 
Jacobi erfährt gleich bey feiner erften Unterredung 
mit Lefüing, was fein vertrauter Mendelsfobn von 
ihm nie erfahren, dafs Lefüng, der noch nicht 
lange vorher in feinen Streitigkeiten wegen der 
Fragmente des \oifenbüttelfchen Ungenannten, 
in feinem Nathan fo klare Beweife feiner Ueberzeu- 
gung von den Wahrheiten der natürlichen Reli- 
gion zu geben gefchieuen, — ein Spinozilt ey; 
und meldet diefe ganz unerwartete Neuigkeit fei- 
nem Freunde Meudelsfohn ert nach Leilings To- 
de; iäfst auch die mit eriterm darüber gepflogne 
Correfponderz ohue fein Vorwiffen drucken. Man 
begreift leicht wie viel hier Neugierde zu fragen, 
Anekdotenfücht hinzu zu erzählen, die Milzfucht 
zu beieufzen, und der Leichtfinn zu belächeln An- 
lafs habe Anden können, 


Die Zweifel, die man über das Faffum felbft er- 
heben könnte, werden eines Theils durch die Denk- 
art des Ürzählers, andern Theils aber durch die 
Unmöglichkeit, ch mehr Aufklärung darüber zu 
verfchaffen, niedergefchlagen. Leflings nie ruhen- 
der Unterfuchungsgeift konnte ihn gar leicht auf 
Klippen uud Sandhänke führen, auf denen fchon 
manches ähnliche Genie gefcheitert oder geftran- 
det war; darüber verliert weder er etwas von 
feinem Ruhm, noch die Wahrheit das mindeite 
an ihrem Werth. Zehrtaufenden würde die Bür- 
germeiftertugend der Behutfamkeit in dem Falle, 
worinn Cook umkam, das Leben gerettet haben ; 
aber es hätte such unter ihnen wohl kein einzi- 
ger das Herz gehabt, die Welt zu umfegeln. Den- 
noch wird Cooks Fehltritt keinen Klugen unvor. 
fichtig , und Lefüngs Irrthum viemanden, der felbit 
denkt, zum Spinoziften machen. Vielleicht hat man- 
chen Lefer, wie es uns gegangen ift weniger das Fa- 
Kum, als einige Nebenumflände, inBewegung gefetzt. 
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Leffing, den Allwills Papiere interefüürt haiten, 
fchrieb im Jahre 1779 an ihren Verfafler, Hr. Ja- 
cobi antwortete ihm, er habe im Frühjahre 1780 
eiue Reife vor, die ihn über Wolfenbüttel führen 
folite, um in Lelling die Geifter mehrerer Weifen 
zu beichwören, die er über gewilfe Dinge nicht 
zur Sprache bringen könnte. Den fünften Jul. def- 
felben Jahres kam Hr. J. dus erftemal mit Lefing 
zufammen. Am folgenden Morgen, da LelünganfHn. 
J. Zimmer kam, gab diefer, eben mic Brieflchreiden 
befchäftigt, ihm allerley aus feiner Brieftafche zu le- 
fen,unter andern aber ein Gedicht, worin Prometheus 
redend eingeführt wird, dem Jupiter trotzend und 
hohufprechend. Diefe Verles, die ohngefähr den 
Ton des Prometheus beym Aefichylus nachah- 
men, enthalten der Hauptiache nach mehr nicht, 
als den Gedanken, dafs Prometheus ohne den Ju- 
piter und die andern Götter fertig werden könne. 
Sie fcleinen aus einem gröfern Gedichte des uns 
gänzlich unbekannten VE. (Hr. J. fagt auch nicht, 
von wannen de fiad) ein Bruchttück zu fern. 
Denn wirklich wüfsten wir doch uns nieht zu er- 
klären, war fo ein Fragment wie diefes allein zu 
machen fich die Mühe geben könnte. Räth/elhaft 
bleibt es uns, wie Lefüing, der doch fonit in der 
Poefie nicht fo leicht vorlieb nahm, die/e Verie, 
fogleich gut, ji /ehr gut finden konnte, er mülste 
denn geglaubt haben, Hr. Jacobi habe fie felbit 
gemacht. Oder getielen fieihm blos des Stoffes we- 
gen, fo ifts uns noch räthfelhafter,, wie er in die- 
fen Verfen gerade Spinozismus, oder das E» xy 
Ta» finden konnte. Denn zu fagen, dafs die Göt- 
ter arm find, dafs fich der Meufch felbit rette, 
feibit helfe, dais die Götter nichts thun ais fchla- 
fen, dafs man fie nicht zu ehren brauche, dis 
alles heifst ja noch nicat mit Spinoza übereinftim- 
men, Jedoch diefe Räthfel find nuu nicht mehr 
zu lüfen, Aber Hrn. Jacobi möchten wir fragen, 
wie er feibit diefe Verfe für fo wichtig halten 
konnte, dañs er glaubte, das ganze Buch köante 
ihtetwegen conjifcirt werdeu, und deshalb nö- 
thig fand, fie auf einem Carıon drucken zu laffen! 
Wem auch nicht, was Hr. J. felbit anführt, Lu- 
ciaus klagender und befchämter Jupiter, oder Hu- 
me’s, Dide rot’sSchriften bekannt waren, dem mufs- 
te doch wohl das Pasquill auf die Vorfehung, wie 
Jerufalem Voltaire’s Candide nennt, bekannt feyn ? 
Und dann durfte er ja, wenn erglaubte, dafs die- 
fe Verfe manches Lefers Sinn vergitten würden, 
die am Eude bzygelügten Verfe von Hro. Göthe, 
die ungleich fchöner an Form, und wahrer an In- 
halt find, als ein Gegengift empfehlen. — Die 
Discurfe, die Hr. J. wit Leiling über den Spino- 
zism feibft gehalten hat, liefsen uns oft in Dun 
kelbeit und Ungewifsheit, was beyde verftanden 
hätten. Bedenkt man, dafs Unterredungen über 
folche Materien, extemporirt immer viel Unbe- 
fiimmtes habea müllen, dafs Hr. J: noch dazu 
wie er felb einräumt, nur fo viel davon auffchrei- 
ben konnte, als fein Gedächtnifs gefafst, oft alfo 
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in Verknüpfung und Ausdruck was Lefhog gefagt 
hatte, ändern mufste; nimmt man dazu, dafs bei- 
de Unterredner oft mehr Fulgurationen des Witzes 
leuchten, als das ruhige nicht blendende Licht be- 
ftimmter und eigentlicher Ausdrücke [cheinen laf- 
fen, fo darf es nicht befremden, dafs der Lefer, 
nachdem er diefen labyrinthilche: Dialog durch- 
gewandert, fich am Üinde um keinen Schritt 
weiter — gebracht, fich gerade wieder da findet, 
wo er ausgegangen War. . 

Die Dartellung , welche Hr. Geh. R. Jacobi 
S. 118 a. f. w, von dem Sytem des Spinoza macht, 
ift fehr deutlich und richtig. Wenn er aber bey 
folgenden Sätzen deffelben : 

vi. Das Radliche ilt alla in dem Unendlichen , fo dafs 
aller endlichen Dinge, wie er In jedem 
ganze Ewigkeit, vergangenes, und zu- 
künftiges auf gleiche Weile in Gch fafst, mit dem un- 
endiienen Dinge eins und daffelbe ift. 


VIL Diefer Inbezrif ift keine ungereimte Zufammen- 
ferzung endlicher Dinge, die ein Unendliches ause 
machen, fondern, der ftrengiten Bedeutung nach, ein 
Ginzes, deilen Theile nur in ihm und nach ihm ieyn, 
nur in und nach ihm gedacht werden können. 


wenn er alfo dabey in der Note aus Kants Critik 
der r, V.ein Paar Stellen vom Raum und Zeit an- 
führet, wenn er fagt , dafs diefe ganz im Geiite 
des Spinoza feyn, wenn er meynt, dafs fie vor- 
Rehenden Stellen deflelben zur Erläuterung 
dienen follen, fo iit nur ein Fall möglich, entwe- 
der Hr. Jacobi, oder fein Recenfent hat Hrn Kants 
Sinn und Meynung in der angezogeren Stelie 
gäözlich misveritanden. Hr. Kant faxt: es giebt 
nurcinen Raum; Spinoza: es giebt nur eine Sub. 
Jang Kant fagt: alles was wir viele Räume 
nennen find nur Theile des einzigen allbefajenden 
Raums; Spinoza: alles Endiiche it mit dem Un. 
endlichen eins und dallelbe. Wie hier beyde in 
einerley Geift reden, wie Kant hier Spinozen zur 
Erläuterung dienen könne, begreifen wir im ge- 
ringften nicht. Hr. Kaot allein it im Stande die- 
fen Wid:rfpruch zu entfcheiden; — und da uns 
viel daran liegt ihn recht zu verftehen, hingegen 
die Eitelkeit nicht anwandeit, ihn befer als je- 
mand verftehen zu wollen, fo wird es uns keine 
Ueberwindung koften, wenn jener Hro. J. Ausle- 
gung genehmigt, ünfern Misverftand fetbt anzu- 
klagen. Indeis geben wir zu, dafs in der Stelle 
des Spinoza , die Hr, J. 8. 1235. anführt, wo er 
von dem Begriffe der Quantität redet, der Gedan- 
ke dals die Vorftelluagen von Linie, Fläche und 
Körper nieht die Quantität zu begreifen, fondern nur 
zu >œ ränzen die.en, mit Kants Gedanken vom 
Raum eine Aehslichkeit habe. 

Wenn feh Hr. Jacobi gegen das, was Mofes Men- 
delsfohn in Betreff des Rürkzugs unter die Fahne 
des Glaubens fügte, erklärt, fo bringt er Asufserun- 
gen bey, denen wir nicht beytreren können, weil 
fie einen der eriten Begriffe der Vernunftlehre 
ganz unnöthig verwirren. Jedes fürwahr kalten, 
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weiches nicht aus Vernunftgründen entfpringt, 
n:n.t Hr. J. Glauden. Alfo auch die Empfindung ? 
Ja — Denn er fetzt hinzu: „Durch den Glauben 
wiflen wir, dafs wir einen Körper haben.“ Aber 
Logik und Gemeinfun haben feit undenklichen 
Zeiten zwifchen Empfindung und Glauben einen 
Unterfchied gemacht; wozu .diefen wieder auf- 
heben? Selbilgefühl, und Feyfall, den wir eines 
andern Auflagen geben, bleibt doch immerdar 
zweyerley, Das gemeine Sprichwort: der Glau- 
be wird dar in die Hand kommen, müfste nach En. 
J. nichts anders fagen, als: wern du andern nicht 
glauben willt; fo ragft du dir felbit glauben; 
kann man aber fich felbit gieuben, fo kann man 
fich auch felbit befügen, "welches im Gruude 
eben fo unmöglich it, als fich felbfi befteblen. 
Indeflen wer an derglei hen Wortipie len Gefallen fin- 
det,mufs fich nurhliten, weiter was darauf zu bauen. 
Hr. Jacobi fagt: Ueberzeugung aus Vernunftgrün- 
den mufs felbit aus dem Glauben kommen. Dies 
heifst, wie er das Wort Gieabes nimmt, wohl 
mehr nicht, als das alte: Nikil eft in intrlleiftu quod 
non entea [werit in Jenju. Hingegen nimmt er. das 
Wort Glaube iu auderm Sinne, wenn er S. 164 
fagt: „Einen andern Glauben Ichret die Reiigion der 
Chriften, fie befieblt ihm nicht. Einen Glauben, 
der nicht ewige Wahrheiten, fondera die endliche 
zufällige Natur des Menfchen zum Gegenftand hat. 
[ Was ift dies aber für eio Gegenfatz ewige Wahr- 
heiten und endliche Natur des Menfchen ?] Sie un- 
terrichtet den Menfchen, wie er Befchafferheiten 
arnehmen könne, wodurch er Fortfchritte in fei- 
nem Dafeyn gewinne, zu einem höhern Leben, 
mit demfelben zu einem höhern Bewufstfeyn, und 
in ihm zu einer höhern Erkenntnifs fich hirauf- 
fchwirige. Wer diefe Verheifsung annimmt, treu 
entgegen wandelt der Erfüllung, hat den Glauben, 
der da felig macht. Der erhabene Lehrer dirfes 
Glaubens, in dem alle Verheifsungen deiielben 
fchon erfüllt waren, konnte darum mit Wahrheit 
fagen; ich felbit bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, niemand kommt zum Vater, denn 
dutch mich, wer aber den Willen, den ich in mir 
habe, annimmt, [deutlicher beym Johannes: /o 
jemand den Millen thut desjenigen, der mich gejen- 
det hat] der wird erfahren, dafs meine Lehre 
wahrhaftig und von Gott iR.“ Dies ailes unter- 
fchreiben wir gern, nur mit dem Zufatze, dais 
doch dazu auch Vernunft gehöre. Hingegen wif- 
fen wir nicht, was wir zu folgender Stelle fagen 
follen. „Diefen praktifchen Weg kann die in Ar. 
muth gerathene oder fpekulativ gewordene — 
verkommene Vernunft weder loben, noch fich lo- 
ben laffen. Zu graben hat fie weder Hand noch 
Fufs, auch fchämet fie fich zu betteln. Darum 


TODESFÄLLE. 


lichen Haufes und Profelor der Arzneykunft zu Pavia 


A. L. Z. FEBRUAR. 1786. 


KURZE NACHRICHTEN. 
Den 21 December ftarb zu Mailand der 
verdiente Arzt, Hr. Jos. Borjieri, Leibarzt des erzherzog- 
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mufs fie hierhin und dorthin, der mit dem fchau- 
enden Verftande davon gegangenen Wahrheit, der 
Religion und ihren Gütern rachkrüppeln, wie die 
Moral den verfchwundenen tugendhaften Neigun- 
gen, die Gefetze dem verfunkenen Gemeingeifte 
und den beflern Sitten; die Pädagogik — lafen fie 
mich abbrechen, damit ich von der Fiut, die mir ent- 
gegen komint, nicht aufgehoben werde.“ Den letz- 
ten gar fehr gerechten Seitenblick auf die Menge pä- 
dagegilcher Schriften abgerechnet ift das übrige, 
für uns dunkel, fo wie vieles von dem, was auf 
den drey lerzten Bogen gefagt wird. In der Un- 
möglichkeit, woriun wir uns befinden, hier klar 
zu fehn, und ungewils ob daran unfre Blödfich- 
tigkeit, oder eine allegorifche Dämmerung, in wel- 
che der Vf. hier frine Begriffe höllt, Schuld fey, 
woilen wir, um nicht /ellch zu greifen, lieber 
nickis davon angreifen. Wir fiad begierig auf die 
weitere Ausführung, die Hr. J. ankünd'gt. Wie- 
wohl wir wünfchten, dafs fie nicht ir Geiprächer, 
die oft fo weit vom Ziele führen, gefafst, und 
weniger durch Metaphern, Antithefen, Kernfprü- 
che, Bilder urd Artpielungen blenden, als durch 
Klarheit und Beitimmrheit in Begriff und Ausdruck 
erieuchten möchte. Wir Tind weit entfernt, die 
apheriftifche Schreibart oder den Paragraphenftyl 
für das einzige Kleid zu halten, das der Philofo- 
phie gezieme; aber wenn auch das Zitterlicht der 
Berediamkeit die allgemein angenommene Geltung 
wichtiger Worte fchwankend, und die Verbin- 
dung der Sätze oder Schlüffe unkenntlich machts 
fo möchten wir mit Cicero fagen; Eloguentiam in 
philofopho non magnopere dejidero, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Parıs, bey Morin: le congrès de Cythere, el 
lettre de Leonce à Erotigue fon fiis. Traduits 
de l’ Italien du Comte Algarotti 1785. 69 5; 
8. (x Liv. 16 Sols.) 

Beyde Auffätze find des berühmten Namens, den 
fie führen, ungeachtet von wenig Belang. Der 
zweyte ift eine Kurft zu Heben gröfßstentheils 
nach dem Ovid, aus dem viele Stellen im Original 
dem Texte untergefetzt find. Der tranzüöfifche 
Ueberfetzer hat eine galante Zufchrift an das fchö- 
ne Gefchlecht in Frankreich vorausgefchickt. 


Ebendifelbft, bey Delalain: Camille ou leitres 
de deux files de ce fiècie, Iraduites de V’ Anglois 
Sur les Originanx l. 1. 292 S. Tom. Il. 304 S. 
Tom. III. 334 S. Tom. IV. 322 5. 8. 

Wir führen diefe Briefe nuran, um zu melden, 
dafs fie herzlich largweilig find, damit fich nicht 
jemand gelüften laffe, fie uns in eines deutichen 
Veberfetzung zu geben. 


nn EEE 


Im December itarb zu Arfpech der geheime Hofrath 
und Conütterial-Präüdent, Hr. Karl iin. Schuitzlein. | 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Aucspung: P. Gotifried Lumper, Monachi Be- 
nediffini, Hifloria theologico critica de vita 
Scriptis atque doffrisa Janctorum Patrum alio- 
rumque feriptorum Ecclefiaficorum trium pri- 
morm feculorum — Pars IV. complectens 
praeter minorum Patrum feculi fecundi potifi- 
mum S. Clementis Alexandrini vitam, feri- 
pta et fideidoftrinam. 1785. 8 502 $. 


Dee Band begreift alfo zween Abfchritte, 
Der erfte weit kleinere handelt von den min- 
der erheblichen Reften der Väter des zweyten 
Jahrhunderts oder auch folchen Schriftiteliern, 
von denen wir gar nichts mehr übrig haben S. 
3-57. Warum fich der Vf. auch mit der letztern 
Art aufgehalten hat, fehen wir. gar nicht ein. 
Die Sache it von keinem Nutzen und es läfst 
fonderbar, wenn der Hr. Vf. zum Beyfpiel von 
einem elegantı[imo libro des Mufanus redet, wo 
kein Menich es weils und felbft mehr beurtheilen 
kann, wie zierlich es gewefen fey. Bey der Za- 
fammenftellurg und Abtheilung diefer fogenann- 
ten Patrum minorum haben wir nicht errathen kön- 
nen, nach was für einerRegel fie gemacht feyn.Es 
find an der Zall 25, mit deren gröfstentheils un- 
bekannten Namen wir unfere Lefer verfchonen 
wollen. Dafs das Werk überhaupt fo im rech- 
ten Compilations » Geit zufammen gefchrieben 
fey, haben wir bereits bey der Anzeige der er- 
ften Bände zu verltehen gegeben, und derfelbige 
Geift herrfcht auch hier, Nur daraus kann man 
fichs erklären, dafs oft einerley Dinge mehr als 
einmal gefagt find und über einerley Sache in ver- 
fchiedenen , Stellen zweyerley behauptet wird, 
wie z. E. über das Vaterland des Pantänus 
den Clemens von Alexandrien apem Siculam ge- 
nanpt hat: vergl. S. 42. f. und S. 64. Text und 
Note w. In der letztern Stelle ftimt fogar die 
Note nicht mit dem Text, weil jene aus einem 
andern Buch genommen ift. Der Text fagt vom 
Pantänus: Et fane origine Siculus erat, Die An- 
merkung fagt: Opinio haec Valefii ab omni verifi- 
snilitudine non abhorret, caufam tamen hanc quoque 
habere poteft €?e. Diefe Befchwerlichkeit, wel- 
che in der That einen Theil des Buchs unbrauch- 
AL Z. 1786. Erfier Band, i 
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bar macht, kommt daher, dafs fich der Hr. Pat. die 
Freyheit nimmt, jeden Verfafler, wieer einen um 
den audern in Text und Noten ausfchreibt, für 
fich, den Hrn. Pater, reden zu laffen, ohne oft 
deutlich zu fagen, dafs diefer jetzt folgende Text, 
jene untergefetzte Glofle,, aus einem andern Schrift- 
fteller, aus diefem oder jenemBuch, oder von ihm, 
demVffelbft, fey. Wer daher mit diefer Literatur, 
infonderheit dem lieben Ceillier und le Nourry w 
d. nicht fehr bekannt ift und fie nicht Telbft nach. 
fehlagen kann, weils alle Augenblicke nicht, wen 
und was er vor fich hat. Eben dergi. Dinge kom- 
men auch im zweyten Abfchnitt über den Clemens‘ 
von Alex, vor, welcher den ganzen übrigen Band 
S. 58 - 502 ausfüllt und bey weitem noch nicht 
geendiget it, Wenn es nach diefem Plan fort- 
gehen follte, fo wäre noch in vielen Jahren an 
keine Vollendung des Werks zu gedenken, wenn 
auch alle Mefien ein Band gefertiget würde. Das 
ertte Kap. befchreibt das Leben des Clemens. Das 
hätte dann billig fo gefchehen follen, dafs man da- 
durch zur rechten Beurteilung feiner verwirrten 
Schreibart und Dogmatik angeleitet worden wä- 
re, Hier aber war es freylich nicht zu erwarten, 
da die Vormänner des Rro. Pat. nichts dergl. ha- 
ben. Man fieht auch wohl, dafs der Vf. immer 
noch den zu eingefchränkten Begriffhat, als wena 
in der Alexandrinifchen Schule blos vorläufiger 
Religionsunterricht an die Profelyten aus den Hei. 
den von irgend einem gelehrten Chriften gege- 
ben worden wäre S. 64. Auf diefer Vorftellung 
und der geheimnifsvollen Mine, die Ciemens im 
feinem Buch, die Tapeten genannt ‚annimmt ‚be 
ruht die Meynung, über die wir uns fehr ver- 
wundern, wie fie der Hr. P. hat wiederholen mö- 
gen, dafs es als ein Lefebuch für die Katechume- 
nen gefchrieben fey. Wer das Buch und die alte 
Einrichtung mit den Katechumenen nur von wei- 
ten kennt, kann fich wohl nichts dergleichen 
träumen lallen. Esfindblofse Collectaneen ‚meilt. 
aus heidrifchen Schriftftelleru, wenn Clemens et- 
was bey ihnen fand, das er zum Vortheil der 
chriftlichen Religion drehen zu können glaubte, 
und er hat felbft das Werk nur für gelehrte Chri- 
ften beftimt. Von feinen Hypotypofen (auf die 
der Hr. P. unter anderen Schrifften des Clemens 
im zweyten Kapitel kommt, ) wird hier nach dem 
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Baronius behauptet, dafs fie von den fnätften Aria- 
nern corrumpirt worden feyen, Da wäre es doch 
eben fo fonderbar ‚dafs die Alten es nicht wahrge- 
sommen, und den Arianern vorgehalten, als dafs 
diefe den Clemens nicht gebraucht haben foliten. 
Der Auszug aus der morgenländifchen Lehre 
wird das einemal als ein eigen Werk, hernach 
aber als ein Reh taus dem Hypatypofen angege- 
ben ; vergl. 5.86. 123., wodurch unfere obige Be- 
merkung abermal beitätiget wird, Im dritten Ka- 
pitel wird nun die Giaubenslehre des Clemensum 
terfucht und keine Ausflucht, kein Mittel aus der 
+. Acht gelaffen, um ibn überall als einen Zeugen 
der chriftlichen, befonders, wie fich verfteht, der 
:römifcher Kirche aufzuftellen, So fichtbar gezwun- 


gen aber auch der gröfste Theil diefer ganzen Ar- 


beit ift, mögen wir uns dock mit keiner Kritik 
darüber befaflen, da fie theils ohnehin fait ganz 
nur abgefchrieben oder überfetzt, und alo im 
Grunde bereits veraltet ift, theils Clemeus Über- 
haupt niche unter die Schrifitfteller gehört, um 
deren Beyftimmunz wir uns Mühe geben möch- 
ten. — Wolitet ihr ein Rohr fehen, das der 
Wind hin und her wehet? — Der Hr. P. will 
auch roch eine literariiche Einleitung zu den Bü- 
chern der heil, Schrift herausgeben,. möchte aber 
von vier hundert Subferibenten vorläufige. Verfi- 
cherung haben, Wir rierhen. ihıe, (ohne Mafsga- 
be vor der Hand nur mehr Genauigkeit und zufam- 
menziehende Kraft an feinem Vorrath über die 
Kirchenväter zu zeigen, font forgen wir, es mëch- 
te Eins mit dem Ändern ins Stecken gerathen. 


Ebendafelbt, bey Matth. Riegers Söhnen: 
P. Dominici Schram, Benediifin Ban- 
thenjis -- Analyfis operum f. Potvram et firi- 
ptorum Ecclefiafiicorum Tomus VIII — 1785. 
8. 6488. 

Den Eufebius hätten wir freylich in diefer Ana- 
Iyfis nicht gefucht. . Nun wir ihn aber in diefem 
achten Bande gefunden haben (und er nimt fo- 
gar den Band allein ein) waren wir vorzüglich 
begierig, welche Kunft P. Schr. an den Büchern 
des Eufebius wider den Marcell bewiefen habe, 
wo es nicht fo leicht ift, die wabre Meynung theils 
Marcelis theils feines Gegners herauszufinden. 
Wir find nunmehr verfichert, dafs diefer Auszug 
hiezu nichts helfen wird, Man fieht wohl, dafs 
es der Hr. P. gar richt verftanden hat, auf weiche 
Stellen es dabey eigentlich ankommt, oft weifs 
man gar nicht, ob Marcell oder Eufebius oder der 
Vf. des Auszugs fpricht, und wenn Eufebius dog- 
inatifche Irrthümer unter feine Widerlegung hin- 
einbrivgt, fo wird er caftrirt und das Stück wird 
ausgelaflen, weil es wider den katholifchen Glau- 
‚ben feye (S. 177.) Eine trefliche. Art, die Väter 
zu analyfiren ! 


Gräz, bey Weingand und Feriti: F. Macarü 
a S, Elia, Carmel, Excaic,, Znjlitutiones Patro- 
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logiae, editio tertia ab authore recognita. Cum 
approb. fupp. 1785. 426 S. 8. 

Wir können diefen Fr. Macarius nicht, wiffen 
auch nicht, wie die erfte und zwote Ausgabe die- 
fer Patrologie ausgefehen habe, können aber übri- 
genssunfere Lefer verfichern, dafs, wenn fie es al- 
leufalis nicht fonft irgend woher, z. E, aus Tobenz, 
fchon wiffen, was man heut zu Tage in der Rö- 
ınifchen Kirche wenigitens Deutfchlands über das 
Anfehen der Kirchenväter in Lehrfachen behauptet, 
was für Cauteleh man zu deffen Retturg und Er- 
haltung vorfchreibt, welche von diefen Schriftftel- 
lern man vorzüglich empfiehlt, u. d., hier ein 
kurzer, deutlicher Unterricht darüber anzutref- 
fen fey. Aller vorgeblichen Aufklärung ohrge- 
achtet ifts im Grunde die alte Leyer, die auch 
hier wieder angefimmt wird: „man muüfleaus den 
Vätern die kirchliche Lehren nehmen , davon in der 
h. Schrift nichts fiehe; was auch die Väter nicht 
haben ‚das nun dech zur Kirchenlehre gehöre, fey 
eben nach der difciplina arcani von ihnen verfchwie- 
gen; übrigens haben fie alle miternander allezeit 
gelehrt, was noch heut za Tage in der Römifchen 
Kirche gelebrt werde“ S, 25. Sollte man. denn 
nicht berechtigt feyn, zu erwarten, dafs derglei- 
chen Dinge heut zu Tage wenigßens mit mehr 
Feinheit und Einfchränkung gefagt würden. Der 
Vf. meint _freylich durch gewiile Regeln, wornach 
man die Schriften der Alten dlefen müfle, durch 
Eintfchuldigurgen und- í wauchmalen fehr gewalt- 
fame) Erklärungen unfchicklicher Ausdrücke (ei- 
gentlich für heterodox angefehener Sätze) im er- 
iten Theil (befünders K. 5. 6.) fich einen ebenen 
Weg zu bahnen, um im zweyten hernach ihre 
Autorität nach herkommlicher Art defto leichter 
zu vertheidigen. Aber er wirft .wohl alles zu- 
mal wieder um, wenn er endlich behauptet, dafs 
ihr Anfehen. nur in folchen Dingen vollgültig feye, 
ttber welche fie ganz mit einander übereinfiimmen, 
S. 122, f. 168. Da wird wenig ficheres übrig blei- 
ben, und gewifs nichts, was zwifchen Katholiken 
und Proteitanten entfcheiden köunte. Die für die 
Auctorität der Kirchenväter angebrachten Gründe 
find auch fehr unglücklich ausgefncht, und inein 
fehr fchlechtes Licht gefetzt. Z, E, Wenn die 
Väter auf der Synode zuChalcedon fagen: Wir 
nehmen den h. Athanafıus, Hilarius, Balıliusu. dgl. 
an, fo fordern fie hier keine Uebereinftimmung der 
Väter ‚auf welche der Beweifs gehen follte, fiere- 
den aber auch nicht von der Lehre überhaupt, 
fondern von dem damalen in Streit gekommenen 
Artikel, wobey fie glaubten, die angeführten Leh- 
rer auf ihrer Seite zu haben. Nach aller diefer 
fchwachen Theorie, welche gewifs niemand leicht 
irre führen -wird, der es nicht fchon vorher itt, haben 
wir doch ein doppeltes Verzeichnifs gefunden, 
das allenfalls auch Proteftanten brauchbar feyn 


‚dürftes eines im zweyten Theil, wo die vorzüg- 


lichen Schriften der Kirchenväter nach den Mate- 
rien geordnet find. Das andere macht die Haupt 
fache 
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fache des dritten Theils aus und geht die Werke 
der alten Lehrer famt und founders bis auf den heil. 
Bernhard nach der Chronologie durch. Mit der 
Kritik bingegen, zu der der Vf, Anweifung geben 
will, fieht es defto kläglicher aus. Eritlich ift hier 
durchaus der fo beträchtliche Unterfchied zwifchen 
einem untergefchobenenBuch undeiner untergefeho- 
‚„benen oder auch corrumpirten Stelle delielben 
nicht gehörig beobachtet, folglich auch nicht ge- 
zeigt, wie fich ein ganz untergefchobenes Werk 
von einem blos interpolirten wnterfcheiden lafis, 
_ hoch find die rechtmäfsigen Ahndungen einerCorrt- 
ption angegeben u. dgl. m. ; hernach halten von den 
-10 Regeln, wornach unächte Bücher beurtheilt 
werden jollen, vielleicht kaum zwo eigentliche 
Stich, und die darunter gefetzten Anmerkungen 
find nicht Erläuterungen. fondern fie find fo be- 
: fchaflen, dafs fie meiit die Regelnur geradewe- 
ges wieder umwerfen. Z. E. Reg. 4. fagt, ein 
- Buch fey nicht ächt, wenn Fabeln oder andere ei- 
nem guten Schrittiteller unanftändige Dinge darin 
vorkommen. Die Note dazu behauptet, man dür- 
fe das freylich nicht zur Richtfehnur nehmen, weil 
die Alten etwas für wahr gehalten haben können, 
was nur wir erft für Fabel halten, S. 261. Was 
nützt denn nuu die Regel? oder was weifs ich 
jetzt, in welchem Falle ich aus der vorkommenden 
Fabel auf die unächte Befchaffenheit eines Werks 
fchliefsen darf? Ueberbaupt meynen wir bey dem 
Punkt der patriftifchen Kritik es am ftärkften gefühlt 
zu baben, dafs der Vf. nicht aus eigner Beabach- 
tung und Uebung, nicht als Forfcher und Selbft- 
kenner, fondern als furchtfamer Nachbether, -jene 
Anweilung die Kirchenväter zu lefen, zufammen 
gefchrieben habe. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Eoınzurg und Loxnon, bey Elliot und Ro- 
binfon: Thejaurus med:cus , five di/putalionum 
in Jcadenna Eainenfi od rem medicam perti- 
neniium a collegio infiituto ad hocusque temps, 
deleus, ab illuftri Societate vegia medica Edi- 
nenfi habitus, Tomus ITL et IV. 1785. 8. 

Im Jabr 1778 und 1779 kamen die zwey er- 

fern Bände disfer wichtigen Sammlung heraus. 
Sie enthalten die beten medicinifchen Disputatio- 
nen der berühmten Edinburger Schule von 1726 
bis 1759, fo wie der 3te und 4te Band, den wirjetzt 
vor uns haben, von 1759 bis 1785 geht. Dies 
Werk, welches auf allen Akademien nachgeahnit 
zu werden verdiente, ilt ein äufserft merkwürdi- 
ges Aktenftück, fowohl zur Gefchichte unfrer 
Wiffenfchaft überhaupt, als auch befonders zur 
Beobachtung ihres fehnellen Fortganges, aufeiner 
von denen Univerfitäten, denen fie am meiften zu dan- 
ken hat, und iituns Deutfchen um defto fehätzparer, 
da die Edinburgifchen Difputationen ziemlich 
fchwer zu bekommen waren, Wir müflen uns 
bier beguügen die Titel der in diefen beyden letz- 
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ten Theilen abgedruckten Schriften anauführen, 


„unter denen manche von längit allgemein aner- 


kanntem Werthe find. . 

Der dritte Theil enthält auf 338 Seiten: Pult- 
ney de Cinchona officinali. Faimer de vermibas 
inteflinorum, Nooth de Roenitige, Siınith ‚de 

ctione mujculari, gyae. Li nd. de febre puirida 
qaae grajjabatur in Bengan anno 1762. ‚Mo nro 
Drammonrd de febribus arcendis difeutiendisqur. 
Üchier de elernentarüis niufcae fenfationibus. Cr aw- 
fordde Cynanche firddula. ger. Hamilton 
de perfpiratione infenfibili. Joan. Parnham de 
Cystirrhoes. Wainmann Objervat. mifiel- 
laneae de vino praecipue. ac, Gregory de mor- 
bis coeli mutalione mmedendis. Lilie de piumbi 
virtutibus medicis. Dennifon de arleriarum 
omnium, et venarum partis irrilaöilitate. $J. Hane 
ter de hominum varietatibus, Geo, Bell de phy- 
fiologia plantarum. Stevens de Glinentorum con- 
coione, Heysham de rabie canina. 

Der vierte Theil aber enthält auf 570 Seitens 
Evans de foetus humani nutrimento, et quibusdam 
ei propriis. — Keirdeattraßlione chemica, Wade 
de nutritione, Cleghorn de igne, Quin de hy- 
drocephalo interno. Henr. Cullen de conjuetudine 
ejusyse vi in corpus humanum., Arch. Cullen de 
frigore ejusque vi et effeifibas in corpns hamanum, 
Nihell de cerebro, Stuart de /yflematis nervo- 
fi officiis ejusque conditionibus nonnullis. Winter- 
bottom devafisahjorbentibus. Hare de Syncope. 
Butts de quibusdam üeris in corpus humanum 
effeifibus. Gul. Munvro de Tetano, Owen de 
cuniagione, R, Cieghorn de Sonmo. Pater- 
Jon de Evaporatione. Unthanch de Leucophlirg- 
matia, Emmett de cere fixo, Ferris de Jan- 
guinis per corpus vivum circulantis putredine, Ganz 
gegen Millman.) M’ Donnell de fubmer fis, 

Angebängt ift ein Verzeichnifs aller feit 1759 
zu Edinburg herausgekommenen Difputationen, 
Schade ifts, dafs alle die zur Sache nicht unmittel. 
bar gehörigen Vorreden, und die den Lelmern ges 
machten Complimente und Darkbarkeitsbezeugun- 
gen, wieder mit abgedruckt find. 


ERDBESCHREIBUNG. 


LeirzıG, bey Siegfr. Lebrecht Crufius: Dis 
Verbindung der Sonne, Erde und des Mondes 
in einem Modelle vorgeflellet von Joh. Guttl. 
Riedel, der Leipz. ökonomifchen Societit Eh- 
renmwitgliede. Mit Kupfern. 1785 gr. 8. 488. 
(8 87.) 

Der Hr. Vf, glaubt, dafs unter den Modellen 
zur Erklärung des Weltfyftenis noch eins fehlt, 
welches die mannichfaltigen Erfcheinungen, die 
an der Sonne und Monde auf der Erde bemerkt 
werden, befonders voritelle ; wenigftens ił ihm 
ein folches unbekannt. Das letztere entfchuldizt 
den hier gelieferten Verfuch; denn font haben 
wir fchon bequemere und wohifeilere Mafchiven 
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diefer Art, als die hier befchriebene, Das befon- 
dere, was diefe vor den bisherigen hat, ift, dafs 
Erde und Mond ellyptifche Laufbahnen befchrei- 
ben. Die Bahn der eritern iit leicht zu bewerk- 
ftelligen, wenn man fich die Mühe geben will, 
die parallele Stellung der Erdaxe in ihrem Laufe 
um die Sonne nicht durch die Mafchine, fondern 
jedesmal mit der Hand zu bewirken. Man weis 
ja, dafs die Endfpitze eines Lineäls mit zwey Za- 
pfen in der Entfernung des Brennpunktes vom 
Mittelpunkte der Ellipfe, woran es in dem Kreuz- 
fchnitte eines befefligten Stückes Holz oder Me- 
talls herumgedrehet wird, eine Ellipfe befchreibt. 
Auf einem folchen Lineale fieht hier Erde und 
Mond; aber fonderbar ift es, dafs er nur den ei- 
nen Ausfehnitt gradiwigt, den andern in der 
Queere parabolifch macht. Der Hr, Vf. konnte ja 
felbft aus den hier weitiäuftig angebrachten For- 
mein finden, dafs er nur einen recht winklichten 
Queerfchnitt nörbig hatte. 


Uebrigens hat bey diefer Einrichtung die Ma- 
fchine offenbar das Vollkommene, dafs fie die el. 
tiptifche Laufbahn der Erde um die Sonne recht 
gut vorftellt. Man wird aber diefen Vortheil gern 
fahren laffen, und fich mit einer kreisförmigen 
Bewegung begnügen, wenn durch die Mafchine 
die viel wichtigere Bequemlichkeit erhalten wird, 
dafs die Erde bey dem Herumdrehen um die Sonne 
den parallelen Stond ihrer Axen behält. Indefs 
wollen wir defshalb die Mafchine noch nicht ta- 
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deln. Bey der Demonftration hat man immer fø 
viel Zeit, die richtige Stellung der Erdaxe mit 
der Hand zu bewirken. 

Was foll man aber zu der elliptifchen Monds- 
bahn, fo wie lie hier bewirkt wird, fagen? Das 
erfte ift doch wohl, dafs die Erde immer in dem, 
einen Brennpunkte diefer Ellipfe fich befindet: 
das fehlt aber bey diefer Mafchine ganz, aufser 
in den beyden Punkten der gröfsten Erdnähe oder 
Ferne. Beide Mängel ausgenommen, davon der 
letztere bey weiten.der gröfste ift, hat die Mafchi- 
ne febr viele gute Vorrichtungen, um die wich- 
tigen Aufgaben der Aftronomie und mathemati- 
fchen Geographie Anfängern recht anfchauend 
deutlich zu machen. Um die Erleuchtungen der 
Erde und des Mondes recht finnlich zu machen, 
wird ftatt der Sonne ein Brennglas von verhältnifs- 
mälsiger Gröfse, und in deffen Brennpunkt ein 
Licht aufgefteckt, damit das Glas Paralleiftrahilen 
auf Erde und Mond fchicke. ( Eine fchon bekannte 
Einrichtung.) Auch find aufser dem grofsen 
Thierkreife um die Sonne noch zwey befondere 
für Erde und Mond, für erftere auch ein Stunden- 
zeiger und ein kleiner Verticalquadrant, der auf 
den Meridian gefetzt wird, ferner eine Kuger, 
welche die Erfcheinung der Sonnenflecken erklärt, 
und ein Schirm oder Reif vor dem Brennglafe, 
um die Erfcheinungen der Sonne bey den Fixfter- 
niffen vorzuitellen, Dioptern u. f. w. augebracht. 
Das mühfame bey dem Gebrauche der Mafchine 
wird hoffentlich der Erfinder nicht achten, 


KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN, Hr. Phil. Red. Wilhelm, Sohn des 
Un. Leibarztes Vilhelm zu Würzburg it zum öffentlichen 
Lehrer der Rechte auf der Univerfität dafelbft ernannt 
worden. 

Zu Mainz it Hr. Forftrach Wüllerkampf als öffentl, 
Lehrer der Forltwiffenfchaft angeftelle worden. 


Anszünpısung. Die Hu. Franzen und Groffe, Buch- 
händler zu Stendal, kündigen eine Schrift des Au. D. Fa- 
gel Hofmedicus zu Ratzeburg an: Unterricht für delters 
Erzieher und Kinderauffeker,, wie das unglarhlich gemeine 
Enfler der zerfiörenden Selbflbefleckung am jicherjlen sn ent- 
decken, zn verhüten, und zu heilen jey; es werden darauf 
in aila Buchhandlungen, ia Jena auch bey der Expedi- 
tion der A. L. 2. 12 gr. Pränumeration bis Ende Febr. an- 
genommen. Eben diefelbe Handlung bietet die drey Bän- 
de des Magazins für gericht. Arzneykunde und medic. 
Polizey von Hn. Uden und Pyl bis Ende des Märzmenats. 
um ı Friedrichd’er an. 


VERMISCUTE ANZEIGEN. Hr. M. Niemann, Adj. der 
Philef. Yaculrär 7u Kiel, will ein Schleseig Hofleinijckes 
Provinzialblatt für alfe Stünde herausgeben, weiches ent- 
halten foll: Kirchen und Schufnachtichren ; Akademifche 
Merkwürdigkeiten von Kiel; Anzeigen einheimifcher 
Sohritten; Beyfpiele fisslicher Fertigkeit in edlen und gu- 


ten Handlungen; Beyfpiele fittlicher Ausartung; Wë- 
chentliche Namenlifte der Gebornen , Verflorbenen und 
Verenelichren im höhern undmirrlern Stande, aus allen 
Städten und Kirchfpielen ; Ocffentliche Anitalten und Ver- 
fugnngen zur Erhaltung und Wicderherttellung der Ge- 
fundheit: Verforgung arbeitsfähiger Armen; Landwirch- 
Schaftsverbefferungen der fcbleswigholtteinifchen Gutsbe- 
firzer und Pachter,ökonomifche Wahrnehmungen und Rath- 
fchläge; Nachrichten von der Ortspolizey, oder von den 
Anftakten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehm.-. 
lichkeit des ftädrlfichen Lebens, Gewerbenachrichten aus 
der verarbeitenden Klaffe: Handlungs und Schiffahrrs- 
Nachrichten ; Bankerotte, geringfirgige und beträchtliche ; 
Marktpreife der öbonemifchen Produkte in den einzelnen 
Städren,, vorzüglich auch die Holzpreife: Häuferpreife 
bey Kauf und Mierhe in einzelnen Städten; Werterbee- 
bachtungen ; Nachahmungswürdige auswärtige Anitalcen 
und Vorfchläge; Auszüge aus den Kepenhagener Adrefs. 
blatt; Merkwürdige neue Erfindungen. Der Pränumera- 
tionspreis ilt © Mk, Dänifch Curaor. 


Hr. Matthies Johannot zu Annoray, der ganz vor- 
züglich fchöne Papiere macht , har hekannt gemacht, dafs 
er feine P-pniermühlen jedem, der fich von feinem Verfah- 
ten unterrichten will, gerne ëfaça und die nöshigen Be- 
lehrungen mirrheilen wird, 


Lens nenn 


393 ` 


Numero 38. 


ALLGE 


MEINE 


LITERATUR- ZEITUNG 


Dienstags, den I4ten Februar 1786 


[STORY OD OU O0 ON nn De una Sa om om ou oa on Sala on nn 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, bey Decker: Ueber dem deut/chen 
Fürjtenbund — von Chriftian Wilh, Dohm, 
kön. preufs. geh. Rath bey dem Departement 
der auswärtigen Gefchäfte. 1785. 1408. 4. — 
(mit einer Titelvignette, auf der ein Genius 
ein Bündel Pfeile mit einem Oelzweige um- 
windet.) 


Dee Abhandlung, welche durch eine andere 
wahrfcheinlich zu Wien gedruckte Schrift: 
Ueber die Königl. Preufs. Aljocialior zu Erhaltung 
des Reichsfyfiems ; von Otto von Gemmingen, 
Reichsfreyherrn, veranlafst worden, it ichon 
durch andere periodifche Blätter, deren Heraus- 
gebern fie natürlicherweife früher in die Hände 
fallen mufste, fo rühmlich bekannt. gemacht wor- 
den, dafs wir fat nicht hoffen dürfen, zu ihrer 
Ausbreitung noch etwas beytragen zu können. 
Freylich bedurfte bey Sachkundigen der deutfche 
Füritenbund an fich gar keiner Vertheidigung; 
allein diefe Schrift frheint gefchrieben zu feyn, 
theils um weniger Unterrichtete das ganze Ge- 
wicht der dafür fireitenden Gründe fühlen zu laf- 
fen und fie vor ungegründeren nachtheiliger Ein- 
drücken zu verwahren, theils auch um auf eini- 
ge unbekannte oder doch nicht genug bemerkte 
Thatfachen allgemeinere Aufmerkfamkeit zu lei- 
ten. Wir wollen uns daher auch der Pflicht gegen 
untere Lefer dabey entledigen und ihnen die Haupt- 
fätze , die in derfelben enthalten iind, mitihren vot- 
nehmften Beweifen in einem Auszuge, fo gut er 
bey einer fo fachreichen Abhandlung möglich itt, 
darftellen. Die ganze Schrift befteht vorzüglich 
aus zwey Theilen: : einer Darftellung der vor- 
nehmflen Gründe für den Fürftenbund, und einer 
"Beantwortung der gedachten Schrift des Hn. Reichs- 
freyherrn von Gemmingen. — Jener ift eine 
kurze Einleitung von der Veranlaffung diefer 
Schrift, die nicht als Staatsfchrift angefehen wer- 
den, fondern blos zur Belehrung des lefenden Publi- 
‘cums beftimmt feyn foll, vorgefetzt. Dann 
folgtder gedachte erfte Theil, deffen Hauptinhalt 
kürzlich folgender iA: — Deut/che Fürjien find 
berechtigt, Bündnijfe zu [chlie/sen, die wicht wider 
Kayfer und Reich jind, Dies wird aus der Natur 
A. Le &, 1736. Erfier Band, 


- Verhältnils Preufsens habe aber auch 


der Landeshoheit, aus den zahlreichen von Pfaf- 


finger (Vitriarius_ illufratus T. IIL S. 400 fig. 3 


angeführten Beyfpielen, und aus den bekannten 
Stellen der Reichsgefetze, dem Osnabr. Frieden 
Art,8. fe =» dem Münft, Frieden Art. o, f. 63. 
und der neueften Wahlcapitulation Art. 6. bewiefen 
und dabey bemerkt, dafs dagegen die in der Wie. 
ner Prüfung der Kön, Preufs. Erklärung angeführ- 
te Stelle der Reichs - Executions - Ordnung von 1673 
gar kein Gewicht haben künne, da theils die 
Worte offenbar diefem Recht nicht widerfprächen 
fondern es eher zu beflätigeu fchienen theils. 
aber auch diefe R. E, O. nie ein eigentliches Reichs 
gefetz geworden, fondern blofser Entwurf e- 
blieben fey. — Em Bündni/s zur Erhaltung des 
Reichs/yfiems wie das itzige fey, gehöre offenbar 
zu den erlaubten. Es fey ganz der Lage eines 
Staats, in dem die höchite Gewalt getheilt ift, 
angemeflen; fey nur eine färkere Verpflichtung 
zu dem, wozu die Fürften ohnehin verbunden 
fyn, und müle jedem, der nicht A 
je deutfche Verfallung im Sinne hat, wenig 
gieichgültig feyn. Der Zweck des Ge ens 
gen fey blos Vertheidigung und Erhaltung des 
itzigen Zußandes der Dinge, So conftitutions- 
mälsig gefchloflen, würde es vermuthlich der 
deutfchen Verfaflung fehr vortheilhaft feyn, — 
Keine andre Abficht als die angegebene liege be 
dem gegenwärtigen Bündniffe zum Grunde. SA 
fey fchon an fich unmöglich, dafs fo viel deutfche 
Fürften fich durch die Politik eines Hofs wider 
ihr eignes Interefle haben follen irre führen laß 
fen. Preufsen könne, feiner natürlichen Lare 
und feiner relativ geringern Macht nach kein Be 
dres Intereffe , als das der Erhaltung Deutfchlands 
haben, und nie etwas gegen Deutfchland unter. 
nehmen wollen, denn ohne Oeftreich könnte es 
nichts unternehmen, und in Verbindung mit die 
fem würde jeder Verfuch zu Preufsens Nachtheile 
ausfallen, und die entfernteite Anlage dazu ihm 
alles Vertrauen der Stände rauben, Eben diefes 
die Fürften 
den müffen, 
eweis, dafs 
chten haben 


pgriffe auf 


in der itzigen Lage mit ihm verbin 
Der F ürftenbund liefere den beften B 
Preufsen keine Vergröfserungsabfi 


könne. Auch habe das Kuhrhaus Brand 
fich nie auf Koften der Reichsverfaflung vera 
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fsert ; alle feine Befitzungen im deutfchen Reiche 
feyn entweder durch Erbrechtiim zugefallen, oder 
ihm vom Kaifer und Reich zur Entfchädigung für 
Opfer, die es dem Wohl des Gauzen brachte, zu- 
getheilt worden. In den Kreifen, wo es das Di- 
rettorium führe, habe es ftrenge gefetzmäfsige Ord- 
vung aufrecht erhalten, keinen Reichsttand je be- 
leidigt und im Baierifchen Erbfolge - Kriege einen 
Beweis feines Patriotismus gegeben, dafs aifo 
auch feine bisherige Handlungsart einen Angriff 
aufdie Reichsverfalfung gar nicht fürchten laffe. — 
Ein folches Bündni/s jey vorzüglich den itzigen 
Zeiten. angemeffen. Schon die Leichtigkeit, wo- 
mit es zu Stande gebracht fey, gebe davon Be- 
weis; auch fey die Idee davon nicht von einem 
Hofe allen übrigem mitgetheilt, fondern zu glei- 
cher Zeit in den entfernteften Gegenden Deutfch- 
lands entftanden. Immer habe das Erzhaus Oeft- 
reich, der Natur der Dinge und feinem Interefle 
gemäfs, feine Rechte zu erweitern gefucht, wie 
befonders die Gefchichte der Wahlcapitulationen 
deutlich zeige. Da die Oeftreichifche Monarchie 
von folcher Macht fey , fo fey dies um fo viel be- 
denklicher, und werde es immer mehr, wenn ein 
Kaifer auf dem Thron fey, der feine Stärke kennt, 
mebrt , und braucht ‚auch wohl bedenkliche Schrit- 
te vornimmt, und feine Rechte wirklich zu ver- 
gröfsern facht, Beides trefle bey des itzt regie- 
renden Kaifers Majeftät zufammen Wie er fei- 
nen Staaten Wohlftand und Macht zu geben fuche, 
fey am Tage; und das letztere zu vermutben gebe 
nicht blos aufser Deutfchland die bekannte Aufhe- 
bung der Barriereplätze, und der Verfuch gegen die 
Scheidefperrung Anlafs, fondern auch in Deutfchland 
{elbit die Schmälerung der Rechte des Bifchofs 
von Paflau und des Erzbifchofs von Salzburg, die 
Unterwerfung der Glieder des Schwäbifchen Krei- 
fes in Burgau, die Werbung in Böhmifchen, aber 
unter Baierifcher Landeshoheit fekenden, Leben, 
der Verfuch des Erzherzoglich - Oeftreichifehen 
Gefandten, auf dem Reichstage den Kuhrfürfli- 
chen gleich gefetzt zu werden, die wider die Ob- 
fervanz verfuchte Einführung der Panisbriefe, 
die Foderung der Abfenz-gelder, wegen möglich 
gewefener Paniften und das Betragen der K, K. Com- 
miflarien im Reiche beym Durchmarfch der öftrei- 
chifchen Truppen nach den Niederlanden, wo- 
von des meite gegen ausdrückliche Verträge un- 
ternommen worden, vor. welchen diejenigen, auf 
denen die VerfaffaugDeutfchlands fich gründe, nichts 
ən Heiligkeit voraus hätten und alfo auch keiner 
größe Feftigkeit fich würden erfreuen! können, 

or allem habe aber der dem Herzog von Zwey- 
brücken durch den rufäfchen Gefandten gefchehe- 
ne Antrag Baiera gegen die öftreichifchen Nieder- 
lande zu vertaufchen, die Aufinerkfamkeit der 
deutfchen Stände erregen müflen. Diefer Taufch, 
dem doch der Wiener Hof im Tefchner Frieden 
feyerlich entfagt habe, und über deflen blos münd- 
Hche Propofitior in acht Tagen Eutfcbliefsung ge- 
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fordert worden fey, habe für das pfälzifche Haus 
und für Deutfchland grofse Nachtheile. Baiern 
habe 784 Quadrat- Meilen, 1, 300,000 Einwohner 
und 7 Millionen Gulden Landesherrliche Einkünf- 
te; die dagegen angebotnen öftreichifchen Nieder- 
lande aber nur 290 Quadrat- Meilen, T, 200, 000 
Einwohner, und 2 — 3 Mill. Gulden Landesherrl. 
Einkünfte, wozu noch komme, dafs der Baieri- 
fehe Steuerfuls fich zum öttreichifchen wie ı zu 
5,/3 verhatte.. So dürfte der Gewintt wohl nicht 
auf der Seite von Pfalz feyn; aber diefer Autrag 
fey auch für deutfche Freyheit und Gleichgewicht 
gefährlich, welche fo wenig als das Gleichgewicht von 
karopa politifehe Chimären feyn, fondern fich fehr 
richtig auf das Recht der Sicherheit einzelner Staa- 
ten gründen. Oeftreich erhalte durch diefen Taufch 
mehr Macht, und eine unzertrennte Strecke von 
Befitzuugen vom Rhein bis faft aus ichwarze Meer, 
käme aus aller Abhängigkeit von Frankreich, ge- 
gen welches fonft die Niederlande die felıwache, 
fehr fehwer und koftbar zu vertheidigende, Seite 
feiner Befitzungen feyen, und würde ganz von 
der Gefahr befreyt, die bey jedem Kriege dem 
Herzen feiner Erblande von Baiern ans drolitez; 
weswegen es dann felbft für aliecuropäifclie Mäch- 
te wichtig fey, dafs Oeftreich die Niederlande be- 
alte, . 

Auf diefe allgemeine Darftellung folgt nun die 
Beantwortung der Gemmingifchen Schrift, Diefe 
iit hier ganz abgedruckt und durch Noten berich- 
tigt und wiederlegt. Auch hier wollen wir Grün. 
de und Gegergründe, den Hauptiachen nach, kurz 
gegen einander ftelien. Im Eingange fagt Hr. v. G., 
dafs das Gerücht von der vorhandenen Gefahr für 
deutfche Freyheit eine Unterfuchung verdiene, 
die er daher anftellen wolle (Hr. D. bemerkt hier 
gleich, dafs man die allgemeine Meinung fehr vie- 
ler von den wichtigen Reichsgliedern kein Ge- 
riicht nennen follte.) — Dis Unterfuchung felbft 
fellt Hr. v. G. in vier Abfchnitten an. Im eriten 
handelt er vom Urfprung des Gerüchts, da/s die 
deutjche Perfajlung in Gefahr fey, und behauptet, 
es komme vom Könige von Preufsen her, deffen 
Plan es freylich gemäfs fey; diefer Plan fey aber 
nicht Erhaltung der deulfchen Freyheit, am we- 
nigften mit eigner Aufopferung, wie feine Mini- 
er in der prunkvollen sprache der Manifelte ver- 
fichern wollen, auf die man forft nichts baute und 
mit der nur das preufsitche Kabinet hie und da 
Glauben fände, Man fage zwar, gemeinfchaftlicher 
Vortheil Deutfchlands erfodre, dem Haufe Oeftreich 
nicht zu grofses Uebergewicht zu laffen- Aber 
folche Worte, als Gleichgewicht, Univerjalmonar- 
chie u. d. gl. feyn grofstüuend, aber undeftimmt 
und ohne daurenden Eindruck ; höchfter Vortheil 
des Reichs fey: das gröfstmögliche Einverftänd- 
nifs aller Mitglieder, fowohl unter fich, als mit 
ihrem Oberhaupte, die ftrengfte Befolgung der 
Reichsgrundgefetze und eine allezeit wirklame 
Macht zu deren Erhaltung; des Körigs von Pren 
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fsen Vortheil aber, Mifstrauen im Reiche gegen 
das Haus zu erhalten, auf deffen Unkoften er feine 
Gröfze erworben habe. Dazu wiffe er auch alie 
Mittel zu brauchen, wozu ihm Vorwand der Re- 
ligion u. d. gl. dienen müffen, wohin auch ver- 
muthlich viele neuere Berliner Schriften abzielen 
u. £. w. — Hr. D. erinnert dagegen; aus dem 
Bayerifchen Erbfolgekriege erhelle es deutlich, dafs 
Preufsen, felbit mit eigner Aufopferung, die Reichs- 
verfaffung zu erhalten fuche; Preufsens Erhaltung 
fey auch mit der Erhaltung des Reichs wefentäich 
verbunden. Dafs preufsifche Staatsfchriften, de- 
nen noch niemand fonft prunkvelle Sprache vorge- 
worfen habe, fo viel-Beyfall finden, davon wäre 
der natürliche Grund die überzeugende grüudli- 
che Wahrheit, die fie enthielten, Jenes oît ver- 
fchrieene Gleichgewicht fey deswegen doch um 
nichts weniger Grundmaxime alier europäifchen 
Kabinette und von Deftreich felbft in Trafiaten an- 
erkannt. Es fey falfch, dafs Preufsen feine Grö- 


fse auf Oeftreichs Kolten gemehrt habe, vielmehr - 


könne man beweifen, dafs Oeftreich fich ei- 
nen Theil feiner Gröfse auf Unkoĝen des Haufes 
Brandenburg verfchaft habe. Eben fo wenig fey 
es gegründet, dafs Preufsen, ohne Recht dazu zu 
haben, fich je in Religionsfachen gemifcht, oder 
andere Mittel zu der vorgegebenen Abficht ge- 
braucht habe. Hr. v. G. folle nur einige anführen 
und beweifen. Berliner Privatfchriften könnten 
dem Hofe, nach der bekannten dort eingeführten 
Druckfreyheit, nicht zur Laft gelegt werden, und 
doch erlaube die Berliner Cenfur nicht , folche Sa- 
chen gegen Oeftreich zu drucken, als in Wien ge- 
gen Preufsen gedruckt würden. 
Der zweyte Abfchnitt Kandelt von dem, 

der deut/chen Verfafjung gefährlich feyn kani Hr. 
v. G. fügt, man gebe Oeftreichs Üebergewicht 
und Vergröfserungsplan als gefährlich an; allein 
die Unterwerfung Deutfchlands unter das Erzhaus 
fey weder aus der bisherigen Handlungsart des 
Haufes Ositreich wahrfeheintich noch bey Euro- 
pens Jetziger Lage möglich, noch der Staatsklug- 
heit gemäfs. Oeftreich habe alle feine Belitzun- 
gen aufeine völlig rechtmäfsige Art erhalten; hin- 
gegen habe Brandenburg fich immer, und swar 
meiftens auf Kefen des deutichen Reichs, zu ver- 
größern gefücht; es habe „den deutichen Rittern 
„Preufsen, uad dadurch allen edlen Familien 
„Devtfchlands ihr gemeinfchaftliches Eigenthum 
„gewaltfam entriflen, Magdeburg, Halberftadt und 
„andere Stifter weggenommen; Schlefien mit re 
„wafneter Hand von einer Erbfchaft abgerifien Be 
„ten Rechtmäfsigkeites vorher anerkannt und tlbi 
„garantirt hatte, und fey die hauptfächlichite Trieb, 
„feder der letzten Theilung einiger polnifchen Pro. 
„Vinzen gewefen.“ Ueberhaupt habs niemand dem 
deutfchen Reiche mehr entrifien, als Brandenbur 
Auch habe fich durch des Haufes Brandenbure 
zweydeutige Politik der dreyfsig jährige Krieg f 
jange erhalten. „Alles, was fremde Mächte dem 
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‚„deutfchen Reiche entzogen haben; verdanken fie 
„dem Vergröfserungsplane Brandenburgs.“ — Die 
Unterwerfung Deutfchlands, die dem Haufe Oeft- 
reich unter Karl V. unmöglich war, würde ihm 
itzt wegen der Macht Rufslands, Englands, Frank-- 
reichs und Preufsens gewils um nichts mehr mög. 
lich fey» Auch wäre die Unterwerfung Deutfch- 
lands kein Vortheil für Oeftreichs Monarchie, weil 
es itzt anerkannt wäre, dafs blofse Ländererwer- 
bung an fich ohne fonflige Beziehung auf die fehon 
befeisnuen Länder kein Vortheil fey. Aber die 
durch Wahlcapitulationen zu eingefchränkte Macht 
der Kayfer, und Handlungen, die Oeftreich zur 
Niederlegung der Kayferwürde beftiimmen könn- 
ten, wären für Deutfchland gefährlich. — Bey 
der Beantwortung diefes Abfchnitts itt Hr. D. am 
weitläuftigften, weil er hier manche Gefchichtebe- 
gebenheit genau auseinander fetzt. Er beweift 
aus Urkunden und Geichichte, dafs Oeftreich fich 
nicht blos zum Nachtbeil der Häufer Böhmen, 
Sachfen und Bayern, fondern auch befonders in 
Anfehung der Lande Böhmen, Schlefien und Mäh- 
ren auf Brandenburgs Koften vergröfsert habe, da 
diefes Haus von Kayfer Albrechts J1 ältefter, Osft- 
reich aber von deffen jüngften Tochter abftamme ; 
dafs der deutfche Orlen Preufsen weder rechtmä- 
fsig befeilfen, noch unrech*mäfsig verlohren habe, 
dafs es an Brandenburg vom Lehnsherrn und den 
Ständen rechtskräftig übertragen fey; dafs Magde- 
burg, Halberftadt u. fw. pur ein geringes Aequiva- 
lent für das, was Brandenburg zu Dentfchlands Be- 
ken erlitten und aufgeopfert habe, gewefen fey, 
dafsBrandenburg auf Schlefien die gegründetfter Arr- 
fprüche hatte; dafs die Garantie der pragmatifchen 
Sanétion Karls VI von Brandenburg „nie anders 
als bedingungsweife übernommen, Karl VI. aber 
den Bedingungen gerade entgegengehandelt habe ; 

hier werden z/Tractaten von 1726, 1728 und 1739 
angeführt , die bisher noch gar nicht gedruckt ge- 
weten ;) und dafs der erfte Anlafs zu Folens Thei- 
Jang von Ocftreich gegeben worden Br. v. G. 
folle einen Fufsbreit Landes anzeigen, den das 
Haus Brandenburg dem deutfchen Reiche entrif- 
fen hatte Amgojährigen Kriege fey, der bekann- 
teften Gefchichte nach, Georg Wilhelm und Frie- 
drich Wilhelm unfchutäig und K. Ferdinand U. 
allein fchuld gewefen, Nie haben Brandenburgs 
Fürften durch ihre Vergröfferungsplane dem Reich 
gefchalet , vielmehr es, fehr oft in eigner Perfon, 
vertheidigt und dafür nur fehr geringen Erfatz 
erhalten. Von einem jetzigen Plan Oeftreichs 
zur Unterwerfung Deutfchlands fey gar nicht die 
Rede; indeffen würde doch genaue Vergleichung 
der ülferen und gegenwärtigen Zeiten ein ganz 
anders Refultat. über die Möglichkeit derfelben ge- 
ben, Ueber den Nutzen der Ländervergrö:serung 
it Hr. D. völlig. Hn. vr. G’s Meynung; rur fragt 
er, warum demungeachtet Oeftreich Bayern vef- 
lange. Der Werth der Wahlcapitulationen als 
Stützen der deutfchen Verfafun,; fey, von Ken- 
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nern des deutichen Staatsrechts lärgft aner;annt,. 
und der Furcht, dafs Oeftreich die Kaiferwürde 
niederlegen würde, widerfprechen die gegenwär- 
` tigen Bemühungen wegen der Röüm. Königswaul 
zu deutlich. 

Im dritten Abfchnitt vom Einflu/s, den der Aus- 
tau/ch des bayerifchen Kreifes gegen den Burgundi- 
Schen auf das deuifche Reich haben künnte; fagt Hr. 
v. G. Ein Taulch fodre beyder Theile Vortheil, 
wäre keine Theilung und daher nicht durch die 
goldne Bulle verboten; überdem ruhe auf Bayern 
die Kuhr nicht, und der im Werkefeyende Taufch 
fey dem pfälzifchen Haufe vortheilhaft; folglich 
können Gefetze, die den Vortheil der Kuhrfüriten 
fuchten, diefen nicht verboten haben. Auch fey 
er den Familienverträgen nicht entgegen, weil 
Taufch nicht Veräufserung wäre und diefe Ver- 
träge lelbft Veräußerung in Nothfällen oder Ver. 
fihaffung befleren Nutzens erlaubten. Der Taufch 
wäre Deutfchland vortheilhaft, Oeftreich würde 
den Handel begünftigen und die umliegenden Län- 
der würden dabey gewinnen. Pfalz trete durch 
die Königskrone in die Reihe der europäifcken 
Mächte, und io entffünde eine wichtige Macht in 
Deutfchland mehr. Das Reich würde vor Frank- 
reichs Angriffen ficher geftellt werden, und wenn 
der Taufch auch itzt noch unterbliebe, fo würde 
er doch bald, aber dann zum Vortheil des Königs 
auf Koften des Reichs, zu Stande kommen. — 
Dagegen erinnert Hr. D., dafs der Taufch zum 
Nachtheil des Haufes Pfalz ausfalle, fey bewie- 
fen; die Kuhr rahe nicht auf Pfalz allein, fon- 
dern auf Pfalz und Baiern, wie die Gefchichte 
lehre; Kubrfürftenthümer könnten ohne des gan- 
zen Reichs Einwilligung nicht verändert, ‘und 
felb Fürftenthümer nach der goldnen Bulle richt 
zeriplittert werden. Auch der /ertaufchung Rün- 
den Hausverträge, Friedensfchlüffe und Garan- 
tien entgegen, und an Verfchaffung beflern Nu- 
tzens fey hier, wie gezeigt, gar nicht zu denken. 
Die bisherige Hande!spolitik gehe nur auf aus- 
‚fchliefslichen Gebrauch, und alfo würden die um- 
‘liegenden Länder eher durch Handelseinfchrän- 
kungen leiden: Pfalz verlöre offenbar an Land und 
Wichtigkeit der Lage, und das würde durch die 


un 


A.L. Z. FEBRUAR. 1786. 


312 
eitle Königskrone nicht einmal erfetzt, In jeder 
Abficht, felbt im Kriege mit Frankreich, Würde 


Deutfchland mehr leiden; und überhaupt fey ja 
gar vicht mehr an diefen Taufch zu denken, da 
Oeftreich jedem gewaltfamen Taufch feyerlich ent- 
fügt habe, und Pfalz fich nie dazu freywillig ver- 
ftehn würde, 

Im vierten Abfchnitt von der Afociati 
Erhaltung des Reichs/yflems om wur 
endlich noch: diefe Alloeiation fey geletzwidriz, 
fertänke das Haus Pfalz widerrechtlich ein et 
kläre die Reichsverfaflung und Garantie des Weft- 
phäl, Friedens für unzulänglich, beleidige das 
Reichsoberhaupt u. f. w.— Bey diefem Abfchnitt 
bezieht fich Hr. D. meiltens auf das fchon oben vorge- 
tragene, und bemerkt daher nur kurz, dafs von keiner 
Einfchränkung desHaufes Pfalz die Rede feyn könne, 
da die mehreren Glieder deffelben gar nicht in den 
Taufch hätten willigen wollen, dafs derBund denGe. 
fetzen des Reichs gemäfs fey, und alfo das Reichs. 

-oberhaupt fo wenig als die garantirenden Mächte 
beleidigen könne, da diefe folche Affociationen im 
Wettphl. Frieden felbit als gültig anerkannt hätten, 

Dies ift der hauptfäch lichfte Inhalt diefer 
wichtigen Schrif. Mehrmals bezieht fich der 
VE darion auf die preufsifche Staatsfchrift ; 
Beantwortung der Wiener Prüfung der Erkiä- 
rung u. f. w. befonders in Anfehung der Rechts 
beftändigkeit, des bekannten Tauichprojects und 
der Vergleichung zwifchen Bayern und den Nie- 
derlanden. — In einem Arhangefagt er noch 
etwas über eine unlängft erfchienene Brofchüre : 
Politijche Betrachtungen und Nachrichten, der er 
aber nicht Gründe entgegen zu fetzen für nöthig 
hält, iondern fie nur vorzüglich wegen des nie. 
drigen, unfchicklichen Tors, deffen Zulafluug 
der Wiener Cenfur nicht zur Ehre gereiche, ta- 
delt, — Der ganzen Schrift werden felbft diejeni- 
gen, welche dem Vf. in der Hauptfache nicht bev- 
treten, den Ruhin der Mäfsigung und Würde der 
Schreibart gewifs nicht abftreiten, und fie 
bleibt, man mag die grofse und wichtige Bege- 
benheit des deutichen Fürftenbundes anfehn, wie 
man will, immer eine der trellichften politifchen 
Abhandlungen, 


KURZE NACHRICHTEN. 


Asrkürnisene. Ar. Buchhändler Beer in Leipzig kün- 
digt Predigten über die Sonntagsevangelien von Hn. Pa- 
Kor Brückuer in Grofsen Vielen im Mecklenburgifchen 
‚an, defen crite von einigen Jahren herausgegebene Samm- 
Jung vielen Beyfall gefunden und zweymal aufgelegt wor 
den. Wer von jetzt an bis zu Oftern des kommencen 

ahres einen Thaler achr Grofchen Conventionsinünze vor- 
ausbezahlt , empfängt einen ‚Schein, und gegen Zurück- 
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gabe diefes Scheins, in der Oftermeffe 1786 beyde Bin- 
de diefer Predigten. Nach diefer Zeit wird kein Exem- 
plar anders als um 2Rthl, verkauft. Die Herren Pränuire- 
ranten werden dem Buche vorgedruckt, uzd deshalb er- 
fucht er die Namen bis Ende des Märzmonars leferlich 
an den Verleger einzufenden. Colleiteurs erhalten auf 
7 Exemplare eins, auf ı2 Exemplare zwey auf 20 vier 
unenrgeldlich. l 
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Mittwochs, den 15ten Februar 1786, 
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Lownon: Fragmenta chirurgica et medica, 
auffore Gui. Fordyce. M. D. Eq. Aurat. 1734. 
102 Octav Seiten. 


Ve typographifche und clafüifche Eleganz, 
aber auch viel Weitläuftigkeit, viel unbe- 
deutendes, längftbekanntes, eines Wiliiam For- 
dyce ( wenigftens wie fich ihn die meiften unfrer 
Landsleute denken) keinesweges würdiges. Man- 
che Beobachturg, der men es auch ohne Jahrs- 
gahlanfehn würde, dafs fie fchon 30-40 Jahr alt ift, 
und die nur damals neu und iotereflant feyn konn- 
te. — Hin und wieder findet man indeffen doch man- 
ches Brauchbare, und überhaupt weit mehr Kennt- 
nifs und Schätzung auswärtiger, zumal deutfcher 
Literatur, als man bey feinen Landsleuten ge- 
wöhnt itt. Die Recepte find oft ziemlich zufam- 
mengefetzt, und tragen rur felten den Stempel 
neuerer Simplicität, Bey einem urplötzlichen 
Todesfall, fand man einen Gallenftein im zerrißs- 
nen Colon. Vermuthlich hatte fich der Darm fo 
convulfivifch um den Stein zufammen gezogen ‚dafs 
er dadurch zerriffen war. So liegt oft die Urfa- 
che plötzlicher Todesfälle, zumal bey Kindern, 
in einem plötzlichen Reitz der Nerven des Unter- 
leibs. — Ein um den Leib getragener mit lebendi- 
gem Queckfilber gefüllter Gürtel trieb die Krätze 
zurück. Es entflanden heftige Zufälle, welche 
wieder vergiengen als man ihn abnahm und 
fchweifstreibende Mittel gab. Durchs Piucket- 
fche Mittel fab Hr. F. oft offne Krebfe heilen, 
wenn weder das Gefchwür felbft noch die Härte 
gröfser als ein Zoll im Durchmeffer war. Es 
ward aber des in ihm enthaltnen Arfeniks wegen 
tödtlich,, wenn man eine gröfsere Oberfläche 
damit bedeckte. —. Beym Circinus fchaden 
Aderläffe, und China und Wein helfen, — in 
Coliken, zumal wenn fie aus Verkältung oder 
verdorbnen Magen entitehn, und bey der hart- 
näckigften Schlaflofigkeit werden die Pillulae fto- 
machicae fehr empfohlen. Sie find noch wirkfa- 
mer als der ehedem vom Vf. in diefer letztern 
Abficht empfohlne Tartarus folubilis. Die Urfa- 
chen der Schlafiofigkeit find fo äufserf verfchie- 
den, dafs man kein allgemeines Mittel empfehlen 
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rotið 
follte. Es kömmt alles auf Betimmung der Filie 
an. Sehr oft hat Rec. durch kleine Gabenvon 


Brechweinftein, und durch ein Glas Porterbier, 
durch ein halbes Glas Grog ( Waffer mit Rum) die 
hartnäckigfie Schlaflofigkeit befiegt, und zuweilen 
den durch ftarke Gaben von Opium viele Tage lang 
verfcheuchten Schlaf durch ein Glafs Madera wie- 
der hergeftellt.) Einige der Rinde, und dem 
Lieblingsmittel des Vf. (einer dem Cornachini- 
fchen Pulver fehr ähnlichen Compofition) wider- 
ftehende kalte Fieber hob er durch Aderläffe und 
Salpeter; eine Methode von dem ihm ein gelehr 
ter holländifcher Arzt verficherte, dafs fie in fei- 
nen vaterländifchen Sumpffiebern vortrefliche 
Dientte leite. (1) — Monatliche Reinigung ei: 
ner dreyjährigen. Sie hielt es nur zwey jahre 
aus. — Erbiiches Nafenbluten. — Empfehlung 
der Squille, des ammoniacalifchen Gummis, und 
der feuerbeffändigen Laugenfalze in der Waller. 
fucht. (Zu viel Weirläuftigkeit bey fo bekann- 
ten Dingen. Auf lange Erfahrung gegründete 
Beftätigung der Wirkfamkeit allgemein gefchätz 
ter Mittel it uns zwar willkommen; aber fiem ís 
nicht viele Seiten füllen, nicht das Anfehn oa 
Neuheit annehmen.) — von 


Das Ab . 
Bruftwafferfucht fchien mehr an Bien in der 
zu nutzen. — s 


Vortreflich über die - 
fucht, welche blofs Aderlaffe und Anh net 
erfordert. — Durch Tartarus folubilis, nach Mu- 
tzel, gegeben, heilte der Vf, drey Wahnfinni e 
und fah über dreyfig Beyfpiele vollkommener He 
lung durch den nachBatties Rath gegebnen Tart ; 
regereratus. Noch 30 Jahre nachher 
pfand eine Frau, welche ehedem eine Starke 
tion Coloquinten genommen hatte 

Schmerzen, daf fie En: beitändig auf 
che liegen mußte, eifch brach fie im i 

wider aus. — Lob der Mittelfalze, (Als Sich 
fie einer weitläuftigen Empfehlung bedürften 
Warum der Vf. bey ftarker Fäulnifs wohl den 
Tartarus regeneratus allen andern vorzieht?) — 
Bey den Blattern helfen zuweilen auch die tkärk 
ftenExcitantia nichts, bisman dem Kranken wenn 
er an Fleiich gewöhnt it, diefes zu efen er- 


arus 
em- 
Por- 
fo heftige 
dem Bayu- 


laubt. — Die Fliegenpflak _ 
faer beym Seitenftich Doch et der Vor 
Waden. (!) 
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WıENn, bey Kurzbeck: Befchreibung der Kai. 
Serlichen Königlichen Refidenzjladt Wien. Ein 
Verfuch. ıfter Theil 8. 602 S. 

Aus der Unterfchrift am Ende der Vorrede er- 
fehn wir, dafs Hr. de Luca Vf. diefer neuen To- 
pographie ift. Seine übrigen Schriften und vor- 
nemlich feine Staatsanzeigen von den K, K. Staa- 
ten zeigen hinlänglich, dafs es dem Vf, an Mate- 
rialien hiezu nicht fehlt. Ob aber der Vf, feine 
Vorräthe mit gehöriger Auswahl und fo ganz in 
dem Geifte eines Nicolai benutzen wird, müffen 
wir bis zur Vollendung des Werkes erwarten. 
Die genannten Staatsanzeigen, fo auch die Be- 
handıung einiger Abfchnitte in diefem erften Thei- 
le: laffen uns beynahe das Gegentheil beforgen. 

Nach dem Plane des Vf, foll das ganze Werk 
aus 3 Theilen beftehn. Der erfte it geographifch- 
Ratiftifch und enthält aufser einigen andern Gegen- 
Ständen, vornemlich eine lehrreiche Anzeige von 
den verfchiednenNahrungszweigen der Wiener.Der 
zweyte Theil, welcher noch unter der Prefle ift, 
wird Nachricht ertheilen von dem K. K. Hofftaate, 
von den Politifchen und Juftizdepartements, nebft 
den dazu gehörigen Aemtern, Kaflen und Buch- 
haltereyen ; von dergottesdienftlichen Verfaflung, 
vom Toleranz-uud Kirchenwefen; vom Stadien- 
und Schulwefen; von den Armenanftalten, Sti- 
pendien etc. und von verfchiedenen Policeyanital- 
ten. Der dritte Theilfollganz topographifch feyn, 
und die Vorftadt, vorzüglichften Strafsen, Gaffen 
und Gebände in alphabetifcher Ordnung befchrei- 
ben. ( Billig hätte der Vf. mit dem dritten Theil 
den Anfang machen follen.) 

Der erfie Theil enthält ı)eine Anzeige einiger 
Grundrifle. Unter allen rühmt er vornemlich den 
Grimmifchen, als den brauchbarften, da er zu- 
gleich nach der neuen Pfarrabtheilung eingerich- 
tet ift, und da überdies die weitläuftigern Nagel- 
fchen u. a. Plane zum täglichen Gebrauche zu vo- 
kuminös find. 2) Schriften von Wien. 3) Lage und 
Gränzen. 4) Umfang und Gröjse. Den Umfang 
rechnet er auf 4 deutfche Mei’en und beweifst 
hauptfächlich aus den Unrichtigkeiten des Tempel- 
hoffifchen Grundriffes in Nicolais Reifebeithrei- 
bung, dafs feine Berechnung auch fehlerhaft feyn 
müfle, 5) Luft. Der Vf. leugret, dafs die Sterb- 
lichkeit in Wien grofs il, Im J. 1782 ftarben 
11093 Perfonen, unter diefen 6829 Erwachfene 
(zu denen der Vf. alle Perfonen über ı Jahr rech- 
net.) Unter den Wiener Krankheiten find die 
Lungen Krankheiten die herrfchenden. Ferner von 
den herrfchenden Winden und Witterung. 6) Vom 
Boden und Häujern. 7) von Einwohnern, deren 
Anzahl im J. 1783- 254281. ausmachte. Sprache 
Hier erklärt der Vf, einige in Wien gewöhnliche 
Provincialismen , worunter wir indeffen noch man- 
che, die in andern deutfchen Gegenden unbekannt 
find, vermifst haben z, B, Murkenhändler, Strap- 
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ler , Streyzieher etc. Die Nachrichten von Fabri- 
ken, Manufacturen, Handlung, Künften in Wien 
find umftäudlicher und gerau. Gewöhnlich find 
die Strafsen, Numern von Häufern u. a. da- 
bey angegeben. Ganz wider alle Erwartung fin- 
det man nach diefem von S. 240. bis zu Ende, den 
neueften W/aarentarif von ein - und ausgehenden 
Waaren abgedruckt. Wotte denn der Vf. nicht, 
dafs ichon an 10 Ausgaben, theils einzeln, theils 
in andern Sammlungen da find ? Den Schlufs macht 
ein kurzes Regifter. Noch find angehängt 4 Ku- 
pfer, welche die Gegend um Wien vorttellen. 


SCHGENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzıs, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Lyrifche, Gedichte, 1786. 74 S. 8. (3 gr.) 


Es erweckt fchon ein gutes Vorurtheil für einen 
jungen Dichter, wenn er noch andere Gegenftünde 
für das Iyrifche Gedicht kennt, als Liebe und Wein. 
Der Vf. der gegenwärtigen funfzehn Stücke, die 
wenn die Vorrede uns nicht täufcht, fein Freund 
herausgegeben hat, befitzt, aufser der Tugend 
fich nicht immer an den gewöhnlichften Stoff zu 
halten, viel Fleifs in der Ausarbeitung, und ein 
oft glückliches Beftreben nach Richtigkeit des Aus- 
drucks, und der Verffication. Als Verfuche be- 
trachtet, verdienen alfo diefe Gedichte einen er- 
munternden Zuruf. In manchen fcheint er fich 
nach Kleift, in andern nach Ramler zu bilden ; was 
ihm bauptfächlich noch abgeht, ift Neuheit‘ der 
Erfindung. Mifsfchönheiten im Einzelnen fechei- 
nen uns ofteher Veritellungen von einer allzu fehar- 
fen Feile, als Vernachläfsigungen zu feyn. Gleich 
die erfte Ode hebt alfo an: 


Wer wagt’s, ein Sterblieher, von Gott’ zu fingen, 
Dir Staub vom Unermefslichen, 

Dein fämmelnd feibft Eloa’s Silberfaiten klingen, 
Wenn Himmel um ihn ftehn. 


Der Staub vom Unermefslichen erregt gleich zu 
Anfange eine unangenehme Zweydeutigkeit, wel- 
che aus der Wortfolge entfpringt. Vom Unermefs- 
lichen foll bier heifsen de immen/o; wie man aber 
auch fagt, der Staub von denBlumen, fokann man 
auch Staub vom Unerme/slichen hier als einen er- 
klärenden Beyfatz des Worts Sterblicher anfehn. 
Errathen kann man endlich wohl, was der Vf. ei- 
gentlich will. Aber mau mufs wenigftens dann 
den Lefer niemals rathen laffen, wenn man feine 
Mühe nur durch ein ganz gewöhnliches Bild be- 
lohnt. Nun ift aber der Menfch fchon fehr oft 
Staub vor Gott genannt worden. Dafs die Silber- 
faiten jZammelnd klingen, ift eine nicht wohl paf- 
fende Zufammenfetzung ; hier defto eher zu vermei- 
den, weil das Stammeln gleich nachher wieder 
vorkömmt. Himmel, für die Bewohner des Him- 
mels ik an fich recht gut, aber mit um ihn flehn 
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gepaart, wird es hart. In folgenden Strophen aus 
dem dritten Gedicht: 


Der Weife traut der Vorficht: fie leiter ihn 
Durch Unglücksnächte fichern Wegs hindurch, 
Und ftrahlg die hohe Mittagsfonne, 
Hält fie den Schirm, dafs der Strahl nicht blende. 
Des Ruhmes Irrwifch , welcher verderblich fchön 
In Sümpfe locker, folget der Weile nicht. 
Oft fank der, ach! zu fichre Wandrer 
Plötzlich geräufcht in den Pfuhl hinunter. 
Und nahter, Freunden furchtbar, und fchnell, wie Blitz 
"Des Todes Schritt, dann breiter Unfterblichkeit 
Jenfeit des Grabs offne Arme 
` Ueber das Grab hin dem Freund entgegen. 


läfstich mit Grunde erinnern, dafs man bey hoher 
Mittags/onne den Schirm mehr gegen das Bren- 
nen, als das Blenden gebraucht”, welches man füg- 
licher von der Sonne, wenn fie dem Horizont 
nahe ift, fagen kann; dafs die Worte und naht er 
Freunden Parchibar dunkel find, wegen der 
Stellung, da man nicht gleich weis, ob naht er 
rückwärts auf/Pandrer, oder auf der Weije gehen 
foll, Ueber das Grab hin ik gänzlich überflüfsig,, daes 
fehon in den Ausdrücken jenjeit des Graves dem 
Freund entgegen liegt. Wir trauen ‚dem Vf. zu, 
dafs erbey nochmaliger Durchficht feiner Gedichte 
noch mehrere dergleichen Anläfle zu Verbeflerun- 
gen felbil finden, und bey gleicher Liebe zur 
Corre&tion vornemlich feinen künftigen Arbeiten 
diefer Art mehr /uhalt zu geben trachten werde. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Kempten, in der typogr. Gefellfchaft: Schwä- 
bifches Mujeum herausgegeben von Johann 
Michael Armbrufter. Erfier Band 312 S. 8. 

Der Herausgeber nimmt in feinen Plan auf I. 

Thatfachen zur Gefchichte der politifchen und reli- 
giöfen Aufklärung Schwabens. Alfo Wirkun- 
gen, Thaten des grofsen und kleinen Defpotifmus, 
der Intoleranz, des Aberglaubens, der poiitifchen 
und religiöfen Stupidität, der Möncherey, des 
Fanatifmus, Unterdrückungen der niedern Klaflen 
der Menfchheit u. f w. aber auch Beweife yon 
wachfender Aufklärung, Toleranz, Denkensfrey- 
heit, vernünftiger Religion und Gerechtigkeit. =- 
Dabey erfücht er feine Correfpondenten ; ihm 
alle Editte, Referipte, Verordnungen, Hir- 
tenbriefe, welche Bezug auf diefe Rubrik haben 
fowohl als kleinere Brofchüren und fliegende Blät- 
ter zuzufenden. Nur dürfte keine Nachricht über 
das Jahr 1780 binauffteigen. (Wir hoffen dafs bey 
diefeın Artikel der Herausgeber durchaus die Ach- 
tung weiche Fürften und öffentlichen Anftalten 
gebührt beobachten werde, und einige Stellen in 
diefem erften 
fcheiniichkeit. Es iff wahr dafs gute Regierungen 
und gute öffentliche Anftalten nichts dadurch ver- 
lieren, oft vielmehr gewinnen, wenn über ihre 
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Mängel freymiithig geurtheilt wird; aber die 
Urtheile müflen auch gründlich, und was man 
nicht genug wiederholen kann , durchaus bejcheiden 
feyn, Dafs halbwahre anzuverlätige Nachrichten 
fo viel als nur möglich, gänzlich wegbleiben müffen, 
verftebt fich von felbft ; fo wie auch dafsder Heraus- 
geber einer folchen Schrift Berichtigungen und 
gegenfeitige Nachrichten niemals ausfchlagen dür- 
fe, wenn fie ebenfalls mit der gebührenden Be- 
fcheidenheit abgefafst find. Es ift ganz etwas an- 
ders über Bücher, und über Perfonen, und öffentl. 
Anftalten, hauptfächlich aber über Fürften und Re- 
gierungen urtheilen. Pnblicität ift etwas vortre ff- 
liches; aber darum ift nicht nothwendig jeden ro- 
hen Einfall ‚jedes plumpe Urtheil eines politifchen 
Kanngieisers oder Schufters zu publieiren. Klät- 
fchereyen über Privatfachen fieht kein Privatmann 
gern von fich ausgebreitet; wer kann es den Für- 
ften verdenken, wenn fie nicht jeden ihrer Tritte 
und Schritte belauert und in ofinem Druck zu je- 
dermanns Wiffenfchaft gebracht wiffen wollen. 
In 'die Geheimniffe der Kabinetter einzudringen, 
ehe diefe felbit etwas davon bekannt zumachen für 
gut finden, ift wo der Geift der Verfchwiegenheit 
'bey der Staatsverwaltung regieret, felten möglich, 
und wenn fich dis auch träfe, dennoch etwas davon 
zur Unzeit zu offenbaren, eben fo wenig erlaubt, 
als eines Privatmannıs Brief, den er von ungefehr 
aus feiner Tafche fallen laffen, ftatt ihm folchen 
wieder zuzuftellen, öffentlich bekannt zu machen, 
Solche Ausgelaflenheiten mancher Schriftkteller 
ftiften oft noch den Schaden , dafs Fürften und Re- 
gierungen felbft die Publicität in folchen Artikeln 
wo fie dem gemeinen Wefen wirklich zuträglich 
wäre zu fcheuen und zu hindern fich bewogen 
finden.) 2, Erziehung. Nachricht von öffentl, Schul- 
und Erziehungsanftalten, Privaterziehung, Schnl- 
bücheru, (die wie der Vf. fagt in Schwaben [amt 
und jonders nach einer radicalen Verbeflerung 
fchreyen, welches doch wohl zu allgemein und zù 
fiark gefprochen it) 3. Biographieen verdienter 
Männer. 4. Nachrichten vom Zuftand der Litera- 
tur, Kunft des Theaters, der Induftrie in Schwaben. 
(foll vielleicht heifsen der Kunt, dem Theater.) 5. 
Vermifchte Auffätze, als kleinere Reifen durch 
fchwäbifche oder an Schwaben gränzende Provin- 
zen; Beyträge zur Beleuchtung der fchwäbifchen 
Gefchichte, Nachrichten von Volksfeften, Natio- 
nalgebräuche , gemeinnützige Abhandlungen aus 
der Philofophie, Naturgefchichte, Oekonomie, 
Vorfchläge zur Verbeflerung politifcher und kiren- 
licher Mäugel Schwabens, hauptfächlich zur Hem- 
mung des Büchernachdrucks, dramstifche Auffätze 
aus der vaterländifchen Gefchichte; Gedichte wenn 
fie — keine Probftücke find. 6, Recenfionen haupt- 
fach}. Schwäbifcher Schriften, 7. Vermifchte 
Nachrichten. $o viel vom Plan. 
Den Anfang des erften Bandes machen Sce- 
nen aus Iphigenie in Tauris einem ungedruckten 
Trauerfpiel von Göthe. Der Herausgeber fagt nichts 
Rra l von 
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von der Aechtheit der Abfchrift, und von ‘er Er- 
Jaubnifs die er zum Druck von dem Vf. erhalten 
hatte. Diefe Scenen beleben aber den Wunfch 
aufs neue, dafs Hr. y. Göthe fich bald entf hiiefsen 
möchte das Ganze dem Publicam zu {che en. — 
Gefchichte des Kupferflechers Schmitz in Düfeldrf 
von Frau von Laroche. Rübrend und merk würdig 
der Stoff, edel und fimpel die Erzählung. Schmitz 
kam vor zwölf Jahren als ein junger Beckerknecht 
zu Hn. Hofkammerrath Krahe in Düfleldorf, der 
fogleich an einer Probe erkaunte dafs er zum Ku- 

ferftecher geboren fey; er empfahl ihn einem ed- 
Ten reichen Manne der ihm mit Freuden dreyhun- 
dert. Thaler fchenkt. Er giebt fein Handwerk auf 
und lernt nach Grundfätzen zeichnen; geht nach 
Paris um fich unter Hn. Wille zu vervollkommnen ; 
nimmt aber unter den Gardes du Corps Dienfte um 
fich beler durchzuhelfen ; kömmt nach zwey Jah 
ren zurück, nach Düffeldorf, wird bey der Galle- 
rie angeftellt, und lebc übrigens faf allein in Hn. 
Krahen’s Haufe, am Verlöbnifstage der älteften 
Tochter feines Wohlthäters befälitibn eine fchwer- 
müthige Traurigkeit. Er gefteht dem Vater die Ur. 
fach,Liebe zu feiner Tochter,die nun keine Erfüllung 
ihrer Wünfche hoffen könne. Jene Verbindung geht 
aber zurück; und feine Geliebte fagt ihrem Vater: 
Sie hätten Schmitzen gern zu ihrem Sohn gehabt; 
Sagen Sie ihm, Ihre Henriette fey fein, wenn er fie 
noch zu feinem Glück nöthig finde. — Und vun 
endigt fich die Erzählung wörtlich alfo: „Der Va- 
ter geht zu ihm, fagt es, und beynahe hätte ihn 
Freude fo elend gemacht, als das Weh. Er wankt 
an Herrn Krabe’s Arm zu Henrietten, und alles 
Glück überftrömt fein Herz. — Er bleibt den 
Abend da.— Den andern Tag hören fie nichts von 
ihm, als er fey mit anbrechendem Morgen mit fei- 
nen Platten und Zeichnungen abgereifet. Welche 
Angt für Krahe und Henrietten. Man dachte ihn 
wahnfinnig, weis nichts von ihm. Den neunten 
Tag kömmt er mit dem Dekret einer Befoldung 
von 600 fl. von München, — woer fich dem Kur- 
fürften von Pfalzbayern zu Füfsen geworfen, fein 
Schickfal und feine Liebe erzählt, und feine Zeug- 
nife und Arbeiten dabey vorgelegt hatte. Der 
Kurfürft wurde von der Wahrheit feiner Talente 
und feiner Liebe bewegt, und Schmitz kam zu 
Krahe zurück, indem er fagie: Nun bin ich Hen- 
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riettens ganz wledig, Ich befitze auch etwas Ein. 
künfte. — Es folgen nachftehende Auffätze: 

Ueber das Leidenfchaftliche in der Kunft, — 
Hrn. Markgrafen von Baaden Hochfürfti. Durchl. 
Antwort auf die Dankfagungen des Landes, nach 
Aufirebung der Leibeigenfchaft und einiger Abga- 
ben. — Beyträgezu eiser Befchreibung der Mark- 
graffchaft Baaden, Erfter Beytrag. — Briefe aus 
Schwaben. — Bruchftücke aus Joh. Cafp. Lava- 
ters ungedruckten Predigten an Schriftiteller, Re- 
zenfenten und Lefer. — Theodorus Rabiofus über 
den fchweizerifchen Freyttaat Solothuro. — Bra- 
tus ein Monolog. — Gedichte. Zobeide ein Feen- 
märchen, — Ueberfetzungen verfchiedener Stü- 
cke aus lateinifchen Dichtern des 15. und 16. 
Jahrhunderts in der Sammlung Deliciae CC Ita. 
lorum poetarum, collectore Ranutio Ghero 
1608. — Schwäbifche Anekdoten. Z Ritter. 
tiche Uebung aus dem achtzehnten Jahrhundert. 
Chriftliche Spitzbüberey gegen jüdifche Un/chuld. — 
Urkunden wegen der Schweizerkolonie in Kon- 
ftanz. — Ueber die Verfaflung in deutfchen Schulen 
im Herzogthum Würtemberg. — Beytrag zu einem 
fchwäbifchen Martyrologium, — ` Beytrag zur 
Kenntnits des Theatralgefchmaks in Schwaben. — 
Einige Berichtigungen und Zufätze, den Auffatz 
im grauen Ungeheuer Num. og. über das theo- 
logiiche Stift in Tübingen betreffend. — Lebensge- 
Jchichte des [chwäbifchen Dichters Chriftoph Städele 
von ihm felbft. — Odeauf den Herzog Maximilian 
Julius Leopold von Braunfchweig, von Wagenftil, 
Wir wollen nur eines anmerken. Sowohl in dem 
Auffatze über die Verfaflung der deutfchen Schulen 
im Herzogthum Würtemberg , als in den Berich- 
tigungen und Zufätzen, den Auffatz im granen 
Ungeheuer über das theologi/che Stift in Tübingen 
betreffend, zeigt fich der.Hangj mehr das Feh- 
lerhafte als das Gute zu bemerken, und im letztern 
Auffatze eine Heftigkeit, welche dem Herausge- 
ber felbit aufgefallen it. Hoffentlich wird diefer das 
audiatur et a.tera pars nicht verfehlen,und überhaupt 
bedenken, dafs wenn er fich zum Motto auf dem 
Titel macht 

o fchone mein! Ich liebe dich mein Vaterland ! 
dieles ihm zu antworten das Recht habe 

Ich lieb’ auch dich, meiu theurer Sohn, doch 

fchon’ auch mein ! 
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KURZE NACHRICHTEN. 


. Chrph. 
‚sräLte. Den 23 Januar ftarb Hr. Joh 7 
Rhoe. Geograph der Kön. Akademie der Wif. zu Berlin, 
im: 73 Jahre feines Alters. 


. j -mi Bey- 
RMISCHTE ANZEIGEN. Der Verfaffer der mit 
Gil Vifgenommenen Gefchichte meines Freundes Rund it Hr. 


L. F. Sander, dermalen Hofmeifter des Hn, Geheimen 
Raths Grafen von Reventiou zu Kopenhagen, Yon eben- 
deinfelben wird in nächtter Oftermefle eine poetifche Ue- 
berferzung von Ewalts Luftfpiele die Fifcher erfcheinen, 
welche der durch andre mufikalifche Arbeiten ichon be- 
rühmte Hr. Aunzen in Mulk fetzt, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Paris, de l'Imprimerie de Monfem: la Porti- 
que de la Mufigue par M. le Comte de la Ce- 
pède des Académies et Sociétés royales de Di- 
jon, Lyon &c. Tome premier 334 S. Tome 
Jecond 252 S. 


U": einer Poetik der Mufik wiirde der Deutfche 
verftehn eine Anweifung zur mufikalifchen 
Posfie, eine Belehrung für den Dichter, der für den 
Gefang arbeitet, wie er feine Gedichte den Foderun. 

en der verfchwiftertenKunit anpaflen,und fich bemü- 
Pen follmit ihr auf einerley Zweck zu arbeiten. Was 
hingegen der Hr. Grafhier vorträgt, nennen wir Ar- 
weifung zur Singe-Compofition, Inzwifchen charak- 
terifirt diefer Titel gewiifermafsen das ganze Werk ; 
es herrfcht viel Wohlredenheit, oder wenn man 
lieber will, viel zierliche Redieligkeit durch das 
ganze Buch, aber auch viel Unbeitimtheit in Be- 
griffen und Regeln. 

Nachdem der Vf. im erften Buche vom Urfprun- 
ge, der Natur und den Wirkungen der Mufik ge- 
redet, kömmt er im zweyten auf die Mufik des 
Theaters, wo er zuerit vom Iyrifchen Trauer- 
fpiel, der heroifchen Oper, ihrer Anordnung, den 
Leidenfchaften und Charakteren darinn, den Ge- 
fängen, der mufikalifchen Begleitung, von der Ou- 
verrüre, den Recitativen, Arien, Duetten u. f. w. 
Chüören , und Ballet-Arien, ferner von der Iyrifchen 
Comödie (komifchen Oper) und dem Paftorale redet; 
im dritten handelt er von derKirchenmufik, undim 
vierten von der Kammermufik, als von Cantaten, 
Concert-Arien, Sinfonien, Sonatenjn. £. w. 

Die Manier des Vortrags bemerklich zu machen 
müffen wir nothwendig einige Stellen hier wört. 
lich überfetzt liefern. Ueber den Urfprung der 
Mufik hebt der V£, alfo an in Profa zu — dichten. 
„In den glücklichen Gefilden, wo ein ewiger Früh. 
ling regierte, wo die Sonne den Hauch fanfter Ze. 
fire nur mit gelinden Stralen erwärmte, da zeigte 
die Erde mit einem immer neuen Grün bedeckt, 
nichts als Blumentapeten und fruchtbeladne Bän. 
me; mit leifem Murmeln fchlichen fich da die 
Queilen.hir, und verbreiteten in der Mitte wohl- 
riechender Gehölze eine liebliche Kühlung; die fü- 
fseften Wohlgerüche verbreiteten fich in den Lüften, 
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und unter dem dickem Baumfchlag diefer buzaubern- 
denGehölze liefsen die Vögel ihre melodifche Stimme 
hören. Der Menfch glücklich und zufrieden durch- 
lief mit feiner Gehülfin, diefe blühenden und Wohi- 
geruch duftenden Gefilde, beraufchte fich in Ver- 
gnügungen und Genüffen, und feyerte fein Glück. 
Seine Stimme gewann ein neues Leben; feine 
Sprache reichte zum Ausdrucke feiner Empfin- 
dungen nicht mehr hin; flüchtige Töne eben fo 
balå verfchwunden, als ausgefprochen, allzuwe- 
nig unterfchiedne Coloraturen, allzugedrängte Ac- 
cente waren ungefchickt, lange Ergiefsungen des 
Herzens, itarke und lebhafte Empfindungen, und 
gewaltfame Entzückungen zu bezeichnen. Er 
gab alfo feiner Stimme mehr Haltung und längere 
Dauer; er liefs fie fehneller finken und fteigen; 
Freudengefchrey mifchte fich in feine Töne; er 
fang. Zu gleicher Zeit belebte er feinen Gang, 
erhob feine Schritte; das Feuer das ihn befeelfe, 
erhob ihn felbft; er hüpfte auf vor Freude und Ver- 
gnügen; und fo bildete fich der erte Tarz. Um 
den Ausdruck feiner Wonne weniger ermüdend zu 
machen, hob und fenkte er feine Schritte nach glei- 
chen Intervallen; feine Bewegungen wurden abge- 
meflen und regelmäfsig ; dis mufste natürlich auch 
anf den Gefang der feinen Tanz begleitete wirken ; 
er mufste zugleich mit dem Tanze anfangen und 
endigen; fo ward er alfo regelmäfsig; in gleiche 
Theile getheilt, oder richtiger zu reden, er wurde 
fehr kurz aber oft wiederholt; und {o entitund 
der Gefang. Nun durfte der glückliche Menfch, 
nur noch ordentlich abgemefsne Worte brauchen, 
um feine Freude auf alle mögliche Arten auszu- 
firömen, und fo erzeugte fich die Poifie,“ 

In dem Abfchnitte, wo vom Ausdruck der Lei- 
denfchaften die Rede itt, läfst fich unfer Verf. in 
Betrachtung des wütenden Zorns alfo vernehmen: 


„Wenn die Seele der tyrannifchen Gewalt des 


Zorns in folchem Grade unterliegt, dafs fie dar- 
über den Gebrauch ihrer Kräfte verliert, dafs fie 
fich felbft nicht mehr kennt, dafs die Gegenftände 
um fie her ihr Dafeyn zu verlieren fcheinen, dafs 
fie nichts fieht und fucht, als den Gegenftand die- 
fer unglücklichen Leidenfchaft, fo wird der Zorn 
eine Art von Verrückung, verkehrt fich in Raferey. ` 
Der Tonkürftler muis diefe fchreckliche Leiden- 
fchaft eben fo, wie den Zorn malen; aber alle 

Ss} ` Züge 
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Züge müffen den lebhafteften Ausdruck zeigen ; 
die Stimme mufs gebrochen feyn, weil fie für 
den Sturm der Empfindung, die fie zu mächtig 
beherrfcht, nicht ausreicht; der Gefang, die Be- 
gleitung aller mufs den Stempel der gröfsten Un- 
ordnung tragen; wenn die Mufik jemals lärmend 
feyn darf, fo mufs es hier feynp, wo fie die Ra- 
ferey zu mablen hat: verzehrende Flammen mufs 
fie bier darftellen; einer der eindringenditen Thei- 
le des Örfchefters mufs ihr Gepraffel unaufhörlich 
vernehmen lafen; zu gleicher Zeit müffen die 
Bäffe und andere Inftrumente mit einander vermengt, 
gleichfam wie Donnerkeile drein feblagen und den 

röfsten Tumult verbreiten; die Noten müflen 
Ech gleich erzürnten Meereswellen über einander 
bäufen, drängen, ftürzen; die Stimme mufs her- 
vorbrechen; die Raferey allein ift fchon an fich 
ein Gewitterfturm der Leidenfchaften, Zuweilen 
mufs eive unglückliche Ruhe das Geräufcb und 
die Verwirrang unterbrechen; doch mufs wäh- 
rend diefer Winditille ein Theil noch immer das 
nemliche Gemälde unterhalten; diefe Ruhe mufs 
nicht die Abbildung einer fanften Empfindung feyn; 
man mufs darinn noch immer eine gleich lebhafte, 
beftige Empfindung , aber zufammengedrängt und 
in fich felbft verfchloffen erblicken, fo wie fie 
durch ihre eigne Macht gehemmt, fich nicht frey 
auslaffen kann, weil fie, fo zu fügen, fich be- 
müht, alle ihre Bewegungen auf einmal zumachen; 
auf diefe Ermattung, auf diefe täufchende Ruhe 
müflen noch gewaltfamere Erfchütterungen folgen ; 
die Bäffe müffen von neuem donnern; alle Inftru- 
mente müffen die gröfsten Intervallen durchlau- 
fen; fie müllen fich keinesweges »uf einer Note 
aufhalten, fondern der Raferey feibit ähnlich müf. 
fen fie fich anftellen, als ob fie einen Gegenftand 
verfolgten, der ihnen immer entwifcht; die Stim- 
me mufs eben fo wenig regelmäfsig feyn, als die 
Infiramente ; die Harmonie mufs einen Augenblick 
ihre Reinheit verlieren, fie mufs von Zeit zu 
Zeit die härteften, überladentten, aufserordentlich- 
fen Accorde, die kühnften Sätze bören laffen; 
gie Modulationen müffen die gewohnten Wege 
verlaffen; denn die Raferey gebt nur fprung- 
weife; fie wandelt nicht auf gebahnten Stra- 
fsen, fie fchweift unftät umher, und wirft alle 
Hinderniffe nieder, die fich ihrem fehreckli- 
chen Laufe entgegen fetzen. Es ift hier wiein.der 
Poefie, eine fchöne Unordnung if die höchfte Sta- 
fel der Kunft! „Nachdem nun der Lefer diefes brau- 
fende Ungewitter theoretifcher Declamation 8€- 
duldig abwartet, fo kann er fich nun in der Stil- 
lehinfetzen, und überlegen, was es wohl gefruch- 
tet habe? Hat es etwa die Kräfte des Genies mit 
neuen elektrifchen Strömen befchwängert, oder 
die fruchtbaren Tiefen der Kunt wohlthätig efr- 
fchüttert? — Ach nein! Es hat blos gewetterleuch- 
tet, geprafielt und Papier verderbt. Der Meilter 
der Kunft mufs lächeln, wenn er fo flach von ih- 
ren Geheimniffen difcuriren hört; vielleicht fällt 
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ihm das griechifche Sprichwort ein: viel find der 
Thyrfusträger, aber wenig der Begeifterten: und 
der gefchickte Schüler der Setzkunft, weils dies 
ganze, wiewohl liebiichtönende Gefchwätz ge- 
rade zu Nichts zu brauchen, Bey einem Bach 
oder Quang mufs er in die Schule gehn, die frey- 
lich nicht fo elegant {chreiben, als der Hr. Graf; 
aber dafür zum Ziele führen. \Ver Luft hat, mag 
nur zwifchen den von. Hn. Kapellmeilter Schulz 
ausgearbeiteten mufizalifchen Artikeln in Sulzers 
Theorie, und zwiichen den Difcurfen des Hn. de 
la Cepede eine Vergleichung anftelien. In jenen 
fpricht ein Lehrer, der felbit Kenner und Meitter ift; 
bier aber ein Redner, der fich fo viel von der Kunt hat 
erklären laffen, als nöthig war um davon peroriren zu 
können. Und wenn blos von Philofophie über die 
Kunft die Rede it, wer wird nicht was Ausdruck 
der Leidenfchaften betritt, durch Engels Auffatz 
über die mufigalifche Malerey ungleich beffer be- 
friedigt werden? Es ift bald gefagt, dafs die Bäfle 
brav donnern follen, wo Wuth auszudrücken ift, 
aber wie ungeheurer Lärm fich dabey von gewal: 
tiger Mufik unterfcheide, das iit die Frage! Es ił 
bald gefagt, dafs hier Dilonanzen, Ausweichun- 
gen in andre Tonarten u. d. gl. an ihrer Stelle 
find; aber wie weit die Freyheit hier gehn dür- 
fe, um nicht in völlige Regellofigkeit auszu- 
arten, das will man willen! Hier mufs man frey- 
lich tiefer in die Gründe der Harmonie, in die 
Kunft des reinen Satzes eingehn, als der Hr. Graf 
Luft oder Vermögen gehabt hat; aber darüber 
läfst fich fo fchön und lebhaft nicht declamiren ; 
die mufikalifche Kunft- and Zeichenfprache ift fo 
trocken und fo fürchterlich, freylich aber auch fo 
beftimmt und fo bedeutend als die algebraifche. 
Wenn alfo ein Buch wie diefes nicht blos zum 
Amufement auf dem Sopha dienen foll, fo fehn 
wir nicht was es für Nutzen haben könne, als et- 
wa Stümper die gründ.iches Studium fcheven zu 
mifsleiten, und ihnen Dünkel als hätten fie befa- 
ge fo einer Theorie ihre Sachen wunderfchön ge- 
macht beyzubringen, oder fie darinn zu erhalten. 
Man denke fich nur fo einen unberufnen Ton- 
fetzer, wie er mit den Regeln des Ho. de la Ce- 
pede ausgerüftet, eine Arie voll wütigen Zorns 
in Noten bringt! Gewifs er wird ein folch unhar- 
monifches Gewühl der Inftrumente fchaffen , dafs 
den Zuhörern die Ohren gellen, und die Eirge- 
weide fich umkehren werden, er wird dem Or- 
fchefter einen folchen Tumult, ein folch rafendes 
Getümmel der Wuth gebieten, dafs von ihrem 
Gepraflel die Saiten der grofsen Bafsgeigen zer- 
fpringen, und, als ob Donnerkeile herabgefahren 
wären, die Pauken Löcher bekommen werden! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Königsserg, bey Hartung: Zujaiz zu den 
Vorfchlägen und Mitteln über die bürgerliche 
Cultur und Religionsaufklärung der Judifehen 

ation 
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Nation, mit einigen Nachrichten von den Fu- 
den in Pohlen und rufifchen Provinzen. 79 S. 


Wie wir vernehmen, it Hr. D. Schlegel in Riga 
Verfaffer diefer kleinen lefenswerthen Schrift. — 
Die Religionserkenntnils der Gelehrten oder Rab- 
binen in Pohlen erftreckt fich wenig auf den 
Geift der Bibel, höchftens auf den Inhait des Tal- 
muds und einiger alten Rabbinen, In den Synago- 
gen erzählen fie zuweilen eine rabinifche Fabel, 
oder kramen einen Haufen rabbinifeher Auslegun- 
gen über eine Schriftftelle aus, welche fie mit 
einem; ich aber meine esalfo; beichliefsen. Einer 
ihrer Gelehrten, der die neuera Bibelüberfetzun- 
gen geleien hatte, äufserte gegen An. S. 4 Mof. 
31, 5. wo Luther überfetzt: „Wir gedenken der 
Fifche, die wir in Aegypten umfonft afsen“ müfs- 
te das hebräifche ION) heifsen ; die wir e//en wir- 
den, wenn wir nemlich darinn wären. Wenn man 
auch ohne den Verdacht mit ihnen ftreiten zu wol- 
len auf die Dauer der mofaifchen Religion oder auf 
die Einwürfe dagegen fälit, fo berufen fie fich auf 
einige ihrer Schriftiteller worinn eine gründliche 
Antwort gefunden würde, Unwiflende vermei- 
den den Difeurs und gehn davon. Sagt man: fie 
wären doch itzt aufser der Verfafflung. den Ge- 
fetzen ihrer Religion nachzukommen, fo antwor- 
ten fie, fie thäten fo viel als fie können, fo fauer 
auch manches wäre. Hr. S. vergleicht damit eine 
Acufserung des fel. Mofes Mendelsfohn. in feinem 
Jerufalem. Von der Würde der hebr. Sprache re- 
den fie oft auch mit der Liebe ihrer Vorfahren. 
Sie fagen, fie verdiente allgemein zu werden. Ei- 
nige die nach Curland und Liefland kamen , prie- 
fen fie den Edelleuten an! Die Schönheit in ih- 
ren Gedichten und Auffätzen fuchen fie noch in 
Anfpielungen auf Gefchichten oder Stellen der Bi- 
bel (welches ihnen, beyläufig gefagt, auch Hr. 
Hamann und fonk auch wohl mancher chriftliche 
Schriftfteller nachthut ) dabey fuchen fie die Wor- 
te derfelben zu verändern, zu zertheilen u. f. w. 
in einem Gedichte fagte jemand von der rnflifchen 
Kaiferinn: ihr Thron ftehe wie der Richterfiuhl 
Debora’s. — Die Gewerbe der Juden in Folen 
beftehn faft alle in grofsem oder kleinem Handel. 
Einige, die Handwerke treiben, handeln doch auch 
gern dabey. Die Reichen kaufen Getraide, Flachs, 
Leinwand, Wachs und andre Landgefälle und füh- 
sen fie nach den Handelsftädten. Einige haben 
einen Krug gemiethet, branen Bier, brennen Brand. 
wein, treiben Galtwirthfchaft, halten Kramläden, 
Andre find Amtleute oder Verwalter auf den Gü- 
tern der Edelleute. Manche ftellen fogar Aerzte 
vor, ohne dafs fie die Arzneykunft gelernet ha- 
ben; (folche giebt es ja auch unter den Unbe- 
fchnittenen in Deutfchland. Hr. S. wollte aber 
wohl nur fagen, ohne dafs fie auf einer Univerfi- 
tät gewefen find.) Und wenn ihnen einmal eine 
Kur gelungen ift; fo laffen fie fich von einem pol. 
nifchen Edelmann ein Do&tordiplom ertheilen, wel- 
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ches fie überall aufweifen. Deswegen ift auch in 
dem öftreichifchen Antheil von Polen dergleichen 
jüdifehes Kuriren verboten. Da Peter der Grofse 
die Juden in fein Reich nicht aufnehmen wollte, 
fo werden fie in den ältern Ruffifchen Provinzen 
nicht angetroffen. In Riga war nur drey Fami- 
lien zu wohnen erlaubt, die fich itzt zu zwölf 
Häufern ausgebreitet haben. 

Was nun die Cultur der Juden überhaupt be- 
trifft, fo urtbeilt Hr. D. Schlegel darüber mit 
vieler Mäfsigung. Er wünfcht fehr, dafs ihre 
bürgerliche Verbeflerung nach Hrn, Dohm’s men- 
fchenfreundlichen Vorfchlägen immer mehr zu 
Standekommen möge ; gefteht aber auch,dafs denfel- 
ben durch die Verfaffung diefes Volks felbft in meh- 
rern Stücken Hinderniffe gelegt werden, Er be- 
hauptet zugleich, dafs wenn man auch hoffen dürfe, 
dafs eine moralifche politifche Verbeflerung der 
Juden fie zum Chriftenthum geneigt machen wer- 
de, dennoch diefe Hoffnung keinesweges Ab- 
ficht und Antrieb jener Verbeilerung feyn dürfe, 
Doch; fetzt er S. 42 hinzu, wünfchten Verehrer 
des Chriftenthums freylich nicht, und fürwahr 
aus keinen gewinnfüchtigen Triebfedern, dafs 
die jüdifche Nation nach dem Genufs der äufser- 
ligen Verbeflerung, und der daraus entfpringen- 
den Erleuchtung ihre heiligen Schriften verwerfen 
und zur blos natürlichen Religion übergehen mä- 
ge, wie manche Schriftfteller es gern fähen, 
Denn fo lange ihre Glieder der Religion ihrer Vä- 
ter anhängen, verehren fie heilige und durch das 
Alterthum fchätzeuswürdige Bücher, pofitive 
Gefetze, welche auch die Unfähigften und Un- 
wiflenditen, die Ungelehrteften und Lafterhafte- 
ften zu der Ausübung fittlicher und bürgerlicher 
Pflichten anhalten, eine aufmunternde Gefchichte 
und belehrende Beyfpiele. Aber was wird be- 
fonders der unaufgeklärte Haufe, welcher wie das 
niedrige Gefträuch immer den gröfsten Theil des 
menfchlichen Gefchlechts ausmacht, und wenig- 
ftens nie mangelt, alsdenn haben, woran er fich 
halten, und was ihn fpornen könne, wenn man 
ihn mit der biblifchen Religion, die Kraft aufge- 
zeichneter und von einer Autorität beftempelter 
Pflichten entreifst, und eine fcheinbare Naturre- 
ligion in die Hände gibt, die er nach Belieben, 
wie Wachs formen kan? Welche unglückliche 
Folgen, welche allgemein fchädliche Einbrüche 
der Lafter find alsdenn nicht zu beforgen ? Nein 
jüdifche Mitbrüder ! bleibt was ihr feyd, wofern ihe 
euch nicht zu der Religion des grofsen Lehters, den 
wir als göttlich verehren hinzugefellen wollt. Wir 
wollen euch nicht überreden vielweniger zwingen, 
eure Synagogen mit unfernKirchen zu vertaufchen.“ 
Bey diefer Stelle bemerken wir nur, dafs manches da- 
rinn zu viel beweifet, Denn ob es wohl febr walır 
jft, dafs die Naturreligion von manchen nach Be- 
lieben wie. Wachs geformt werde, fo geht es ja 
der Schrift gerade eben fo. Dort willkührliches 
Raifonnement, hier willkührliche Auslegung. Was 
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man alfo den Antifcripturariern unter den Deitten“dig“genmacht werden, Juden, welche zum Chri- 


wohl am erten entgegen- fetzen, müfste, wäre 
wohl fie zu fragen, ob fie.denn nicht alle Sätze 
der natürlichen Religion in der h. Schrift fänden, ob 
fiefich nicht durch die ungezwüngenfte Auslegung 
daraus fänmtlich herleiten laffen ; und was es dann in 
aller Welt wohl frachten könne, wenn fo ehrwür: 
dige Urkunden des Alterthyms die nun fchon fo 
lange Religionsbücher ganzer Nationen: geivefeh 
find, verdrängt werden foliten? Denn wenn auch 


alles was die Bibel fonft aufser den natürlichen Re-. 


ligionswahrheiten enthält, nicht den miudeften 
Nutzen gehabt. hätte, oder auch haben könnte, 
(welches den Widerfachern der Bibel warlich 
fihwer zu beweifen ‚werden follte) fo it doch of- 

nbar, dafs. diefes Mehrere wenigftens gang un- 
thrath fey y hingegen die \Wegfchaflung eines 
fö*'treff’chen- Leitfädens theoretifcher und prakti- 
fcher Gotieserkenntnifs mit unzäblichen Unbe- 
guemlichkeiten und nachtheiligen Folgen verknüpft 
feyn müfste. — Hr. D- Schlegel beleuchtet zuletzt 
verfchiedne Einwendungen;die'von den Juden gegen 
das Chriterthumz/emacht worden, undfüget einige 
wohl durċhdachte Sitze binzu, deren Betrachtung 
bey“Jüden: mn erften die Abneigung gegen das.Chri- 
ftentkum vermindern könnte. ‚Bey dem allen wird 
hierinn. wohl immer der Eigennutz, und die Ver- 
bindung gewifler Religionsbekenntniffe, mit ge- 
wiffen bürgerlichen Vortheilen, Vorrechten und 
Freyheiten noch auf lange Zeit die meilten Hin- 
derniffe legen. So lange noch nicht Mittel ausfin- 


ner 


ftenthum übergehen, nicht nur vor der Verfolgung 
ihrer Verwandten zu fchüitzen, fondern auch ih- 
nen die Vortheile die fie bey der vorigen Verbin- 


_ dung, in der fie lebten, genoffen hatten, falls fie 


- derfelbea durch die Religionsveränderung verluftig 

“gehn, anderweitig‘ zu erfetzen, fo Jange werden 
blofse ‚Spekulationen und theoretifche Einfichten 

-wenig vermögen.: ‚Nicht immer findet fich ein 
grofsmüthiger Fürft oder begüterter Privatmann, 
der.einen folchen Profelyten, durch einen kleinen 
Dienft, oder andere Unterftützung für Sorgen der 
Nahrung fehützt, bey vielen gab wohl die Tauf- 
handlung kein anderes Privilegium, als nach ver- 
zehrtem Patengelde zu verhungern oder betteln 
gehen zu dürfen! Das nemliche Verhältnifs findet 
fich fogar zwifchen chriftlichen.Religionspartheyen. 
Es mögen hundert brave Ordensgeiltliche feyn, die 
nicht an die Unfehlbarkeit des Pabftes, nicht an 
die allein feligmachenfollende katholifche Kirche 
glauben; kann man es aber ihnen verdenken, wena 
fie nicht öffentlich aus ihrer Kirchengemeinfchaft 
treten, ehe fie wiffen, wo fie in einer andern Brod 
hernehmen follen? Es giebt Orte, wo den Pfäl. 
zercolonien gewifle Rechte verliehen find, z. B. 
ein gewilles Bier zu brauen. Vun dem dermaligen 
innern Unterfchiede der lutherifchen und reformir. 
ten Keligionsparthey weis aufser den Predigern 
faft niemand; aber das weis jedermann, dais kein 
Lutheraner das Recht hat, das reformirte Bier zu 
brauen. 


KURZE NACHRICHTEN 


di 'erfchiedenheit deffelben erhenseg nger 
pintei len Rohe m «Aus den honen Willer 
Welches if .die,defte lri. Loorggen auf Fershsige MN 
au ihreiben? — Die'eritkfugid’terzte “dieler Fragen 
Gnd fshon zum zweytenmah! aufgegeben ung- allo mit 


ent hafren : . 
inet" 


verdoppeltem Preife, nemlich von zwey Medaillen von 5® 
Gulden. Die andern werden nur mit einer folchen Me- 
daille gekrönt, nur auf den phylikelifchen find rgo Gul 
den gefsezt. =. Die Abhandlungen müffen. in diefem 
Jahr an den immerwälrenden Secretair Hra, Gio Girola- 
mo Carli, gelandt werden, ` 
en 


SCHULNACHRICHTEN. Wolfenbüttel. Die hiefige ker- 
zagliche gro/se Schafe erhält üch in ihrer fchon fonit be- 
kannien beyfallswürdigen Einrichtung. Der Redor Hr. 
Chrittian Zeiffe, deffen ausgehreitcre und gründliche Ge- 
lehrfamkeit in mehrern Wiflenfchaften, fchen foanit rühm- 

„Hch bekannt ilt, giebt in der reinen und angewandten 
Mathematik in der. Erdbefehreibung , Gelchichte und Na- 
’nirgefchichte vertreßichen Urrsncht. Der Conredor 
Hr. Conrad Hexfinger, cer den Ruhm dieies Namens fer- 
‚ner erhält, befchäftiget fich vorzüglich mit der Erklärung 
der griechifchen und Iateitifchen klaflifchen Autoren. 
Auch Hr, Subtonrestor Radelaff und die übrigen Lehrer, 
Hr. Kaufmann, Stegniann und Kalbe find gefchick- 
te und feifsige Mänper. In den untern Klaffen könnte 
wall soch manches abgeändert weifien; z. B, dafs die Na- 
 vıcn sler Erzväcer , Rigngr u. fw. nebit den fehr künft- 
dehen Epochen aus der Köhlerfcheh {fele in einer Nafs, 
dem Gedächiniffe eingeprägt und Vocabeln hergefagt wer- 
dem Die Eplorie.der Schule verwalter der gelehrre Hr- 
Gencraliup. Anfttel, . 
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Lrirzıc, bey \Weidmanns Erben und Reich: 
Wieland's auserlefene Gedichte iu fechs Bän- 
den. Neue durchaus verbeflerte Ausgabe. 
IB. 238 S. I B. 322 S. IEE B. 272 $. IV B. 
240 S. V B. 262 S. VIB. 2808. 8. 1784 
1785 


Wer, denen das Siegel der Vortrefllichkeit 

aufgedruckt ift, und die lüngft des allgemei- 
nen Beyfalls der Nation und der unfre Sprache 
verftebenden Ausländer genoflen haben, bedürfen, 
wenn fie in neuer Geftalt erfcheinen einer Ankün- 
digung fo wenig um bekannt und gefucht zu wer- 
den, als der Mann von grolsem Verdienft einer 
Anmeldung, um eine ehrenvolle Aüfoahıne zu 
finden. Wir haben daher nicht geglaubt uns ei- 
ner Verfpätung fchuldig zu machen, wenn wir 
diefe Sammlung Wielandifcher Gedichte, deren 
letzter Band in verwichener Michaelis-Mefle erfchie- 
nen it, zufammengenommen itzt erk anzeigen. 
Weit entfernt zu glauben, dafs fie irgend jeman- 
den, der fich auf den Gerufs wahrer Poefie verlteht, 
oder andem Rukm, den Wielaud’s Genie in diefer 
Gattung der deutfehen Nation erworben hat, An- 
theil nimmt, durch diefe Anzeige erft bekannt wer- 
den könnte, würden wir fie vielmehr blos als einen 
Tribut der Dankbarkeit gegen den Vf. von unfrer 
Seite anfehn, wenn es auch nicht der Plan der A. 
L. Z. urs zur Pflicht machte, wo von fo viel Pilz- 
gewächfen des Parnafles, die fchnell auffchiefsen 
und vergehen geredet werden mufs, von der felt- 
neren, Jahrhunderte hindurch daurenden Ceder 
nicht zu ichweigen, 


Da die poetifche Kritik beydes von Dichtern 
und Kunftrichtern fo oft vernachläfligt wird, von 
jenen, weil fie oft feibft von Eigenliebe geblendet 
die Mängel ihrer Arbeiten nicht fehn, von diefen, 
weil fie oft nicht Zeit, oft nicht Raum genug ha- 
benins Einzelne zu gehn, und fich daher meilt mit 
allgemeinen Ausfprüchen begnügen, fo it es eine 
deito angenehmere Unterhaltung des Geiftss, zu 
fehn, wie ein Dichter vom erten Range felbit fein 
eiguer Ariftarch geworden, und diefes Vergnügen 
hat uns diefe neue Ausgabe an vielen Orten yer- 
‚ A L, Z 1786, Erfler Bah, 000. 
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fchaffe. Wir wollen vornemlich aus dem Idris der 
den fechfen Band und aus dem Oberon, der die 
beiden vorletzten Bände einnimmt, einige Beyfpie- 
le anführen, welche zeigen werden, dafs Wieland 
eben fo ftreng in Verbefferung des Einzelnen, als 
im Feuer der erften Ausarbeitung glücklich war. 


Im erten Gefange des Idris hat der Vf. die 
37Re Stanze ganz weggelailen. 


So fpriche der Paladin. Das fchöne Kind erwiedert 
` Mit Seufzen nur, und wirft fich in die Flut. 

Wenn eine Göttin fch um Gunft zu flehn erniedert 
Verwandelet Widerftand die Zärtlichkeit in Wuth 
Und Platons Amorift, fo jüngferlich er thug 

Doch allzunah mit dem von Gnid verbrüdert 

Als dafs ihm, fchleuniger, als unfer Held es dachte 
Ein (ehöner Bufen'nicht die Flügel wachfen machte, 


Der Hauptgrund diefe Verfe wegzuftreichen, war 
wohl die Inconfequenz, dafs fich die Nymphe 
fchon itztin die Flut ftürzte, welches dem was 
gleich in der nächften Stanze (vergl. mit St. 48.) 
erzählt wurde, zu widerfprechen fchien. — Statt 
der 21ften Stanze ift eine ganz neue gekommen. 
In der alten Ausgabe lautete fie fo: 


Wer Hondhorft’s Nymplien kennt, Figuren wie ge~ 
dreht 

Ganz Anmuth, ganz gemacht zuAmors füfsen Spielen 

Die volle Brut murhwillig anfgebläkt 

Perführifeh anzufchn, entzäckend anzufühlen 

Und Hüften Liljen gleich, durch die ein Zephyr 
weht, u 

in deren lauem Schnee die Liebesgötter wühlen 

Der ferze fich an unfers JIelden Platz 

Und gebe zu ein Fund wie diefer fey ein Schatz. 


Wahrfcheinlich bemerkte der Dichter, dafs die 
Stanze mit einem Paar zu matter Zeilen fchlofs, 
in den drey vorhergehenden die Bilder fich nicht 
wohl zufammenttellen liefsen, auch einige Aus- 
drücke, wie verführifch, entzückend anzufühlen, 
fprachwidrig waren; endlich das Ganze hier an 
diefer Stelle zu üppig ausgemahlt fey. Er veg- 
taufchte alfo die Stanze mit folgender: 

Tte Bu a Mau 
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Man kennt ‚aus Gabalis glaubwürdigen Berichten 
. Die Reize der Ondinen chen 
Auch ‚Rubens liebtd fie um Amphitritens Thron 
` In vollen. Gruppen aufzufchichten 
Se wohlgenährt, fo üppig , (und mit Züchten) 
50 nadkr, dafs einem Mann davon - 
Die Augen übergehn. Wir foHten alfo denken 
+ Ihr’könntet uns die Müh ihn zu kopiren fchenken. 


Die z9Re und gofte Stanze des erflen ‚Gefangs 


. Man konnte wirklich nichts verfühterifcher fehn 
. Platone wurden fchon von wenigern verliebt 
Zumal da ihr Gewand durch lofer Wefte Wehen 
Bald hie bald da verrärhrifch fich verfchiebt 
Doch Idris (diefen. Namen giebt 
Die Chronik unferın Mann) bewafnet mit Ideen 
Blieb kalt und fah aus Tugend oder: Wahn 
‚Die holde. Schöne gar mit Widerwillen an, 


Ein Knabe der im Wafler fcherzte 
Flieht ängfllicher vor einer Orter nicht 
Als. unfer Held, der Tapfie, der Beherzte 
- Vor.ejnem: Mädchen fliehr,, das. weder beifst noch flicht 
Ob fie folch ein Betragen fchmerzte 
. Fragt mich gewifs. kein reizendes Geficht 
Sie blieb mir thränenvollem Blicke 
Am Ufer ftehn, und rief den Fliebenden zurücke: 


haben in der neuen Ausgabe eine ganz neue Ge- 
ftalt erhalten, 


Man konte nichts verführerifcher’s fehen 

Und mancher Heil’ge ward von weniger berückt 
Zumal, da das Coltuch der Töchter von Nereen 

Sie als zmn Ueberflufs mir eignem Reiz gefchmäcke 
Gar wenig mit geborgrem drückt. 
Doch. Idris unfer Held, bewafner mir Ideen, 

. Blieb :kalt und fah aus Tugend oder Wahn 
Die fchöne-Nixe gar mit Widerwillen an. 

. fe o a : 
Kus Tugend oder Wahn ? Yt nicht ein drittes möglich ? 
Vielleicht macht Treue blos mir erwas Stolz gepaart 
‚Den jungen Mann fo unbeweglich ? 

Vielleicht ifts Liebe felbt, und von der fchönften Art, 
Wad feine Bruft vor fehwächern Reiz verwahrt. 
Gäng, ihr Anblick wird ihm plötzlich unerträglich 

l Fr we ader fich und flieht. Mir thränenvollem Blicke 

Eile he, ihr nach, und ruft dea, Fliehenden zurücke. 
Wie viel fehönere Bilder und gedräsgtere Gedan.. 


ken hat die agfte Stanze durch diei Verbefferung 
ewonnen? Der Schiüfs diefer Stauze liefs in der 


alten Ausgabe eine Art van Lücke, welehe der 


feharflichige Dichter bemerfte und dan auch die 
dreyfigfte feft gaoz umgrbeitere, - o 

Wir wolten.nun den eriten Gefang der Idris in 
Rücklicht auf Toiche Stellen durcligehn, wo die 
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Corre£tion unter ‚der Hand des Dichters in einzelnen 
Verfen, oft auch in einzelnen Ausdrücken ge- 
wonnen hat. - > 


St. 5. Durch ein mäandrifshes Gewinde. 
Von Feerey und Wunden fortgeführt. 


hat die neue Ausgabe verwickeltes Gewinde, 
welches deutlicher und bezeichnender ift. 


Sey wer dich liefsr beforgt, wie er heraus fich finde 
Und nahe Itets dem Ziel, jedem ers lets verliert. 


Die neue Ausgabe: indemer es verliert; theils wohl- 


` klingender, theils auch richtiger, da das wieder- 


holte lets hier einen fchiefen Sinn gab. 


In der lehrreichen zehnten Stanze: 


Den Ariftarchen liegt die Pficht des Tadelns ab 

Sie fitzen zu Gericht, und follen nichts verzeihen 

Der Züchtling zwar find’r fters die Peitfche grob 

Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Zibbalds: 

fchreyen ; 

Verdiene wenn du kannft des ftrengen Richters Lob 

Doch ohne dich vor feinem Ernft zu fcheun. 

Sein Tadel nürzt der Kunft, und ging er auch zu 
weit 

So fchadet ihm nicht dir die Unbefcheidenheit, 


find die Tibbalds in d. n. A.in Dun/z verwandelt, 
Die Perfonen find die nemiichen, aber unter die- 
{em Namen find fie bekanter, auch ftofsen fich 
durch jenen die Confonanter zu fehr. In der ı5ten 
Stanze wo des Ritters Rofs, Rafpinette, ihn anre- 
det, hat die alte Ausgabe 


Ich lauf im Fall der Noth mir Greifen um die Werte 
Allein ihr fpanne fo lang bis Nerv” und Bogen bricht. 


‚In der neuen fteht Senn und Bogen, und bey 
Nerve konnte man an die Nerven des Thieres den- 
ken, welches der Dichter doch nicht wollte. Er 
vermied alfo durch diefe Aenderung zugleich die 
Amphibolie. — Die neunzehnte Stanze, worinn 
die Schönheit des badenden Ritters gefchiidert 
wird, fchliefst mit folgenden Verfen 


Auch hätte ihm, die Wahrheit zu geftehen 
Die alte Vefta felbft nicht ruhig zugefehen 


wodurch der vorletzte Vers an Fülle, der letzte 
an Präcfion gewinnt, da fie in der alten Ausgabe 
fo lauten: 


Ihn hätte dazumal wir müffen es geftehen 
Die alte Veit feibit nicht ungeftraft gefehen 


Eine treffliche Verfchönerung hat die zyfte Stan- 
ze im {letzten Verfe erhalten. Anftatt dafs man 


in der alten Ausgabe las 
` Sein 
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Sein Arm voll Kraft befpannt mit firaffen Senner- 
Scheint gleichgefchickt zum Kampf mit Männern und 
mit Schönen 


itzt weit edier und gedankenvoller: 


Beut Männern Trotz und Schutz bedrängten Schönen 


Nicht minder hat der Schlufs der goften Stanze. 


gewonnen. Vorber lautete er alfo; 


Er wird, wie cint Arsfp zwo Seelen in fich innen 
Bey deren innerlichen Zwiít 
Die fchöne Feindin fat des Siegs verfichere ift. 


Der Dichter bemerkte, dafs die Wortfolge in 


fich, innen, innerlichen einen Mifsklang gab; dafs 


innerlichen Zwit einen Pleonasmus machte, dafs 


im letzten Verfe der fehänen Feindinn eine Kennt- 
nifs von dem was im Herzen ihres geliebten Geg- 
ners vorging beygelegt wurde, weiche Gie un- 
möglich haben konnte. Alle diefe Mängel wer- 
den durch die veue Lesart nicht nur vermieden, 
fondern auch mit Schönheiten erfetzt: 


Wie Xenophons Arafp wird er zwey Seelen innen 
Bey derem uugelegnem Zwilt . 
Die fchöne Feindinn fegt , und er verrathen ift. 


Eben fo ift der Schlufs der 84ften Stanze in der 
neuen Ausgabe bereichert. 


Durch Feuer Freund, und nicht durch feige Thränen 
Erweicher fich und fchmilzt das Marmorherz der 


Schönen, 
ftatr der alten Lesart 
Erweichen fich die Herzen fpröder Schönen. 


Der letzte Vers hat zugleich durch die Verände- 
zung mehr Schwung und Numerus erhalten. 


Im ganzen erften Gefarge farden wir fo die 
kleineften Züge, die nur der fchürflien Kritik 
hätten misfallen können, verbeflert. Nur bey zwey 
Verfen zweifelten wir noch, ob fie nicht auch 
einer Ausfeilung bedürften. Stanze 18 iftder Vers 


Die Nymphe welche kaum noch unempfindlich war 


durch den Gebrauch der Adverbien kaum voch 
weiche gewöhnlicher die Verringerung eines 
Grades, als die kurzvorber gegangne Zeit aus 
deuten, etwas zweydeutig. Und in der 3sften 
Stanze, da bey der Stelle > 


Wo Augen ohne Schaam in offne Arme winken 
Läfst Amar ungereizt die Flügel finken 


der letzte Vers alfo umgeändert ift 


Läfst die Begierde ftracks die e4e/ Flügel finken 
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fcheint uns das Beywort ekei zu Fligel gefétzt, 
etwas katachreftifch.. Wir'können uns wenigftens 
nicht erklären, wie der Gedanke > Ekel.oder:Deli- 
katefle hemmt ftracks die Begierde auf diefe: Art 
bezeichnet, und eine Eigenfchaft, die auf die Be- 
gierde wirkt, auf das Werkzeug der Annäherung 
übergetragen werden könne. -> nn 
-In den folgenden vier Gefängen finden: wir we- 
niger Aenderungen , aber,wo fie fich finden, find 
fie "jedesmal ` glücklich, nnt: wie wit. ams 
nicht einer einzigen Stelle befinnen, die. aufser- 
dem noch einer Verbefferung bedurft hätte, fo bat 
auch die Feile des Dichters nicht wie es bey allzu 
ferupulöfen Meiftern geht, Lesarten weggefchalt, 
die man lieber wieder hergeitelle wünfehte. - > 
(Die Forifetzung folgt. } Rn h 
PHILOLOGIE. eg 


HaAnevrs, bey Benj. Gottl. Hoffmann: Phito- 
Jophijche und andere Gedichte aus dem Lateini. 
chen des Lukrez, Katull, Ovid, Horaz, Vir- 
gil und Lukan, in der Versart der Originale 
verdeutfcht und mit Anmerkungen verj/ehen-vom 
Veberjetzer des goldenen Efels des Apulejus. 
1785. 171 S. kl. 8. (12 gr.) 

Eben das glückliche Talent zum Ueberfetzer der 
Alten, das Hr. Rode als Verdeutfcher des Apule- 
jus gezeigt hat, bemerkt man auch in diefer Samm- 
lung, welche wir recht vielen Lefern, die die rö- 
mifchen Dichter nicht in ihrer eignen Sprache le- 
fen, in die Hände wünfchen. Sie enthält eine 
Reihe mit Gefchmak gewählter. Stellen, und mei.- 
fens fogenannte locos sliuflres aus den oben ange- 
führten Schriftftellern ; Stücke, die man gewiis fo 
lange mit Vergnügen lefen wird, als der Gefchmak 
an Einfalt «und Natur nicht ganz Unter uns ver. 
drängt feyn wird. Nur das einzige Stück ausLu- 
krez IV. 1C99 — 1185. würden wir, wenigfiens 
in die/er Vollftändigkeit, nicht aufgenommen ha- 
ben. Doch foll es Damen geben; die bey dem 
‘deutfehen Apulejus nicht einfchlafen,, und folchen 
mag auch diefe Stelie keinen. Anfiofs machen, 
Von der Wärme der Empfindung, womit Hr. R. 
üiberfetzte, wie er in dem Vorbericht felft verfi- 
chert, glaubt Rec. mehrere Spuren. gefunden zu 
baben: aber. er möchte nicht gern dahin die Här- 
ten und Unregelmäfsigkeiten rechnen, ‚die fich 
hie und da im Versban, befonders der, Hexameter 
finden; denn mehrere wüfsten wir m der That 
nichr als Verfe zu lefen, Aber vielleicht dachte 
Hr. R. wie ein berühmter deutfcher Gelehrter, der, . 
wie er fagt, feine Briefe in Hexametern fchreibt, 
wenn es ihm an Zeit fehlt, fie in Profa zu fchrei- 
ben. — Die Armerkungen find für unlateinifche 
Lefer, und diefen thun fie hinlänglich Genüge. : . 

KINDERSCHRIFTEN. ` 

Dessau und Leipzig bey Göfchen: Joh. 


Gotthilf Lorenz, Predigers und Redtors in 
Tts Köpe- 
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Köpenik Lefebuch für die Jugend der Bürger 
und Handwerker zum Gebrauch in Schulen und 
beym häuslichen Unterricht, nach dem Mufter 
des Rochowifchen Lefebuchs für Landfchu- 
len, mit Kupfern und Holzfchnitten. 415 S. 
8- 1786, 


Es freut uns, einmal wieder ein Lefebuch für 
eine beftimmte Klaife junger Leute erfcheinen zu 
fehn, wo nicht aus neun und neunzigen dashun- 
dertfte zufammengeftoppelt , und unter der dem 
Verleger fehr nützlich fcheinenden Ankündigung, 
für Kinder Jünglinge und Mädchen aus allen Stän- 
den, fogleich als ein für jede Klaffe von Kinderu 
wahrhaftig unbrauchbares Buch angemeldet wird. 
Der Kinderfreund des Hrn. v, Rochow, der für 
die Landfchulen fo vortreflich, und felbit in un- 
tern Klaffen mancher Stadtfchulen nützlich if, 
hatte dem Hrn, Reétor Stuve in Neuruppin den 
Wunfch abgelockt, dafs doch auch ein Buch er- 
fcheinen möchte, welches gerade fo dem Bedürf- 
nifs der Lebensart, dem Verbältnifs und Pflichten 
des Bürgers, wie das Rochowfche denen des Land- 
manns angemeilen wäre. 


Hr. Lorenz erfüllt diefen Wunfch,, indem er mit 
guter Ueberlegung ein Buch in zwey Theilen 
für die erfte Klafie der Bürger und Handwerks- 
fchulen liefert, wovon der erfte Theil einen 
kurzen dem Bürger nöthigen und nützlichen 
Auszug aus der Naturgefchichte und Naturleh- 
re, das Wichtige über die Kenptnifs des Men- 
fchen, die nöthigften Vorerkenntnifle von Ein- 
theilung der Zeit und überhaupt den im Ka- 
lender befindlichen Dingen, der deutfchen Sprache 
und der Briefftellerey, den Landesgefetzen, der 
Religion, der Sittenlehre, der Rechenkunft, 
der zweyte aber kurze Auszüge aus der Weltge- 
fchichte, der Erdbefchreibung der Geometrie fürs 
gemeine Leten, der vornehmften Künite und 
Handwerke, nebft Nachrichten von Menfchen, die 
fich um das allgemeine Befte verdient gemacht 
haben, enthalten foll, 


| 
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Diesmal erfcheint von dem eren Theile nur 
die erfte Abtheilung ‚"worinn inzwey Abfchnitten 
mancherley Gegenitände, welcheim Kalender vor- 
kommen, und aus der Naturgefchichte abgehan- 
delt werden. Plan und Ausführung finden wir bis 
itzt der Abficht vollkommen gemäfs. Verbefle- 
rungen anzugeben behalten wir uns bis zur Vaol- 
lendung des Ganzen vor, da wir nicht zweifeln 
die erite Auflage werde wenn das Buch vollen- 
det it, bald vergriffen werden, und dann den 
einfichtsvollen VE. veranlafien das Ganze wieder 
zu überarbeiten. Kupferfiche und Hoilzfchnitte 
find fo gut, als fie, da das Buch nicht theuer wer- 
den durfte, feyn konnten. 


LeirzıG: Von der lateinifchen politifchen Zei- 
tung, die unter dem Titel: Epkemerides Lipficae 
in der Kuhrf. fächt. Zeitungs - Expedition dafelbft 
erfcheinen, haben wir die erften acht Blätter vor 
uns, welche die gegründete Hoffnung erwecken, 
dafs fie um die zeitlier immermehr verfäumte La- 
tinität in Schulen mehr in Aufnahme zu bringen, 
vieles beytrageo werden. Die Einrichtung ift wie: 
fie bey einer Jugendzeitung feyn mufs, (doch 
wünfchten wir, dafs fich dadey die Herausgeber 
noch mehr der deutfchen Jugendzeitung, des 
Hrn. Becker nähern möchten) und der Stil it im 
Ganzen rein und correlt, und kann es bey der 
Fertigkeit lateinifch zu fchreiben, welche die Vf. 
itzt fchon verrathen, noch immer mehr werden, 
wenn fie bey fortgeletzter fleifsigen Lefung der 
alten römifchen Geichichtfchreiber, einen de Thou 
und Sieidas oft in der Urfchrift lefen. Für dje- 
jenigen Lehrer fowohl, welche den lateinifchea 
Unterricht mit Sprechen angefangen wiflen wollen, 
als fürSchulen worinu man dieferMethode nicht bey- 
tritt und nur einezweckmälsig eingeleitete Lectü- 
re zum Avfange verlangt, wird diefe Zeitung 
wie Hn. Lieberkühns überfetzter Campifcher Ro- 
binfon in Nebenitunden ein fehr grofses Hülfsmir- 
tel werden. 


nm 


KURZE NACHRICHTEN. 


Verönneruxsen. Hr. Miléiller, welcher im vorigen 
Jahre München verlaflen ınufste, weil man ibn im Ver- 
dacht hatte, dafs er mit auswärtigen Gelchrren im Brief- 
wechfel tünde, ift zu Paguan Profeffor der Dichtkuxfi ge- 
worden. u 

Hr. Prof. 7Arzberg in Upfala it zum Ritter vom Kü- 
nigi. Wefaorden ernannt worden. 

SCHULNACHRICHTEN, Züllichau. Dafelbit hat Hr. 
Conf. Rath Steinbars eine Nachricht von der itzigen Der- 
fafuug der Erziehungsinflaiten in Züllichau, nehfl einer 
Anzeige feiner Grundfätze über den Unterricht und die Er- 


ziehurg auf Schulen 40 S. 8. 1786. drucken laffen. Man 
erhehr daraus den Lehrplan des Tädagogiums, in dem man 
keine für niedere Schulen nützliche Le&ion vermitlen wird, 
auch die Koften des Unterhalts der Zöglinge. Dabey äu- 
fsert der Hr, Vf. dafs Liebe zur Ordnung, Gewöhnnng 
junger Leure was fie thun fo vollkommen als möglich ru 
lernen, Ehrliebe und heitere Gemüchsverfaflung vorzügfi-. 
che Geächtspunkte der Erziehung feyn mülfen. Indem 
dritten Heft feiner philof. Unterhaltungen, will ev fich 
über verlchiedne  Eirziehungsprineipten ausführlicher 
erklären, i 


ner 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lrirzıc, bey Junius: Philofophifche Forle- 
Jungen über das jogenannte neue Teflament. Por 
Gelehrten, für Nichtgelehrte Denker ohne Glau- 
ben und Unglauben. Von K.K. S. Zweyter Band. 
der ohne denerften und dritten wohl recenfirt, 
aber nicht — gelefen werden darf 328 8. gr. 
8- (20 gl) 


M: ihrer Erlaubnifs, Hr. Verfaffer! dürfen 
wir alfo doch den zweyten Theil Ihrer 
Vorlefungen char den drittenrecenfiren? „Ja! laut 
des Privilegiums, das ich auf dem Titel ertheilt 
habe., — Aifo doch auch jeen? „Beyleibe nicht! 
laut des Interdiets, das ich neben dem Privilegio 
zu recenfiren bekannt machte.“ Alfo doch beur- 
theilen; denn eine Recenfion ohne Beurtheilung 
ift eine Predigt ohne Anwendung? Noch weni- 
ger: du kanft laut des Vorberichts diefen zwey- 
ten Band ohne den eriten und dritten nicht beur- 
theilen, ohne dich vor der heiligen Vernunft zu pro- 
fiituiren.“ — Wir haben alfo wohl fchon uns 
proftituirt, da wir den erften Theil obne den 
zweyten beurtheilten, (A. L. Z. v. J. N. 180) weil 
„wir nicht dachten, dafs das Buch eine folche un- 
zertrennliche Dreyeiniskeit habe? Mag feya! 
Nun fo ifts unfer Trot, dafs. wirs nicht. alleine 
find. Was denn nun alfo? „Recenfrt das Buch 
und fpart euer Urtheil bis zuletzt.“ — Nun das 
wollen wir thun, Der zweyte Theil diefer Vor- 
lefungen in des Verfaflers beliebten und belobten 
fonderbaren Methode fängt mit der vierzehnten 
-Vorlefung über das ei/fte Kapitel im Matthäus an 
und fchliefst diefen Evangeliften mit dem vier und 
. zwanzigften. Von dem funfzehnten Kapitel an 
‚hat er fich freylich zur Vermeidung der Weit- 


Jäuftigkeit genöthigt gefechen, einige Artikel fei- ' | 


‚ner Betrachtungen abzukürzen oder einzuziehen — 
wie’s in Vorlefungen gar nichts neues it, dafs 
der Docent, wenns auf die Mitte zugeht, undden 
Zuhörern die Geduld ermüdet, etwas fchneller 
geht. — Die Induttion aber, dafs fich das neue 
Teitament auch ohne eigentliche Gelehrfamkeit 
blos aus -fich felbft erklären laie, ift doch, . wie 
er fagt, zur Hälfte gegeben; und was fonft noch 
fehlt, wird das Realregifter und die Tabellen yoj]- 
AL E. 1786, Erfier Band, ~ 
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ftändig nachbringen, Da wird denn freylich noch 
manches nachgeliefert werden müffen, was jetzt 
noch abgeht! wenn z. B, marche. Worte und Re- 
densarten ohne Erläuterung bleiben als K, i2, 77. 
ich will meinen Geijt auf ihn legen. K; ıy, 5, En 
find Ein Fieifch, K.24, 29. fg. 20,26. das nie 
Leib u. a. m., oder mancher nichtgelehrte Denker 
an den Handlungen Jefu irre wird und der Cha- 
rakter delielben bey diefen Handlungen nicht, wie 
man nach den Plan erwarten follte, aufgeklärt 
worden, z. B. bey dem abfchreckenden Bonmot 
Jefu CS. 112) an die cananäifche Frau; das diefe 
mit einem gewinnenden Bonmot beantwortet Matth 

15,26, fg., oder bey der Scene im Tempel Matth. 
21. — Wir möchten freylich noch fagen, dafs 
der Vf, von feinem guten Plan abgewichen, dafs 
die letzte Hälfte diefer Vorlefungen mit gröfse- 
rer Gemächlichkeit und Zutrauen als. die erftern 
abgelafst ift» dafs der Vf. nicht mehr feinen Text 
fo wie vorher auf allen Seiten philofophifch be- 
trachtet, dafs er dem Ziel, bald ung leicht fertig 
zu werden, fehr entgegen fieht, dafs er Zeit und 
Raum oft unnütz verfchwendet, z.B. S. 75-80 

dafs er hiftorifch meift von der Begebenheit drey” 
mal, von ihrem Geit nur in Rubriken fpricht — 
aber wir follen ja noch nicht urtheiten ; die Furcht, 
die heilige Vernunft zu proftituiren, womit uns 
der VE abgefchreckt hat, fchleudert uns die kri- 
:tifche Feder aus der Hand! u 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
CARLSRUHE bey Schmieder, u. FRANKFURT 
am Mayn bey Hermann in Commiflioa : 
Carl Friedrich Gerfllachers, Marggräfl. Badi. 
fchen. wirklichen geheimen Raths, Handbuch 
der deutjchen Reichsgejetze nach dem möglichjt 
` ächten Text in [uflemati/cher Ordnung, Er fee 
Theil. Von den Reichsgefetzen, ' Reichs. 
ordnungen, Reichsfriedensfchlüffen , und ân- 
dern Normalien des deutfchen Reichs 1746. 
2328. er 8 5 P . . 
Da man zeither bey Sammlung der deu 
Reichsgefetze fich entweder der Chronolo, hen 
‚oder alphabetifchen Ordnung bediente... die Zwar 
beide ihre: Bequemlichkeit haben, aber.such.nicht 
für alle Abfichten der Lefer. zureichen, fo hat 
der Hr. Geh. R, Gerllacher fejt einigen Jahren 
Uut ange- 
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angefangen, ein Corpus juris germanici publici et 
privati herauszugeben, wovon der zweyte Theil 
in der Michaelismefle 1784. erfchienen if}, Da er 
aber hier nicht blos die Geletze in fyitematifcher 
Orduung fammelt, fondern fie auch mit Anmer- 
kungen begleitet, fo dafs das Werk zugleich ein 
Commehtar über die deutfchen Reichsgefetze wird, 
fo äufserteman, bey dem verdienten Beyfalle, den 
er erhielt, dennoch die Beforgnifs, es dürfte viel- 
leicht, da die Zahl der Bände mit dem Alter des 
VE£. ip keiner Proportion ffünde, das nützliche Werk 
einmal unvollendet bleiben; und man wünfchte, 
der Vf, möchte einftweilen auch nur den blofsen 
Text ohne Anmerkungen ans Licht ftellen. Diefen 
Wunfch zu erfüllen, macht der Hr. Geh. R. hie- 
mit den Anfang, und gibt die angenehme Ver- 
ficherung, dafs alle Meflen ein Tbeil erfcheinen 
werde. Um auch denjenigen, welche das Corpus 
Juris germanici fich anfchaflen, eine Bequemlich-. 
keit mehr zu machen, will er das ganze Werk 
nach Hauptmaterien in kleinere, unter einem be- 
fondern Titel abtheilen, und z, B. den vier erften 
.Theilen aufser dem für alle fortlaufenden Titel 
Corpus juris germanici, auch noch die Auffchrift 

eben: Yon den Gefetzen, Ordnungen, Friedens- 
Tehtafen und andern Haupinormalien des deut/chen 
Reichs, damit jeder die Wahl habe entweder das 
ganze Werk unter jenem fortlaufenden Titel ‚oder 
einzelne Hauptabfchnitte, deren doch jeder mit 
der befonderu Auffchrift ein vollitändiges Werk 
ausmachen würde, zu kaufen. 

Den Nutzen, den eine fyftematifche Sammlung 
der Reichsgefetze, auch ohne Commentar, wie 
fie diefes Handbuch liefert, leiften kann, hat der 
Vf. febr richtig und vollftändig felbft angegeben. 
Es it ungemein vortheilhaft, den ganzen Umfang 
aller noch heut zu Tage anwendbaren und gülti- 
gen deutfchen Reichsgefetze und fo jede einzelne 
Materie, worüber darinn etwas verordnet wird, 
leicht zu überfehen, welches durch die fyftema- 
tifche Stellung, und die Summarien oflenbar am 
beften erreicht wird. Es wird durch die Zufam- 
menordnung ähnlicher und auf einerley Gegenfiand 
abzweckender Gefetze, die Auffindung des wah- 
ren Verftandes erleichtert. Und da hier keine an- 
dre als noch itzt anwendbare gültige Reichsgefetze 
und andre in die Reichsverfallung einfchlagende 
Normalien aufgenommen werden, alfo alles, was 
in der Folge ausdrücklich oder fiillfchweigend auf- 
gehoben, oder gleich anfangs nur fafi tranfenn. 
tis gewefen, oder aber in andern Gefetzen wört- 
lich wiederholet worden, weggelaffen wird, fo 
gewinnt man bey diefer Methode un!äugbar fehr 
viel an Kürze, und erfparet, ob man gieich den 
Vortheil hat mit den Quellen felbit bekannt zu 
werden, dennoch viele Zeit. Und ob zwar der Vf, 
wenn er anders nicht fcherzt, fich ein wenig ZU 
ftark ausdrückt, indem er fagt: „Wie ein gro/ser 
Gelelirter würde der nicht fchon feyn, — welcher 
auch weiter nichts als unfre Reichsgefetze kenn- 
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te und verftünde !“ fo geben wir ihm doch gern zu, 
dafs diefe blofse Kenntnifs fchon dazu dienen kön- 
ne, fich „in vielen Fällen zu helfen und mitEihren her- 
auszuzichn.‘“ Daß das Studium der deutfchewReichs- 
gefetze zus ihren Quellen zur juriftifchen Praxis 
vorbereite, auch mit der Kanzley[prache bekannt 
mache, verftchet fich von felbit. . 
Mit weicher kritifchen Genauigkeit der Vf. zu 
Werke gehe, erfieht man aus feinem Berichte über 
die zum Grund gelegten Ausgaben. Bey den Con- 
cordaien der deutjchen Nation mit dem römijchen 
‚Stuhl v. 1446 und 1448 gebraucht er, foviel die 
Concordata Principum betrifft die Würdtweinifche 
(1776) in Betreft der a/chafenburger Concordate 
aber die von Hn. v. Horix aus dem Reichsarchiv 
(1763) beforgte Ausgabe; die Reichsmatrikelv. 1521 
liefert er nach dem ı758aus dem im kuhrf. mainzi- 
fchen Reichsarchiv befind]. Original gemachten Ab- 
druck, mit Anzeige der Abweichungen in den 
zwey moferifchen Ausgaben. Kaif. Karls P, peinke 
Halsgerichtsordnung nach der Kochifchen Ausga- 
be v. 1773. muit Vergleichung andrer guten Ause 
gaben vornemlich der von Jvo Schöffer zu Mainz, 
Bey der Kammergerichtsordnung braucht er das Con- 
cept derfelben v, 1623 nach des Hn. v. Zwierleins 
Ausgabe v, 1753 mit Gegeneinanderhaltung mehre- 
rer Ausgaben, Bey dem osnebrück- und miinjler- 
Jchen Friedensfchlsj/e vomerftern des Hn. v. Meiern 
Ausgabe, vom miünfterfehen das durch die 
Gefälligkeit des Hn. v. Pfeffel zu Verfailles mit 
dem Meierfchen Abdruck genau collationirten 
Original. Bey dem nürnberger Executionsrecefs 
nach von Meiern. Den osrabrück- und müntter- 
fchen Frieden hat der Vf. immer gegen einander 
geftellt, fo wie die neuefte kaiferl. Wahlcapitula. 
tion und das ıyrr zwifchen beiden höhern Reichs. 
collegien verglichene Project der beftändigen Wahl- 
capitulation. Bey den übrigen Reichsgefetzen hat 
er theils die neuefte Schmanufs - Senkenbergifche 
Sammlung der Reichsabfchiede, theils das Schmaus- 
fifche corpus juris publici, theils einzelne Origi- 
nalabdriicke, theils glaubwürdige Abfchriften un- 
gedruckter Quellen zum Grunde gelegt. Bey An- 
führung der Lesarten beobachtet der Hr. Geb. R. 
eine eben fo forgfältige Auswahl als löbliche Spar- 
famkeit in Anführung der Parallellitellen. Und un- 
geachtet hier, wie fchon gefagt, diecommentiren- 
den Anmerkungen wegfallen, find doch manche 
kürzere Noten fchicklich angebracht. In der Or- 
thographie hat der Vf. einen fehr bequemen Mittel- 
weg eingefchlagen, in dem er, ausgenommen bey 
ganz alten Gefetzen, wo die alte Orthographie 
beybehalten worden, übrigens eine Gleichförmig- 
keit darinn eingeführet, das fehlerhafte derer und 
denen, wo es der Artikel feyn foll, in der und 
den verwandelt, Jahrzahlen oder Summen mit Zif- 
fern ftatt mit Buchftaben ausgedrückt ; hingegen 
fich enthalten hat lateinifche Worte z. B, abjo/utio- 
nes , difpen/ationes, wie Hr. v, Mofer gethan, in deut- 

fche umzuichaffın, i 
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In dem gegenwärtigen erften Bande nommen 
nur die Texte vor, welche die Reichsgefetze und 
Reichsordnungen überhaupt, die goldne Bulle, 
Reicheabfebiede und R. depurationsabfchiede , den 
Landfrieden und die Execeutionsordrung , die Kam- 
mergerichtsordnung und das Concept der K. G. O., 
die Notariat - peinl, Gerichts . Münz - und Münz- 
probir - Ordnung, die Policeyordnung, die Reichs- 
hofrathsorduung, die kaif. Wahlcapitulationen und 
das Projeät der beftindigen Wahlcapirulation , die 
Corcordate mit dem römi‘chen Stuhl, den paliauer 
Vertrag, den Religionsfrieden, den osnabrücki- 
fchen und münfterifchen Frieden, den nürnberger 
präliminaren und Hauptexecutionsrecefs, die ge- 
fetzliche Kraft des paflauer Vertrags, Religions: 
osnabrück -und müntterifchen Friedens , direllionis 
modi exequendi und nürnberger Exemtionsrecelles; 


die Auslegung des Relig. osnabr. und münfteri- _ 


fchen Friedensichluffes, die Verbote gegen diefe 
und den paffauer Vertrag, auch ihnen gemäfs 
vorgenommene Executionen zu lehren und zu 
predigen; ferner den Nimmweger, Ryswicker, 
Badner, Wiener, Dresdner und Tefchner Frieden, 
endlich noch verfchiedne andre Reichsnormalien an- 

eben. Der Druck ift fo viel wir bemerkt haben, 
fehr correft. Ueberhaupt hat der Hr. Vf. nicht 
leicht bey diefer Arbeit etwas zu wünfchen übrig 
gelaflen, als baldige und ununterbrochene Fort- 
fetzung, 


GESCHICHTE. 


Urm, in der Stett. Handlung: Neues hiflori. 
fehes Hand- Lexicon — bis aufs 5. 1784. 178 
Seiten gr. 8. 

Unter diefem Titel wird die Fortfetzung von Lad. 
vocats hiftorifchen Hand wörterbuche verkauft, wel- 
che fchon N. 23, S, 179. diefer Zeitung ift angezeigt 
worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LrarzıG, bey Beer: Ueber Möglichkeit, Noth- 
wendigkeit und Nützlichkeit eines neuen Glau- 
bensbekenninifes für Katholiken und Proteflan. 
ten. Zur. Beantwortung einer Preisfrage des 
Schnepfenthaler Erziehungsinftituts, von ei- 
nem Lehrer der Religion, der den Preis fchwer- 
lich bekommen wird, dem aber an Erkennt. 
nifs und Ausbreitung der Wahrheit mehr, als 
an zwanzig Louisd’or liegt. 408.8, 


Pie Preisfrage, was von einem folchen Glau- 
bensbekenntnifs zu halten fey ? foll in gedrängter 
Kürze beantwortet werden. Kürzer aber kann 
fie nicht beantwortet werden, wie unfer Vf, be- 
merkt, als wenn man mit Hrn, D, Büfching er- 
wiedert: Nichts. Aber freylich fodert die Auf- 
gabe etwas mehr, als eiue folche kategorifche 
Verneinung, Der Vf, diefes Auffatzes zeigt vor- 
erft fehr wohl, dafs in der Preisfrage, fo wie fie 
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vorgetragen noch manches unbeftimmte fey; dafs 
Bekenntnifsfchriften,, oder fymbolifche Bücher an 
fich ganz unfchädlich find, wenn fie ihrer Beftim- 
mung gemäfs nur gebraucht werden, einen Be- 
griff der Lehren zu geben, welche von einer Re- 
ligionsgefeilfehaft für wahr angenommen werden, 
und die fie alfo auch von ihren Predigern vorge» 
tragen wifen wollen, dafs es unmöglich fey, Pra- 
teftanten und Katholiken durch ein gemeinfchaft- 
liches Bekenntnifsbuch zu vereinigen, und die 
bisherigen Verfuche des Hrn. M. Malius ganz elen- 
de und übelgerathne Misgeburten feyn, welche 
grofse Unwillenheit verrathen. „Das Mafiullifche 
Buch von der Vereinigung, urtheilt der Vf. S. 37, 
it offenbar das Gefchreibfel etlicher jugendlicher, 
ralcher, unerfahrner und halbgelehrter Köpfe, de- 
nen es an Mäfsigung,, Sanfımuch, kalter Ueberle- 
gung, Demuth, Duldung und Befcheidenheit in 
eben dem Maafse fehlet, als fie an Unkunde aller 
theologifehen Literatur Ueberflufs haben. Ihre 
Sprachkunde it armfelig; ja fie haben fich nicht 
einmal die Mühe genommen, bey ihremj Exege. 
firen den Grundtext nachzufchlagen,' wovon 
man S. 476. 489.490. 495. u.a, O. mehr unläugbare 
und auffallende Proben wahrnimmt, oder fie ver- 
ftehen fchlechthin gar kein Griechifch und He- 
bräifch; denn allenthalben philofophiren fie aus D. 
Luthers Ueberfetzung, die fie leider oft auch nicht 
verftehen. Ihre dogmatifchen Begriffe find ganz 
unberichtigt, unvollftändig, halb wahr und halb 
falfch. Ihre moralifchen Voritellungen find oft 
fchwankend und ungewifs, und überhaupt find fie 
mit ihrer Arbeit ein neuer Beweis zu Leflings Aus- 
fpruche: Es flieht in keines Men/chen Macht, von 
Dingen, die er nicht verfleht, anders als [chwan- 
kend und unbeflimmt zu fprechen. Die Verfaffer 
diefes Buchs finden mit Hülfe ihrer Exegetik in der 
Bibel, alles, was fie fuchen wollen, fie trei- 
ben ihr Spielwerk mit Schlüflfen, trotz den 
beiten Sophiften, und wiffen, Krafttihrer Lo. 
gik, die entfernteften Dinge zu verbinden, und 
die engftverbundenen zu trennen. Und wenn fie 
doch nur richtig und rein deutfch fchreiben könn- 
ten! Man findet in diefem Buche eine Menge 
fehwärmerifcher Voritellungen, dunkler, myfti- 
fcher, nicht erklärter Ausdrücke, unfchicklicher 
Anfpielungen auf biblifche Stellen und Bilder , ge- 
zwungener und oft lächerlicher Schrifterklärun- 
gen, unrichtiger Eintheilungen. unbeflimmter Be- 
griffe, fehwankender Ausdrücke, keinen feften 
Pian, einen Schwall affe&tirter Floskeln, eine ge- 
zierte Kraft-Sprache, einen wunderlichen Eigen- 
fian, den Namen Chriftus nicht im Genitiv zu de- 
cliniren, und doch den Accnfativ zu brauchen; 
einen hohen Stolz auf eingebildetehohe Weisheit 
und auszeichnende Tugend, viel problematifche 
Sätze als ausgemachte Wahrheiten hingeitellt, die 
Schrift nach eigenen Hypothefen erklärt und ge- 
braucht, irrige Grundfätze von Religions - Eifer 
und von felbftgemachten Leiden um Chrifti willen, 
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hohen fanatifchen Stolz mit fanatifcher Wuth ge- 
geneingebildete Feinde der Religion (S. 451, 453) 
heftige und bittre Ausfälle auf die Freunde und 
Beförderer der neuen Aufklärung, ftolze Verach- 
tung der Gelehrten, (S. 297.) einen wun.derlichen 
Verkehr mit nichtverftandenen und willkührlich 
gedachten Stellen aus der Offenbahrung Johannis, 
auf diefe Verdrehungen gebauste Weiflagungen 
und Träume, eine Menge Stellen ohne gefunden 
Veritand und Zufammenhang (z. E. S. 413.) wun- 
derliche, ganz unausführbare Grundfätze der Er- 
ziehung, und einen Sectengeift, der alles neben 
fich, und was ehedem war, verwirft, und fich nur 
an feiner neuen Er&ndung von apoitolifcher Kir- 
che und Gemeinsfchaft labt, die doch in gar vie- 
len Punkten unapoftolifch genug it, und ihr gu- 
tes, was fe hat, aus der Lutherifchen Kirche mit- 
brirgt,“ 

Wir haben die kleine Schrift ilter gefunden 
Begriffe, Klarheit undOrdnung des Vortrags, und 
gemäfsigten doch treffenden Tones wegen, mit 
vielem Vergnügen gelefen. 


FRAUENZIMMERSCHRIFTEN. 


BERLIN, bey Heffe: Yorlefungen über die Ge- 
fchichte fürs Frauenzimmer, Fünfter Band, 
1785. 8. 3845. (Auf Schreibpapier ı Rthir. 
auf Druckpapier 20 gl.) 

Die erfiern Theile diefes Werks find nicht ohne 
Beyfall aufgenommen worden, und der gegen- 
wärtige it defen auch richt unwürdig. Die Er- 
zählung ift nicht zu mager, aber auch nicht zu 
voll gepfropft; die Schilderungen der Charaktere 
der Regenten und des Volks find nicht gedehnt, 
aber doch zureichend und treffend; der Ton iĝ 
gleichweit von Nachläfsigkeit und Affectation ent- 
fernt, und der Würde der Gefchichte angemelten: 
fo, dafs nicht blos Frauenzimmer, (wie fchon 
öfters bey den vorhergehenden Theilen erinnert 
worden,) iondern jeder Liebhaber hiftorifcher 
Kenntnifle diefes Buch mit Nutzen und Vergnü- 

en lefen kann. Diefer fünfte Theil enthält 24 
Vorlefungen, und gehet vom Fall Sejans ‚bis auf 
den Sieg des K. Severus über Albin und die näch- 
ften Folgen deffelben. Er begreift alfo einen wich- 
tigen, aber meift kläglichen Theil der Römifchen 
Gefchichte. Dais hier und da, ttatt der alten, die 
neuern Namen von Orten, z. E.Anglefey, Nimes, 
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Lion &c. gebraucht werden, ift vielleicht weni- 
ger zu tadeln , ais der Mangel an deutlichem Aus. 
drucke gewiller Dinge, (die fich allenfalls in ei- 
ner Anmerkung genauer befchreiben liefsen Jund 
an hiftorifcher Richtigkeit, die zwar nicht oft aber 
doch bisweilen, vermiffet wird, Hier find einige 
Exempel von beiderley art. S. 141 liefet man 

dafs „Nero das Publikum auf dem Theater mi? 
„de: Wajermufik unterhalten wollte, Ein Lefer 

der nicht vorbin fchon weis, wovon die Rede ilt 
(und diefes möchte befonders bey Frauzimmern 
nicht oft der Fall feyu,) kann fchwerlich erra- 
then, dals organua hydraulica auf das Theater kom- 
men foliten; er wird auch eine kurze Erläute- 
rung über diefelben nöchig haben, S. 147 da es 
heifst, „Nero follte mit dem Kopf an eine Art 
von Pranger gelchloffen werden,“ denkt der deut. 

fche Lefer gewifs das nicht, was cervis inferta fur- 
cae eigentlich bedeutet. 5. 19 wird es,als ausgemach- 
te Wahrheit, erzählt, dafs Tiber , zufolge des vom Pi- 
latus erhaltenen Berichts, Chriftum unter die Römi- 
fchenGottheiten aufnehmen wollte,aber bey dem Se- 
nate Widerfpruch fand. S, 259 wird Plutarch zu- 
verläfsig als Trajans Lehrer angegeben, und fogar 
das bekannte Schreiben des Weltweifen an dea 
Kayfer, bey feinem Regierungsantritt, eivgerückt. 

Doch hier itt nur Mangel an Kritik. Offenbar un- 
richtig aber ift es, dafs, nach S. 56, „Trajan ur- 
fprünglich aus Italien, aber in Sevilla gebohren 
war.“ Dio Caflius fagt aasdrücklich, dafs er we- 
der Italiäner, noch von Ttaliänifcher Herkunft 
war. 8.275. werden die verfchiedenen Angaben 

nemlich, dafs Trajan entweder zu Seleucia oder 
zu Selinus itarb, in einander gemengt. Der Vf. 
läfst ihnan dem eritern Orte iterben, und in dem 
andern feinen Leichnam verbrannt werden. S. 200. 
wird Nimes als der Geburtsort Antonins geuen- 
net. Capitolin fagt deutlich, dafs zwar feine Fa- 
miiie von dort herkam, dafs er aber auf einem 
Landhaufe bey Lanuvium geboren wurde. Diefe 
an fich wenig erheblichen Unrichtigkeiten fallen 
defto eher auf, weil der Vf. im ganzen recht go- 
nau gehet und oft mit den eigenen Worten deje. 
nigen Gefchichtfchreiber erzählet, deren Nachrich. 
ten als Quellen zu gebrauchen find, Eine Bemer- 
kung der Jahrzahlen am Rande möchte der Ee- 
quemlichkeit, oder vielmehr dem Bedürfniffe vieler 
Lefer fehr dienlich feyn. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Marburg. Dic Gefchichte 
der Frau von Warens und des Claude Auct zur, Verthei- 
digung gegen J J Rouffeau’s Bekennrnifle in einem voll- 
#tandigen Auszug aus dem Franzöfifchen 8. wird im Ver- 
liz der neuen akademifchen Buchhandlung allhier ehefter 


Tagen die Proffe verlafen, und auch dafelbt Hu, Prog 
Joh. Jac, Pfeiffers Anweilung zur neten Führung des Pre- 
digtamtes gr. 8. zum Behuf feiner Voriefungen cheftens 
herauskommen, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ErLangen: Nachricht von defedeut/chen Gefell- 
fckaft zur Beförderung reiner Lehre und wak- 
ver Gottjeligkeit, welche feit einigen Jahren in 
vielen anfehnlichen Städten und Orten in und 
aufser Deutfchland fich ausgebreitet hat. Kurz 
und aufrichtig ertheilet von einem Gejellfchafts- 
mitgliede: 1784. 

Ueber die deutfche Gefellfchaft zur Beförderung 
reiner Lehre und wahrer Goltfeigkeit von N. 
Wilhelm Friedrich Hafuogel, Lehrer der Thea- 
logie zu Erlangen, und Kiwas für fie von ci- 
nem Ungenamuten. Erlangen 1785. 

FreymäthigeGedanken über eine in Herrn Johann 
Georg Meujels hiforifcher Literatur für das 
Gahr 1785 erfiem Bande befindliche Kecenfion 
einer im Jahr 1784 herausgekommenen Nach- 
richt von der deutichen Gejellfchaft zur Beför- 
derung reiner Lehre und wahrer Gottjeligkeit, 
in einem freund/chaftlichen Briefe an einen ver- 
trauten Freund. 1785. 


Dee drey Stticke machen den Rotulum aus, den 
3r. D. Hufnagel zufammen drucken liefs, und 
dem Publikum zum Spruche vorlegt. Wir wifien uns 
wohlzu befcheiden,dafs wir nur eine Stimme haben ; 
‘es iftaber bey der Stimmenfsmmlurgauch nur die 
'Abficht , einzelne Stimmen zu fammlen, und das 
"Poablikum felbft behält fich fodann vor, das Urtheil 

‘zu fprechen. Rec. ift kein Eingeweihter der foge. 
nannten deutfchen Gefellfchaft, und kein befonde- 
‘rer Freund des Herrn D. Hufnagel; das wahre 
Chriitentkum ift ibm aber unendlich theuer, und 
der es uns verhunzt, ift eben fo fehr ein Feind 
unfrer Ruhe, als es der ift, der darüber fpottet. 

er Verfaller der erten Brochüre hat bey Un- 

‚partheyifchen feine Gefellfehaft nicht zum beften 
empfohlen , wenigftens bey denen nicht, die Arg- 
‘wohn wider fie haben, als hange fie mit den 
"Unionsmännern und durch fie mit den alles unter. 
"nehmenden Jefuiten zufammen. Die Titelvignette 
hat beym erften Anblicke völlig eine katholifche 
Phyfionomie; einem geübten Auge ift es augen- 
blicklich ausgemacht, dafs ein Katholik fie müffe 
erfunden, und ein Katholik fie geftochen haben. 
Diefe Bemerkung ift nicht kleinerlich, wenn man 
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bedenkt, dafs die Stifter geheimer Orden fich wirk- 
lich itzt folcher Puppen bedienen, forglofe Prote- 
ftanten anzukörnen. Die Vignette ftellt ein Herz 
vor. Der Umrifs befteht aus zufammengegebenen 
Händen, die da, wo fie abgefchnitten find, mit 
einem kleinen Herzen belegt werden. Oben auf 
dem grofsen Herze ift Jefus am Kreuze bis ans 
Kprie, die Beine mit dem untern Theile des Kreu- 
zes gehen ins grofse Herz hinein und werden von 
zwey Händen umfafst, fo dafs jede Hand das Ganze 
umfpannt, die oberften beiden Schenkel mit dem 
Kreuzesftamme und die unteriten beiden Beine uv- 
terhalb der Knie nebit dem Holze. Hinten um die 
Lerden fchliugt fich eine Perlenfchnur, wie die 
Erklärung fagt, die ganz ins grofse Herz herunter 
reicht und fich mit der unterften Spitze faft hinter 
eine aufgefchlagene Bibel verliert. Auf den er- 
ften Anblick denkt man fich einen Rofenkranz dar- 
unter, Oberhalb des Herzens lieft man die Worte. 
Es ifi in keinem andern Heil. Ap. Gefch. 4, ı2, und 
inwendig oberhalb der aufgefchlagenen Bibel; 
Suchet in der Schrift. Joh. 5, 39. Die Erklärung 
diefer myftifchen Vignette lieit man auf der Rück- 
feite des Titelblats: 5 


„Lafst, Brüder! Gottes Wort euch zur Erkenntnifs 

' führen, . 

„Und als ein Perlnfchmuck, Herz, Mund und Wandg 
zieren. 

„Schliefst redlich Herz an Herz, fchlingt liebreich Hand 
in Hand; 

„Seyd alle nur ein Herz; —— und lafer des Glaubens 
Band 

„Mit dem Gekreuzigten euch inniglich verbinden, 

„In weichem wir allein Heil und Erlöfung finden.“ 


Die Gefellfchaft bat fich allerdings des Crypto-Je- 
fuitismi feit ihrer erften Entflehung fehr verdächtig 

emacht; Männer, die die Mafchinerien diefes 
nichts weniger als erlofchenen Ordens entdeckt 
haben, wodurch unbefangene Proteftanten unver- 
merkt zur päbftlichen (nicht katholifchen ) Kirche 
zurückgebracht werden follen, glaubten fchon eher 
entdeckt zu haben , dafs Fefiiten vom Anfange an 
die Finger mit in der deut/chen Gefelljchaft gehabt 
hätten, und nach und nach wird es uns felbfl mehr 
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als wahrfcheinlich. In der erften Brochüre, S. 19. 
20. gehört es mit zum Zwecke der Gefellfchaft, 
Sch mit fremden Glaubensgeroffien zu verbinden, 
„Nicht weniger ift die Beförderung und Ausbrei- 
„tung einer chriftlichen Teleranz oder Duldung 
„unter den verfchiedenen Glaubensgenaffen ,. eine 
„ihrer Hauptabfichten, um ihnen wechfelfeitiges 
„Vertrauen gegen einander einzuflöfsen, und ihre 
„Gemüther in der Liebe zu vereinigen, bis fie fich 
„(wenn es dem Herrn gefallen follte) auch in ik- 
„ren Religionsmeinungen und Grundjätzen einander 
„nähern, oder gar unter götllicher Leitung, vol- 
stends mit einander vereinigen, und Gott auf einer- 
„ley Weile dienen werden. Zwar fucht die Gefell- 
„fchaft eine foiche Vereinigung, die alleine von 
„der Veranftaltung der weilen göttlichen Vorfe- 
„hung (der im Hintergrunde verborgen liegenden 
„Jefuiten ) abhänget, nicht felbft zu bewirken, 
„(denn dazu würde fie viel zu fchwach feyn) fon- 
„dern nur die Gemüther nach und nach darauf vor- 
„zubereiten,“ Latet Jub herba anguis: „Können 
„gleich diefe Abfichten im Grofsen noch nicht alle 
„erreicht werden, weil die Gefellfchaft nur noch 
„in ihrer Kivdirsit it, und erk zu mehrern Kräf- 
„ten kommen mufs, um einengrofsen Wirkungs- 
„kreis auszufüllen, jo ge/chieht es doch einfiweilen 
„im Kleinen.“ Davon ift Rec. überzeugt, und wä- 
ren es viele unbefargene, verdachtlofe, ehrliche, gut- 
gefinnte Mitglieder eben fo ftark und aus fo glaub- 
würdigen Quellen; wahrlich fie würden fich fürdie 
Ehre bedanken,Mitglieder einerGefellfchaft zu feyo, 
die, ohne es gröfstentheils. felib zu wiflen, ein 
Stock in der Hand verfchmitzter Loyolilten ift, die 
bis vor kurzer Zeit ihren Chiffre allein kannten, und 
fich unter Gott, Jefu, Reich Ten u. f. w. ganz et- 
was anders denken, als was fich taufend Mitglie- 
der der deutfchen Gefelifchaft darunter denken. 
Wenn Semler (05 der Geif des Widerchrifis.un- 
fer Zeitalter auszeickne? im fünften Briefe.) den 
Ausdruck der deurfchen Gefellfchaft; Fe/us Chri- 
fius, un/er einiger Gott nach Verdienft alseine neue 
Ketzerey rügt; fo dachte er wohl richt, dafs es, 
nach Jefuitifehem Chiflre, im Grunde ganz etwas 
anders bedeuten könne, an deren Sprache alle Her- 
menevtik zu fchanden wird Wir entlralten uns 
eines weitern Auszugs aus diefer fchon bekannten, 
aber nicht verftandenen Brochüre der liitiuften und 
verfänglichiten Lockfpeife, die fich denken läfst, 
und gehen zu der Hufnagelfchen Recenfion über. 
Hr. D, Huftagel erhielt die erte Brochüre 
von einem Freunde, (denn folche blaue Büch- 
„Jein werden nicht für jederman gefchrieben , kom- 
men nicht auf die Meffe und in alle öffentliche 
Buchladen, fondern haben ihre eigene Art zu cur- 
firen, und kommen ungern in die Häufer der Den- 
ker, die fich nach a'ler Wahrfcheinlichkeit nicht 
anwerbev laffen wollen, ) und glaubte es dem Pu- 
blikum fchuldig zu feyn, diefe Ankündigung fo- 
wohl, als auch die ganze Gefellfehaft zu prüfen. 
“Auf den erften Blätteru befchäftigt er fica haupt- 
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fachlich mit der fchiefen Darfteliuug des Chriften- 
thums, deren fich der Wolfenbüttelfche Frag- 
mentenfchreiber und der Vf. der Briefe über die 
Bibel im Voikston fchuldig gemacht haben, und 
zeigt die nicht zweydeutigen Folgen bey einem 
Menfchen, der fich die Wahrheit der Gefchichte 
und Lehre Jefu hat verdächtig machen laffen. Es 
ift alfo Bürgerpflicht , fich wider folche muthwil- 
lige Untergraburg der heiligften Wahrheiten zu 
fetzen , in fo weit es durch Gründe und Erklärung 
gefchehen kann; nur fragt fichs: ob die deutfche 
Gejell/chaft diefe Abficht in aller Reinigkeit habe, 
und hoffen laffe, fie zu erfüllen? und ob eine 
Gefelifchaft nach diefem Plane, fey fie auch noch 
fo zahlreich in kurzer Zeit geworden, dem Un- 
glauben Abbruch thun werde? Freylich würde- 
der Wahrheit beffer gerathen feyn, wenn fich ei- 
ne Gefellfchaft vereinigen wollte eine veue rich- 
tigere Volks- Ueberfetzung der Bibel zu veran. 
ftalten und einzuführen, weil die Bibelfpötter fich 
gemeiniglich an folche Schriftitellen machen, die 
durch Schuld des "Ueberfetzers Blöfsen geben. 
Dies hiefse das Uebel mit der Wurzel ausrotten ; 
aber dazu würde freylich fobald keine fo zaghlrei- 
che und wichtige Societät zufammen zu bringen 
feyn, denn der wirklichen Denker giebt es immer 
nicht fo gar viele, und kalte Vernunft kann we- 
niger Zulauf erwarten, als werbende Schwärme- 
rey. Hr. Hufnagel bemerkt mit Recht: dafs die 
Gefellfchaft, wenn fie über die Lehren von der 
heil. Dreyeinigkeit,der wahren Gottheit Chrifti, von 
deffen fteitvertretender Genugthuung , den Gnaden- 
wirkungen.des heil.Geiftes u.f. w. urtheilen wolle, 
auch eine gründlicheKenntrifs der Schriftauslegung, 
aufder allein die Wahrheit unferer Vorftellung be- 
ruht, befitzen müffe, die felbt Hr. Urlisperger 
wohl nicht im erforderlichen Grade befitze. Rec. 
ift es immer aufgefallen, dafs Hr. Urlsperger ei- 
ne Gefeilfchaft mit fich vereinigt, die ohne alfe 
Prüfung, (denn darauf lauft es doch zuletzt hin- 
aus) die alte Dogmatik annimt und darüber hält, 
da er fichs doch felbit erlaubt hat, eigene Hypo- 
thefen über die Dreyeinigkeit bekannt zu machen, 
die vom Syftem abweichen und noch weniger 
aus der Bibel gerechtfertigt werden können. Je- 
der Billigdenkender mufs und wird feinem Neben- 
chriften feine eigene Art der Vorttellung laffen, 
fo gerecht find wir auch gegen Hn. Urlsperger; 
nur müfste er auch fo gerecht gegen uns feyn. 
Eine allgemein übereinftiggmende Vorftellung von 
der Dreyeinigkeitslehre und der Gottheit Jefu ift 
ein Unding, felbit in Abficht der Möglichkeit, 
und wenn eine zahlreiche Gefellfchaft von fich be- 
hauptet, dafs jedes Individuum mit dem andern, 
und die ganze Conföderation in einem Geifte den- 
ke, und eine und ebendiefelbe Vorftellung 
habe; fo find wir noch billig, wenn wir 
fagen: die Herren denken gar nicht, In dem 
Falle find viele Chriffen, und viele Volkslehrer, 
die fich ein Steckenpferd auf der Streu halten, 
` oder 
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oder deren Nachdenken auf Nebendinge abgeleitet 
wird.. Der Mann, der fich hauptfächlich und durch 
Vorliebe mit Mathematifcher Wiffenichaften , der 
Oekonomie, Biumencultur, Gefchichte, Belletri- 
fierey, oder font einem Zweige der Ge- 
lehrfamkeit befchäftigt, wird in theologifcher Vor- 
ftellung wohl bleiben, was feine Lehrer aus ihm 
machten, fie mochten ihn zu einem Orthodoxen 
oder Heterodoxen zukutzen, und deswegen find 
die alten Landprediger der gröfsten Anzahl nach 
orthodox und die jüngern heterodex. Jeder aber, 
der aufgelegt. und gewohnt it, über Religions- 
wahrheiten nachzudenken, und zwar mit An- 
firengung, wird fich eine eigenthümliche Vor- 
ftellung erwerben, und finden, dafs diefe mit 
der Zeit Abänderungen,. über die er nicht Herr 
ift, unterworfen fey. Wer handelt nun feiner Be- 
fiimmung würdiger ? der Denker, deffen Art, fich 
eine Sache zu denken, fich einen eigenen Weg 
balınt 2? oder der Nichtdenker, der in verba ma- 
giflri Ichwürt ? Wer die neuern, gröfsern 
Hülfsmittel, die Bibel verftelen zu lernen und 
die theologifchen Kenntnifle zu berichtigen, ehr- 
lich gebraucht, kann fich beym alten &yfteme 
nicht beruhigen, und wer die gröfste Wohlthat 
der Reformation, die uns durch fie wiedergewor- 
dene Freyheit, felbt zur Quelle gehen, felbft 
denken und nachforfchen zu dürfen, gehörig zu 
fkhätzen weils, muls fich einer Conföderatien wi. 
derfetzen, die ihn wieder in die alte Gewillens- 
fclaverey zu flürzen Miene macht... Diefe chritt- 
liche Freyheit verficht Hr. Hufnagel mit vielem 
Scharflinne und wollte die Gefellfchaft auf ihren 
erten Endzweck, zur Beförderung reiner Lehre, 
Verzicht thun, und bey dem zweyten, und wah- 
rer Gottjecigkeit, feine Gedanken beherzigen; 
fo würde Hr. Hufnagel fo wohl, als wir, und 
wahrlich viele fchätzenswürdige Männer zu ihr 
treten, und es würde mehr wahrer Vortheil für 
das Chriftenthum daraus entfleben, als man jetzt 
erwarten kann. Eine Gefellfchaft erfterer Art 
lafst fich fchlechterdings nicht zufammen brivgen, 
fie kann nicht mit der chriftlichen Freyheit be- 
Rehn; felbft die Apoftel konnten fie nicht formiren ; 
wie viel weniger wir, die wir durch fo viele Ne- 
bel nur unvollkommen bis zu ihnen hinfehen kön- 
nen. Aber eine chriftliche Tugendgefellfchaft 
kann bey der individuellen Gewillens - und For. 
fchensfreyheit beftehen, und das Chriftencthum 
ehrwürdig machen. Wir denken fie uns als eine So- 
cietät warmer Chriften, die den Schulunterricht 
verbefiern, für gröfsere Popularität im Unterrich- 
te forgen, Seminaren für Volkslehrer errichten, 
dem Luxusentfagen,ihre Kinder beffer erziehen fich 
der Wittwen annehmen, Waifen verforgen, Muth ge- 
Dug haben, Jefam durch ihr Leben zu bekennen und 
den anders denkendenBruder zu tragen, wenn er kein 
moralifcher Ketzer it. Wir würden einenFürften von 
Defan, einen Rochow zu Vorftehern vorfchlagen, 
oder zumMittelpunkte der Corzsfpondenz,nicht wer- 
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ben, fondern es edlen Serien freyitellen, fich mit 
uns zu verbinden, (und träten fie zu uns), Vor- 
fchläge zur Minderung des menfchlichen Elends 
zu thon, und fie aufmuntern, es nicht bey Vor- 
fchlägen allein bewenden zu hifen. Es giebt 
noch Fürften, auf denen der Geift Leopolds ruht, 
Minifter und Generale, die Menfchenfreunde find, 
und Reiche diefer Weit, die Rath wünfchen,, wie 
fie ibre Wohlthaten am befsten anwenden könn- 
ten. Nur Katholiken könnten,um Collifionen zu ver- 
meiden, nicht Mitglieder diefer Societät feyn, ob ich 
gleich vortrefliche Männer diefer Kirche genug ken- 
ne, diees verdienten; wäre nicht dies und das. 

Mit vieler Kenntnifs des menfchlichen Herzens 
fejit Hr. Hufnagel S.64 der deutfchen Gefellfchaft 
das Prognoflicon. — „Endlich, ohne die Gefell- 
fchaft nur entfernt zu beleidigen, was fichert 
„noch bey diefen Anftalten vor Betrug, wie viele 
„werden fich tröften laffen, ohne Trot zu be- 
„dürfen, von reiner Lehre fprechen, ohne zu wif- 
„fen, was reine Lehre ift, Empfindungen heu- 
„chein, um in der Gefellfehaft zu figuriren, ein- 
„laden zur Tugend, die fie felbft nicht üben, fich 
„zu Schuicenforen aufwerfen, wozu fie weder 
„Beruf noch Kenntniffe baben und — ihre wah- 
„ve Bevufsgefchäfte vernachläjligen?“ Wie aus der 
Seele itt uns diesherausgefchrieben! Wir haben 
ähnliche Gefellichaften genan und lange beobach- 
tet und dies Refultat buchftäblich gefunden. 

Hn. Hufnagels Beleuchtung ift mit Menfchen. 
kenntnifs und agftändiger Befcheidenheit gefchrie- 
ben; wer follte von einer gott/eeligen Gefellfchaft, 
die doch wohl auch Sanftınuth mit unter Chriften- 
tugenden zählt, einen fo groben, muthwilligen 
und urgefitteten Ausfall wider einen anders den- 
kenden Mann erwartet haben, als die freymüthi- 
gen Gedanken find? Der Vf. wüthet, flatt ruhig, 
nach Wahrheit zu forfchen, und man fiehts ihm 
an, dafs die Gefellichaft, wie fich der V£. der er- 
ften Brochüre rühmt, [chen fürflliche und gräfliche 
Perfonen, Freyherrn, Edelleute, königliche und 
Jürfliche Minifier , Staatsbediente, Generais und 
andere hohe und niedere Militärperfonen, Geheime- 
Confifloriel- und andere Käthe, Dolores , Profefo- 
res und andere berühmte Geiehrte geifl-und weitli- 
chen Standes von allerley Rang, das Glück hat, un- 
ter ihren Gliedern zu [rhen. Dies kann keck und 
verwegen machen, ohre etwas für die Güte des 
Icftituts felbft zu beweifen, oder urn das Chriiten- 
thum mufste es beym Entftehen íchlecht ausfe- 
hen, denn es fehlten ihm gerade alle Grofsen der 
Erde. 

Rec. fiel voreinigen Tagen eine ähnliche Streit- 
fchrift in die Bände, die mit einer gleichen Selbft- 
genügfamkeit und beleidigenden Andringlichkeit ge- 
fehrieben ift.Sie führt die Auffchrift: Offenes Schrei- 
ben an den Herrn Pafior Schwager zu ‚„Jorllenbeck in 
der Grafjchaft Ravensberg von einem Mitgliede dif 
deut/chen Gefellfchaft zur Befördrung reiner Leh- 
ve und wahrer Gottfeligkeit, Vefiphalen. 1785. Der 
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H. P, Schwager hatte, wie wir S. 44, lefen, im 
Mindenfchen Intel], Blatte vor den Gejangbuchsjlür- 
mern und ihren Aöfichten , vor geheimen Machinatio- 
nen, dem vermijchten ajejsilismus, weit aufehen- 
den Verbindungen getwilfer Leute, die unter der ver- 
laruten Copie eines ehrwürdıgen Ordens gefährliche 
Anjchläge [cehmivden, gewarnt; wir fehen aber 
nicht, dafs er die deutfche Gefellfchaft genannt 
habe, und nun laffen fich diefe Aeufserungen ganz 
anders deuten, befonders wenn man die Berliner 
Monatsfchrift gelefen hat, woran Hr, P. Schwa- 
ger bekanntlich ein Mitarbeiter it. Der Vf. des 
offenen Schreibens mufs fich nicht die Zeit ge- 
nommen haben, dies erft ins Reine zu bringen; 
denn er fetzt als wahr voraus: dafs hier die dent- 
fite Gefeltfehaft gemeynt fey, und auf diefe Vor- 
ausfetzung fällt er obne alle Schonung über den 
fich felbft gemachten Gegner her, verketzert ihn 
hach Herzensluft, uud thut dies mit einer Ver- 
wegenheit, die fich auf nichts als auf einen guten 
Rückenhalter ftützen kann. Diefe Verwegenheit 
bey einer entftehenden Gefellfchaft, die noch von 
keinem Fürften anerkannt und privilegirt if, die 
bis jetzt einen geletzwidrigen Statum in ftatu 
ausmacht, mufs jedem unpartheyifchen Manne be- 
denklich werden, und zeugt wahrlich von einer 
Gottfeligkeit , die Jefus und feine Apoitel nie ge. 
billigt haben, 

Wie wär es aber, gefetzt Herr Schwager ha- 
be die deutfche Gefellfchaft wirklich im Sinne, 
oder mit im Sinne gehabt, wie wär es, wenn der 
Mann Recht hätte? Wie wär es, wenn fich in 
diefer Gefellfchaft wirklich Männer, anf die die 
übrigen Mitglieder fo tolz find, befänden, die ge- 
heime Katholiken und Affıliirte der Jefuiten wä- 
ren? Wie wär es, wenn diefer fürchterliche Or- 
den unfichtbarer Weife das Ganze dirigitte ? von 
weitem alles auf den Zweck der verrufenen Union 
lenkte? den G. und R. C. Orden mit der deutichen 
Gefeilfchaft vereinigen wollte? oder wohlgar un- 
vermerkt fchon vereinigt hätte? Verdierten dann 
auch redliche Männer noch für wohlgemeinte War- 
nung mit Undank belohnt, angefeindet und ver- 
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ketzert zu Werden? Wer machte fich anf den Fall 
um die protellantifche Kirche am verdienteften ? 
Die mifsleitete Gefelifchaft, oder Hufragel und 
Schwager? Rec. {chätzt die rediichen Männer, die 
fich aus der beften Abfickt in diefe Verbindung 
eingelaffen haben, aber auch er kannfie nicht ua- 
gewarnt laflen, ob ers gleich noch nicht für gut 
findet, mehr zu fagen, als er fchon gefagt hat. 
Einftweilen ift dies auch gnug, Nachdenken zu 
erweckeu; er hat aber Ausfichten, die ihn in den 
Stand fetzen werden, künftig weiter zu gehen, 
und dem verdachtiofen Publico Dinge zu entde- 
cker, die es fich wohl nie träumen liefs. 


GESCHICHTE. 


BAYREUTH und Lerezia: Litterarifche Anna- 
len der Gefchichtkande in und aufser Deut/ch- 
land für das Jahr 1786. ln Gefellfchaft ane 
derer Gelehrten verfertigt von Johann Georg 
Meufel. Erfles Stück 100 S. 8. 

In diefem lediglich der Gefchichte gewidmeten 
Journale foll alles, was ihre und ihrer Hülfswil- 
fenfchaften Literatur betrift, alfo Recenfionen hi- 
ftorifcher Schriften, Nachrichten von neuen Un- 
tersehmungen ion- und ausländifcher Hiftoriker, 
deren Beförderungen und Todesfälle, bittorifche 
Preis- und Anfragen, kurz alles, was auf Litera- 
tur der Gefchichtkunde Beziehung hat, möglichit 
vollftändig, treu und uupartheyifch verzeichnet 
werden. Bücher, die die Herausgeber entweder 
felbft nicht befitzen, oder wegen Mangel des Raums 
nicht ausführlich beurtheilen können, follen we- 
nigftens den Titeln nach mit :Verweifung auf 
gute Recenfionen in andern Journalen vermifchten 
Inhalts angezeigt werden. Die Vf. geben nicht 
iiber das Jahr 1785 hinaus, ausgenommen in An- 
fehung gewiffer Bücher vom Jahr 1784., die ent- 
weder Beziehungen auf neuere haben, oder für 
die aus fünf Bänden beftehen-de biftorifche Lite- 
ratur, von denen diefe Annalen gewillermafsen 
die Fortfetzungen find, noch nachzuholen feyn 
möchten. Diefes ere Stück enthält 22 Recenfio- 
nen, und mancherley intereflante Nachrichten, 


KURZE NACHRICHTEN 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Stutigart. Da- 
felbft hat Prof. Aufl an dem syitten Geburtstag des Her- 
aogs zu Wirtemberg ein Programm gefchrieben de. noda 
veterum perirudandi Hiftoriam, und Prof. Dröck von der 
Aehnlichkeit der Ferirrungen des mesjchlichen Ver landes 
in den verfchiredenen Jahrhunderten sine Rede gehalten, 
die nächflens im Druck ertcheinen wird. M. J. C. Sumid- 
fin, Prof. Gywnafi Stuttg. bat an eben diefem Tag ein 
Programm von Ger Zutffehung der vornehmen Schul-An- 
falten im Wirtembergifchen gefehrieben, und eine lateini- 
fche Rede von den Verdieiflen des regierenden Her2ogs 


au Wirt. um das Schulwefen in dem Gymnado gehalten, 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Buchhändler Krieger 
der jüngere zu Giefsen hat die fchon feit mahrern Jahren 
vergriffene Hefen- Darmflädtifche Proeefs- und Criminal- 
Ording von fenem abdrucken laffen, und zwar hat er 
damit den Anfang gemacht unter dem fpeciellen Titel: 
Hochfixfll. Reffes - Darmflüdtifche Landes-Cafetze 1e Sam- 
lung gr. g. nach und nach eine volliländige Samlung zu 
liefern, ufern fein Unternehmen gebilliges und unterftärzt 
wird. 
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GÖTTINGEN, bey der Wittwe Vandenhöck : 
Johann David Mickaclis deut/che Ueberfetzung 
des A. T. mit Anmerkungen für Ungelehrte. 
Der ı2te Theil, welcher die Bücher der Ki. 
nige und Chronik enthält. 1785. 150 und 1708. 


Yera die Bücher der Chronik herausgekommen 
find ( denn deren Ueberfetzong und Erklärung 
if gegen die klarenWorte des Titelblatts vorige Mi- 
chaelis Mefle noch nicht erfchienen ) hat der Vf, 
die Ueberfetzung des ganzen A. T. geendiget. 
Der ızte Theil, der eigentiich der letzte it, er- 
{chien fchon 1783 und das Hohelied will er nicht 
verdeutfchen, weil ihm die darin vorkommenden 
Gemählde der Liebe zu anftöfsig find. Die Art, 
wie Michaelis den hebräifehen Text überfetzt, ift 
zu bekannt, als dafs wir fie zu befichreiben nöthig 
hätten. Seine Verfion ift auch in diefem zuletzt 
herausgekommenen Theile getreu, rein fliefsend, 
und von aller Afleftation, die fo manche der mei- 
fiten Ueberfetzungen verunftaltet, entfernt. Von 
den Anmerkungen, die an Güte und Wichtigkeit 
denen, die in irgend einem der vorigen Theile zu 
lefen fiod, nichts nachgeben, wollen wir nur el- 
nige wenige, die uns befonders merkwürdig ge- 
fchienen, ausheben, H. 3. Joab war zu mächtig, 
als dafs ihn David beftrafen konnte. Es war alfo 
der Gerechtigkeit gemäfs, fagt M., die Strafe dem 
Nachfolger aufzutragen. Aber hatte denn diefer 
mehr Macht, als der vorige Defpote? Die Hand- 
lurg fchickt fich nicht für einen tapfern, und edel 
denkenden, der fich aller Verftellung und Tücke 
fchämt. — V.8.9. Davids Verfahren gegen Si- 
mei wird nicht vertheidiget, fondern nur ein we- 
nig entfchuldiget. — V].2. Salomons Tempel 
war weder grofls noch prächtig, und konnte es 
auch zu der Zeit und unter dem Volke nichtfeyn. 
Am nächften kömmt mit ihm die Caaba zu Mecca 
überein. Die Befchreibung ift auch nicht von ei. 
nem Kenner der Baukunft. ‚Ueber die Schwierig- 
keit, wie an einem fo mittelmäfsigen Gebäude 
fo viele Schätze von Gold und Silber, die David 
rachgelaflen hatte, verfchwendet werden konn- 
ten, werden allerhand fcharffinnige Muthmafsun- 
gen gewagt. DerBerg, worauf der Tempel fand, 
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wurde an einigen Stellen erweitert, an andern 
abgetragen, mit einer Mauer eingefafst, mit Ne- 
bengebäuden verfehen, und falt ganz unterwölbt, 
Ein Gesächtnifsfehler ift es, wenn $.29 gefagt 
wird, dafs auf dem Tempelberge die berühmte 
Sophienkirche, nunmehr die berühmtefte Türki- 
fche Mofchee, erbauet fey. Die Sophienkirche it 
zu Conitantinopel, nicht zu Jerufalem, — VIILa. 
foll fich Salomon eine Sommerrefiderz unweit 
Baalbeck am Libanon erbauet haben. Würde die. 
fes aber der Gefchichtfchreiber fo kurz ausgedrückt 
haben: extruxit Comum filvae (ligoni) Libani? — 
V.23 Was gewöhnlich das äherne Meer heifst 
wird richtiger Tauchbndüberfetzt. Der Vf, macht 
es zum Sechseck , damit man nicht zugeben müf- 
fe, die Hebräe: hätten das Verhältnifs des Diame. 
ter zur Peripherie wie 1:3 angenommen. Ein 
folcher Irrthum wird ihnen aber leicht zu verzei- 
hen feyn. — VIIL 63 Um die Möglichkeit zu 
zeigen, dafs ı4 Tage hindurch auf jeden Tag 
1500 Rinder in Jerufalem gefchlachtet werden 
konnten, wird diefe Summe mit dem zu Berlin 
täglich gefchlachteten Rindvieh verglichen. 
don würde hier ein bequemeres Beyfpiel abgege 
ben baben. Man rechnet, dafs dafelbit jähelsch 
08274 Horuvieh confumirt werde, alfo täglich 
262. Diefe Zahl it zwar weit kleiner als obige 
1500. Nun aber erwäge man, dafs die Hebrüer 
keine Kaliber, Schweine und Ferkel effen, in 
London hingegen jährlich 194760, (täglich 
über 500,) Kälber, 186932, Ctägl'ch über 400) 
Schweine, 45020 (täglich über 100) Ferkel con 
fumiret werden. Ferner dafs bey dem Lauberhütten. 
fette, als Salomon den Tempel einweihre t 
über eine Million Menfchen ( und mehr kann m 
für London nicht rechnen, , gegenwärtig waren: 
fo wird die angeführte Summe nicht allein nicht 
zu grofs, fondern auch der fonft gerühmten Mä 
fsigkeit der Orientaler im Fleifcheflen angemeflen 
feyn. IX. 14. wird zum erftenmal hebräifches 
Geld auf Ducaten reducirt. Der Vf, hat diefe feh 
nützliche Arbeit, fo oft in den beyden Büchern d r 
Könige Seckel und Talente Gold'oder Silber vor. 
kommen, übernommen, In der Vorrede giebt er 
von der Art, wie die hebräifchen Geldforten vom 
ihm berechnet fivd, Rechenfchaft. In einer âb. 
handlung, die in das Göttingifche Magazin einge- 
Yy* rückt, 
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rückt werlen foll, werden ert die Gründe feines 
Verfahrens vorgetragen werden. Diefe Materie ift 
fchon oft von dem Vf. berührt worden, un! feine 
Lefer müflen ungeduldig werden den völligen Anf- 
fchlufs derfelben zu erfahren. Der Vf, nimmt bevy- 
pahe nur einen Drittel ces Werthesan, den Eifen- 
Ichmied dem hebräifchen Gelde gab. Diefer hielt 
den Seckel Silber -= 17 gr. 6%, Pf. Jener==6gr. 
3; Pf. Dieler den Seckel Goid = 4 25 Dukaten ; 
jener = 13 Dukaten. — X, 22. Salomo hat fchon 
Afrika umitchilt, nachher Jofapbat x Kön. XXH, 
49. Darauf erù der Aegyptifche König harao Ne- 
cho — XI, 2. Von diefem Kapitel an hat der VE. 
Jahrzahlen an den Rand feiner Ueberfetzuug ge- 
fetzt, Er rechnet aber nach den Jahren vor C. G. 
und von der Trennung des Ifraelitifchen Reiches 
an. Warum er gerade diefe und keine antere Epo- 
chen wähle, hatte er zwar in der Vorrede mit 
einer erinüdenden Weitfehweifigkeit fehon gefazt, 
indeflen wiederholet er es hier noch einmal. — XII. 
möchte er wohl für unächt halten — XVI, 4 -5 
Elias hat fich mit dem Effen, das die Raben inih- 
re Neite zu tragen pflegen, gefpsifer. -— 2 Kön. 
H, 1. Elias it nicht eigentlich in den Himmel ge- 
fahren d. i. in die Wohnung der Seligen, ohne ge- 
itorben zu feyn, aufgenommen. Erit in einem 
Sturmwetter in die Höhe gehoben, und nachher an 
einem andern Orte wieder niedergelallen worden. 
Soncerbar itt es indeflen, dafs Elifaauffreyem Felde, 
wo fich die Begebenheit zutrug, nichts von fei- 
nem Niderfinken fehen konnte, das doch wohl, 
wenn bios natürliche Urfschen obwalteten, bald 
nach der Aufhebung, und nicht weit von der Stelle, 
wo diefes gefchchen war, erfo'gen mufste. Will 
man fagen, durch ein Wunder fey er Meilen weit 
aus der Stelle gerückt, und nachher unyerfehrt 
auf die Erde wieder nieder gekommen: fo ift ein 
Wunder für das andere gefetzt; und alle find 
gleich unwahrfcheislich. fin ige lagen und fen- 
rive Pferde für Donner und Biitz kommen in der 
Zufsmmenfetzung nirgends vor, am allerwebig- 
fen können fie diele Bedeutung in einem blos pro- 
faifchen Schriftfteller haben. Der Donzerwagen 
wurde auch bey den Hebräern nicht von Pferden, 
fondern von Cherubim gezogen. Der Vf. hat hier 
an die von ihm fo oft angeführten egui fonantes der 
Lateiner gedacht, und lateinifche und hebräifche 
Mythologie mit einander verwechfelt, — Die Ge- 
febichte des ins Grab Efa geworfenen Todten, 
der dadurch wieder zum Leben gekommen ift, 2 
Kön. XÜl, 20. 2r. hat gar keine Erläuterung cr- 
halten. — Wenn der Vf. S. 146. behauptet, dafs 
das Durchlefen der ganzen Bibel ein ge wöhnliches 
Stück der Erziehung, wenigftens der gemeinen, 
in den proteftantifchen Ländern fey ; fo hat er an 
das, was in feinen Jugendjahren zu gefchehen 
‚pflegte, gedacht. 


Mainz: KReligionsjowrnal für das Jahr 1785- 
zehnten Jahrgangs L- VL. Stück, zu/ammen 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


356 


576 Seiten nebh 6 Beilagen jede zu zwey Bo- 
gen. (Der Preis it unbeitiamt. Der Heraus- 
geber ilt P. Hermann Goldkagen, der heil, 
Schrift Doctor und Exjefuit) 

Bisher fehmeichelten wir uns, die Quellen der 
katholifchen Intoleranz würden nach und nach ver- 
fiegen, Religien, Tugend und Wahrbeit täglich 
mehrere Verehrer und Freunde gewinnen, und 
der Unterfuchungsgeitt tüglıch ein grüfsres Feid 
erhalten; allein wir irrten uns. Nach dem Reli- 
gionsjournal verhält fich das Ding ganz anders. 
„Da bleibt der katkolifche Glaube immer der wem. 
liche, immer der fejle, fichere, fimple Glaube, der 
alle Unterfuchung verabfcheur, und foiz auf blin. 
den (auben iit. Alles eigne Worte, zerftreut 
im Journale, und wir haben mit Vorbedacht cie 
Sprachfehiler beybehalten.) Die katboliiche Kirche 
bleibt fich immer in ihrer Verfaährungsärt gegen 
die Ketzer, die Philofophen, die Soziulaner, die 
Deien, die Lutheraner, die Kalviuifien ganz 
gleich, immer verketzernd, verfolgend, verdam- 
mend. Altenthatben uchmen Aberglauben, Un- 
glauben und Sittenlofigkeit überhand, und gott- 
lofe Freymaurersgefelien predigen, unter der Mafke 
der Menichenliebe, donit vients als Atheifmus, 
Unglauben und Lafter, und fuchen die geheiligte 
Religion Jefu Chriiti zu ttürzen. Wir leben mit- 
ten in einer entletzlichen Revolution, die alle Be- 
griffe unter und über fich gekehret hat, wo der 
gute Verftand dem Witze, das Talent der Ver- 
fchlagerheit, die Natur und die Wahrheit dem 
Schimmer, die Regelu der Kapriz aufgeeplert find; 
wo man die wahren Gelehrten (z. B. P. Goldha- 
gen, wie ausdrücklich S. 375 bemerkt wird) tief 
beruntergelfetzt hat; wo man die Schmeichler der 
Grofsen und iiber (fouft hatten die Jefkiten die- 
fen Ruhm) ein Volk von Poffenreiter, Maulmacher 
und Schmarozer ausmachen fieht; wo man den 
Anfang und Fortgang einer Sckte g-fehen, die nur 
bedacht itt, zugleich die Religion, die guten Sit- 
ten und ächten Gefchmack zu verülgen, unter 
dem. lächerlichen Vorwande, Licht und Verklä- 
rung zu verbreiten, da indefien der gröfste Theil 
der Schriftfteller ertweder aus Üihrfucht, oder aus 
Eigennutze, oder aus Schwachbeit um die Wette 
diefe fatale Bündnifs vergiöfsern, und den allge- 
meinen Pyrrhonifmus befördern“ (S. 3. I Stück.) 
In diefer für die heilige Religion fo tödlichen Krife 
wollte nun P. Goldhagen den zehnten Jahrgang 
feines fo herrlichen Religionsjournals, feiner fch wa- 
chen Kräfte ohngeachtet mit dem kindlichiten Ver- 
trauen auf Gottes gratiam efficacem anfangen, oder 
wie aus dem Inhalte der vor uns habenden Hefte 
am Tage liegt, fortfahren, alle zwey Monate ei. 
nige Stellen ans dem Eufebius Pamphilus in höcht 
elendes Deutfch zu überfetzen, und die ftupide- 
Ren Schriften der frauzöfilchen Bigotterie, die 
fonft glücklicher Weife' uns Deutfchen unbekannt 
geblieben wären, den andächtigen deutichen See- 
Jen nicht vorenthalten. Um auch nicht einen 

' Schritt 


357 
Schritt von der einmal betretenen' altkatholi- 
fchen Bahn abzuweichen, divertirte der Herr 
Doktor fein Publikum mit verfchiedenen Verkerze- 
rungen und Verdammungen, unterhielt es von 
dem Abgefchmackten des proteftantifchen Lehrfy- 
tems, und von den unficheren Grunde des pro- 
teitantifehen Glaubens. Diefes war denn die [chön- 
ite Gelegenheit, die verireten proreftantilchen Scha- 
fe auf gut jeluiiifch vor dem im heterodoxen Schafs- 
pelze herumwandelnden proteitäntiichen Wöifen 
zu warnen, und fein fanft und chrittlich zu ermall- 
nen, in den allein feligmashenden römifchen Schaf- 
fall zurückzukehren. — Um ja endlich nichts 
zu vergeflen, was diefes Journal zum elendeften 
Produkte machen könnte, werden die jefuitifch- 
alcetifchen Schriften feiner Hochwürden felbü; fo 
wie der Herren ‚derz, Schönberg, Sliesbach, Sei- 
ler, Stattier, aufdas itattlichtie empfohlen. Uns i 
bey der äuiserit befchwerlichen Durchlefung diefes 
Journals aufjedem Blatie der Wunfch ent wifcht, dafs 
das Mainzer Cenfurkoliegium, dem ohnehin aiten 
fchwachen Manne befohlen haben möchte, fein 
Leben künftig in Ruhe zu befchliefsen, und feh und 
das ganze Mainz nicht mehr zu verünehren, wel- 
ches wir wenigftens für diefes Jahr von der Main- 
zer Cenfur erwarten. 

Bey diefer Gelegenheit erwähnen wir auch 
der Erjlinge der Andacht zum ehrwürdigen Labre, 
womit der nemliche Herr Doctor das deutfche 
Publikum befchenkt hat. Wie wird die Nachweit 
fich wundern, dafs folche Mifsgeburten dafelbitim 
agten Jahrh. cum facultate Ordinarii zur Welt ge- 
bracht werden können. Das Schriftchen itt feiner 
Dummheit wegen fchon zufehr bekannt, als dafs 
wir nur ein Wort darüber verlieren follten, 


HALLE, bey Hendel: Freymäthige Unter fuchun- 
gen über den Orkus der alten Hebrüer von Joh. 
Chrifi, Friedr. Bährens, der (iottesgelahrheit 
Kandidat, u. f. w. 1786. 102S. 8. 


Der Verf., ein neunzelinjähriger Jüngling, der 
zu Halle ftudiert, verrëth nicht gemeine Kennt- 
nille und viele Belelenheit. Er hort felır weit 
aus, handelt von dem Urfprung der Mythen, den 
finnlichen Gegenftänden, Sonne, Mond, den fie- 
ben Planeten u. a., die von Egyptiern und Phöni- 
cieru verehret wurden. Er beweifet darauf, dafs 
in der Bibel, vorzüglich in den mofaifchen Schrif- 
ten egyptifche Begriffe und Voritellaugen zum 
Grunde liegen. In der Hauptfache hat der Vf. 
vollkommen Recht. Aber über die Fragen, ob 
die Mofaifche Schöpfungsgefchichte Hieroglyphe 
fey, wie fie eigentlich von den Egyptiern vorge- 
fteilet, und wie die nach der Beichreibung, die 
Mofes in Worten davon gegeben hat, zu verfte. 
hen fey, hat der Vf. fo wenig gefagt, dafs er bef- 
fer gethan hätte, fe gar nicht zu berühren, Die 
Vorttejung von dem Donnerwagen gehört nicht 
zur Kosmogenie, und dafs man in Paläftina kei- 
nen Beprif vom Rafleln eines Wagens haben könne, 
~ ift übertrieben, Dafs Cherub ein egyptifches Wort 
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fey, ik fehr richtig bemerkt, vielleicht aus Forfter 
de byjjo antiquorum, Wir fetzen hinzu, dafs ysg 
forma im Koptifchen heifse. Die Debereinitim- 
mung der Begriffe, die fieh Hebräer und ‚Egyp- 
tier vom Toctenreiche, (denn diefes it be- 
kanntlich BAN, ads, orcus) machten, wird 
gezeigt; und aus der koptifchen Verfion des A.T. 
angeführt, dafs diefe Amenetho d. i. eine Gegend 
der Schlafenden, wo alles dieke Finiternils itt, und 
wo ein tiefes Stillfehweigen herrfcht, für MNU 
gebrauche. Nach des V. Meinung glaubten die 
juden fo gar vor dem babylonifchen Exil an Dä- 
monen oder böfe Geifter, die über das Schatten- 
reich gefetzt waren. Den Namen Scheol will er 


vom Syrifchen [3 Jebduxit, e medio abfulit 


herleiten. Wir finden aber keine Beftätigung die- 
fer Bedeutung. Zu verwundern ift, dafs, dader V. 
(ynonymifche Ausdrücke von Scheol gefammelt 
hat, und von den Ausdrücken, Thüren und Pfor- 
ten des Todes, handelt, er doch nichts von Banden 
oder Stricken des Scheol und des Todes, noch 
viel weniger von den Bichen Belials, die mit den 
Banden zugleich vorkommen, Palm XVIU. 5.6, 
fage. Hier hatte er Gelegenheit, fich in ägypti- 
fehe Mythologie einzulafien,, und in einer Schrift, 
die blofs vom O*cus der Hebräer handelt, hätten 
diefe wichtige Stellen vorsemlich erläutert werden 
müflen. Ueber den Sitz des Orcus, werden die 
zum Theil fonderbaren Meinungen alter un. neue- 
rer Gelehrten angeführt. Eine Hällenfahrt Chrifi 
im eigentlichen Verftande wird geläugnet, und 
über die Entitehung diefer Lehre fehr richtig ge- 
urtheilt. 


RECHTSGELARTHEIT, 


Frankrert und Leirzig, bey den Gebrü- 
dern van Düren: Ueber den Gefchäftsfiyl und 
dejlen Anweijung (die Anweilung zu demielben) 
auf hohen Schulen, inder deutjchen Gejellfchaft 
zu ** abgeirfen. 1785.48 Se 4. 

Dafs diefer Auflatz in einer deutichen Gefell- 
fchaft abgelefen worden fey, ift wohl nur eine 
Erdichtung, da die ganze Gefellfchaft nach dem 
Ton, worinn der Verf. {ie auredet, auslauter Pro- 
fefforen der juriftiferen Praxis beitanden feyn müfs- 
te. Ueberhaupt fcheint uns diefer, wenn die An- 
‚weifung zum rechtlichen Gefchäftstyl auch gleich 
mancher Verbef;rungen bedarf, doch nicht zum 
Reformator derlelben befiimmt zu feyn. Dentie- 
fen, durch Erfahrung geleiteten und berichtigten 
Blick des Denkers haben wir wenigftens in fei- 
per Rede vergebens wahrzunelinen gefüucht. Auch 
das oratorifche Talent it nicht fo hervorftechend, 
dafs es ihn hätte verführen dürfen, feine Gedanken 
in das wirklich fonderbare Gewand einer Rede, 
welche fait nichts als gie öden Rubriken der manch- 
faltigen Rechtsgeichäfte enthält, einzukleidem 
Hin uud wieder haben wir felbit Fehler gegen die 
Sprache bemerkt, z. B. S. 26. einen Correferenten 
besiegen S. 32. Jegislatorifche Steife S. 46, Mutter, 
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derer Ihnen die Gefchichte vie'e der herrlichften 
liefert u. d. m. 

Das einzige neue in der ganzen Abhandlung 
möchte wohl diefes feyn, dafs der Verf. in den 
Hörfälen der juriftifcher Praxis auch Vebungen 
in der Declamation angeftellet wifien will. Man 
fieht hieraus, zu welchen Einfällen ein Schrift- 
fteller, in einem Fache, dem er nicht gewachfen 
ift, von der. Begierde etwas neues Zu fagen, fich 
hinreifsen lälst. 


GESCHICHTE. 


BresLau, Brieg und Lerezia: Hiforifch- 
politi/ch - geographijche Tabellen von Europa, 
zum Gebrauch jeiner Kla[je herausgegeben von 
& W. A. Kosmann. g8. 2 Bogen hiftor. Er- 

- zähl. und 2 Tab. 

Die hiforifchen Schmierereyen häufen fich feit 
einiger Zeit gewaltig. Da Hülfsmittel im Ueber- 
fluffe vorhanden find, fo glaubet jeder, mit emem 
paar gefunden Augen und Händen fchon im Stande 
zu feyn, eine hiftorifche Arbeit zu liefern. lm- 
merhin mag ein jeder, der fich durch das Bedürf. 
nifs feiner Klafle oder feines Privatunterrichts da- 
zu bemüfsiget findet, etwas nach feiner Abficht 
zufammenftoppeln. Eigene Unterfuchungen wird 
man in foichen Fällen nie erwarten oder verlangen; 
es it immer genug, wenn man keine offenbare 
Ungefchicklichkeit und Unwiffenheitdabey verräth. 
Aber diefe beyden Dinge zeigen fich in der kleinen 
Schrift in fo übertriebenem Grade, dafs fich auch 
ein Schüler eines folchen Gefchmiers fchämen foll- 
te. Die Staaten, deren Gefchichte in zwey Bo- 
gen durchgehudelt wird, find Fortugall, Spanien, 
Fraukreich, Engiand, Dännemark, Schweden, 
Rulsland, Preufsen, Pohlen, Europäifche Türkey, 
Ungarn, Schweitz, Holland, Sardinien, Kirchen- 
itaat, Tofcana, Parma, Venedig, Genua. Dais 
alles fehr kurz abgefertigt wird, lälst fich wohl 
leicht erwarten. Es foll daher das, was ausgelaf- 
fen ift und der Grund des Weglaflers, hier gar 
nicht beurtheilt werden; ob fich gleich vieles dat ü- 
ber erinnern, und felbit, in Abficht der hier vor- 
kommenden Staaten, fragen liefse, warum denn 
in Italien das Königreich beyder Sicilien, das Her- 
zogthum Modena und allenfalls auch Lucca über- 
gangen worden? Zumal, da am Ende des zwey- 
ten Bogens ein ganzes Blatt übrig blieb. Alle un- 
richtigen Jahrzahlen, in der Erzählung und in den 
Tabellen, follen für Druckfehler gelten. Aber 
das find doch wohl keine, wenn man liefet, dafs 
Marlborough Gibraltar und Mirorca eroberte, Jafs 
Dännemark das ehemalige Scandinavien ausmacht, 
“dafs der ungarifche König Ludwig I. früher, als 
Stephan I, lebte, und dafs Kaifer Carl V die Schwe- 
fer Ludwig Il. zur Gemahlinn hatte, dafs Carl 
der Kühne alle niederländifchen Provinzen befafs, 
dafs Savoyen im Utrechter Frieden Neapel und Si- 
cilien bekam, Bnd nachher von Spanien genöthigt 
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wurde, Sardinien ‚dafür anzunehmen; dafs der 
Pabit durch die vermeinte Donation Carl V. die 
Stadt Rom erhalten, und dafs Parma niemalen fei- 
ne eigenen Herren batte, bis es zu Anfang diefes 
Jahrhunderts an das Haus Bourbon kam, und Don 
Philipp der erlte Herzog wurde. — So fiehet es 
in der Erzählung aus: in den Tabellen it es, wo 
möglich, noch fchlechter. Sie begreifen, in 16 
neben einander ftehenden Abthehiungen, Land, 
Regenten, Stammhaus, Thronfolger, Grüfse, 
Volksinenge, Land - wurd Seemacht, Provinzen, 
Haupt- und Handeisftädte, Gewäfler, Hauptflüfle 
und Berge, Laudesprodukte, Mangel an Natur- 
und Kunftprodukter, Religion, Univerfitäten, Luft- 
fchlöfler, Krönungs. und Begräbnifsorte, Prima- 
tes Regni und Regierungsform. Bey Spanien wird 
die alte und itzige Eircheilung unter einander ge- 
mengt, Andalulien und doch auch Cordova und 
Jaen, jedes aisıeine Provinz angefetzt, und Va. 
lenciaansgelafien. Bey Preußen, wenn unter den 
brandenburgifchen Ländern auch der brandenb. Theil 
von Pommern und vom Niederfächfiichen Kreife 
ftillfchweigend begriffen wird, (die weftphätifchen 
werden doch ausdrücklich genennet,) fehlt den. 
noch der preufsifche Theil von Geldern und Neuf- 
chatel. Bey Ungarn find nicht einmai die einver- 
leibten Länder, viel weniger fonlt ein Stick der 
öftreichifchen Monarchie angeführt. Man findet 
nichts angezeigt, als Nieder- und Ober - Ungarn; 
Dem zufolge follte bey Preufsen auch nichts, als 
OR- und Welt Preufsen zu finden feyn. Als Re- 
gent der vereinigten Niederlande erfcheint hier der 
Prinz von Oranien und die Generalftaaten. Bey- 
des iĝ fafch. Die fieben Provinzen belitzen die 
böchite Gewalt, Die Generalttaaten befteheh aus 
ihren Abgeordneten, die fich nach Verhaltungs- 
befehlen richten müffen. Der Statchalter it Die- 
ner der Republik, und hat nicht einmai den Rang 
vor den Staaten. Beym Kirchenttaat wird das gan- 
ze Cardinaiscollegium als Thronfoiger des Pabits 
angezeigt. Mit eben dem Rechte follte auch der 
ganze Venetianifche und Genuefifstie Adel bey 
diefen Dogen als Nachfolger gewennet werden. An 
Parma ftölst das mittelländifche Meer. Warum 
nieht auch an die Schweitz? deren Regierungs- 
form aurchaus für demokrarifch erklärt wird. Im 
Artikel von den Univerfitäten fiehet es fehr ver- 
wirrt aus. Die zu Paris heifst die Sorbonne. In 
England foll auch zu Zork eine feyn. Von Edin- 
burgh wird nichts gedacht, obgleich die Rubrik 
die Univerfitäten in Gro/s- Biitanien ankündigt. 
Bey den Preufsifchen wird die zu Breslau mit ge- 
nennet, aber die Duisburgifche ausgelaliert, fo 
wie in Schweden die Luudifche fehlt. In Holland 
hat der Vf. zu Haag eine errichtet, wie auch zu 
Leuwarden; dafür find die zu Franeker und Har- 
derwyk, fo viel an ihm liegt, aufgehoben. — 
Diele Proben find noch immer nicht ailes, was 
fich anmerken liefse. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Hatte, bey J. C. Hendel: M. Antonii Flami- 
niiin liorum Pfalmorum brevis explanatio et 
in eorum aliquot paraphrafes luculentifimae. 
Ad editionem Aldinam recudi curavit et prae- 
fatus eft M. Sam. Theoph. Waid, S. Th. 
B. Colleg. B. Mar. Virg. Collegiatus et orat. 
matut. ad aed, Acad. Lipf. 1785. (x Rthir. 6 gr.) 


D= Lob, das Hr. O. C. R. Teller in feiner Ab- 
handlung über Erneftis Verdienfte diefer im 
i6ten Jahrhundert in Italien herausgekommenen 
Erläuterung der Pfalmen gegeben hat, bewog den 
Hn. M. Wald eine neue Ausgabe davon zu befor- 
gen. Marcus Antonius Flaminius, geft. zu Rom 
1550, deffen Leben , ob es gleich an merk würdi- 
gen Begebenheiten arın ift, in der Vorrede nach 
dem Camerarius erzähit wird, hat fich durch la- 
teinifche Gedichte, Umfehreibungen und Erklä- 
rungen der Pfalmen berühmt gemacht. Was er 
über die Pfalmen gefchrieben hat, haben wir hier 
beyfammen. Er revidirte nemlich die gewöhn- 
liche kirchliche Ueberfetzung oder das fogerann- 
te Pjalterium Romanum , war.aber in feinen Aen- 
derungen, wie man es von dem Geifte der dama- 
ligen Zeiten, und einem bey Päbften und Cardi- 
nälen beliebten Manne erwarten kann, äufserft 
fparfam und furchtfam. Hr. W. hat dem 84ften 
Pfalm ( warum aber gerade diefeın und nicht lie- 
ber einem der vorhergehenden, gleich zu Anfang ) 
die Abweichungen der Vulgata von der Ueber- 
fetzung, wie fie Flaminius herausgab, beyge- 
fügt. Hr. W. mufs eine fehr fehlerhafte Ausga- 
be der Vulgata bey der Hand gehabt haben, da 
er V. 12 bey privabit, als eine Variante putabit 
anführt. Jenes Wort ift die allein richtige Les- 
art. Der Ueberfetzung fügte Flaminius Anmer- 
kungen hinzu: die eine mittelmäfsige Kenntnifs 
des Hebräifchen, und einen übertriebenen Hang, 
Chriftuszum Gegenftande der Pfalmen zu machen, 
verrathen. Von den 42 erken Pfalmen hat er 
Paraphrafen verfertiget, die zwar in einem ächt 
lateinifchen und nach dem Cicero gebildeten Style 
gefchrieben find, aber Ja feine Erklärung der 
Pfalmen an fo vielen Stellen unrichtig it, gleich- 
falls verfchoben feyn müflen. Verfchiedene Pfal- 
AL. Z. 1786. Erfier Band. 


ner fämtiich vor Augen haben, fehlen, 


men find von ihm in lateinifche Verfe gebracht; 
und er iit der erfte unter den Italiänern gewefen, 
der fich an eine folche Arbeit gewagt hat. Der 
Herausgeber hat die Aldinifche Ausgabe zu Ve- 
nedig 1564. 3.zum Grunde gelegt. Da diefe vie- 
le Fehler hat, fo würde er befler gethan haben 
wenn er die zu Lion (Lugduni) 1576. 12. ge- 
braucht hätte. Dem Titel nach kennt er fie, wie 
aus S. XX. der Vorrede erhellet, wo die Ausga- 
ben der Erklärungen und Paraphrafen des Flam 
vorkommen, wo aber die Ausgaben Paris 1550, 
Antwerpen 1558, Lion 1557, die wir nebit je. 
{chen Lesarten der Aldinifchen Ausgabe hat ac 
zwar hin und wieder verbeflert. Aber zu ge. 
fchweigen, dafs eine Anzeige grober Druckfehler 
die in andern Ausgaben nicht vorhanden find dem 
Lefer unangenehm feyn mufs, fo. hat er entwe- 
der fo viele Fehler feiner Ausgabe noch itehen 
laffen, oder fo wenig Sorgfalt auf die Correctur 
des neuen Abdrucks gewandt, dafs wir ihn für 
fehr fehlerhaft und für Anfänger, denen das Buch 
‚wegen des guten Lateinifchen Ausdrucks noch 
am meilten zu empfehlen feyn möchte, weni 

brauchbar halten müffen. Ein fehr langes Ver 
zeichnifs von addendiset corrigendis, das dem Ue. 
bel hat abhelfen follen, und am Ende angehän t 
ift, ift fehr unvollftändig, und wir liefern folgen 

den Beytrag von Druckfehlern, die den Sinn ver- 
ftellen, und aus der angeführten Ausgabe Lugd. 
1576 corrigirt find — S. 86. Z. 17 lies oras per. 
venire — Z. 4 vom Ende für eleganter comparare 
formoffimo Jpònfo, Nies eleganter poffis eins pulcri- 
tudinem et incunditatem comparare Jormofifimo foo 

Jo — S. 87 2. x lies Jübimis — Z. 21 collakdare 
vos poffit: — S-88. Z. 8. v. E. aut animus ob cam — 
Z. 6. abomni mercedis cogitatione ahbfunt — S. g 

Z. rg. tanquam für tanum — Z.4 v E. imbecilli- 
tati — 5.95 7.2 quamin Jolio — S. 103 Z. x18 mufs 
gelefen werden Negue enim tu folius Palaeftinae 
principatum obtines, obgleich die vorhin.angefüh 

ten Ausgaben alle neg. e. tu folus Pal. pr Sec ba. 
ben — S. 110 Z. 4 in der Paraphr, fic lobum ter- 
rae — S. 111 Z. 12 v. E, piorum gui jub imis ter- 


ris — Z. 2 rex ile illufirifimus — ` 
amoris aeflu in dies fingulos crefcent $ ` Dies Far 
zur Probe genug feyn. Da wir in den Paraphra- 
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fen hin und wieder dieverworfene Aldinifche Les- 
art, die ein jeder Schüler hätte corrigiren können, 
bemerkt fanden; fo find wir dadurch veranlaflet 
worden, einige Seiten in denfelben zu lefen, und 
wurden nicht felten durch finnlofe Stellen aufge- 
halten, die wir vielleicht ohne Zuziehung der 
beffern Ausgabe nicht hätten verbeflern können. 
Man wird nicht verlangen, dafs wir diefe Arbeit 
durch das ganze Buch fortfetzen follen. So viel 
it wohl gewifs: glaubte ja Hr. Wald, dafs die- 
fes Buch aufs neue aufgelegt werden müfste: fo 
hätte er eine correetere Ausgabe davon be- 
forgen follen. Aber eine andere Frage ift, ver- 
diente diefes Buch einen neuen Abdruck? Wir 
tragen kein Bedenken fie zu verneinen. Die Ar- 
beit ift von dem Vf. felbft nicht einmal vollendet. 
Die Paraphrafen und poetifchen Ueberfetzungen 
gehen nur über wenige Pfalmen. Mit einer hin- 
und wieder verbefferten Vulgata kann dem Pu- 
blikum nicht viel gedient feyn. Die Anmerkun- 
gen find leer von Sprachgelehrfamkeit,, enthalten 
oft Gemeinfätze, die mit eben den Worten in den 
Paraphrafen wiederholt find, und entwickeln: fehr 
felten die poetifchen Schönheiten des Dichters; 
zu welcher Erwartung der feine Gefchmack und 
die vertrauliche Bekanntfchaft des Commentator 
mit den alten Autoren den Lefer am meilten be- 
rechtiget. Der Herausgeber willin einer befon- 
dern Schrift Anmerkungen zu den Anmerkungen 
des Flamin. fchreiben. Unmöglich kann er von 
diefen: Veriprechen’eine recht deutliche Vorttel- 
Jung haben. Eben diefe Schrift foll auch auserle- 
fene Anmerkungen des Vatablus, Bucer, Rudin- 
ger, Grotius, und Brenius, vermuthlich Bren- 
tius enthalten “warum aber nicht auch des Agellius, 
der gewifs viel gelehrter ift als Flaminius, und 
auch eben fo gut Latein fchreibt wie diefer, und 
den Ernefti irgendwo lobt, auderer alten Ausle- 
ger nicht zu gedenken, die, wenn man an das 
Excerpiren geht, nicht vorbey zu Jaflen find) 
Hätte er doch auch den Flaminius für diefe Ar- 
beit zurück behalten! Die Anfänger follen da. 
raus lernen fins cortice natare et recentiorum qio- 
rundam ofenta atque p odigia examinare, Die un- 
leugbaren Verdienfte der Neuern um die Anusle- 
gung der Pfalmen werden mit folchen Flofkeln 
biche zu Boden gefchlagen. 


GESCHICHTE. 


. Leipzıc, bey Weidmanns Erben und Reich: 


Ge/rhichte des Fortgangs und Untergangs der 
Römijchen Republik. Von A. kergujon. — 
Aus dem Engl. frey über/etzt und mit Anmer- 
kungen und Zujätzen begleitet von C. D. B, 
Zweyter Band. — 1785. gr. 8. XVIII. und 
47I $. C1 Rthir, 3 gr.) 


. Die grofsen Talente des fchottifchen Gefchicht- 
fchreibers in Aushebung und Zufammenftellung 
der Begebenheiten, in Betrachtungen darüber, in 
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Beobachtung defen, was den Geift des Zeitalters 
beftiimmte und auszeichnete, in Faffung des rich- 
tigen Gefichtspunkts, aus welchem Thaten und 
Vorfälle betrachtet und beurtheilt werden mülfen, 
in Zeichnung der Lagen und Schilderung der Cha- 
raktere, in Bemerkung der kleinern und gröfsern 
Urfachen, die den fortfchreitenden Verfall be- 
wirkten, in Vortrag und Wendungen, zeigen fich 
in diefem Bande noch mehr, als in dem erften. 
Daher konnte Hr. B. ohne die eigenthümlichften 
Vorzüge des Werks aufzuopfern. weniger Abkür- 
zungen machen, als in jenem, und mufste fie 
fat nur auf Wiederholungen und Phrafeologieen 
einfchränken. Dagegen fand er für nöthig, meh- 
rere Anmerkungen hinzuzufetzen. Fergufon hat 
zwar durchgehends einen Hauptfchriftfteller zum 
Grunde gelegt, aber ibn nicht immer mit der grö- 
ften Sorgfalt benutzt; er hat auch zu wenig an 
die Vergleichung mit andern Schriftftellern gedacht. 
Hier fand fich alfo Gelegenheit genug zu Verbef- 
ferungen und Zufätzen. In einigen Stellen hatte 
F. auch falfche Lefearten befolgt; und da war al- 
fo mauches zu berichtigen... Seine Urtheile waren 
bisweilen zu einfeitig; und erfoderten mithin 
eine Zufammenhaltung mehrerer Beftimmungs- 
gründe, um fie der Wahrheit näher zu bringen. 
Das Werk des Präfidenten de Brolies, welches 
Hr. B. mit Fergufons Arbeit verglich, gab auch 
Stof zu einigen Anmerkungen. Alles diefes, wel- 
ches gemeine Ueberfetzerarbeit fo fehr überiteigt, 
läfst leicht begreifen, dafs es mit diefem Werke 
nicht hurtig gehen kann, und dafs alfo der deut- 
fche Herausgeber wegen des Verzugs nicht Vor- 
wurf, fondern Dark verdient. Diefer Band ent- 
hält einen Zeitraum von 66 Jahreu, fängt mit Ma- 
rius und Jugurtha an, und gehet bis auf die Ab- 
reife des Craflus zum Feldzuge wider die Parther, 
Die rühmlichen und die verabfcheuungs würdigen 
Tbaten des Mariusund Sylla, mit ihren mannich- 
faltigen Folgen, der Krieg mit den Bundesgenof. 
fen, die langwierigen Kriege des Mithridates , (oder 
wie er hier, nach nuinismatifcher Orthographie, 
genennet wird, Mithradates,) die Verfchwörung 
ues Catilina und endlich die Entitebung des foge- 
nannten zweyten Triumvirats, nebft Cäfars Krie- 
gen in Gallien, find a!fo die Hauptbegebenheiten, 
welche hier vorkommen. So wie der Vf. den in- 
nern Zuftand des Staats immer mit {charfem Bli- 
cke durchfchauet und die Quellen des zunehmen- 
den Verderbens entdeckt, fo bezeichnet er auch, 
mit fteter Aufmerkfamkeit, die Eigenfchaften merk- 
würdiger Männer bey jeder Gelegenheit, wo fie 
diefelben an den Tag legten, Befonders verfolgt 
er den grofsen Pompejus gleichfam Schritt vor 
Schritt, bemerkt bey jeder Veranlaflung theils die 
günftigen Umitände, die feinen Talenten zu Hülfe 
kamen, theils die Merkmale feines Charakters und 
feiner Denkungsart ; und fetzt den Lefer in Stand, 
im voraus fchon zu beffimmen, wie fich diefes 
Idol der Republik in den folgenden Lagen, sie 
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ibm bevorftunden, verhalten’ werde, Unter den 
zahlreichen verbeflernden Anmerkungen des Hn. 
B. ift vorzüglich S. 169, f. die Widerlegung Fer- 
gufons, der auf eine ängftliche Art den Sylla ver- 
theidigen will, und S. 319, £. die vortretliche Ver- 
theidigung des Cicero wider die Vorwürfe einer 
eiteln Ruhmfucht und in Abficht auf fein Verfah- 
ren mit Catilina’s Anhängern zu empfehlen. Die- 
fe letztere ift fehr ausführlich und das gründlich- 
fte, was noch über diefen Gegenftand ift gefchrie- 
ben worden. Recht ekelhaft erfcheint dagegen 
das feichte Gefchwätze folcher Leute, welcheden 
grofsen Römer nach heutigen Wohlftandsregeln 
beurtheilen. So wie man damals von und auch 
wohl zu einem nichtswürdigen Manne frey fagen 
dürfte, dafs er ein Schurke fey, fo konnte auch 
ein rechtfchaffener Mann ohne Bedenken von fich 
fagen, dafs er Verdienfte habe. S. 280. fagt Fer- 
gufon, „dafsfich eine gerechte Regierung erober- 
„ter Provinzen kaum erwarten läfst, am wenig- 
„ften, wenn die Eroberer Freyftaaten find.“ Diefe 
Bemerkung beflimmt und entwickelt der fcharf- 
finnige Herausgeber noch genauer. „Vermüuthlich 
„fagt er, dachte der Vf. bier an Oftindien. Er 
„hätte noch dazu fetzen können, wenn die Erobe- 
„rer Kaufleute in Freyflaaten find. — Man hält 
„eroberte Länder nicht der Theilnehmung an den 
„Rechten der Bürger des fiegenden Staats wür- 
„dig, und beobachtet gegen fie Gerechtigkeit nnr 
„in fo fern es die Vortheile des Staats, dem fie 
„gehorchen, nöthig machen. Ift diefer Staat mo- 
„narchifch, fo wird alles auf einen einzigen Vor- 
„theil des Monarchen bezogen, und diefer for- 
„dert Erhaltung , nicht gänzliche Unterdrückung 
„des befiegten Volks; ift es ein Freyftaat,, dann 
„fuchen mehrere von der Eroberung Vortheil zu 
„ziehen , und jeder für fich fo vielen, als nur 
„möglich if, Auch kann ein Freyftaät feine Be- 
„fehlshaber in den entferntern Provinzen unmöglich 
sfo im Gehorfam erhalten, alsein monarchifcher.“ 
Eines der fchönften Stücke ift S. 324. f. die Dar- 
ftellung des Einiluffes, welchen die griechifche 
Philofophie, b>fonders die Epikureifchen und Stoi- 
fchen Grundfätze, auf die Gefinnungen der Rö- 
mer hatten. Unter die wenigen Punkte, wobey 
fich noch etwas erinnern läfst, gehören folgende. 
S. 85. nennt F. aus Verfehen, den Conful, wel- 
chen der Tribun, Livius Drufus, mifsbandeln liefs, 
M. Perperna. Es war aber L. Philippus, wie die 
von ihm felbft angeführten Schrifttteller bezeugen. 
Hr. B. giebt hiebey die nicht jedem Lefer bekann- 
te Belehrung, dafs in der Stelle Aurel. Vi&t. c. 56. 
die turdi nicht Ärammetsvögel, fondern Fijche 
find. S 128. liefet man von Marius: „Einmal 
tönten immmer die Worte eines Dichters in feinen 
Ohren: Fürchterlich ift felbft noch die Grube ges 
Jcheidenden Löwen.‘ Vielleicht ftehet im Original 
the parting lion, Beym Plutarch heifst es amuan 
paroro 2eorros, und alfo eigentlich „des abwefenden 
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oder entfernten Löwen.“ Doch diefe Arekdote 
fcheint überhaupt zweifelhaft. Dem Mariuskonn- 
ten iin Traum nicht leichtgriechifche Hexameter ein- 
fallen. S. 262. it ein Druckfehler, Für Meeren- 
ge von Cofa if Cafa zu lefen. Eben fo ift es 
ein Druck. oder Schreibfehler, wenn es S. 270. 
heifst: dafs die Juden, als Pompejus Jerufalem 
belagerte, am Sonntage fich zwar vertheidigten, 
aber auch fonft nichts thaten. S. 343. drückt fich 
der Vf. fo aus, als wenn auch diejenigen Präto- 
ren, welche die Quazftiones perpetuas zu beforgen 
hatten, jährliche Edicte hätten machen können; 
und er vermuthet, dafs Cäfar, als Prätor, die 
quasflionem de ficcariis hatte: da er doch nur als 
Stelivertreter des Prätors oder dudew quaeflionis 
diefes Gefchäft beforgte, und ın feiner darauf 
folgenden Prätur, ‚wie aus Sueton erhellet, 
entweder urbanus oder peregrinus war, und 
mithin keine Criminal - Unterfuchung veranftal- 
ten durfte. — Hr, B. hat in diefem Bande ei- 
nige Betrachtungen vorausgefchickt, über die Ur. 
fachen, warum die Anfangs weniger fchädlichen 
Uneinigkeiten im römifchen Staat in der Folge fo 
blutig wurden; und über die Verbindung der gröfs- 
ten Graufamkeit mit ausfchweifender Weichlich- 
keit. Es waren diefe. In den frühern Zeiten 
kämpften Stände gegen Stände; in den fpätern, ein- 
zelne Privatperfonen gegen audere: in jener war 
Ruhmfucht. und bisweilen edler Ehrgeiz, in die- 
fen Herrfchfucht und Habgier die Quellen der 
Streitigkeiten. Nachdem die Plebejer den Zutritt 
zu allen Würden des Staats erhalten hatten, fo wa- 
ren die Optimaten, die aus Patriciern und Plebe- 
jern befturden, die Gegner des niedrigen Volks, 
und bedienten fich härterer Mittel, diefes von fich 
abhängig zu machen. Dadurch verlor fich bey 
diefer Ctaffe der Patriotismus. Die Sache des vor- 
nehmen Standes und des Staats wurde für einerley 
gehalten; und wer jenem entgegen war, wurde 
als Feind des Staats behandelt. Unter den Vorneh- 
men fuchten verfchiedene, fich den ganzen Staat 
zu unterwerfen, und weil fie in ihrer Klaffe den 
meiften Widerftand zu erwarten hatten, fo fach- 
ten fie die andere zu gewinnen. Diefe beftund, 
pach dem Bundesgenoffenkrieg, gröfstentheils aus 
Pöbel; diefer wurde von feinen Demagogen zum 
Müffizgang verleitet, und hieng ihnen blindlings 
an, Wer diefen fich widerfetzte, ward nicht 
mehr als Bürger deffelben Staats, for.dern als Feind 
angefehen. „Manvergofs um fo viel mehr Bürger- 
„blut, je weniger man glaubte, Blut von Bürgern 
„zu vergiefsen.“ Weichlichkeit macht die natür- 
lichen Gefühle der Merfchiichkeit ftumpf; fie kann 
daher nicbt nur mit andern Leidenfchaften befte- 
hen, fordern fogar menfchevfeindlich werden. — 
Diefes it kurz der Inhalt diefer ihres Verfaflers 
würdigen Abhandlung. In dem folgenden Binde 
wird er die Unterfuchung über die politifche Aus. 
bildung und Ausartung der römifchen Religion, 
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ihren Einfluß suf Staatsregierung; "Charakter des 
Volks und der Privatperfonen, liefern. Nach Vol- 
lendung diefes Werks mlächt èf: zu einer eigenen 
Fortfetzung deffelben bis zum Untergang des rö- 
mifchen Reichs, und fodann auch zu einer ähnli- 
chen Gefchichte des griechifchen Reichs Hofnung. 
Bey diefem Bande befinden fich zwey gröfsere 
und zwey kleinere Landkarten, Die erfte ftellet 
Italien vor, mit den Provinzen des Chfar und eis 
nem Theile der Provinz des Pompejus; die zweyte, 
den Schauplatz des Feldzugs Cäfars wider. Afra- 
nius und Petrejus in Spanien; die- dritte, den 
Schauplatz . „der Keldzüge in Macedonien und 
Theflalien; und die vierte den Schauplatz von 
Cäfars Feeldzuge in Afrika. Die drey letztern ge- 
hören: zum. folgenden Bande ; fie find aber, weil 
fie fchon im.vorigen Jahre geftochen waren, die- 
fem,zweyten, mit dem. nöthigen Bericht an den 
Buchbinder, beygelegt worden. 


4 


aa PHILOLOGIE. 


"Zwevsrücken: A, Perfi Flacci et D. Jun. 
Auvenalis Satiras ad optimas editiones col- 
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latae, accedit Sulpiciae fatirs. C. Lucilii [atiro- 
. graphorum principis fragmenta, Editio acct- 
` ratan i Alph. 4 Bogen, i785. 


Bey diefer Ausgabe befindet fich ein nützli- 
ches erklärendes Regier der fchwerften Ausdrü-. 


cke und Stellen die im Juvenalis und Perfius vor- 
kommen. 


Ebendafelbft: L. Annaei Senecae tragoediae ad 
optimas editt. collatae; praemittitur notitia 
literaria fludüs. focietatis Bipontinae. Editia 

accurata. xAlph. 7. Bogen. 1785. 


Auch hier haben die Herausgeber, fowohl in 
der Richtigkeit des Abdrucks, als in..der Ver- 
mehrung des Fabricius - Erneftinifchen. Verzeich- 


niles der Ausgaben den fchon bekannten rübm- 
lichen Fleis. bewiefen. | 


Ebendafelbft ift auch von der Ausgabe der Ge- 
fchichtsbücher des Livius nebit den Freinshemi- 


fchen /upplemientis der achte Band herausge- 
kommen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Askünpisung. Die Kunt und Kupferhändler Hn. 
Morino und Comp, in Berlin wollen eine Sammlung. der 
[ehönflen und interejfanten Ausfichten der Stadt Berlin auf 
Subfcription herausgeben. Die erfte Lieferung diefer 
Sammlung enthält zwanzig, grofse Blätter , welche der in 
diefem Fache anerkannte gefchickte Mahler, Hr. Johann 
Rofenberg zu verfchiedenen Zeiten in den Jahren 1773 bis 
1785, nach Art des Canaletto, von verfchiedenen Gegen- 
den diefer Refidenzitadt gezeichnet und geltochen hat. 
Sie werden diefe Sammlung für dre Liebhaber, welche 
die Blätter nicht eben in Rahmen fallen laffen wollen , wie 
ein Kupferftichwerk mit einem Titelblatre und einer zweck- 
mäfsigen Befchreibung der Gegenden, in deutfcher und 
franzöfifcher Sprache herausgegeben, In den, künftigen 
Lieferungen, welche, wenn die crite Beifall finder, un- 
verzüglich folgen werden, wird man fich noch mehr be- 
mühen , fchöne und inrereflante Plärze der Stadt darzu- 
ftellen ; zumahl von denen erit neulich durch die Pracht 
unfers grofsen Königs verfchönerten Plärzen. 


Der Preifs der erften Lieferung, oder der gedachten 
zwanzig grofsen Blätter ift für die Subferibenten ; bey 
der Ablieferung, in /ekwarzen- Abdrücken zu drei Luisdor 
à 5 Rthl., fehr [onber nach der Natur illumintre aber zu 
vier und einen halben Luisdor.d 5 Rehl, beflimmtt. Aufser 
diefem geringen Preife, der nach der Zeit fur Alle, wel- 
che nicht unterzeichner haben, beträchtlich wird erhö- 
her werden, geniefsen die Subfcribenren auch noch den 
Vortheil; die erften, beften und fchönften Abdrücke auf 
feines Papier zu erhalten ; auch werden ihre Namen dem 
Werke vorgedruckr, Die Expedition der A. L. Z. nimt 
Subfcription an, ` 


KLEINE ARADEMISCHE SCHRIFTEN. Maynz. Orda 
et argumentum agendarum Moguntinenfium abineunte Sae- 
culo 16to. Dif. Theol, inaug, — quam == fub- 
mittit Vitus Godofridus Honecker. 1785. 129 S. 4, 


‚Bonn. Dif. hiftorico - ecclefaktica de Putriarchalib, 
primatibus, ac dignitatibus, quam —— praelide P. Andrea 
Spitz, Abbatiae Tuitienfis ord. S. Bened. profeffo, Hiftor. 


ecclef. ac Theolog, literariae Prof. P. O. -— exponit 
Schroeder erc. 1784. 4 


Ebendafelbft. Dif. altera hiftorico-ecclefiailica de Epis- 
copis, Chor-episcopis, ac Regularim Exemtionibus — 
quam Praeide eodem Spitz —— exponit P. Jof. Pienze 
1785. 4 


Wien. Zwo Reden über He allgemeinen Grundfütze des 
Criminal-Rechtes, und drffeiben Kiteratargefchichte. Von 
H. Xav. Jellenz d. R. D. und Prof. des bürgerlichen und 
peinlichen Rechtes zu Freyburg. 1785. 715. 8. 


Maynz. Suflem der. aligemeinen Heltgefchichte. 1785. 
405.4. Hr. Nikolaus Vogt, öffentlicher Lehrer der Uni- 


verfalgefchichte, liefert hierin einen Plan zu feinem künf- 
tigen Vorlefungsbuche. 


Ebendafelbft. Sylen des Gleichgmeichtes ats nützliches 
Refuttat der Gefchichte,, oder Philofophie der Erfahrungen, 
1785. 99 S. 4. auch hievon it Hr. Vagt Verfaffer. 


Faldu. Specimen inaugurale Theoriam ignis cum inde 
dudis Corollariis medicis- fftens, quod — fubmittit auctor 
Jof. Henr. Scheer, Philot. D. et Prof. med, extr. 1735. 
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Donnerstags, den 23ten Februar 1786 


O EKONOMIE., 


Bertin, bey Pauli: Orkonomijch- technologi/che 
Encyclopädie — von D. Joh. Georg Krünitz. 
Vier und dvegfsigfier Theil, von Kamp bis 
Karo. Nekft 32 Kupfertafeln auf 73 Bogen. 
Fünf unddreyjsigfier Theil, von Karp bis Kath. 
Nebit x7 Kupfert. auf 3 B. 


\ N eitläufige Artikel find im 34ften Bande, Kampf- 

/piel, Kamt/chatka, Kaninchen, vor allen aber 
Kanone, weicher Artikel allein 3ıı Seiten füllet, 

Im 35iten Bande find dieArtikel Karpfen, Karre, 
Kartoffel, Käfe, Kaftanie; überaus vollftändig bear- 
beitet, welches defto angenehmer ift, da diefe 
Materien wirklich in den Plan des Werks gehören. 
Hingegen hätten wir den Artikel katechetijche Lehr- 
art nimmermehr in einer ökonomifchtechnologi- 
{chen Encyklopälie vermuthet. Wenn auch fol- 
che Artikel das Werk nicht unnöthig vertheuerten, 
To verzögern fie doch feine Beendigung. Doch 
ftatt diefer Klage, die fchon fo oft fruchtlos wie- 
derholet worden, wollen wir lieber das dem Flei- 
{se des Hrn. D. Krünitz fchon fo oft ertheilte ge- 
grün:lete Lob durch einen kurzen Abrifs des Arti- 
kels Aartojjel beftätigen. Voraus geht die Ge- 
dchichte ihrer Ausbreitung in Europa, dann fol 
get ihre botanifche Befchreiburg nebit ihren Be- 
nennungen, ibre Fortpflanzung, x) durch die 
Knollen, 2) dureh abgefchnittne und gepflanz- 
te Stängel und Aefte, 3) aus dem Samen. Vom 
Bau der Kartoffeln in Gärten und auf dem 
Felde; und beym letztern fo wohl von der in Ire- 
land als in Deutfchland üblichen Manier. Von 
der grofsen englifchen oder Howard's Kartoffel, 
{Yam Battates) die ein Matrofe vor 16 Jahren aus 
‚Amerika nach England gebracht, und ein gewiller 
Howard in Bedford, zuerft 1771 gepflanzt hat. 
Sie erreichen von fünf Viertel bis viertehalb Pfund 
unfers Gewichtes. Ein Engländer ‚Young bekam 
son zwey folchen Kartofieln,, derener eine in zwey, 
die andre in dreyfsig Stücke zerfchnitt, von erfle- 
fer 700, von letzter 3100 Stück, die zufammen 
06 Pfund wogen. Vom Ertrage des Kartoffel- 
baues, den mannichfaltigen Speifen, die daraus be- 
reitet werden; von den Einwürfen, die man gegen 
ihren Genufs oder Anbau gemacht hat, ` 

AL. Z. 1756, Erfer Band. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


BERLIN, bey Unger: Obfervations dun voya- 
eur fur la Ruffte, ia Finlande, la Livonie, ta 
Eurlande et la Pruffe. 218 S. 8. 1785. 

Der Vf., welcher fich unter der Zueignungsfchrift 
nennt, ik Hr. Abel Burja, dermalen franzöfifcher 
Prediger in Berlin. Er gieng 1777 als Hofmeifter 
der Kirder des Hn. v. Tati/cht/chef nach Boldino 
neun Meilen von Mofeau, wo er aber nur vier 
Monate blieb. Seine Reifebemerkungen find hie 
und da ganz artig: im Ganzen aber kurz und 
flüchtig, wie die Reife felbfl. Das ausführlichite 
Stück ift die Parallel, welche er zwifchen St, Pe- 
tersburg und Berlin zieht. Sonit hält er fich am 
längften bey St. Petersburg auf. Das Reifejournal 
von da bis zurück nach Berlin hat nichts Er- 
hebliches. Intereffanter it der Anhang, welcher 
verfchiedene Zufätze und Berichtigungen zu des 
Hrn, van Wonzel Etat Prejent de la Ruffie enthält. 
Die franzöfifche Schreibart fchmecktfehr nach dem 
Stile refugié und Hr. de ia Veaux möchte hier viel 
Anlafs zu Verbeilerungen finden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs: Principes generaux des belles- Lettres; 
par M. Domairon, Profefjeur royal. — 1785. 
T.I. 462.5. T.11.5238. gr. 12. (2 Rthl. 6gr.) 


Man würde fich betrügen, wenn man in die. 
fen „allgemeinen Grundfätzen“ neue oder tief. 
finnige Unterfuchungen über die Theorie der fchö- 
nen Literatur zu finden erwartete, Herr Domat- 
ron, der bey der Ecole Militaire als öffentlicher 
Lehrer in diefem Fache angeftellt it, hat feine 
Arbeit zunächft für den Unterricht der ihm an- 
vertrauten Zöglinge beftimmt ; ob fchon , wie er 
fagt, auch Männer, deren Erziehung iv diefer 
Art von Kenntniflen vernachläfsiget worden ift, 
fich derfelben mit Vortheilbedienen können. Aus 
diefem Gelichtspunkte betrachtet, ift das Werk- 
chen immer richt ohne Verdient. Es trägt die 
eriten Grundbegriffe der Literatur in einer deut- 
lichen, forgfältigen und durch fchickliche Bey- 
fpiele belebten Schreibart vor, und erfetzt, was 
hie und da an Gründlichkeit und fcharfer Beftim- 
imung abgeht, durch einen wohligeordneten und 
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die wichtigften Theile der Wiffenfchaft umfatlen- 
den Plan. Den Anfang, macht eine Art von fran- 
zöüfcher Grammatik ,-durchwebt mit praktifchen 
Anmerkungen, welche gegen die gewöhnlichften 
Sprachfehler warnen, Die beyden nächften Abfchnitte 
befchäftigen fich mit den vornehmiten Lehren der 


Rhetorik,die derVf. unter zwey Abtheilungen bringt: 


die Kunitdesangenehmen und die Kunft des leiden- 
fchaftlichen Vortrags glart d'écrire’ agröabloment ; 
Vart d'écrire patkötiguement}. Der letztere Abfchnitt 
begreift die eigentlich fogenannte Beredfamkeit,von 
welcher drey Gattungen angenommen werden , die 
im Grunde mit der. gewöhnlichen Eintheilung 
der Schreibart, in die einfache, gemäfsigte und 
erhabene, übereinkommen. Ein Anhang über 
die innern und äufsern Erfodernifle eines guten 
Briefes macht den Befchlufs diefes Abfchnittes. 
Die Betrachtung der profaifchen Literatur- 
Werke’eröffnet der Vf. mit einer flüchtigen Schil- 
derung der fogenannten vier glänzenden Zeitalter 
der Literatur, welche vermuthlich die Stelle ei- 
ner allgemeinen Gefchichte derfelben vertreten 
foll. In Anfehung der Klaflen felbit, unter wel- 
che hier die profaifchen Werke zufammen ge- 
fafst werden, ift er beyder erfteren, welche die 
öffentlichen Reden zum Gegenftande hat, am aus- 
führlichften ;: und verweilt bey den mannichfalti- 
gen Unterarten derfelben mir einer Umftändlich- 
keit, die durch die häufigen Anläffe, welche die 
Beredfamkeit in Frankreich hat fich öffentlich zu 
zeigen, hinlänglich gerechtfertiget wird. Was 
hingegen in dem Kapitel von der Erfiadung und 
den Gemeinplätzen S. 291, über die Sitten, gröfs- 
tentheils nach einer Ueberfetzung des Ariftoteles 
eingerückt wird, ift ein eben fo kahler als über- 
flüfsiger Auswuchs. 
_ Bey dem zweyten Theile misfiel uns, dafs 
Hr. D. die Erzählung richt genug von der Fa- 
bel unterfcheider, da doch der Verwandlung {Me- 
tamorphofe) als einer befondern Art von jener ge- 
dacht wird; dafs er die befchreibenden Gedichte, 
wie'z. B. die Schilderungen der Jahreszeiten und 
ähnliche Werke, unter die didaktifchen einfchie- 
ben will; dafs er gegen die rührende Komödie 
zu einfeitig deklamirt (bey welcher Gelegenheit 
man fogar einen handfchriftlichen Brief des K3- 
nigs in Preufsen an Voltaire über deffen Nanine 
zu leù bekommt). dafs er von ausländifeher Li- 
teratur; und felbft von dea Alten (die U:barle-" 
tzuug£n. derfelben in feine: Landesfprache ausge- 
nommen’) zu wenig Kenntniffe verräth. Denn die 
gewöhnliche Einfeitigkeit dəs franzöfifchen Ge- 
ichmacks, befonders in dem dramatılchzn Fache, 
halten wir ihm gern zu gute. Etwas menfchli- 
‚ches ift dm VÈ S. 433 bezegnet, indem er da- 
felbit den Dionys von Halikaraafs unter den latet- 
nifchen Schriftiteilern mit anfühlt. Minder bzden- 
tend, aber doch auffallend ites; den Namen Dr 
cier hier ‚nie anders als d’ Acier gefchrieben zu fiu- 
dep. ` Die Urteile über Hıuvenel de Garlengas 
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feichtes Werkchen, des P, Maimburg’s Gefchichte, 
und ähnliche Produkte, verrathen mehr Gutmü- 
thigkeit als Prüfungsgeift. Noch dürfen wir nicht 
vergeflen, dafs Hr. D. in dem Abfchnitte von 
epifchen Gedichten, nicht blos unfers Alopflocks 
und Ge/suers rühmlich erwähnt, fondern. ihnen 
auch noch ‚eine dritte deutfche Epopee an die Sei- 
te fetzt, die wir uns fchämen müflen, ert durch 
die zweyte Hand kennen zu lernen. Es ift nicht 
Poflels Wittekind, nicht Schönaichs Hermann 
fondern — die Sufanna von Merthghen, ein Ge- 
dicht, das „wahre Schönheiten haben foll, snais 
quelquefois accompagnées d invrailemblances. * 
Vielleicht dafs unter diefen Unwahrfcheinlichkei- 
ten das Dafeyn jenes Gedichtes felbft Manchen 
nicht die kleinfte {cheint, 

Als eine Probe von dem Ausdrucke des Vf., 
und zugleich von feiner Art über Gegenftände zu 
urtheilen, die etwas näher in feinem Gefichtskrei- 
fe liegen, mag folgende Stelle über den Werth 
der Voltairfchen Tranerfpiele hier einen Platz fun- 
den. „Die Lobfprüche, welche man den Trauer: 
fpielen des Hrn. von Voltaire ertheilt, mufsten 
Männern von Gefchmack eben fo übertrieben vor- 
kommen, als der bittre Tadel, den fich Andere 
gegen diefelben erlaubten. Die wahren Kenner, 
weiche chne Nebenabfichten- und ohne Parthey- 
lichkeit urtheilen, finden, dafs Voltaire, ohne ei- 
ne ihm ausfchliefsend eigene Manier zu befitzen, 
die Manier unfrer drey berühmteften Trawerfpiel- 
Dichter, in einem niedrigeren Grade, in fich ver- 
einigt. Erift bald ftark usd erhaben , wen» fchon 
weniger als Corneille; bald zärtlich und rührend, 
wenn fchon weniger als Racine; bald furchtbar 
und fehrecklich, wenn fchon weniger als Crebil- 
ion. Man kann nicht umhin, in feinen beften 
Stücken, einzelne Schönheiten von hinreifsender 
Wirkung; Stellen voll Adel, Gröfse, und tiefer 
Theilnehmung, Scenen, die im hohen Grade 
fchrecklich oder rührend find, warme Darftellung 
grolser Leidenfchaften, Erhabenheit der Gefin- 
nungen, dem Charakter der Perfonen angeinefle: 
ne Würde, eine majeftitifche und den Eindruck 
erhöhende Pracht des Theaterfpiels, zu bewun- 
dern; aber man mufs auch zu gleich einräumen, 
dafs der Gang feiner meiften Stücke fich, im Gan- 
zen genommen, zu wenig durch Nenheit aus- 
zeichnet, oder dafs es ihm an einer gewiflen 
Schicklichkeir und genauen Regslmäfsigkeit fehlt; 
dafs feine Verwickelangen bisweilen an febr 
fehwachen Fäden hängen; dafs fein Dialog nicht 
immer fechickiich und wahr (dire) genug ift; 
difs SittenfpfAche, nnd moralifche Declamatio- 
nen in feinen Stücken etwas zu oft vorkommen; 
dafs manche wahrhaft tragifche Lage auf eine zu 
unwahrfcheinliche- Weife herbeygeführt, die 
Handlung felbft bisweilen zu febr gehäuft, und 
das theatralifche Gepränge nicht felten auf Ko- 
fen der Empfindungen und der Leidenfchaften 
erhalten wird, Was feine Schreibart betrift, fo 
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ift diefelbe jederzeit rein, fliefsend und im ho- 
hen Grade bezaubernd, ohne jedoch die ganze 
Anmuth, das Sanfte und die Harmonie zu befi- 
tzen, durch welche die Schreibart eines Racire 
fich auszeichnet. Mit einem Worte, man kann 
fagen, dafs Voltaire, ob er fchon feine berühm- 
ten drey Vorgänger, in der einem jeden von ih- 
nen eigenthümlichen Gattung, nicht ganz erreicht 
hat, doch immer in feinen guten Trauerfpielen 
erhaben, rührend und fchrecklich genug ii, um 
unferer Bühne, fo lange der Gefchmack des äch- 
ten Schönen fch auf derfeiben erhalten wird, zum 
wahren Ruhme zu gereichen." 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LeirziG , zur Mefle bey Haude und Sperer in 
Bertin: Hifiorifch - Genenlogijcher Calender 
oder Jahrbuch der merkwürdigftenneuen Helt- 
Begebenheiten für 1786. 250 S. in gewöhnli- 
chem Kalenderformat; mit 19 illunmsinirien Ku- 
pfern und ı Karte. 

Wir eilen, das Publikum mit diefem kleinen, 
aber überaus reichhaltigen und intereffanten Wer- 
ke bekannt zu machen, welches der grofsen und 
fo lange gerährten Erwartung aller Kerner und 
Liebhaber der Statiftik von OJ: -Indien völlig ent- 
fpricht. Bekanntlich ift diefer Hif. Almanach eine 
Fortfetzung des vor 2 Jahren erfchienenen, und 
mitallgemeinem Beyfall aufgenommenen H, A., wel- 
cher den Nordamerikanifchen Freyfaat daritellte. So 
nützlich die jährliche Fortfetzung eines foallgemein 
gelefenen Werks gewefen wiäre,fo unmöglich fcheint 
es doch dem berühmten und gelehrten Vf,Hr.P. 
Sprengel und dem Hn. Verleger gewefen zufeyn, 
diefe Fortfetzung fchon im vorigen Jahr zu lie- 
fern; Denn theils war der Gegenfland deffelben, 
Ofi - Indien, ungleich unbekannter und die Hülfs- 
mittel zur Unterfuchung über denfeiben feitener 
undunzureichender, als pey Nordamerika: Theils 
mufsten die Originale zu den Äugf.rn, welche 
denfelben auf eine eben fo }ehrreiche als angenelı- 
me Art zieren, mitvielem Zeitaufwand aus Los. 
don und Paris herbey gefchaft, und in unfermi 
künftlerarmen Vaterlaude Jangfam geftochen wer- 
den , wenn fie dem nachabmungswerthen Ge- 
fchmack des Hu. Verlegers Genüge thun follten. 
So fehwer und mühfam indefs die Ausmittelung 
des Refultats aller diefer Bemühurgen war, fo 
intereffant und befriedigend ift es für den Lefer 
ausgefallen. S 

Wenn man weils, dafs es uns bisher noch 
gänzlich an philo/ophifchen Reifebefchreibungen von 
‚indien fehlte, da die Holländer zu geheimnifs. 
voll, die Engländer zu partheyfüchtig für und. 
wider ihre O. I. Compagnie, die Franzofen nicht 
volläändig und gründlich genug, und Hr. Tiefen- 
thaler und feine Ueberfetzer ziemlich unbrauch. 
bar find, fo wird man fich wundern, wie der Hr. 
P.S., iù einem fo kleinen Raum, fo viele. hifto- 


FEBRUAR 1786. 


374 


rifch- Ratifiifche Kenntnifle- von diefen Oftindi- 
{chen Staaten, die an Gröfse dem. europäi/chen Ku/s- 
land falt gleich kommen ‚(denn fie halten 69,750. 
D. Q. M.J zufammen drängen, und fo lichtvoll 
darftellen konnte! — Der erfle Abfchnitt des 
Textes befchreibt den gegenwärtigen Zufland alier 
Provinzen, die zu Ofëndien . gehören, und die auf 
einer meifterhaft gezeichneten Karte, weiche wir 
fchon im vorigen Jahrgarge unfrer Zeitung 
anzeigten, vollländig dargeftellt find, Das 
eigentliche Hindoftas , Bengalen und Dekan, mit 
allen europäifchen Beüitzungen der Engländer, Hol- 
länder, Franzofen, Portugiejen und Dänen, ‚find 
hier neben den Staaten des fogenannten Grosmoguls 
und der übrigen zahlreichen, oftindifchen Fürften 
bündig befchrieben. o. 
Man vergleiche alle bisherige, in Deut/chland 
erfchienene Befchreibungen von .Oflindien , von 
Ives Reifen, im Jahr 1774 an, bis zum Tiefenthu- 
ler 1785 herab, und überzeuge fich: ob nicht 
auch der Kerner diefer afiatifchen Provinzen noch 
viel Neues aus diefern geograpkifchen Abfehnitt ler- 
nen werde. Den weniger bewanderten Politikern 
und Zeitungslefern ift er ganz unentbehrlich. 
Der zweyte Abfchnitt it noch wichtiger, und 
betrift die Gefchichte von Oflindien, und Jeiner Ver- 
bindungen mit Europa, bejonders der neueflen mit 
Grosbrittanien. Da der Vf, feine fämtlichen, meh- 
rentheils engrlifchen und franzöfifchen, Quellen 
dem Abfchnitt vordrucken Hefs, fo ift die Gefchich- 
te eben fo kritifch richtig, als allgemein interef- 
fant anzufehen. Jede Zeile, die wirausheben wür- 
den, wäre dem Lefer willkommen; dies. verbie- 
tet uns aber der Raum eben to fehr, als es dem 
Zweck einer gelehrten Arzeige zuwider ift, 
viele Stellen zu excerpiren. E 
Hinter dem hiflorifchen Theil des Almanachs 
kommen noch einige Kleine, aligemein intereffante 
Abfeknilte, die von einer andern Hand und, 
wenn Rec.. fich nicht irrt, von dem berühm- 
ten Hrn. P. Forffer in Halle herrühren. Sie ver- 
breiten fch über die Sitten und Lebensart der Brit- 
ten in Ofiindien ; über die engli/chen Waren und Sil- 
ber - Ausfuhr nach Ofindien, und über die Waarrn- 
Einfuhr von dort zurück, beyde pach dem Ein- 
kaufspreife berechnet; ferner über den bengalifchen 
Seidenhandel; über die jäkrichin Einkünfte der 
englijch ofindijchen Handelsgrfeiifchaft von ihren 
dortigen Befitzungen; über das Steigen und Fallen 
der Dividenden der offindi/chen Compagnie in Lon- 
doa; über die Sitten und Gewohnheiten der Indiers 
über die zehnjährige Rekrutirung der europäifchen 
Truppen jener Gefelifchaftz über die exropäilche Thee- 
Conjumtion; und über die 19 vortreflichen Kupfer, 
welche dies trefliche Werkchen zieren, Es fechei- 
nen uns dabey, aufser den von Hn. P. Sp. aufge- 
führten Quellen ‚ noch aus.der Yan Sittart’s ori- 
ginal papers reintive to Bengal; ferneraus der /hort 
hiftory ef the englifh tranjaßtion im the Eafit Indies, 
aus .Grofes Noble's, und aus der Biographia brit- 
Aaaa ' tan- 
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tannica, fo wie aus Guions hifloire des Indes, aus 
der hiftoire d Hyder Ay Khan, par M. de la Tow- 
che, aus dem Anquetil, Niebuhr u. a. m, wichtige 
Nachrichten gezogen zu feyn. 

Die 12 Monatskupfer (ind fämmtlich hiftori- 
{chen Inhalts, und fchön geflochen. Ihre Erläu- 
terung enthält manche unbekannte, indifche Ge- 
bräuche und Sitten: manche auffallende Züge der 
Britten und Indier in jenem Welttheil werden 
hier anfchauend dargeftellt. Doch fcheinen uns 
die Gerftern mehr hiltorifchen Werth, die 6 tetz- 
tern aber mehr Anmuth und Schönheit zu ver- 
rathen; welches letztere die berühmten Künf- 
ler Chodowiecky und Berger hereinlegten. Hinten 
find die beyden fehenswürdigen Portraits der be- 
rühmten englifch - oftindifchen General - Gouver- 
neurs Cliveund Haflings, beyde nach des groisen 
WPefl Zeichnunggeitochen, beygefügt. Wahrlich 
ein jedes von diefen vortreflichen Portraits be- 
zeichnet einen grofsen Mann. Doch wird Haflings 
den gefüblvollen Liebhaber und befonders das 
{chöne Gefehlecht ungleich mehr interefliren, 
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als der finftere heroifche Blick des Lord Clive! — 

Den Befchlufs machen die /chöngeflochenen und 
treflich illaminirten Kupfer einiger indifcher Hof- 
Cavaliere in ihrer Landes. Uniform; ferner ein 
Seapay , im Dienft der englifchen Compagnie, und 
ein Soldat der Moguls: fämtlich in ihrer Landes- 
üblichen Staats - Uniform 

Auch der affronomi/che Theil diefes Almanachs. 
hat Verbefierungen erhalten, die wir bey feinen 
Gefährten bisher vermifsten ;die Genealogie der ho- 
hen Häufer ik fehr vollftändig, nnd das holländi- 
fche Papier, fo wie der Druck und Band, find fo 
fchön, als man es in Deutfchland nur erwarten 
kann, 

Wir haben nichts mehr hinzuzufetzen, als 
dafs der Vf, uns in folgendem Jahr mit einem eben 
fo treflichen hiftorifchen Almanach befchenken 
möge, der nicht minder lehrreich und gefchmack- 
voll eingerichtet ił, als der gegenwärtige, dem 
es wahrlich an einer grofsen Zahl von Leľern und 
Käufern nicht fehlen wird, da das nützliche, und 
ailgemein intereflante Buch nur 16 gr, koftet. 


KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE NACHRICHTEN. Obgleich diein Nro. 239 
v J. der A. L. Z., befindliche den Hn. Bourrit betreffende, 
Nachricht Ichon berichtigt worden, fv werden doch manche 
Anfrer Lefer nachfolgendes von dem gelehrten Hn. Girtanzer 
an den Redadteurder A. L. Z.kürzlich eingelaufnesSchreiben 
gerne lefen, weil es verfchiedne nähere Umitände enthält. 


È. P. Paris d. 4. Febr. 1786. 


Vor einigen Tagen fand ich hier, bey einem meiner 
‚Freunde, den O&tobermonat des vorigen Jahrs von der 
vortellichen Allgemeinen Literatur- Zeitung, welche un- 
ter ihrer Auflicht heraus kömmt. Ich ftiefs darin, S. 28, 
auf eine Stelle, die Berichtigung erfordert, ehe der Irthum, 
den tie enrhält, fich durch mehrere Bücher forepflanzr. ‚Ich 
‘bitte daher Ew. —— nachftehende Erläuterung, auf irgend 
eine Ihnen felbft beliebige Art, in die Literatur- Zeitung 
einzurücken. Die Stelle, von der ich fpreche, it folgende : 


„Der Montblanc in Savoyen, den man für den höch- 
ften Berg in Europa hält, ıft endlich, unter Bourrits An- 
führung, eritiegen. Mit ihm haben ihn (vielleicht feit- 
dem die Welt fteht , zuerit) eritiegen : M. Conter ein Gem- 
fenjäger und F. Cuider, ein Schäfer. Beym Untergang 
-der Sonne fchien ihnen die Scheibe derfelben ungebeuer 
großs und im Verfinken am Horizont fo ichnell, dafs fie 
ch darüber entferzzen.“ . 

ich weils zwar wohl, dafs Hr. Bourrit in dem neuen 
Werk, das erüber die favoylchen Eisberge herauszab, die- 
Jes behauptet, wenigftens zu veritehen giebt, als wenn 
Jene beyde oben geweien wären. Demungeachtet ift alles 
diefes eine blofse Windbeuteley des Hn. Bourrits. Der 
Montblanc ift bis jetzt noch fo unerftiegen als er es, 
“vieleicht feit dem die Welt ftehr, gewefen it und wenn 
er je eritiegen wird, fo wird er es gewifs von Hn. R. am 
-wenigiten ; denn, aller feiner {chwärmerifchen Alpenbe- 
.fchreibungen ungeachter, ift er einer der fchlechteften 
Bergzänger. Er fiel bey mehrern Alpenreifen , die ich 
“mit ihm machte, da fchon in Ohnmacht, wo ich und an- 
dere meiner Freunde, die des Bergiteigens gar nicht ge- 
wohnt waren, Noch nicht das geringite fuhlten und dieles 
„begegnet ihm allemal, fo oft er zu einer Höhe von 1200 
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Toifen über das Meer gelangt. Zudem habe. ich mir von 
dem Gemfenjäger, der, nach Hn. Bourrits Errählung, 
auf die Spitze gekommen feyn foil, von Chamouni aus 
die Stelle, wohin er nebit feinen Gefährten gelangt itt, 
zeigen laffen, die er mir auch, weil ihm eine Luge keiner 
Vortheil bringen konnte., ganz treuherzig anzeigte. Diefa 
Stelle it höckitens 1800 Toifen über die Meersfläche er- 
haben, da hingegen die Höhe des ganzen Berges gegen 
dricchalbtaufend Toifen beträgt, Sie find alfo, wie man 
hieraus fieht, noch in ziemlicher Entfernung von Gipfel 
geblieben. Dre einzige eigentliche Unternchinung, um zur 
Spitze diefes noch unerltiegenen Berges zu gelangen, ilt 
die vom September des vorıgen Jahrs, welcher ich felbit, 
als erberener Zeuge, mit beygewohnt habe, in der Ab- 
ficht, im Thal oder auf der eriten Höhe des Berges, gleich- 
zeitige phyfikalifche Obfervationen mit denen zu machen, 
welche Hr. von Sauffure auf dem Gipfel, wohin er zu ge- 
langen hofte, anftellen wurde. Von diefer mifstungenea 
Unternehmung har Hr. Rachsherr Fußsli in Zurich eing 
Nachricht, aus einem meiner Briefe, ins Schweitzerifche 
Muleum einrücken lafen. Eine ausfuhrlichere Befchrei- 
bung diefer Enrdeckungsreife werde ich nächitens an Hr, 
Prof. Lichtenberg in Göttingen einfenden, welcher diefel- 
be im Göttingifchen Magazin bekannt machen wird, Ue- 
.brigens fage ich alles diefes blols aus Wahrheitsliebe und 
um die Unwahrheit der Behauptung des Hrn. Bourrits zu 
zeigen. Wer fich bey Hrn. von Sauflure, oder bey 
Hn. D. Paccard in Chamount, oder bey den Gemfen- 
jägern Contet und Guidet felbt, erkundigen wilh 
der wird fch von der Wahrheit meiner Behauptungen 
leicht überzengen könuen,: Noch.mufs ich errinnern, dafs 
man nicht, wie es in der angeführten Stelle heifst, den 
Montblanc für den höchften Berg in Europa Aël, (ondern 
dafs er wirklich, foviel bis jetzt bekannt ift, der hächtie 
Berg in den drey Welttheilen der fogenannten alten, Welt 
if, und den Pick auf der Infel Teneriffa weit an Hoke 
übertrift. 
Ich widerhole nochmals u. f. w. 
Chriffoph Girtanner, 

der Arzneywiffenfch. Door 
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Fre ytags, den 24ten Februar 1786. 


GESCHICHTE. 


Casser, in der Waifenhaus Buchdruckerey : 
Nachricht von einigen Häufsern des Gefchlachts 
der von Schlieffen oder Schlieben, vor Alters 
Stein oder Shwingen. 17841. 472 S.nebit.Bey- 
lagen auf 200 S; und einigen Bogen in Ku- 
pfer gefochener Ahnentafeln und Wapen, 4. 


Sehen im Jahr 1780 erfchien ohne Benennung 
des Druckorts, auf 337 S. Text und 1498. 
Beylagen, eine Nachricht von den Pomsmerjchen 
Gejehlecht der von Shwin oder Schlieffen, welche 
damals faft nur als Handfchrift zu betrachten war, 
da blos für die Familie felbft die benöthigten 
Exemplare davon abgezogen wurden, Itzt ert 
tritt fie, mit Zufätzen erweitert, eigentlich fürs 
Publikum ans Licht. 

Sehr treffend ift die Schilderung, welche der 
Vf., felbft ein Abkömmjing des alten edeln Hau- 
fes, defen Hiftoriograph er geworden if, von 
der mühevollen Arbeit, die Gefehichte eines einzel- 
nen adelichen Gefchlechts zu fchreiben, gleich 
in der Einleitang macht. „Die Gröfse eines Ge- 
genttandes ift für die Achtungsgröfse , welche die 
vorzügliche Bearbeitung deflelben verfpricht, kei- 
neswegs gleichgültig. Götter und Heldenkäm- 
pfe vor Troja, nicht der Fröfch- und Mäufekrieg 
vergötterten ihren Sänger. Demungeachtet tren- 
nen noch mancherley Stufen Eutzückung von 
langer Weile. Taufend Beyfpiele lehren, dafs 
auch anmuthige Kleinigkeiten gefallen, und viel- 
leicht rüht der Ekel, welchen Gefchlechtsnach- 
richten dem Lefer zu erwecken pflegen, weni- 
ger ven ihrem Inhalt, als dem Vortrage her. 
Zwar müffen fie den reichen Putz der Romane 
durchaus entbehren; des Dorfjunkers wahrhafte 
Begebenheiten können unmöglich fo reitzen, als 
das erfonnere Leben feines unnachahmlichen Seel- 
forgers — Sehaldus Nothanker; doch giebt es für 
getreue Erzählungen gleichfalls einen erlaub- 
ten Schmuck. Er ifts, wodurch uns die An- 
gelegenheiten einiger Bürger von Athen oder Spar- 
ta bekannter find, als die Thaten unferer Karie 
oder Ottonen, Warum follte auch die 'Gefchich. 
te irgend eines adelichen Gefippes, wenn es fich 
fchon durch nichts von hundert feines gleichen 
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auszeichnet, unter einer fchönen Feder nicht 
eben fo anziehend werden können, als das Fami- 
lienfrück unbekannter Originale unter dem Pinfel 
eines grofsen Mahlers?. Nicht der Stof, fon- 
dern das Behandeln deffelben, die wohlveritande- 
ne Anordnung des Gemäldes, die Wahrheit des 
Ausdrucks, die richtige Farbenwahl, felbft die 
überwundene Schwierigkeit der Stellungen er- 
zwingen den Beyfall des entzückten Kenners; 
welcher die Schöpferftriche der Kunt, auf Faen. 
za’s thönernen Näpfen wie in den prächtigen Ge- 
mählden des Vatikans, wahrzunehmen weils; 
und wenn davon nur Kenner - Augen zu urtheilen 
verehen , fo pflegen andere gleichwohl fich da- 
ran zu ergützen.“ Aber gewifs wird keiner fei- 
ner Lefer ihm beyftimmen, wenn er gleich đa- 
rauf allzubefcheiden fortfährt: „allein folch ein 
Werk erfordert eine Meifterkand, die gegenwär- 
tigem Aufjatze fehlte‘ Tiefe und weitausgebrei- 
tete Kenntnifs der Gefchichte, der fchärffte kriti- 
fche Blick, eine kaum: zu erwartende Unbefan- 
genheit, verbunden mit einer Darftellung, wo-. 
durch in ununterbrochenem Zufammenhang alles 
wie von felbft fich entwickelt und antiquarifehe 
von unferm jetzigen ldeenkreife ganz abliegende 
Dinge durch überrafchendtreffendeParalielen gleich- 
{am in die gegenwärtige Weit verpflanzt werden; 
zuletzt auch die feltene Gabe eines Stils, wel. 
cher Lebhaftigkeit, Würde und Anmuth in glei. 
chem Grade vereiniget — find Züge genug, an 
welchen jeder die Meifterhand des Vf. erkennen 
muß. 

Der befondern Gefchichte der von Schlie 
[chen Familie geht S. 5 — 158. eine all emeine 
Abhandlung von der ‚Befchaffenheit des Aeut/chen 
Adels in alten und mittiern Zeiten voran, worin 
ungemein einleuchtend. gezeigt wird, warum und 
unter welchen Abwechfelungen des Schickfals 
der Adel ehedem die Grundvefte von dem gothi- 
fchen Staatsgebäude des deutfchen Reichskörpers 
war? durch welchen Zufammenfiufs von Urfachen 
er dagegen in neuern Zeiten allmählig das gewor- 
den, was unter den Wohnungen der heutigen. 
Römer das Coloffeum ft — ein noch verehrte i 
aber entbehrliches, Trümmerftück aus der Vorzeit, 
Da diefe Abhandlung nicht blos für Germaniften' ` 
und Pupliciftes von Profeflion, fondern für alle, 
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die den gegenwärtigen Zuftand einer vormals fo 
wichtigen und noch bis itzt im Durchfchnitt fehr 
hochachtungswürdigen Klaffe von Menfchen , aus 
Gründen, welche nur eine philofophifch bearbei- 
tete Gefchichte an die Hand giebt, zu fiudiren 
wünfchen, von vorzüglichem Reitze feyn dürfte; 
fu wollen wir unfern Lefern die Hauptfätze der- 
felben kurz darlegen, da ohnedem die übrigen 
nicht wohl eines ausführlichern Auszugs fähig 
find. Zugleich wird uns hierbey die Gelegenheit 
fich anbieten, am gehörigen Orte einige Beweife 
von der fehriftftellerifchen Kunft des Verfaffers 
zu geben. 

Schon zu Tacitus Zeiten bemerkt man in 
Deutfchland vier befoudere Menfchenerdnungen: 
Vornehme, Freye, Freygela/fene und Kuechte; fie 
lafen fich aber, in Rückficht auf die deutfchen 
Stämme insgefammt, auf zwey Hauptklaffen zu- 
zückführen, nemlich auf die, welche erbliche 
Vorzüge genofs, und auf die, welche derfelben 
entbehren mufste. Frey und edel war bey unfern 
Vorvätern gleichbedeutend und die lauterite Frey- 
gebohrenheit der Maasflab des ächteften Adels.. 
Athelinge und Freygebohrne find daher im Grunde 
nur Unterabtheilungen von Einer Klaffe. Damals 
beftand Deutfchland aus einer grofsen Menge 
Gauen oder Horden, welchen mehrentheils befon- 
dere Pfleger vorftanden, die zwar noch kein ge- 
meinfchaftliches Oberhaupt erkannten, aber doch 
fchon ihrem Gefchleehte gewiffe erbliche Vor- 
rechte zuzueignen fuchten. Die fränkifehe Allein- 
berrfchaft, weiche endlich jene einzelnen Gauen 
verfchlang, unterbricht jedoch den Zufammen- 
hang der damaligen Verfaffung mit den fpäter ent. 
ftandenen. 

Durch Karl den Gro/sen gewann die deutfche 
Verfaffung in manchen Stücken eine ganz neue 
Geßtalt. Das Bild, fo der Vf. von diefem deut- 
fchen Thefeus S. 15. fl.entwirft, ift fehr interef- 
fant. Sehr viel wahres fafst auch die Bemerkung 
in fich, welche S. 18. über den ihm ertheilten 
Kaifertitel gemacht wird. „Deutfchland mag im- 
merhin noch ftolz auf die Begebenheit feyn, weil 
die Zeit feinen befondern Oberhäuptern diefen Ti- 
tel zugeeignet hat; der felterne Sterbliche hinge- 
gen, welcher fich durch aufserordentliche Tha- 
ten den Namen des Gro/sen bey der Nachwelt er- 
sang, konnte nur in den Augen des Vorurtheils 
durch ein leeres Ehrenwort erhoben werden. 
Aber grofse Männer wiffen das Vorurtheil zu nü- 
tzen wie zu verachten, und wäre der mächtige 
Karl, dem nun die Sachfen nichts mehr zu fchaf- 
fen gaben,damals noch in der Blüthe feiner Jahre ge- 
wefen, wer weifs ob Afrika — Spanien — Eng- 
land — diefe ehemaligen Beftandtheile des alten 
weßtiichen Kaiferthums, noch fernerhin dem neuen 
gemangelt hätten.“ Unter den fränkifchen Mo- 
narchen waren befoudere Stücke des weitläufti- 
gen Ganzen in kleinere Kreife von ungleichem 


Umfsng eingetheilt, Den Freyen eines folchen 
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Kreifes ftanden eigene Verwefer oder Anführer 
unter den Namen von Grafen, F’oigten, oder Cent- 
grafen vor; die ganze gefchloffene Gegend mit 
allen darin begriffenen Aemtern diefer Art, hatte 
einen Vorgeletzten, der Herzog genannt wurde, 
Je mehr freye Eigenthümerin einem Kreife wohn- 
ten, defto zahlreicher erfchienen die Schaaren 
deffeiben. Vier Hufeu (manfi) fellten einen 
Mann mit voller Rüftung ins Feld. Diefe Befi- 
tzungen der Freyen, wodurch fie eigentlich 
dem Reiche angehörten, waren theils Erbtheile 
( hereditates) theils Kriegspfründen (beneficia ). 
Die letztern wurden ihren entweder von den 
Königen gegeben, welche ihre Krongüter zu 
dergleichen Ackerhöfen umfchufen, um durch 
eben fo viel freye Mannen, denen fie folche ga- 
ben, ihre Heere zu vermehren; oder fie erhiel. 
ten folche von Genoffen, d. i. von urfprünglich 
Ebenbürtigen. Verliehe man fich blos feinen Ge- 
nofien, fo verlohr man die angeftammte Würde 
eines Freygebohrnen nicht; wurde man denfel- 
ben aber dienftbar, fo fank man von einem Mit- 
gliede des Staats zum Hausgefinde, und die gan- 
zeNachkommenfchaft zur Dienftbarkeitherab.Unge- 
mein paflend ift die Parallele, welche zwifchen dem 
damaligen Deutfchland und dem heutigen Polen 5.30. 
f. gezogen wird. „Dafelbft kennt man itzt, wie ehe- 
mals bey uns, unter den Eingebohrnen nur noch 
zwey Hauptklaffen von Menfchen — die der Frey- 
en oder des Adels, und die der Leibeigenen oder 
der Bauern. Die erftere hat alies, die andere 
nichts. Dort if die Menge der Adellexte eben fo 
grofs, als die Menge der Freyen es weiland in 
Deutfchland war, und ihr Vermögen findet fich 
eben fo unterfchieden. Bey einem allgemeinen 
Aufgebote ziehen jene noch beute, wie diefe ehe- 
mals, unter einem nieht erblichen Herzoge ( Woie- 
woden) und Grafen (Staroflen) ihrer Kreife ins 
Feld, fechten unter hunderttaufend ihres gleichen 
fürs Vaterland, fehwingen fich zu den höchften 
Ehrenftellen des Staats empor, und erwerben un- 
ermefsliche Reichthümer, wenn das Glück ihnen 
wohl will; wo nicht, fo geben fie fich der eine 
bey dem andern in Dienften, oder kehren zu Jem 
Pfiuge zurück, den fie in der Dürftigkeit felbft füh- 
ren müflen, und achten weder das eine noch das 
andere für fchimpflich. Noch haben die Gefetze 
keinen erblichen Unterfchied zwifchen dem Mag- 
naten, der Millionen befitzt, und dem armen Land- 
adelichen beflimmt, welcher mit dem Säbel an der 
Seite — dis einzige Unterfcheidungszeichen ftines 
Standes! — das Korn zu Markte führt, das er 
und die Seinigen im Schweifse ihres Angelichts 
gewonnen haben. Der Arme kann heute des Rei- 
chen Diener feyn;, morgen aber der Befehishaber 
deffelben werden. Er iĝ fein Diener, fo lange er 
fein Brod geniefst — fein Genofie, wenn er 
fich auf eine andere Art nähren kann — fein 
Oberer, fobald ihm bey gleichem Rechte vorzüg- 
liche Beförderung wideriährt, Die Edien, Fo 
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freygebohrnen Polen find noch in einer fo ftarken 
Anzahl vorhanden, dafs man diefelben , gleichwie 
die Mitglieder aller Demokratien, die auch ihre 
Knechte, wie jene ihre Leibeigenen zu haben pfle- 
gen, als das wahre Yolk von ihrer Verfaffung be- 
trachten kann. Bis itzt haben fie fich bey dem al- 
lerentfcheidenditen Einfluffe in die einheimifchen 
Gefchäfte zu erhalten gewufst, — — Ihr Ge- 
meinwefen ift das treue Ebenbild aller nordifchen 
Verfaffungen des Mittelalters, und was diefem 
eben fo fchwachen als grofsen Reiche zu unfern 
Tagen widerfuhr oder noch bevorfteht, das ik 
binreichend, andere Länder über den frühern Ver- 
luft gefährlicher Vorrechte zu tröften.“ 

Unter Karis des Gro/sen Nachkommen, die nuE 
das Gebiet, nicht aber den Geift ihres berühmten 
Anherrn geerbt hatten, veränderte fich die Geftalt 
der Dinge fehon in vielen Stücken. Schwäche 
der Monarchen begünftigte die Herrfchaft ihrer 
gröfsern Diener. Eine natürliche Folge von jener 
wurde allmählig die Erblichkeit der Pilegen. Eben 
deswegen, und weil ihre eigenen grofsen Eutwürfe 
den Pilegern Nachficht gegen die Gepflegten noth- 
wendig machten, fiengen die geringern königli- 
chen Wohlthaten, die Kriegspfründen, gleichfalls 
an, nach und nach die Kigenfchaft der heutigen 
Lehne zu gewiunen, Im eilften Jahrhundert 


kam noch die fürchterliche Gewalt der Päpfie da- ` 


zu, die fich bald in öffentlichen Kämpfen gegen 
unfere Kaifer äufserte, bis im dreyzehnten Jahr- 
hundert, durch den Untergang des Hohenftauffi- 
fchen Haufes, das für die weltliche Gewalt zum 
Märtyrer wurde, die geiftliche obfiegte. In diefen 
verwirrungsvollen Zeiten rückte Deutfchlands fpä- 
tere Verfaflung, die bereits unter den Karolingern 
zu keimen angefangen hatte, immer nälıer zu ih- 
rer völligen Ausbildung. Zandpfleger wurden nun 
Landrsherren. Was in Pohlen gefchehen würde, 
wenn dafelbft die Wsiewod/chaften und Starofieyen 
erblich werden follten, wozu der arme Edelmann 
roch wie der Magnat berechtiget ift, das trug fich 
in unferm Vaterlande bey jenen Verwandlungen 
„zu, Aus dem kleinern Theile des Adels entftanden 
erbliche Yorgejetzte, aus den grö/sern erbliche Un- 
tergebene. Der Freye, der im Stande war fein 
Eigenthum gegen die Flut der neuen Bothmäfsig- 
keit zu fchützen, blieb nach wie vor ein unmit- 
teibares Glied des Reichs, was man in fpätern 
Zeiten einen Freyherrn nannte. Wer fich dage- 
gen einem andern, als dem Kaifer, unterwerfen 
mufste, wurde aus einem ganz oder höchftfreyen 
ein mittelfreyer, aus einem Reichsftande ein Land- 
Band. 

Noch waren die Befitzungen des herrfchenden 
fowohl als. des gehorchenden Adels, wie ehemals, 
entweder Erbe oder Leben. Diefe hatten fich 
nicht nur aus anvertrauten Pflegen oder Kriegs- 
pfründen gebildet, fondern mancher liefs aus An- 
sacht, oder um fich den Schutz eines Mächtigern 
zu erwerben, oder defen Narhftellungen zu ent. 
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gehn, oderein kleines Eigentbum durch anfehnliche 
Kriegspfründen zu vergröfsern, fein freyes Erbe mit 
Lehensptlicht beftricken. Soentitand jenes wunder- 
bar zufanımengefetzte Gewebe von gegebenen und 
aufgetragenen Lehen, gewöhnlich Lehn/y/iem ge- 
nannt, wovon der Vf. S. 39. folgende glückliche Be- 
fchreibung macht: „Deutfchland und ein jedesReich 
in Europa hatte die Geftalt von einem weitläuf- 
tigen Winterquartiere heutiger Kriegsheere; denn 
gleichwie diele in Abjchnitte, die man zu Divi- 
jionen, in Abfchnitistheile, die man zu Brigaden, 
in Schaaren, die man zu Bataiilons, in Ge/ellfchaf- 
ten , die man zu Compagnien itzt verundeutfcht, 
unter ihren mannichfaltigen Befehlshabern zur Be- 
hauptung einer Gegend umhergelegt werden; ge- 
rade fo erfüllten die von einander abhangenden 
Lehnherren, nebft ihren Mannen, das Vaterland, 
und zogen ein jeder unter feinem Vorgefetzten 
ins Feld, fobald als der Bann dazu ergieng. Dem 
Entwurfe der Einrichtung kann man das |zweck- 

mätsige nicht abfprechen,, nur blieb fie allzufehr 

den ihr anklebenden Gebrechen ausgefetzt; ver- 
mittelft einiger,Verbeflerungen hingegen iiberträfe 
fie vielleicht die heutige Kriegsverfaflung der mehr- 
Ren Staaten, wo der Wehritand vom Nährftande 
abgefonderr it und das Gemeinwefen, mit feinen 
zwey fich widerftrebenden Hauptkräften; der 
Welt des Zerdufi’s gleicht.“ Strenger, als die 
auf Lehnspflicht . fich gründende Abhängigkeit, 
wurde allmählig eine andere Art derfelben, die 
man Dienfimann[chaft nannte. Die Dienflleute (mi- 
nifleriales) verbanden fich nebft den Kriegsobliegen- 
heiten aueh zu mannichfachen Hausverrichtungen. 
In ihrem Urfprunge hielt man die Dienftmannfchaft 
für nichts weniger als verkleinerlich, weil fienoch 
keine fortftammende Untergebenheit nach fich zog. 
Die Freygebohrenheit felbit wurde oft ausdrück- 
lich vorbehalten. Nach und nach artete jedoch 
diefe anfänglich freye Gefindefehaft in Erbgehö- 
rigkeit aus. und mufste nothwendig erniedrigen, 

weil nach deutfchen Grundfätzen der ächtefte Adel 

allein in der lauteriten Freygebohrenheit beftand. 
In den Ländern der deutfchen Fürften nahm aber 
die Verfchiedenheit unter den edein Dien/imannen 
und den /reygebohrwen Edeln baldab. Jener Wich- 
tigkeit flieg durch Wohlthaten ihrer Fürften ‚dieder 
letztern fank, weil fie entfernt von der Quelle der 
Gnade lebten und der Hof ihnen ohnedem unge- 
neigt war. Weilnun viele Dienftmanne ihren Ge- 
burtsvorzug verletzt hatten, die andern landfäfi- 
gen Edeln aber mit ihnen in eine Klaffe geriethen; 
fo kam für beyde die Benennung vom niedern Adel 
auf: Zum hühern wurden alle Landesherren obne 
Unterfchied gerechnet. „Diefe Eintheilung, fagt 
der Vf.S.46., würde dermalen fehr uneigentlichk 
feyn, falls darunter nicht blos das Anfehn, fon- 
dern die Geburt felbft verftianden werden wollte. 
Denn paffete diefes gleich vor Alters auf Edles 
welchen dieLandeshoheit zu Theil geworden war,u. 
Edle , die lich zueiner dienfimannfchaftlichen Gebt- 
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rigkeit im ftrengiten Verftande erniedrigten ; fohat 
fich dergleichen Dienitinannfchaft doch allmihlig 
wieder verlohren — und wie manche blos adeti- 
che Häufer von undenklichem Alter find, denen fie 
keineswegs vorgerückt werden kann, anftatt dafs 
es.landesherrliche gibt, von welchen die Zeit be- 
kannt it, wo fie noch Unedlke waren?“ Richtiger 
fcheint ihm daher die Eintheilung unfers Adels in 
den Reichsfland/chaftgenoflenen und den Reichs- 
fland/chaftiofen zu feyn. 

Von bier geht die Erzählung etwas kürzer bis 
zur Epoche des Perfails der vormahligen Wichtig- 
keit des deutfchen Adels fort, die ins fechzehnte 
Jahrhundert gefetzt wird. „Die Abfchaffung des 
Faultrechts, heifst es S. 56. ;der Veriuft fo man- 
cher geiftlichen Pflegen, welche die Glaubensneue- 
rung dem Stärkern zum Nachtheil der Schwächern 
in die Hände fpielte; die Vervollkommnung der 
Feuergewehre, wogegen Handvettigkeit, Rültun- 

en und Schlöfler endlich nichts verinochten; die 
Rinführung Rets befoldeter Schaaren von gemeinen 
Kriegsknechten, welche den edeln Gefchwadern 
bald an Menge fowohi als an Fertigkeit überle- 
gen wurden, — gediehen gleichfam auf einmahl zu 
den vereinigten Urfachen des folgenden Ueberge- 
wichts der Landesherren, und von daan trat eine 
neue Ordnung der Dinge ein, welche hier zu 
{childern unfer Vorfatz nicht ift.“ 

Dagegen liefert uns der Verf. S, 59 — 158. ein 
fehr. genaues Gemählde von den Gewohnheiten 
des ältern deut/chen Adels, welches zugleich die 
Gefchichte unferer vaterländifchen Kriegskunit 
und Literatur in kurzen, aber kräftigen Zü- 
gen enthält. Bey dem grofsen Umfange diefes 
Stoffes ił es nicht wohl möglich von dem 
Inhalt eines befonders für Kenner der Taktık und 
altdeutfchen Poefie fo merkwürdigen Abfchnitts 
einen zufammenhangenden Begriff zugeben. Nicht 
den unbeträchtlichften Theil deflelben nimmt die 
Erzählung von den Ärenzzügen ein, die allerdings 
für den Philofophen und für den Gefchichts forfcher 
ein gleich interefiantes Phaenomen find. „Keine 
Begebenheit, wird S. 83 mit Recht behauptet, 
hatte unfern Welttheil feit den fogenannten Völ- 
kerwanderungen fo heftig erfchüttert, als jene; 
keine auf den Zuitand oder den Wandel des Adels 
fo grofsen Einflufs gehabt; keine die Kenptnife 
defleiben mehr vervielfältigt.“ Doch fcheint uns 
der Vf.. dies immer fehr gewaltlame Mittel, einige 
Gebrechen des ältern Deutfchlands zu heilen, in 
ein allzugünftiges Licht zu fiellen. Nach ihm foll 
z.B. die lange vorher felbft von Feinden gepriefene 
alte deut/che Redlichkeit eigentlich erft im Morgen- 
lande fich entwickelt haben, S. 132. da doch die 
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Einfalt der Sitten unferer Vorviter, und nachher 
die fchildesamtliche Würde, und die nicht ert im 
Orient erzeugte, fondern fchon von Deutfchland 
aus dahin gebrachte, hohe Begriffe von Ritterfchaft 
die wahre Urquelle derfelben find. Die vormali- 
gen kriegeriichen Lufkämpfe des Adels, Turnire 
genannt, hält der Vf, S, 73 für eine undenklich 
alte deutfche Gewohnheit. Zu braufenden Schau- 
fpielen mit Gepränge und Zunftalbernheiten follen 
fie von unfern ichona damals aus Franken zu Fran- 
zofen gewordenen Nachbara durch den fäifchlich 
zu ihrem Erfinder gemachten Gottfried von Prenit. 

iy erhoben worden feyn. „Eben fo zierlich ge- 

kräufelt, fo neu ausfehend, heilt es S, 74, werden 

feine ‚Landsleute vielleicht die Schaarkunft, wel- 
che diefelben itzt dem Deutfchen abzulernen be- 
miat find, nachdem fie ihm den griechifchen Na- 
men Taktik dazu hergegeben, dermaleiutt unfern 

Nachkommen wieder verhandreichen.“ Eine bie- 
her gehörige, für ihre Befonderheit zu wenig be- 
rühmte Anekdote aus der letzten Ritterzeit dürfen 

wir unfern Lefern nicht vorenthalten, „AlsKay- 
fer Maximilian I. 1495 zu Worms den bekannten 

Reichstag hielt, erfchien dort ein noch unüber- 

wundener Fechter aus Frankreich. Claudius von 

Barre war der gefürchtete Name defielben, Sein 

Stand, kein höherer, als der von einem gemeinen 

Edeimanne; feine Ablicht, fich mit den tapferften 

der auwefenden Helden auf Leib und Leben, auf 
Gefängnifs oder um ein Kleinod zu raufen. ” Die 

ftolze Vermefienheit machte ein Herold kund. Das 

Wappen des hohnfprechenden Fremden fchwebte 

über der von ihm bezogenen Herberge anfing.ich 

allein, ohne dafs jemand zum Zeichen des ange- 

nommenen Kampfs fein eigenes darueben geheftet 

hätte. Balderfchien gleichwohl auf der bedeuten- 

den Stelle zu aller Weit Eritauuen das von Ösjler- 
reich; denn der Obere der Deutfchen hielt dafür, 

ibm gebühre es auch der erite zu (-yn, wenn die 

Ehre feiner Landsleute eines Verth:idigers bedürfe. 
Acht Tage veritrichen in feyerlichen Vorkehrun- 
gen; am neunten gieng das Treffen vor fich, gleich 
als ob die Widerfacher von einem Stande gewefen, 
wären. Der gekrönte Ritter empfieng eire Wan- 
de; endlich aber fiegte er ob, und der [Jeberwun- 
dene mufte nun Maximilians Hof als ein Gefange- 
ner zieren.“ Doch wir brechen, da die. Aernte 
des fchönen, und wichtigen zu reich ift, als: dafs 

wir fie ganz liefern köunten, hier ab, und glauben 

genug gefagt zu haben, um unfere Lefer auf diefe 
treflich gefchriebene Adelsgefchichte, die zugleich 
ein [chätzbarer Beytrag zu unferer Nationalge- 
fchichte it, aufmerkfam zu machen. 

... (Der Befchlafs folgt.) 
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GESCHICHTE. 


Casser, in der Waifenhaus Buchdruckerey: 
Nachricht von einigen Hünjern des Gejchlechts 
der von Schlieffen etc. “ 


(Befchlafs des Nro. 47 algebrochnen Artikels.) 


D: befondere Gefchichte feines Gefehlechts feloj 

führt der Verf. durch die forgfältigite Auf- 
fammlung und Aneinanderreihung der zerftreue- 
ten Bruchftücke tief ins zwölfte Jahrhundert zu- 
rück. Das ältefte Vaterland deffelben fcheint Bay- 
ern zu feyn, von welchem aus, vermuthlich un- 
ter Otto dem heiligen, dem bewafneten Bekeh- 
rer des noch heidrifchen Pommerns, es fich in die 
letztere Provinz zog, auch fo wie mehrere der 
damaligen adelichen Häufer, in die Mark aus- 
breitete. Der gemeinfchaftliche Stammvater aller 
noch vorhandenen Schlieffen ift Hans Schleve der 
ältere im ı4tenund ısten Jahrhundert. Von deffen 
zwey Söhnen ward Hans der jüngere der Stamm- 
vater des ältern oder noch vorhandenen Drefow- 
fchen Hauptaftes und des auch noch blühenden Sal- 
dekowfchen Zweiges, Nikolas hingegen der An- 
herr des jüngern Altes. Jener Hans der jüngere, 
unter dem Namen eines Bürgermeifters, wahrer 
Befehlshaber in Colberg, wird durch mehrere felt- 
fame Anekdoten als der unerfchrockenfte Bekäm- 
pfer der damals aufs höchfte geftiegenen geiftlichen 
Herfchfucht dargeitell. Bey Gelegenheit des von 
dem Chrorikenfchreiber Rango ihm ertheilten Bey- 
namens des Grofsen macht der Vf. S. 231. die 
treffende Bemerkung: Nennte der Athenienfer 
Thucydides oder der Cheronäer Plutarch jemand 
den Gro/sen, der fich vier oder fünfhundert Jahre 
vor der chriftlichen Zeitrechnung in einem klei- 
nen Gemein\wefen am mittelläudifichen Meere eben 
fo hervorgethan hätte, als Schlieffen in dem fei- 
nigen an der Oitfee; fo würden wir es vielleicht 
ehrfurchtsvoll gefchehen laffen, Die Entfernung, 
welche die Gegenftände in der Optik verkleinert, 
vergröfsert fie in der Gefchichte. Aber zweytau- 
fend Jahre fpäter paflet derfelbe Name nicht mehr 
auf diefelbige Sache. Alles kommt bey den Men- 
ichen auf Zeit und Umftände an, und hätte der 
Coiberger Rango durch gro/s hier etwas anderes, 
als das Maas des Leibes bezeichnen wollen, fo 
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würde diefes von einem zu oft gemifsbrauchteu 
Ehrenworte nur ein Mifsbrauch mehr feyn.“ 

Die Schickfale der merkwürdigern Staatsmän- 
ner und Krieger aus dem Schlieffentchen Gefchlech- 
te find mit vieler biographifchen Kunft erzählt. 
Vorzüglich angenehm überraichen den Lefer die 
manchfachen tiefgedachten Reflexionen, die überall 
eingeftreuet find, z. B. über die Bildung des neuern 
politifchen Syfteins der verfchiedenen europäifchen 
Staaten S. 239. ff. über Luthers Reformation S, 
247. ff. über bürgerliche Freyheit und das Gleich- 
gewicht von Vorzügen und Mängeln aller Regie- 
rungsformen S. 234. ff. über die Primogenitur im 
fürftiichen und adelichen Häufern S. 275. f. über die 
Fortfchritte der Kriegskunft im fechszehnten Jahr- 
hundert S. 291. ff. über deutfchen Nationalftolz 
S. 318. f. fu. d.m. Gerne würden wir einige 
derfelben für unfere Lefer ausheben, oder fie mit 
den wichtigften Gliedern des edeln Gefchlechts 
felbit bekannt machen, wenn unfer Plan eine fol- 
che Weitläuftigkeit geftattete.e Nur das Ende des 
ganzen Werks, das von dem eigentlichen Zwecke 
des Vf. fowohl als deffen Erhebung über die pge- 
wöhnlichen Vorurtheile feines Standes Zeuget 
müffen wir ihnen noch mittheilen. „Die Mittel. 
ftrafse zu verfehlen, von einem äufserften Ende 
der Sache auf dasandere zu fpringen, ilt der Welt. 
lauf. Der Ahnenftolz unferer Väter, welcher ver. 
ächtlich auf das mit diefem Narrengewande unge- 
fchmückte Verdienft herabfchaute, war des Lächer- 
lichen würdig, womit die Vernunft ihn endlich 
brandmarkte. Esift eine nützliche, eine edle Leh- 
re, dafs man trachten müfle, fich durch feinen 
eigenen Werth, nicht durch das Andenken der 
Vorältern, empor zu fchwivgen. Handeln wir 
aber klüglich, diefelben zu vergefien, fo lauge 
es nothwendig bleibt, fie zu zählen? und ift es 
fchändlicher, die Thorheit zu unferer Beförde. 
derung zu nützen, als ihr zu Gefallen täglich 
unbequeme oder feltfame Kleider anzulegen? — 
Gewifs der aufserordentlichfte Geift, der gröfste 
Menfch kann nie zu viel unfchuldige Hülfsmittel 
anwenden, um die Hinderniffe aus dem Wege fei- 
ner Emporkunft Zu räumen. Taufend Alexandere, 
Caefare , Friedriche werden vielleicht in allen 
Fortzeugungen geboren, und kommen aus Man- 
gel von günftigen Umständen nicht zur Reife. So 
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läfst der dem Jupiter geheiligte Baum jeden Herbft 
unzählige Eicheln auf die Erde, fallen, und oft- 
mals gedeihet deren nieht Eine dahin, wo ihr 
Keim, trotz dem.Donner und der Axt, Jahrhun- 
dgrte lang warlifen kann.“. 

- Zum Befchluffe verdient befonders.noch der 
Verfuch des Vf. angepriefen zu werden, unfere 
Sprache theils durch die Wiedereinführung veralte- 
ter guter Worte, cheils durch die Aufnahme never, 
für den hiftorifchen Vortrag auszubilden. In der 
That rauben die vielen ausländifchen Benennunrgen. 
vorzüglich im Kriegswefen, den beiten unferer 
Gefchichtbücher ein wefertliches Erfordernifs der 
dlufifchen Würde. Mit Vergnügen haben wir da- 
her .uufern Verfaffer Heerfchau für Revue, Heer- 
Aycht für Defertion, Scharrkunft für Taktik, 
Heergeräthe für Bagage oder Equipage, Empor- 
kömmiing für Parvenu oder das zwar deutfche, 
aber weniger beftimmte Abentheurer fchreiben ge- 
fehen. Andre Worte find oft nicht fo glücklich 
gewählt, z. B. Einzelling für Individuum, Roh- 
linge für Barbaren, u. f. w. Auch haben die alt- 
deutfchen Namen der Befehlshaber und der verfchie= 
denen Theile des Kriegsheeres nach unfern jetzi- 
gen. Begriffen zu viel hartes, unedies und auffal- 
Jendes. Wer wird Schaarmeifter für General, Ab- 
fcbeittstheil für Divifion etc. auch nur erträglich 
finden? 
© "Wir haben fchon oben bemerkt, dafs der Stil 
des Vf. fehr lebhaft it, ohne dadurch die eigen- 
thümliche Würde der Gefchichte zu verletzen. 
Doch hat derfelbe fich auch, wiewohl an äufserit 
wenigen Orten, von dem erren, männlichen 
Ton, den er fo meilterhaft zu treffen weifs, zu 
dem zwar blumenreichern, aber feinem Gegen- 
ftande weniger angemeflenen, hinreifsen laffen. 
So ift z. B, die Redensart: „Hymen fchenkte dem- 
felben zur eren Gattin eine von Dankeimann“ 
8.399 für die Gefchichte zu gekräufelt: Auch 
jit die pottifche Profa S. 409. f. nicht an ihrer 
Stele. Wir Würden diefe Kleinigkeiten nicht rü- 
gen, wenn das vortrefliche Werk, worin folche 
vorkommen, nicht der gräfsten Correetheit, die 
ihm fo leicht gegeben werden kann, würdig 
wäre, 


FAEDAGOGIAK. 


. Beruix, bey Reliftab: £n die zur Univerfitdt 

.. sbgehende hoffnungsvolle Schüler über die 

' Öffentliche Schulprüfung von J. C. 

H. L. Meierotto 46 S. 8. 1785. 

_ Die Sehulprüfungen oder Examina, welche jähr- 
lich ein oder mehreremal, fey es blos vor den 
Lehrern und Scholarcher,, oder auch andern dazu 
eingeladnen Männern gehalten werden, haben man- 
che Märgel, wenn man auch manches, was blos 
zufällig it, dabey nicht fehen will. Abgerechnet 
alfö, dafs-bisweilen in einem Scholarchencollegio 
Männer Gitzen‘, vor denen eine griechifche Klafle 
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examinirt wird, welche keinen Buchftaben Grie- 
chifch verftehn, und wenn man ihnen konoris caufa 
das griechiiche Lefebuch zum Nachlefen überreicht, 
nicht wiflen, was oben oder unten if; abgerech- 
net, tafs viel folche Schul-Examina leere zeitver- 


derbende unnütze Perioden find, indèm man viel-, 


` leicht acht Tage damit verdirbt, eine Anzahl Schüi-- 


ler vorzubereiten, dafs fie auf ein Schock vor- 
gelegter Fragen papageymiifsig Antworten herfa- 
gen, die fie felhit. nicht verftehn; abgerechnet, 
dafs wa auch beidesnicht ift, dennoch eine Schul- 
prüfung über das, was die Schüler feit einem Jahr, 
oder auch nur feit einem halben Jahre gelernet 
baben, kein zurerlifliges Urtheil über die Schü- 
ler bey den Zuhörern veranlaflen kann, fo lange 
fie nicht vorher unterrichtet werden, wie weit 
die Schüler fchon gekommen waren, ehe fie in 
die Klaffe, welche fo eben examinirt wird, ge- 
fetzt wurden; bleiben noch manche Schwierig- 
keiten und Unbeyuemlichkeiten übrig, welche 
in der Sache felbit liegen und nicht gleich weg- 
fallen würden, wenn auch jene zufälligen Fehler 
gehoben wären. Hr. Prof. Meierottó berührt hier 
einige derlelben, und das Refultat feiner wohl.’ 
ausgeführten Abhandlung iit, dafs esam bequem- 
ften und nütz'ichiten feyn würde, öffentliche Schul- 
prüfungen hauptfächlich nur mit folcher Jünglin- 
gen anzuftellen, welche auf die Univerfität gehn 
wollen, Sicher würden alsdann wenigftens die 
Hauptzwecke der Schulprüfuug am beiten erreicht 
werden, die Güte der Schulverfafliing, die Tüch- 
tigkeit ihrer Lehrer, und die Fähigkeiten und 
Keuntniffe ihrer Schüler kennen zu lernen. 


LITERARGESCHICHTE, 


Loxnpow. Von dem Inhalte des vorjährigen 
Nowemsers des Monthly Revi geben wir unfern 
Lefern die gewöhnliche Anzeige. Umitänd!ich 
find in demfelben fo'gende Schriften beurtheilt: 
I. Recherches für POrigine, PEjprit, et le Progrès 
des Arts de la Grece, par Mr. le Chev, d’ Han- 
carville. 3 Vol. 4. Ein Werk von mannich- 
faltiger Gelehrfamkeit und grofsem Reichthum 
von Bemetkurgen über alte Kunftwerke, die aber 
freylich nicht alle gleich gründlich und überzen- 
gend find, und deren Werth hier noch vielleicht 
etwas zu hoch argefchlagen wird. Man kennt 
die Manier des Herausgebers fchon aus andern an- 
tiquarifchen Arbeiten, die manchen nicht unge- 
gründeten Widerfpruch befferer deutfcher Kuntt- 
forfcher veranlafst haben. ZA W- Herbert’s 
new Edition of Jofeph Ames’s Typographical 
Antigquities. Vol. L 4. ı L. ı S. Payne. Bücher. 
kennern ift diefe fehätzbare englifehe Buchdrucker- 
gefchichte längft bekannt, und es mufs ihnen er. 
wänfcht feyn, fie hier mit anfehnlichen Vermeh. 
rungen und Zufätzen bereichert zu erhalten. Viel- 
leicht wäre jedoch diefe neue Ausgabe noch grö- 
fserer Vermehrungen, und einer forgfältigern Schei- 
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dung des Unerheblichen vom Wichtigen fähig ge- 
wefen. Diefer erfte Band geht bis gegen das En- 
de des fechzehnten Jahrhunderts; und der zweyte 
ift fichon unter der Preffe, Ihm: wird noch ein drit- 
ter folgen. UL Tho. Elliot's Tranflation of 
Fourcroy’s Elementary Leöfures on Chemijlry and 
Natural Hifory. 2 Vols. 8. 12 S. Robinfon. Das 
Original diefes Werks erfchien vor vier Jahren, 
und hat bey den Chemikern feinen entfchiednen 


Werth, befonders wegen der guten Ueberficht der - 


neuern beträchtlichen Bereicherungen diefer Wif- 
fenfchaft. Von dem englifchen Üeherfetzer find 
Zufätze, Anmerkungen und Erläuterungen hinzu- 
gefügt. IV. An Attempt to prove the Exiflence 
and abjolute Perfeßlion of the Juprene Unorigiaated 
being , in a demonflrative manner; by Hugh Ha- 
milton, D. D. 8. 3 S. 6 d. Robinfon. 
Einleitung werden die Beweisgründe vom Dafeyn 
Gottes, deren man lich bisher bedient hat, nach 
der Reihe angeführt und gewürdigt. Der eigne 
Beweis des Verfaffers beruht hauptfächlich auf 
dem Grundfatz: Alles, was zufällig ift, oder 
anders hätte feyn können, als es ił, batte ir- 
gend eine wirkende Uriache, wodurch es deter- 
zinirt wurde, das zu feyn, was es ift. Und hier- 
aus werden nun neun Sätze hergeleitet, die das 
Deieyn eines höchffvollkommenen und urfprüngli- 
chen göttlichen Wefens, meiftens auf eine indi- 
relt2 Art, erweifen. Ein Beweis mehr, dafs ftren- 
ge Demonftration hier fchwerlich ftatt findet. Ue- 
brigens hat der phitofophifche Vortrag des Vf, das 
Verdienft der Gründlichkeit und Fafslickkeit. V. 
Lettres. on Infidelity; by the Author of a Letter to 
Dr. Adam Smith. ı2. 3 S. Cadell Der VF 
diefer Briefe foil Dr. Horne feyn, der fie gegen 
Dr. Smith’s Schutzfchrift für Humes Leben und 
Schriften gerichtet hat, zugleich aber auch auf 
mehrere neuere Bemühungen zur Verbreitung des 
Unglaubens Rücklicht nimmt. Gründüche Erör- 
terungen gelingen dem Vf. beffer, als der Ton des 
Spotts, den er wider die Ungläubigen zum öf- 
tern annimmt, um ihre Waffen wider. fie fe!bf 
zu kehren. FT. The Theory of Harmonies; or an 
Hiufiration of tke Grecian Harmonica; by John 
Krebie; fo. ı L.ı$. Walter. Eine febr Neifsi- 
ge und einfichtvolle Recenfion, die bier noch nicht 
ganz vollendet it. Der äufserf mühfame Fleils 
des Hn, K. if unverkennbar; vielleicht aber fchmei- 
chelt er {ch zu fehr mit nenen Entdeckungen, und 
treibt die Behauptung unftreitig zu weit, dafs auch 
der ausübende Tonkünftler ohne mathematifches 
Studium nicht viel leiften könne, 7777, Landfcapes 
in. Perje; taken in [pring ; by the Author of jympa. 
tiy 4.25. 6d. Becket. Nach dem Fleifse, den 
der Vf. feiner Ausfage nach auf dies Gedicht ver. 
wandt-hat, hätte man mehr davon erwarten follen, 
als er ‘darin wirklich leiftet. Die Kritik geht hier 


ins Einzelne, nm blendende Schönheiten aufihren. 


währen Werth herabzufetzen, und den Dichter, 
der wirkliche Talente versäth, auf grüisere Sorg- 
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falt und Vorficht aufmerkfam zu machen, VUL 
Medical Communications. Vol. L 8. 68. Jobnfon. 
Die periodifche. Arbeit einer vereinten Gefellfehaft 
englifcher Aerzte, worin mannichfaltige nützli- 
che Wahrnehmungen gefammelt find, und deren 
Fortfetzung zu wünfchen fteht. IX. An Inge 
vy into the Nature and Caufes of Fever; by Cale 
Dickinfon, M. D. 8.3 S. Robinfon. Dem VE. 
fcheint. Theorie und Spekulation mehr zu gelten, - 
als Erfahrung; und fo möchte er durch die An- 
wendung feiner Ideen leicht irre geführt werden.‘ 
X. Planting , and Ornamental Gardening ; a Pra- 
Rical Treatife. 8. 8S Dodfley. Meiftens Com- 
pilation ; aber mit Sachkenntnifs gemacht, wohl 
geordnet, und febr unterhaltend. x]. W. Wit- 
hering’s Account of the Fox-Glove. 8. 5 S. Ro- 
binfon. Von diefer Schrift it fchon in unfrer A. 
L. Z. felbft eine umfländliche Anzeige gegeben; 
bier erhält fie viel verdientes Lob. ATI. Rich. 
Relhan Flora Cautabrigienfis. 8. 10 S.6.d. Whi- 
te. Nicht blofse Nomenklatur, fondern volittändi-. 
ge Befchreibung der Pflanzen die dem Botaniker 
auch im Allgemzinen viele nützliche Winke ge- 
ben. XI, Jac. Dickjon Fafciwulus Piantarum 
Eine 
Nachlefe folcher kryptogamifcher Pflanzen, die fich 
in andern Befchreibungen kritifcher Pflanzen‘, von 
Hudjon, Lightfoot und Curtis, nichtfinden. XIN. 
The News - Paper, a Pöem. By the Rev. Geo, 
Crabbe. 4,2 S. Dodfiey. Eine Satire auf die 
Zeitungen, mit vielem Witz und in einer fehr 
leichten Verfification vorgetragen. Man hat von 
dem Vf, fchon ein andres ähnliches Gedicht, The 
Library. Beyde zeichnen fich unter den neuern 
englifchen Gedichten ungemein aus.  ” 

Im Novembermonat des Critikal Review v. J. 
finden wir folgende Bücher ausführlich beurtheilt: 
1. De Sparrman’s Voyage te the Cape of Good 
Hope; translated from the Swedi/h Original. 2 Vol. 
4to ı L. 10 S. Kobin/on. Eine hier nur angefan- 
gene Recenfion diefer fehon bekannten fehr fchätz. 
baren Reifebefchreibung, worin Auszüge merk- 
würdiger Stellen mitgetheilt werden. II. Rich. 
Pew’s medical Sketches. P, E gvo 2 S. 6d. Bew. 
Von einem jungen , aber gefchickten und thätigen 
Verfafler. Die Gegenftände find gröfstentheils pa- 
thologifeh.: Il. Kich Relkan Fora Cantabri- 
gienfis. 8yo 10 S.6d. White. Wird auch bier 
der Genauigkeit und der lehrreichen Bemerkun- 
gen wegen empfohlen. IV. Tho. Stone’s Ef 
Jay on Agriculture. gvo 68. Baldwin. Empfiehir 
fich durch offne Unbefangenheit und febr richti- 
gen gefunden Verftand, und kann befonders den 
Landedelmann, dem feine Landwirthfchatt nicht 
gleichgültig it, auf das, was er dabey vornemlich 
zu beherzigen hat, aufmerkfam machen, V. La 
Grace et la. Nature Poeme. gvo 5. S. Longman. 
Ehemals erfchien dies Gedicht, deffen Vf. is Fig- 
chere heifst, unter dem minder paffenden Titel, 
ja Louange; itzt ik es noch mit zebn Gefängen 
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vermehrt. Uebrigens verdient des Vf. fromme 
Abficht mehr Lob, als feine Ausführung, die oft 
fehr unpoetifch it. VI. Bofwell’s Fournal of 
a Tour to the Hebrides, with Samuel Johnfon, 
LL.D. 8v0 6 S. Dilly. 1i fchon von uns befon- 


ders angezeigt, und erhäit hier das Lob des Un-. 


terhaltenden, aber auch den Tadel des Geringfü- 
gigen und Unerheblichen in vielen Anekdoten, 
welches durch den verfchwendeten Wortaufwand 
noch um fo befchwerlicher wird. VII. Critical 
Elfayson Jome of the Poems of Jeveral Englifh Poets; 
by John Scott, Efq. 
Life and the Writings of the Author; by Mr. 
Hoole, gvo 5 8. 3d. Scoti’s Leben ift mit vielem 
Gefchmak gefchrieben, ob es gleich keine fehr 
treffende und hervorftechende Züge hat. Seine 
kritifchen Verfuche betreffen einige der fchöntten 
englifchen Gedichte in der befchreibenden und ele- 

ifchen Gattung, von Denham, Milton, Pope, 
Dyer, Collins. Gray, Goldjmitk und Thomfon. In 
den Beurtheilungen ift viel Genauigkeit und Stren- 
ge, die zwar zuweilen etwas übertrieben fcheint, 
für angehende Dichter aber doch von gutem Nu- 
tzen feya kann. VII. Capt. Drinkwater's 
Hiflory of the late Siege of Gibraltar. qto ı L.7 S. 
Gohnjon. Der Gegenftand it für eine befondere 
Gefchichtserzählung erheblich genug; und die Ar- 
beit des Verf. it empfehlungswerth, fowohl von 
Seiten der Genauigkeit, als der guten Anordnung, 
der Begebenheiten. IX. Sulivan’s Analyfis of 
the Political Hiflory of India. 2d, Edit. gvo 4 S. 6d. 
Becket. In diefer neuen Ausgabe find beträchtliche 
Vermehrungen angebracht, die den an fich fchon 
durch die Sachkunde und Wahrheitsliebe des Vf. 
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ausgezeichneten Nachrichten noch gröfsern Werth 
geben. X. Sulivan’s Tosr through Parts of 
England, Scotland and Wales in 1778 5 in a Series 
of Letters. 2d. Edition, correled and enlarged. 
2 Vols. 8vo 10 S, 6d, Becket, Ein würdiger Pen- 
dant zu Pennants bekannter Reife, in der man- 
che auch hier befchriebene Gegenttände vorkom- 
men, denen jedoch die Darftellungsart des Verf. 
den Reiz der Neuheit zu geben gewufst hat. 
XI The New Annual Regijler, for the Kear 1784. 
gvo 6 S. 6d, Robinfor. Yin fchon vortheilhaft be- 
kanntes periodifches Werk, defen Werth mit je- 
dem Jahre zuzunehraen fcheint, und das auch Aus- 
ländern wegen der fummarifchen Ueberficht der 
vornehmiften jährlichen Denkwürdigkeiten empfoh- 
len zu werden verdient. XL. Bibliotheca Topogra- 
phica Britannica. No. XXI — XXV. to. Nochols, 
Auch diefe Arbeit, die zur Landeskunde Englands 
febon fo manchen fchätzbaren Beytrag geliefert 
hat, geht noch imuier mit Beyfall fort; und if be- 
fonders für den Alterthumsforfcher interefiant, 
AU. Touimin’s Dijjeriations on the internal Evi. 
dences and Excellence of Chriflianity. gvo 4 S. John-. 
for. Vermuthlich Predigten, denen der Verf. die 
Form der abhandlung gab. Ihr Vortrag itt fats- 
lich und leicht, und die Beweife find deutlich und 
überzeugend, XIV. The Idololatry of Greece and 
Rome diflingui/hed from that of other Heathen Na- 
tions; in a Leiter to the Rev. Hugh Farmer; 
by John Fell. gvo 2 S. 6d. Diily. Eine Ant- 
wort auf Farmer's Schrift über die Geifterwelt 
der Alten, worin der Vf. die eigentlichen Ideen 
von derfelben mehr zu erörtern bemüht ift. 


en nn mn nd en Een nn 


KURZE NACHRICHTEN. 


Parısaurgasz. Die Akademie der Wijfenfchaften zu 
Bröffel hat für das Jahr 1737 folgende Preisfrage aufge- 
worfen: „Da die Maykäferwürmer fich in unfern Tanden 
‚ehr verviclfältigen und grolse Verwüftungen in den 
"Feldern anrichten; fo wünfcherdie Akademie ; dafs man 
„fichere Mittel ausfindig mache, diefe Infekten wit {o 
„wenig Unkoften und Verluftals möglich in den verfchie- 
„denen Jahren ihres Zuftandes auszurorten.“ Der Preis ift 
«ine goldne Schaumünze von 25 Dukaren, Die Abband- 
Tungen mülfen in lateinifcher , tränzöfifcher oder flandri- 
fcher Sprache gefchrieben, und nech vor dem 16 Jun. 
1787 an den befändigen Sekretär, Hn. Desroches , pott- 
frey eingefchickt werden. 


ToprsrärLs. Zu Paris itt den 10 Februar Hr. Simon 
Bordier , Parlamentsadvocat dafelbt, geltorben. 


NEVE KUPFERSTICHE, Paris, bey de Launay; Ange- 
Fjue et Mèdor, Eftampe gravée par N. de LAUREY , de 
} Academie Royale de Peinture et de Sculpture , d’ après 
J. Raoux, de latnöme Académie ? (12 Liv. ) 


` VERMISCHTE NACHRICHTEN.. Hr. Ed Anffe de Vilai- 


Jon bat fchon voriges Jahr den Berg Athos bereifet 
hat dafelbft 7 bis 8Coo gricchjfehe Hardichrifton, aber da 
runter keine einzige erhebliche gefunden, Sie enthalten 
alle entweder Liturgien oder CGencilienfchlüffe oder Le. 
genden u. f. w. Er findire mir Fleis die neugriechifche 
Sprache, um daralıs etwas zur Erklärung der altgriechi- 
fchen zu fchöpfen. Er ferze feine Unterfüchungen im 
Archipelagus fort, und har vor eine weirläuftige Befchrei- 
bung von Griechenland, in Vergleichung des.alten mir 
dem neuen, auszuaerbeiten. —— Sein Homer, der in Vene. 
dig gedruckt wird, fol im nächften März erfcheinen. 

Hr. Hefmer hat zu-S. Remy in der Provence auf dem 
Wegej nach Aix ein Haus gemierher, wo er nunmehr fei- 
nen Wohnfitz aufgefchlaten hat. 

„ Hr. ie Noir hat als Policeylieurenanr einen Preis für 
die Art die tolle Hundswurh zu heilen geftifter. Die Ge- 
fellfchaft der Aerzte hat-eine fo grofse Anzahl zuin Theil 
fich ganz widerfprechender Arbeiten darüber erhalten dals 
fie die Abhandlungen in eincm befondern Bande abdrucken 
laffen. Zum Drucke deflelben hat.der Könia auf Hn. le 
Noirs Vorttellungen eine Summe hergegeben, um den An- 
kauf detielben dem Publikum zu erleichtern, - 
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Sonnabends, den 25ten Februar 1786 
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TECHNOLOGIE. 


Casser, bey Cramer: Beyträge zur Gefchichte 
des Fürjtenbergifchen Bergbaues im Kinziger 
Thale, von Friedrich Kopf. 1785. in allen 
69 Seiten in 8., mit Titelblat, Vorbericht, 
Togar der Druckfehler Anzeige aufder letzten 
‘Seite, 


[ee wenigen Bogen find jedem Naturforlicher, 
Minerographen und befonders Bergmann, al- 
lerdiugs fehr fchätzbar. Unfere Stuben - Minero- 
graphen und Berg:eute hatten fch, mag der Him- 
mel wiflen, warum? fo felt in die Köpfe gefetzt: 
Im Granit follten gar nicht eir mal Gänge, und wenn 
diefe ja, auf ihnen doch wenigfiens keire Erze, 
oder doch gewifs nicht Erze der edeln Metalie ar- 
zutrefien feyn. Sie werden in diefen Beyträgen 
das Gegentheil bewirfen finden, 

Die zum Fürftenthume Fürftenberg gehörige 
Gegend des Kinziger Thals, welche hier befchrie- 
ben wird, ohngefähr 10 Stusden lang, eine, bis 
vier Stunden preit, it Forgenär,;e der holen 
Schweizergebirgkettei. 8.1. Die Hauptmafle der 
Berge, die es ausmachen, it vom Fulse bis zur 
äufs-riten Höhe Granit, aus Feldfpsch, Quarz und 
Glimmer gemengt S. 12, wie fichs gehört. Hier 
und da ift er auf. den mittleru Höhen, ung auf den 
fanftefien Abhängen, mit 10 bis 30 Lachter hohen 
Goeufs, oder mit 1 — To Lr. hohen Sarditein be- 
deckt S. ıt. Auch gtaulich fchwarzer T’hunfchie- 
fer, ein bis zehen Lachter mächtig, liegt an den 
Abhängen nach fanften Schluchten auf diefen Ge- 
birgen $S.13.: Mit vielen Gängen — der Verf. verfi- 
cherteRecenf. feit 25 Jahren wären ihrer wohl 30 aus. 
gerichtet, 22 daran bebauet worden, und man wär- 
de leicht. noch fo viele haben ausrichten können — 
die meilt alle ihr Streichen in der Mittagslinie bal- 
ten, zwiichen 12 und 3 des bergmännifehhen Com- 
paffes S. 15, find alle diefe Berge durchgefchnitten, 
lbr Aeufserliches wird 1.) in [chmäle Jehr fleil auf- 
fleigende. unfruchtbare Rückes, worinne (wie in 
gleichgefalteten Gebirgen anderer Feisarten auch) 
nur wenige Gänge, und’nicht edel gefunden wer- 
den, 2.) in nicht fo jühe und hochanfteigende, mit 
Waldungen von Nadel uwd Laubhölzermbefetzte 
breitere Rücken 3.) in unmerklich fanft und gleich- 
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fam wellenförmig , bis zu geringer Höhe änfleigew- 
de, mit Fruchtfeldern , Grasweiden und Obftbäa- 
men bedechte Höhen S. g und ro, von dem Hn. Ver- 
fafler fehr zweckdienlich eicgėtheilt. Die Gänge 
find mächtig, gewöhnlich von einem Zoll bis zu 
3 Fufs, auch bis zu mehrern Lachtern, dann aber 
auch nicht edel in diefer grofsen Mächtigkeit, und 
nur den Gebirgen erfter Abtheilung eigen $ 15. und 
16. Sie find. bis 300 Lacht. ins Feld, und bis zu 
xog Lacht. Tiefe, S.15 und 16 (8.29 und 30 kom- 
men, wenn man zulammenrechnet, 1x2 b. heraus) 


. mit Banen verfolgt werden, und führen ( wie die 


Gänge in andera Felsarten auch) zur Hauprgang- 
art veränderte Bergsrt, wnd mit diefer Schwer- 
fpath, Kalkfpath, Flufsfpath und Quarz. Vom 
Golde fagen nur ungewifie Nachrichten, dafs man 
deffen in einigen kleinen Flüfschen diefer Gegend, 
vorhin folle gefusden haben, 5. 20. Aufserdem 
führen die Gänge hier gediegen Silber, und, Horn- 
erz ausgenommen, Übrigens alle Arten der Silber- 
erze, woruhter aber der Vf. das Arferikfliber, das 
doch auch in diefen Wegen oft und fchöd' vo’karn 
nicht mit aufführt; Bley und Kupfererze, wenig 
Eifen und Brauritem, Kobald, Wifsmutb, Schwe- 
fel und felbft Antimonium §. 21. Und es kom- 
men hier Siber nnd übrige Metalle, nicht etwan 
nur in unbeträchtlichen Kleinigkeiten, vor. : Auf der 
Grube Wenzel im Schappacher Revier wurden Stü- 
cken gediegen Silher von 1 — 2 Cent. gewonnen 
5, 48. und diefe Grube gab von 1767 bis 1780 
sooocoFl, Ertrag, bey 1000pC. auf jedem der verge. 
werkfchafteten 119 Kuxe Ausbeute S. 46 — und 
nur bis zu 40 Lacht. Tiefe wurde fie abgebaut, dann 
aber der Grundwaffer wegen verlaffen. Die Grube 
Aiter Jofeph wurde bis zu 95 Lacht. Tiefe abge- 
bauet, gab von 1720 bis 1733, ungerechnet Schlä. 
gefatz und.herrichaftlichen Zehenden, eiu Einkom- 
men von 356212 Fl, 53 Kr..S. 27- Die. Grobe 
Sophien machte von 1753 — 1784 eine Einnahme 
vou gooocoFl. wurde ııa Lacht. tief bebauet, 5:29 
und 30. — pa er 


Bis hierher ift die kleine Schrift fehe vielen Dan- 
kës werth, -Sie wird auch die ungläübigiten Na- 
turforfcher ‚eines beffern über den Granit beleh- 
ren, wird ie geneigter mächen, ‚auch ihn, unter 
den fruchtbaren Felsmäflen der Erzgebirge fer- 
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nerhin mit aufzuführen. — Aber — Wie kärg- 
lich kurz jift fiel Ueber fo wichtige Gegen- 
itände hätte man gerne fehr viel mehr gelefen. 
Und es ift bey diefer ärmlichen Kürze, durch ge- 
ringfügige, längft allgemein bekannte Sachen, noch 
über diefes vieles von dem nur zu engen Rau- 
me weggeraubt. Auch wichtige Dinge, die mit 
wenigen hätten können gefagt werden, fehlen; 
und von manchen, dem Bergmann befonders in 
folchen Gebirgen, als hier beichrieben find, über 
alles wichtigen Gegenftänden, ift fo leicht und 
zweifelfüchtig weggefprochen, dafs bey dem 
übrigers fehr guten entfcheidenden Tone, der 
durchgehends mit vielem Anttande geführt wird, 
mancher nock nicht gauz fefte Bergmann, und 
noch mehrere Naturforfcher, leicht dadurch irre 
gemacht werden könnten. Se ift der zte Abfchnitt 
der erften Abtheilurg S. 23.Üüber den Gegenfland, 
Alter diefes Bergbaues, kaum 2 Seiten lang. Von 
der Förderung 5. 54, handeln nar 5 »eilen. Der 
2ten Abth. ater Abfch., der vom gelanımten, Hiit- 
tenwe/en, Silber und Kupferfechmelzen urd Blau- 
farbenwerke mit handelt, macht nur 3 Blätter aus, 
Dafs das Werkblevsabgetrieben werde, fagt der Hr. 
Vf. S. 58. und das hatte man wohl ohnedem ge- 
wulst, Wie veich d'e Werkbleye abgetrieben wer- 
den , davon wird nichts erwähnt. Ueber Wafch- 
erze und Puchwerke, handelt nur allein die gátte 
Seite, und der Hr. Vf. fagt hier nicht einmal, wie 
reich die Erze aufbereitet werden. Nur im Vor- 
beygehen S. 31. erwähnt er; dais man Erze, die 
mit gewachfenen Silber durchfprengt waren, auf 
der Sophien bis zu 20 und 25 Mark gewsfchen ha- 
be, weiches von der betten Beiteilung des Puch; 
wefens eben kein Beweis it. Dafs der Granit in 
Bänke abgetheilt fey, wird S. 12 angezeigt, ob 
aber diefes nur an blos ftehenden Klippen, oder 
auch im Innern der Gebirge, ob nur nahe bey den 
Gängen, oder auch entfernt von ibnen, hiervon 
nichts. Die Höhe der Gebirge erfter Art, Jiejäh 
und hoch anfteigen, unfruchtbar von aufsen und 
innen find, wird S. 8. zu 7 bis goco Fefs augege- 
ben, wie hoch die Gebirge der zwey übrigen Ab- 
theilungen fnd, hiervon kein Wort. — Doch für 
diefe Anzeige fey dies genug, um die Aufmerk- 
famkeit des Vf, auf einige Punkte feiner Schrift 
zu lenken, dem es fo wenig an Talent fehlt, ein 
guter Schriftiteller als ein guter Bergmann zu 
werden. 


FREYMAURERET. 


Leirzis, bey Jacobier:. Asti- Saint Niccife, 
ein Turnier, im XVII Jahrhundert gehalten, 
von zwey T. H. (Tempelherrn, ) ais etwas 
für Freymaurer, und die es nicht find. 1786» 
gvo 2028. 

Diefer Titel liefs uns Perfifflage des bekann- 

ten Tempelherin - Syflems in der Freymiur.!rey 
verwuthen; allein wir irrten uns, und fehen zu 
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unferın Erftaunen, dafs diefe feltfame neue Che 
valerie in einigen Freymaurer . Köpfen ein für al- 
lemal fo feft gewurzelt iit und bleibt, dafs kein 

Exorcismus fie herausbringen dürfte. Die ganze 
Fehde, welche diefes Buch darlegt, ift ein wah- 
res wiithiges Turnier, und der eine der beyden. 
Kämpfer, der Verfafler diefes Buchs, beträgt fich 
fo ernftbaft, als hielt er dafür, das ganze Publi- 
kum habe maurerifchen Betel gekauet, und fey 
um allen feinen gefunden Veritand gekommen. 
Wir würden, wenn wir je fo fchwach feyn künn- 
ten, uns zu Berolden bey folchen Ritterübungen 
gebrauchen zu laffen, diefe Ehre doch dismal von 

uns ablehnen, weil der Vf. es S. 59 fo übel 
rimmt, dafs die gelehrten Zeitungen, die Heraus- 
forderung feines Gegners (St. Nicaife ,) in Schutz 

genommen haben. Der Vf. denkt hierüber als— 
Tempeiherr; wir als unpartheyifche, unpräbendir- 
te Richter, St. Nicaise febien uns bewiefen zu 

haben, dafs kein einziges ihm bekanntes Fr. Mr. 

Syitem dem Grundfatz, dafs der Orden nichts 

gegen die reine Chrifiliche Religion, den Staat und 

die guten Sitten enthalte, treu geblieben, uud 

dafs das Tempelherrn-Sy ftem , von allen, gerade 

darum, weil es das it, was es ift, das fchlech- 

tefte fey. Dies flimmte vollkommen mit demje- 

rigen überein, was der Convent zu Wilhelms- 

ba! Cbefage S. 1go. der Abhandlungen über den- 

felben) felbft befchlofien hatte, als er fand, dafs 

es nüthiz fey, dem Tempelordensfyfiem darum 

zu entfugen, weil die Ruhe der Stanien fenfl nicht 

gefishert wäre. Es war alfo, und if, wenn es 

noch exiltirt, dem Staate gefährlich, fo viel Mü- 

he fieh auch diefer Vf. giebt, das Gegentheil zu 

beweifen ; und der Mann, der dies zuerft ent- 

wickelte, war St. Niesife. Alfo nahmen wir 

ihn billig in Schutz, wenndas befchützen heifst: 

den Inhalt einer Schrift getreu anzuzeigen. Auf 

fo!chen Schutz hat denn auch der Vf. ficher bey 

uns zu rechnen, . 

Vor dem Titelblatte fieht ein fehr redender 
Kupferftich; ein Abbe, mit der im köchften Licht- 
punkt gezeichneten Tonfür, im Vorgrunde; ne- 
ben ihm Figuren, die fich, fo wie die feinige, 
ganz auf den Inhalt des Buchs beziehen,das wir 
nun näner betrachten wollen. 

Unglücklicherund inconfequenter konnte wohl 
nichts gefunden werden, als: diefen Tenipelherrn- 
Tfrraufs dem Helden Ferdinand, der befage der 
Wiih, Conv. Verhandlungen, fich fo viel Mühe 
gab, das abentheuerliche Syitem, welches der 
VE fo geharuifcht vertheidigt, zu unterdrücken, 
felbft zuzueignen. In der Vorrede, an den hej- 
ligen Nicaife gerichtet, wird diefer, (welcher 
mit dem Dr. S., und dem in der Berl. Mon. Schrift 
vorkommenden proteftantifchen tonfurirten Geift- 
lichen, eine Perfon feyn foll,) bis auf den rothen 
Bart gezeichnet. Wahrfcheinlich wird der heili- 
ge Nicaife feinen Gegner in einem Anti- Anti- 
Nicaife uns wieder filhouetüren, alles wird an 

den 
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den Tag kommen, und dann trauen wir unferm 
guten deutfchen Volk gänzlich zu, dafs es hier- 
über eine weife Parthie nehmen werde. ‚Um ibm 
dies zu erleichtern, wollen wir den Geift diefer 
Schrift näher entwickeln, und die Hauptideen der- 
felben, die wir fo fort mit einzelnen Stellen be- 
legen werden, ausziehen. , 
a) „Es it nach des Vf. Meynurg, ein Un- 
glück, dafs Geheimni/s in die Freymaurerey 
gebracht worden ift.“ 
Dies ift, Staub in profane Augen! Was bedeutet 
denn der Kid der Jerfchwiegenheit , die Tradition, 
die Hieroglyphen, welches alles urJpringiich it, 
delen Dafeyn noch kein Freymaurer geläugnet, 
das jeder vor fich hergetragen hat, das die ver- 
fehlo[fpen Logenthüren fchon ankündigen, wenn 
Gehrimnils ert hinterher in den Orden gekommen 
oll? 
er P Die Tempelherrn und die Freymaurer find, 
befage dieler Hieroglyphen und der Tradi- 
tion, leibliche Brüder“ i 
War das etwan bisher kein Geheimmi/s? und 
wer brachte es nach des Vf, eigenen Geltändnifs, 
in die Freymaurerey , als eben das Syftem, zu 
welchem er fich taut bekennt ? 

c.) „Beyde Orden find das, weil beyde fich zur — 
Wohltkätigkeit verbanden,“ 

Die guten Mufelmäuner treiben die Verbindlich- 
keit dazu nech viel höher. Sie haben fogar Flun- 
de- and Katzen - Hofpitäler, und find alfo vermuth- 
lich auch, eben deswegen, die älteften leiblichen 
Brüder des Tempeiherrn - Freymaurer - Syliems. 
Der Vf. meinte wahrfcheinlich, fein Pnblikum 
beitehe aus!Abderiten, die fich eine Abderiade für 
Sophokles Elektra aufbinden liefsen ? 

d.) „Ein Proteflant kann, ohne allen Gewil- 
fensbifs in einen katholifchen Ritterorden tre- 
ten, — alfoauch, natürlich, in den Tempel- 
herrn Orden; — denn wir haben jaauch pro- 
teftantifche Deutfchherrn und Johanniter.“ 

Abermals Staub in die Augen; aber noch unge- 
fchickter geworfen als vorhin! die Deutichherrn 
und die Johanniter - Ritter find öffentüche, von al- 
len Fürften anerkannte, mit Tradition, Geheim- 
nifs, Hieroglyphe, Eid der Porfchwiegenheit, und 
welches wohl zu bemerken, mit Freymanrerey 
nichts gemeinhabende Ritterorden. IÑ das der 
maurerifche Tempelherrn-Orden auch, oder vjel- 
mehr gerade das Gegentheil? 

e.) Die Patres foc. Jefu haben den Verfuch ge- 
macht, durch Schröpfer, Gugumos, den Hn. 
v. Wächter, den Vf. des St. Nicaife &c. fich 
zu geheimen Obern der Freymaurerey autzu- 
werfen.’ 

Auch dies behauptete fchon Hrn. Biefters Corre- 
fpondent in tantum, und erfshren. wir, wie fich 
pofon und wünfchen lafst, bald mehrere data 
ieruber durch jenen Weg, fo hört der Handel auf 
blos für ein litterarifches forum qualifieirt zu feyn. 
f i ` a CyD, 
und wird Sache der Menfchheit. Beyläufig þe- 
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merken wir noch, dafs der nemliche Mann, 
der uns mit des Bar. v. Hund hinten angehängter 
Ahnentafel, und mit Bekanntmachung des Herrn 
ve Schubart, edlen Herrn vom Äleefelde öffent- 
lichen dermaligen und ehemaligen Civil - Würden 
befehenkt, und diefe beyden Herrn in feinen Schutz 
nimmt, von dem noch lebenden Herrn v. Wäch- 
ter, angeblich aus chrifllisher Liebe! in einem Ton 
redet, welcher offenbar beweifet, wie blind der 
Partheygeift mache. Vom Hrn. v. Schubart belehrt 
er uns, dafs er ehedem nicht eine Art von Commis 
beym Proviantwefen gewefen fey, (wie St. Ni- 
caife ihn befchuldige,) fondern Öberkriegscommi/- 
fer. Diefer Hr. habe (als er noch Provifor dome- 
rum war,) dem heiligen Nicaife nichts aufgedrur- 
gen, fondern ihm nur alles gefagt, was er felt 
gewulst; (alfo vermuthlich anch mit Vorweifang 
einer Landcharte der Infel St. Georg, die angeneh- 
me Nachricht, dafs auf ihr die Befitzungen der 
Tempelherren lügen: wenigftens läugnet der Vf. 
diefen Zug, defen die Lefer fich noch aus St. 
Niaife erinnern werden, nieht ab.) Der Hr.. 
Oberkriegscommiflar, — fährt er fort, habe zwar, 
als ein geleheuter Mann, mit St, Wicgije als mit eb 
nem Alien verfahren ; aber — das heifse ja nicht äf- 
fen! u. w. Esiß nicht unfre, fondern des ed- 
len Hersen vom Kleefelde Sache, zu fühlen, in 
welch edles Licht der Vf. ihn hierdurch fielle ; 
ahem er wird fich dennoch. wohl darein finden 
müffen, da jener Erthufiaft fogar eine Menge deut- 
fcher Füriten auch als Tempelherren- Freymaurer 
aufführt, Ge laut nennt, und fie dadurch febr zù 
ehren meyut. _ ` - 

S. go. erfahren wir, dafs der Herr Baron v. 
Hund; ein gebohrner Proteftant, um einer Dame 
willen, in Frankreich — sömi/ch- katholi/[ch ward, 
umd ftets einen Frareiscaner bey fich führte. Der 
Verf, mufs wenig Zutrauen zu der Sagacität feiner 
Lefer haben, wenn er nicht gleich vorher fah, 
dafs diefer einzige Zug jeden, der nur ein halbes. 
Fühlhorn hat, fo fort auf die gerade Spur bringen 
müfle, wie und wares der convertirte Hr. v, 
Hund einen römifch katholifchen Orden auf die 
Freymaurerey pfropfen konnte, und wie viel Licht 
diefer Umftand über Hrn. Biefters neue Entdeckun- 
gen werfe. 

S. 62 und 145 lehrt uns der Vf. als hätten wir 
dies alles fehon vergelen, worin das Gehrimmifs 
der Freymaurerey beitehe, In nichts geringerm, als 
im Zohlthan! Nun, fürwahr, achtungslofer hat 
noch nie ein ernitlafter Büchelmacher den Men- 
fchenverftand feiner Lefer behandelt! BeJarf es des 
Eides der Verfchwiegenheit, unauflöslicher Hiero- 
glyphen und einer fahrenden Ritterfehaft, zu der 
alleröffentlichften Sache von der Welt, zu Anst- 
bung der allererften füfseften Pflicht, zum Wohl- 
thun? Wir werden bey diefer Gelegenheit in noch 
gelheimere Tiefen geführt. Der Verf. fagt uns 
auch ins Ohr, doch mit aller möglichen fykophan- 
tifchen Redefeligkeit, und Prunkaufwand, dafs 
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wir fogar die Toleranz der Tempeiherren Frey- 
maurerey zu danken haben. O himm’ifches Ge- 
fchenk, ruft er, Tolerapz,, du fireueteft zuerfi 
durch die Logen deinen Sagmen fo reichlich aus! 
Wahr fcheint es zu fevr, das Publikum, das fich 
folchen Urfinn mufs vorfetzen laffen, kann mit 
Recht höthtt tolerant'genannt werden. : Aber run 
aieh etwas insOhr des Verfaflers, damit er fich 
nicht dünken laffe, wir hielten fammt uud. fonders 
einen Purzelbaum für einen Schlagbaum:: wir ha- 
ben den Logen, wenn fie das find, was fie fei- 


nen Aeufserungen nach feyn müflen, auch den, 


Mifsbrauch der Toleranz zu davkeu, und er feibft 
"und fein. Buch iit. hievon der ftärkfte Beweis. 


 8.:67. Soll es den Stiftern der Freymaurerey — 
wer waren die, Herr Verfaffer, da Sie alle Ge- 
heimailie weg.haben wollen? — Ehre machen, 

als Tie gelagt haben könnten: wir finden kein 
belieres ixempel zum Eifer am Wohl der Menfch- 
‚heit brüderlich zu arbeiten, als die — Tempeiher- 
ven!“ kein befferes? die guten Herren fshen alfo 
fehr kürz, und der Vf. möchte uns fo gern in die 
lichtvollen Zeiten des guten Ritters, Sire Hoin- 
ville zurück zaubern, da man aus Drang chriftli- 
cher Liebe ins gelobte Land zog, um dem gartlli- 
gen Murzuflufs — den Hals zu brechen. Wahr- 
fcheinlich gebört er zu den braven Herren in 
fchwarzen Sammthofen, die im Dienft der Philo- 
Jophie endormie 


— manch folch Hofenpaar 
— = fchon zerriffen, 

‚ viel Raben und Gänfe darian fürwahr 

. „entfiedert, viel Ballen Papiers befchmifen : 
Sind Weitverbefferer insgefammt, 
Politiker, Oekonomiften 
Projeätenfchneider, Journalifßen, 
Cyklopediften und Antichriften, 
Alle von einem Geift entflammt. *) 


Vor welchen Gott uns und unfere A. L. Z. be- 
wahret ` l 


S:93 Fragt der Vf., der vorher doch fo’ ernit- 
lich behauptete, der Römifchkatholifche Tempel- 
herrn Orden, und der Fr. Mr. Orden feyn eins, 
gahz unfchuldig: Kann ein zubekannier Oberer 
wohl Oberer feyn? Wir antworten: warum 
nicht? Mufste der ühelmsbader Convent, befa- 
ge derüber denfelben im öffentlichen Druck be- 
kannt gemachten, ünd nicht abgeläugneten 
Alte, nicht felbft fragen: wer die Obern des 
Ordens feyn? So kurzlichtig, als der Vf. fich hier 
anftellt, ift fürwahr beynahe kein Marianifcher 
Bruder mehr. 0 

S. 3145: Erfahren wir noch ein Myfterium, das 
uns alle Conventverhandl. zu Wilheimspaad anf- 


engeren © 
*) T. Merkur, Jänner 1778. 
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fchliefsen konnte, wenn der Mann, der es urs 
mittheilt, ner fürmehr Glaubwürdigkeit in feinen 
Berichten ge(orgt hätte, Er erzählt uafrer Treu. 
herzi. keit etwas, wovon in dick befagter Convents- 
atte kein Wort fteht, nemlich: die (fichtbaren) 
Obern der ftricten Obfervanz hätten, blos mr der 
fehwacher Brüder auderer Syfteme willen, den Nah- 
men Lempellerrn in — Ritler der Wohltbäliskeit 
verwandelt! Wir finden unfres profanen Urts, 
dafs dies doch gleichwohl auch duperie ge welen 
feyn würde, bey weicher der — Satan nichts ver- 
ohren hätte. Der ehrw. Bruder Templarius ift 
ftockblind, oder er hält uns arme Knappen dafür. 


Endlich, und als Krone desWerks, lafen wir 
S. 166. folgendes 


„Wenn man es in der Liebe Gottes und des 
„Nächtten zweit bringe, fey man ein wahrer. 
;Chriit, und ein — vollkomimner Freymwaurer, 


Das erfte ift fehr unbeftimmt gefagt; wenn aber 
wahrerChrif und volkommnerFreymaurer einsfeyn 
foll, vollkommner ächter Fr. Mr. aber und lempelherr 
(nach des Vf. Sytem) abermals eins und dafeibe itt, 
fo folgt ungezwungen, dafs alle wahre Chritten — 
Tempelkeren (und das hiefse beyläufig, rümifch- 
chrittl. Ritter aus dem ı2ten Jahrhundert, wo ein 
Saracenen-Menfchenkopf jut richt mehr werth 
war, als dermalen ein Krautkopf) feyn müfsten. 
Der Vf. der in der dem opus angehüngten Fr. 
Mr. Rede, uns noch vordeclamiren läfst, dafs 


Illuminaten und Rofenkreuzer Apoitel der geheis 
men Obern — (der Jefuiten, welche hinter St. Ni- 
caife Ciericat des T. H. Ordens verborgen feyn 
follen) wären, nimmt fich, dünkt uns, Jarinn 
febr übel, dafs er andern Leuten, .-- die wir in- 
defs zu kennen, die Ebre nicht haben, — feines 
Syftems Nalımen aufbängt. Denn uach allen obi- 
gen datis, bedurfte es weder Suhröpjers, noch 
Gugumos, noch Hr. v. Wächter, nogh St, Nicayje, 
um diefe faubern Unbekavuten in tine Ordess-Brau. 
che einzuführen, die ein convertirter Protcitant 
nach des. Verf. Zeugnifs auf die Tempelberrn 
pfropfte. Sie felbit war die Maichme zu ali den 
Teufelayen, deren er Sc. Nicaye und fein Cleriwat 
bezüchtigt, wennfeine Darftellung der Sechs rich- 
tig it. Die Afche des wackern Barons von Hand 
konnte nicht trauriger beunruhigt werden, als 
durch die Verkehrtheit diefes Schriftltellers. 


Wir.bören nicht ohne Unwillen auf, mehrere 
Stellen herauszuheben, weil wir das Zutrauen 
zu uofern Lefern haben, fie werden nun den Geift 
diefes Buchs hinlänglich beurtheilen können. Den 
Wunfch hängen wir nur noch an, dafs wohlthä. 
tige Publicität dies Ordenshalbdunkel endlich ein- 
mal heben, und. wir der traurigen Pflicht überho- 
ben feyn möchten, folcher Ritterfiiergefechte meh- 
rere anzuzeigen. 
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Sonnabends, den 25ten Februar 1786 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


' Maınz, in der Buchdruckerey des St. Rochus 
Hofpital : Mainzer Monats/chrift von geiflli- 
chen Sachen herausgegeben von einer Gejell- 
fehaft. M Bände I — XII Heft. brofchirt im 
farbigen Umfchlag zuf. 1244 gr. 8 Seiten nebh 
einem Bogen Regifter. (4 Rtbir.) 


Bi du, lieber Lefer, ein Freund der geiftlichen 
Macht, und ein Feind aller Fürften- Rechte, 
wünfchelt du die eritere mit jefuitifcher Feinheit 
nach den Bedürfniffen unfrer Zeiten, von neuem 
geftützt, oder liebft du feine und plumpe Aus- 
fälle und Satire auf unfre relormirende Fürften — 
liefet du gern fchiefe oder fehielende Benrthei- 
lungen neuer kirchlichen Begebenheiten, und 
fiehtt als Freund alter Vorurtheile und fuperfei- 
ner Intoleranz, als Feind aller Aufklärung die 
lächerlichiten Sottifen mit Vergrügen gerechtfer- 
tigt — hört du gern den grofsen Pofaunenton 
von allen literarifchen geiftlichen Mainzer- Pro- 
dukten, hingegen tiefe Herabfetzung oder Befpöt- 
teley aller auswärtigen Schriften, die nicht für 
geiftliche Macht und Mainz fprechen, oder ge- 
wife Lieblingsmeinungen der neuen Jefniten be- 
ftreiten — haffeft dn unfre deutfche Journaliften, 
die durch Urkunden, Aktenftücke und Reflexio- 
nen gewifie finitere Gegenden zu erhellen, oder 
gewille fonft geheim'gemunkelte Dinge an das 
Tageslicht zu brirgen bemüht find, und freuft 
dich alfo, wenn auf fie recht bäurifch grob ge- 
fchimpft, wohl gar hie und da ihr moralifcher 
Charakter nach Art der Jefuiten verdächtig ge- 
macht wird — willt du endlich den fchlauen 
Jefuiten ganz kennen lernen und wiffen, was er 
itzt lehrt, itzt würfcht, und wie er fich krümmt 
und fchmiegt; beifst und zankt, wenn ihm je- 
mard zu nahe tritt, oder /zin Publikum auf beffe- 
re Wege zu bringen bedacht it — nun fo nimm 
diefe Monatfchrift in dieHand, und du wirft über- 
tlüfsige Nahrung für deinen Geift finden, 

Um dem Vorwurfe auszubengen, den die 
ungenannten Herausgeber jedem auswärtigen Tad- 
ler ihrer Monatsfchrift machen, als ob diefes Ur- 
theil ebenfalls von einem Mainzer Feinde und ei. 
nem Neider der Ehre und des Ruhms, den diefe 

A. L. Z, 1786, Erfter Band, 


1 


Herren von ihrer Arbeit zu haben glauben, her- 
rühre; fo fehen wir uns genöthigt, länger bey 
ihr zu verweilen, als uns felbft lieb it. 


Dem Plane der Monatsfchrift zufolge foliten 
darin 1) die neueften katholifchen kirchlichen 
Verordnungen der Fürften und Bifchöfe geliefert, 
2) die neueiten kirchlichen Staatsbegebenheiten 
erzählt , 3) die merkwürdigften geiftliche Gegen. 
ftändelbetreffienden Rechtsfälle erörtert, 4) aller- 
ley Bücher, welche kirchliche Sachen berühren 
recenfirt, und endlich 5) allerley Nachrichten, 
Anzeigen und Berichtigungen einverleibt werden. 
Der Plan ift gut und es wäre zu wünfchen, dafs 
eine Gefellfchaft parteylofer, freymüthiger Katho- 
liken zufammenträte, und aus den Quellen felbft 
fchöpfte. Man fah daher wirklich fchon eine Lü- 
cke in unfrer Literatur ausgefüllt, und wären die 
fchimmernden Verfprechuagen von Feinheit der 
Sprache, Uvparteylichkeit, gefunder Kritik, Un- 
befangenheit, Freymüthigkeit u. £ w. nur. halb 
erfüllt worden; fo wäre nichts zu wünfchen 
übrig geblieben. Leider gerieth aber die A 
führung diefer glänzenden Verfprechungen fol. 
chen Männern in die Hände, die zur Beta ng 
derfelben weder die erforderlichen Einfickten, och 
den beflen Millen hatten, wie fich aus der nihe 

j , ähe- 
ren Anzeige ergeben wird. 


Unter Artikel I. find in allen zwë e 
geliefert: fechs und zwanzig Veronan nen 
Refcripte u. f. w. über geiftliche Gegenflände, 
Unter diefen find blos zwölf vom Mainzer e . 
ralvicariat. Man fiebt alfo fchon hieraus dafs 
diefe Monatfchrift weder gleich noch vollfä die 
ift. Wir wollen nicht einmal rügen, dafs En: B 
das deutfche Publikum wenig oder gar nice Re 
tereflirende Verordnungen z. B. die Trierifche nn 
gen der Nonnenbeichtväter, die Mainzifche En 
richtungsurkunde einer Domprädikatur, und da 
Verordnung, dafs alle künftige Aebte Doktoren 
feyn follen, in extenfo geliefert werden, hin a 
gen weit wichtigere z. B, die Köllnifche Unter. 
gung aller Controverspredigten,die Oefterreichifche 
wegen Abtretung doppelter Pfründen auch fo 

ar der Bifsthümer u. f. w. gleichfam als ob den. 
H.H. dergleichen wehe thue, nur fo im vorbe r 
gehenangeführet, und manche, die ihnen vielleicht 
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gar zu empfindlich fielen, ganz weggelaffen werden, 
wie bey verfchiedenen neuen Oelterreichifchen der 
Fall it. Auch darüber wollen wir nichts tagen, 
dafs einige das. geiflliche gar nicht betreffende Ver- 
fügungen z- B. die kurmainzifche wegen der 
heimlichen Eheverfprechungen in eine Monat- 
Schrift:von geilichen. Sachen nicht gehören. Dies 
zeigt blos, dafs fie ohne alle Wahl compiliren, 
und aufraffen. was ihnen aufttöfst, oder aber gar 
zu forgfältig nur das herausheben, was der geilt- 
lichen Macht Ehre macht und (chmeichelt. Allein 
unfer Urtkeil bezieht fich hauptfächlich auf die 
deu meiiten Verfügungen vorgefetzten Auffitze 
und beygefägten Anmerkungen, die fo ganz in dem 
Geifte der Jefuiten gefchrieben find. Nur mufs 
man nicht vergeflen, dafs das Syftem der Jefui- 
ten fich feit der Aufhebung verändert hət- Es 
kömmt itzt nicht mehr darauf an, den Pabft grofs 
zu machen, oder feine Macht zu ftützen. Aber 
darauf zwecktallesab 1 ) die geiftliche Macht über- 
hanpt über die weltliche 2 ) die Erzbifchöfliche und 
Metropolitan - Macht über die Suflragane zu heben. 
Hievon findet man faft au! jedem Blatte Beyipiele; 
Der Kurfürft von Mainz hat isbzehn Präbenden 
zu Profefiur - Präbeuden eingezogen S.14. alle 
heimliche Eheveriprechungen verboten u. f w. 
das hat errun „nicht áls Landesherr , fondern als 
Erzbifchof* gethan, Und damit ja diefe jefuiti- 
{che Bemerkung niemand entgehe, fo rubriziren 


fie nicht nur alle Mainzer Vrtordnungen Erzöi-: 


fchöfliche nicht etwa Kurfürftliche, fondern fie 
zeigen auch noch beionders $.24. an, obne dafs 
davon ein. Wort in der Verordnung debt: „hier 
handeln Se. Kurf. Go nur als Erzbifchof:“ der- 
gleichen Anmerkungen find allenthalben ange- 
bracht, wir halten es aber für überflitsig mehrere 
Beyfpiele anzuführen. Noch befer erkennt man die 
Abficht der HH. aus den Anmerkungen und Vor- 
erinnerungen zu den Kaifzrlichen Befehlen, Im 
eren Hefte fpazieren fie um diefe wie ächte Je- 
fuiten herum. Sie führen §. 36 die verfchiednen 
Meinungen der Canoniften über die Fürften und 
geiftlichen Gerechtfame an, legen aber den DI. 
tramontanifchen nach itzigen Jefiiten - Bedärfniffen 
gemodelten Grundfätzen fo viel Gewicht bey, dafs 
man ihre Herzensmeinung nicht. verkennen kann, 
Mit diefer treten fie denn auch in einem mehr als 
frechen Toneim zweyten und den folgenden Heften 
hervor, Nach derfelben hat der Lanjesherr um 
Glaubensartikel fich ganzund gar nicht zu beküin- 
mern, fondern diefe Sorge liegt allein der hierar- 
chifchen Gewalt.ob. Bey der äufsern Kirchendifei- 
plin mufs ein Unterfchied zwiichen den Gegen- 
ftinden gemacht werden. Einige haben gerade 
zu Beziehung auf die Glückfeligkeit des Staats, 
andere aber nicht. Um die lerztern hit der Re- 
gent fich ganz und garnicht zu beklimmern, fie 
fichen der alleinigen Gerichtsbarkeit der Aierar- 
chilchen Macht zu. Die erftern aber find vermifch- 


ter Gerichtsbatkeit, beyde Mächte, (nemlich die 
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geiftliche und weltliche) müffen hier wie zwey 
Jonversine von einander ganz unabhängige Staa- 
ten mit einander haudein, keiner darf den andern 
ausfchliefsen, fie müffen freunäfchaftlich zu Wer- 
ke gehen und alles mit beiderfeitiger Einwilligung 
befchlefsen u. f w. O u 

v Da haben wir nun das fürchterliche Syftem 
der geiftlichen Macht, unter dem wir fo "ange 
gefeufzet haben. Deun da es bey den verfammel- 
ten Bifchöfen,” nach katholifchen Grandlirzen, 
ftehe, alies, was ihnen beliebt, unter Beyftand 
des heiligen Geiftes, das heifst der feinen Jefui- 
ten- Politik, zu Glaubensartikeln zu machen, da 
die Bifchöfe fich dus Recht zu entfcheiden, was 
geradezu auf die Glückfeligkeit des Staats Be- 
ziehusg haba oder nicht, vorbehalten; fo find 
alle kathoiifche Fürliea blofs Sklaven der Bis 
fchöfe, blos. Puppen in den Händen der Je- 
fuiten, Diefe Grundfätze führen aber noch weiter. 
Wenn nün zwifchen Fürtt und Bifchof über die Ge- 
genltände der Gerichtsbarkeit Streit entlteht, was 
gewifs nicht ausbleiben wird, und der Fürft ge- 
borfamt deim beftimmenden Bifchofe nicht; fo müf- 
fen entweder die //u/fen, oder aber ein oberfler 
Richter, ein Pabjl, ein Primas, throne er, wo 
er wulle, beftehe er aus einer oder mehrern Perfo- 
nen, entfcheiden, und fo ftehen dann Bellarmins 
fürchterliche Grundfätze in ihrer vollen Herrlich- 
keit da, und die von Hildebrand bezweckte Un. 
verjal. Monarchie i nur in einer andern Geftalt 
vielleicht als Univer/al. Ariflokratie, welche fchon 
längt der Wunfch der Biichöfe oder der Kirche ge- 
wefen, zur Wirklichkeit gebracht. Die Mainzer 
Jefuiten hüten fich freylich diefe Folgen zu gefte- 
hen, aber fie fliefsen fo offenbar aus den vorgetra- 
genen Grundfätzen, dsfs man uns gewils keiner 
Conlequenzmacherey befchuldigen wird, Von den 
Gründen, wodurch fie dergleichen Grundfätze zu 
unteritützen bemüht find, wolien wir nur einige 
anführen, hauptfächlich aber zeigen, wie le zu 
Werke gehen. Die neuen kirchlichen Verordnun- 
gen des Kaifers ftehen ihnen ganz befonders im 
Wege. Um ihre Wirkung zu entkräften, fticheln 
und fpötteln fie tets über die kaiferliche Reforme 
z. B. S. 47. 56. 150. nnd an vielen Orten, wo fie 
unter andern auch die kaiferliche Einrichtung eines 
Religionsfonds: Agiferliche Operation, unrechimäjä- 
ge Vorfchritte u. f. w. S. 129. nennen. Dann 
fodern fie alle Reichsbilchöfe, deren Sprengel fich 
in die öfterreichifche Staaten erftrecken, auf, fich 
ja den kaiferlichen Befehlen undVerfügungen, fo wie 
kammergerichtlichen Urtheilen zu widerfetzen z. B, 
140. 150, und diefes zwar in einem Tone, defen 
fech felbit ein Miniter nicbt bedienen dürfte. Sie 


'ermuntern fiz dabey de.n Beyfpiele vom Wormfer 


Vicariat zu folgen, welches den ötterreichifchen 
Pfarrerr in der Graffchaft Falkenftein unter Dro- 
bung zu verhäugender geiftlicher Strafen gebot, 
die üßterreichifchen Befehle, die Todesangftbrüder- 
fchaft u, © w, einzuftellen, nicht zu befolgen. S- 
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145. Sie unterftützen diefe ihre Anforderungen 
ucd Anmuthurgen durch die UÜltramontanifchen 
Grundütz?, befonders aber indem fie allenthalben 
erhärten wollen, dafs der Weftphäl. Friede blos 
die Feftfetzung der Verhältniffe zwifchen den bey- 
derfeitigen Religionsverwandten, keineswegs aber 
die Beftimmurg kathelifcher Fürftenrechte zus Ab- 
ficht hat, und indem fe an verfchiednen Orten die 
Hypothefe von einer 1648 vorgewefesen religiöfen 
Reichstheilung träumen, die hinjänglich in den 
Hefüfchen Stastsfchriften gegen Mainz vom Hrn. 
Kanzler Koch in Giesen widerlegt ift- Befonders 
ftark zeichnen fie fich aber als Jefuiten aus, dafs 
fie zur Unterfrützung ihrer Meynungen alle Wört- 
chen in den kaiferlichen Befehlen forgfältig aufha- 
fchen, vm zu beweifen, dafs Se. Majeltät der 
Kaifer felbfi die hierarchifchen Gerechtfame nicht 
verkenne, und die desfallfigen Vorfchriften viel- 
leicht wider den Willen des Kaifers blos von fei- 
nen nachgefetzten Regierungen herrühren. Der 
Kaifer hatte nemlich hie urd da dem kaiferl. Con- 
fitorium in Wien angezeigt, dies oder jenes fey 
erwänjchlich, tey feine PFillensmeynung, kurz be- 
diente fich mehr derzöüterlichenSprache; er berief fich 
hie und da auf aite Kanonen, Aus diefem: erwiinfch- 
lich, aus diefem : P’ülensmeynung,, und ans diefer Be- 
rufung machten die Jefuiten fogleich jene obenan- 
geführte Schlufsfolge. Erfeheinen aber Vertügun- 
gen, wo diefe Worte nicht zu finden find, fo ma- 
chen fie die Anmerkung, dieles zefchehe vielleicht 
gegen die Abficht des Monarchen. Wie beleidi- 
gend di.fes für die ölterreichifehe Regierung fey, 
wird jeder von felbit einfehen. Nicht zufrieden 
damit, die Landesherrlichen Rechte durch jefuiti- 
fche Sophifmen, alte Kanonen, fchiefe Anslegun- 
gen Jultinianifcher Novellen z. B. Nov. V.C. 2. 
(wo fie das facras jequentes regulas als Beweis 
anführen, dafs Juftinian diealten Kanonen fürGejefze 
anerkannt babe) unglückliche Muthmafsungen und 
Hypotliefen herabgewürdiget zu haben,verfuchen fie 
auch der hierarchi/chen Macht durch Aufftellung fo ge- 
nanster Ächtphilo/ophi/cher Grund fitze der hierarchi- 
[chen Gewalt im neunten und eilften Hefte zullülfe zu 
eilen. Sie meynten nemlich, unfere Philofophen räfo- 
nirten zuletztalle kirchlichenRechte hin weg,und fo- 
gleich mufste üch einer aus ibrem Mittel hinfe- 
tzen und aus den Zwecken der bürgerlichen Gefell- 
fchait die hierarchifchen Gerechtfame demonftriren. 
Bisher glaubte man die hierarchifche Macht fey 
res fidei (mach katbolifchen Grundfätzen) oder res 
ai. Allein wir haben uns geirrt; „der Zweck 
des Staats it kein anderer als das zeitliche Wohl. 
Die Sorge dafür übertrugen die Menfchen dem 
‘Staate; die Sorge für das ewige.der hierarchifchen 
Macht‘; Man kann hierzus fich von dem guten Wil- 
len der H. H. die finkende hierarchifche Macht auf 
alle nur mögliche Art zu llützen, einen fo hin- 
länglichen Begrif machen, dafs wir kein Wort 
mehr darüber verlieren wollen. Nicht fo fyfte- 


matifch gehen fie þey der Urterĝützung der`Me- 
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tropolitan -Macht zu Werke. : Sie fcheinen es 
gleichfam mit den Bifehöfen nicht verderben zu 
wollen, wagen nur heftige Ausfälle und Satyren 
auf Pabi und Rom, und nar ganz geringe auf Bi- 
fchöfe. Hiflorijche Unrichtigkeiten z. B. dafs die 
Schulen in Mainz von Bonifacius an befonders un- 
ter Rabanus Maurus im Erz&ift Mainz geblähet ; 
Hyperbolen z, B. dafs die geiltiichen Miniter dem 
Staate immer grofse Vortheile gebracht, und das 
blühende Frankreich feine Anlage zur dermaligen 
Gröfse den geiflichen Staatsmäonero zu danken 
habe; Rechtfertigungen mönchijcher Andächteleyen 
z.B. der Waldthürner, Wallfahrt, der Todesangft- 
brüderfci aft, der Herz - Jefu - Andachten, der Ab- 
life, der Wunder u. f. w, kommen in Menge 
vor, verrathen aber immer den nemlichen Geift der 
Herfchfucht und des Monachifm. 

im zweyten Abfchnitte werden in jedem Hef- 
te Nachrichten von nenen geiftlichen Staatsbege- 
benheiten geliefert. Abgerechnet die Nachrich- 
ten von den fogenannten Eingriffen der weltlichen 
Macht, wo die HH. allezeit die Metropolitan- 
Sturinglocke läuten, und einige intereffante Nach- 
richten aus der Wiener Kirchenzeitung, die fiemo- 
natlich piündern, nebft den fchwedifchen Urkun- 
den, die Begünftigung des kathelifchen Gottes- 
dienftes, und die römiichen Urkunden wegen der 
Nunziaturen — findet man hier nichts als die un- 
bedeutenditer rümilchen Zeitungs - Nachrichten,die 


„fich mit einem joll anfangen, fein weitläufig ge- 


druckt find, damit der Bogen voil werde, und im 
rächtien wohl gar im nemlichen Hefte und Bopen 
widerrufen oder beftätigt werden. Wir müllen 
doch hier ein Beyfpiel anführen. Von S. 378 — 
382. find allein fieben folche römifche Soll. Z. B. 
S. 382. „Hr. Romuald Brafchi, Neffe des Pabftes 
Joli, wie es heift, zum Cardinal gemacht wer- 
den.‘ Gehört diefe Nachricht unter kirchliche 
Staatsbegebenheiten 2 Und welchem Deutfchen in- 
terefürt das wohl ? — S. ago. Joll Herr Caccia- 
iati zum Nuncius nach Afänchen, S. 382. aber 
nach Äölln beitimmt feyn. Mit dergleichen Nach- 
richten, die oft einen halben Bogen ausmachen, rega- 
liren fie das Publikum, und wollen denn dach noch 
von /F’ohjfeilkeit und von Wichtigkeit der Materie 
fehwatzen. Uebrigens verftehtilich von felbit, dafs 
auch hier fo oft, as nur thunlich, das Lieblings- 
thema berührt wird, j 
im dritten Artikel werden in allen zwölf Hef- 
ten ı7 Rechtsfälle geliefert. Man erwarte hier 
nicht etwa vollfländige Auseinanderfetzung der 
Gründe und Gegengründe, oder philofophifch- 
juriftifche Betrachtungen über die gefäliten Ur- 
theile. Nein! Entweder werden die kammerge- 
tiehtlichen, reichshofräthlichen und Metropolitan- 
Urtheile trocken ohne weitere Erörterung abge- 
druckt z. B. S. 557. 558. 741. 1086. 1090, oder 
nur die Gründe des einen Theils, dem die HH. 
gewogen find, werden vorgetragen, wiein dem: 
Streire zwifchen Kurmainz und Heffen über. die 
Eee a Güter 
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Güter der aufgehobenen Klöfer gefchehen ift. 
Diefer Artikel it daher ganz unbrauchbar. Auch 
find die herausgehobenen Kechtsfille nicht alle 
von der Wichtigkeit, dafs fie dem deutfchen Pu- 
blicum bekannt za werden verdienten. Z. B. der 
Gärtlerifche Procefs. Sie verfäumen aber auch hier 
nicht die Metropolitan Gerechtfame zu falviren 
z. B. in der Schwarzacher Kloiterfache. 

Im vierten Artikel werden alleriey Bücheran- 
gezeigt; aber man erwarte ja nicht die verfpro- 
chene unbefangene Kritik und Freymüthigkeit. 
Allen Mainzer geiftlichen Produkten wird ohne 
Unterfchied der Hof gemacht, und alle Schriften, 
die für die Gerechtfame der Kur Mainz in dem 
bekannten Rechtsfalle mit Heffen, fprechen, wer- 
den als gründlich angepriefen. Der fchon bekannten 
intolerancen Müllerfehen Schrift de oriu etc. Jeftae 
unitürise et de prono e Jea Proteflantium ad illam 
tranfitu wird das gröfste Lob beygelegt- Uebri- 
gens vergeffen fie auch hier wieder ihr Lieblings- 
thema nicht, fondern führen es bey jeder Gele- 
genheit befonders gegen den Gräzifchen Rechts- 
gelehrren aus. Andere hier vorkommende Ma- 
terien 2. B. die Mfiedervereinigung der chrittlichen 
'Parteyen, nebft mehreren jeluitifchen Entwürfen 
übergehen wir, um nicht zu weitläufig zu wer- 
den, mit Stillfchweigen. 

Im fünften Abfchritte erfcheinen fie endlich als 
ächte tbeologifche Kiopffechter, unter denen fich 
befonders der Verf. der drey Briefe über das deut- 
fche Mufeum, und Hr. Dr. Müller in feinem Schrei- 
ben an die Helmflädter Annaliften durch bäurifche 
Grobheit, Ungezogerheit nvd einen bisher in der 
literariichen Welt fat unbekannten ungefchlifle- 


KURZE NACHR 


TonssrauL. Den 9 Febr. 1786. ftarb zu Arroe in der 
Schweitz an einem Faulfieber Hr, Ca/par Kiesbeck Verfal- 
der der Briefe eines reifenden Franzolen, der drey letzten 
Theile von den Briefen über das Mönchswefen; und Uc- 
“perlerzer der Coxefchen Reife durch die Schweitz. Er 
hinterläfse eine Gefchichte der Deutfchen unvollender, von 
der fchon fechzehn Bogen gedruckt find. In den letzten 
Jahren feines Lebens war er aufserordentlich hypochon- 
drilich, fo dafs man nur felten feiner glücklichen Laune 
geniefsen konnte. Er war etwa dreifsig Jahr alt, 
VERMISCHTE NACHRICHTEN. Hr. Hofmann von Stras- 
burg har die Freyheit erhalten, in Paris die lieben und 
dieyligite Buchdruckerey zu errichten , um in derfellen 
feine neue Erfindung in Ausübung zu Bringen, vermits 
telft welcher er nicht nur Kupferlliche und Zeichnungen 
mir Hülfe eines gewiflen Wordant oder ätzenden Mittels 
vervielfältigen, dondern auch Bücher, oft man will, 
abdrucken kann ohne fie frifch zu ferzen. Am letzten 
zweifelt man, befonders weil er auch Druckerpreffen nach 
ewöhnlicher Art errichten will, . 
Den zten Januar wurde das im Walde bey Guisnes 
auf der Stelle, auf welcher Hr. Blanchard auf der eriten 
-Reife über den Canal mit feiner Luftmafchine fich nieder- 


— nenn ren. 
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nen Ton auszeichnen, Ihre Galle ergiefst fich 
hauptfiächlich über die H. Schlözer, Gükingk , Ni- 
colai, die A. D. Bibtiotheck, die Helmitädter An- 
naliten, das graue Ungeheuer, den deutfchen Zu- 
fchauer, das deutfche Mufeum, die Gothaifche 
Zeitung u. © w. Uns ekeit ein Wort davon zu 
fagen. Aber zu bedauren ill es doch, dafsin Mainz, 
das fonft fo viele aufgeklärte Männer zühlet, un- 
ter der Regierung des für die Aufnahme feiner 
Univerlität fo preis würdig beforgten Kurfücften 
anonyiilche Schriftteiler fich erlaukten, einen 
Schiözer und Goekingk Pafquiuen zu nennen, an 
denen jeder zügellofe Bube feinen Witz anpappe, 
einen Nicolai einem ftoisenden Bocke zn verglei- 
chen, und allenthalben mit Einfaltspinfeln, elenden 
Schluckern, Packknechten, Maulaften, gedunge- 
nen Pafquillanten u. (. w. um fich zu werfen. — 
Das ift die Höflichkeit, der Anfland, mit dem fie 
nach dem Plane der Monatfchrift jeden Gegner zu 
behandeln verfprechen. Hiemit verlaflen wir die- 
fes Journal und erwarten freylich nichts beflers, 
als dafs die Vf., wenu fie fich gleich bleiben, der 
Allg. Lit. Zeitung eben fo wie den ebengenann- 
ten periodifchen Schriften begegnen werden. Das 
mögen fie denn! Uns foll es nicht abhalten mit 
gleicher Freymlüthigrkeit nach Verlauf eines Jah- 
res zu fagen, wie wir fie gefunden haben. Möch- 
ten fie doch indefien erwägen, was fie der Ehre 
des katholifchen Deutfchlandes, was fie den erha- 
benen Abfichten und Maasregelu ihres weifen und 
gütigen Kurfürften, was fie der Aufnahme der fo 
freygebig unterftützten Mainzifchen Univerfitär, 
was fie den guten Sitten, was fie der Wahrheit 
und dem Menfchenverftande fchuldig find! 


ICHTEN. 


liefs, errichtete Denkmal in Gegenwart des Magiffrats 
der Stadt Guisnes und Hn. A/auchards feyerlich einge- 
weihr. Die Infchrift darauf ift folgende: 


Regnante Ludovico XVI 
Anno MDCCLXAXYV 
Johannes Petrus Blanchard, Gallus 
Comite Joanne Jefferies, Britanno 
Die VII Menfis Januarii 
Hora II Poftmeridiara 
Ex Arce Dubrenfi 
Machina Aeroftatica 
In fublime evectus, 
Fretum Britanniam inter er Gallium 
Primus fuperavit 
Et poft horas duas aerii curfus 
Hoc in loco confedir 
Audaciam mirati novam 
Cives Guisnenfes Hocce Menumentum 
Pofugrunt.: 
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Montags, den 27ten Februar 1786. 


T E E EE TE a aaa nina 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Parıs, bey Merigot dem jüngern: Les P/rau- 
mes traduits en François avec des motes ct 
des reflexions par le P. Greg. Franc. 
Rerthier, T.1. 508. und 58 S. T. H. 522S, 
T. IIl. 520 S. T. IV. 520 S. 1785. 8. 


Bere, welcher unter den neuern gelehrten 
Theologen Frankreichs, als Fortfetzer der von 
Brumoi angefaugeaen Gefchichte der. Gallicani- 
fechen Kirche, als fiebenzehnjähriger Diretor der 
IMemoires des Trevoux und, wiewohl nur kurze 
Zeit, als Lehrer Ludwigs XVI. glänzte, und nach 
feiner Entfernung vom Hofe die letzten Jahre fei- 
nes Lebens der ftillen Einfamkeit wiimete, hin- 
terliefs bey feinem 1732 erfolgten Tode diefe mehr 
erbauliche als gelehrte Arbeit über dje Pfa!men, 
als eine Frucht feines Fleifses und feiner Früm- 
migkeit. Was wir hier vor uns haben, if die 
Hätfte des Werks, welches in diefen vier Bänden 
bis auf den fieben und fiebenzigften (oder 78) 
Pfalm fortgerüickt ift, und gröfsern Reichthum und 
Werth an moralifchen Betrachtungen als on exege- 
tifchen Unterfuchungen hat. Jedem Pfalm ift eine 
Anzeige des Innhalts und eine Bemerkung über 
deffen moralifchen Gebrauch vorgefetzt, dann folgt 
neben dem Text der Vulgata eine eigne neue, nach 
derfelben frey gemachte Ueberfetzung, kritifche 
Noten und faft über jeden einzelnen Vers Refle- 
‚xionen. Die Üeber/etzung hält fich zwar meift ge- 
nau an den lateinifchen Text, allein dach oft mehr 
dein Sinn, als den Worten nach, und hat den Vor- 
zug , dafs fie weit deutlicher als felbft das latei- 
nifche Original it, und, weil der Vf. dabey auch 
das griechifehe und hebräifche zu Rathe zog, die 
Hebraifmen der Vulgata, welche aus einer feifen 
Aubänglichkeit des Lateiners an die LXX entfun- 
den, in vielen Stellen glücklich aufklärt , und we- 
nigftens einen paffenden Sinn herausbringt, gefetzt, 
dafs er auch dem Urtext nicht allemal gemäfs wäre, 
Zur Probe fey Pf. 63 (64) 6. T. I. p. 480. Im 
Lateinifchen heilt es: Scrutati funt iniquitates , de- 
fecerunt Jerutantes ferutinio, accedet homo ad cor 
alium et exaltabitur Deus. Im Franz. Ts ont pene- 
tré dans P art de nuire; ils fe Jont confumés dans 
seite recherche profonde. L homme (mechant) de- 
AL. Z. 1186. Erfier Band. 


fondern auch den doppelten Sinn, z. E. 


feendra dans la profondeur de fon coeur, ( pour con- 
fiderer fes noirs projets) et Dieu f’ elevera contre 
ai. Pl. 64 (65) 10. Flumen Dei repletum ei 
aquis, parefl ciöum illorum, quoniam ita efl prae- 
paratio ejus. Berthier: Le grand fleuve a dié yetu- 
pli d eaux; vous avez prepari des aliments ( aux 
hommes et aux animaux) parce que la terre eff de- 
fiinte a cet uJage. — Minder bedeutend find, we- 
nigttens für uns, die Noten, worinnen eine Ver- 
gleichung der Vulgate mit den Übrigen Verfie- 
nen und dem hebräifchen Original, auch wohl eini- 
gen neuern Ueberfefzungen, angeftellt wird. Hou- 
bigant erhält oft Beyfall, und das Refultat ift meift 
dafs die Vulgate eben den Sinn angiebt, der im 
Urtext. liegt, fo himmelweit auch beyde von ein- 
ander abftehen. Den erheblichften Theil des Wer- 
kes machen die Reflexionen, Betrachtungen und 
Nutzanweudungenaus. Fak bey jedem Vers flieht 
das Nachdenken des Auslegers ftille, und ergiefst 
fich in En:pfindurgen, in Bekenntniffen, in Beffra- 
fung des Unglaubens und des Lafters und im Lob 
und Empfehlung der Tugend, wie es der Text 
veranlafst. Mau fühlt es zwar, wie in allen fol- 
chen Arbeiten unvermeidlich ift, dafs der Stoff da. 
zu felten aus dem Pfalm genommen, fondern nur 
an denfelben angewebt ift, dafs es fchwer ift, den 
Chriften fo manches, was im Geift des Judenthums 
‚gefchrieben worden, oder Beziehung auf indivi- 
duelle Lagen des Dichters hat, brauchbar 2u ma- 
chen, und dafs fich der populäre Ausleger viel 
Zwang anthun mufs, wie er aus jedem Vers eine 
nützliche Wahrheit herausprefien will. Die Phan- 
tafie mufs da Wunder thun, wo in der dürren Wü. 
fte erquickendes Wafler fliefsen foll. Dies it 
wohl auch die Urfache, warum B. fo geneigt war 
nicht nur viele meflianifche Pfalmen anzunehmen. 
en bey Ph 
67 (68) zu, vertheidigen ‚nach Typen zu hafchen 
und fich mit Allegorien zu beheifen, ‚Indeflen 
läfst fich in diefen Betrashtungen der Ernft im Vor. 
trag der Wahrheit, die Sorgfalt, die Religion an. 
zupreifen, und die Gefahr des Unglaubens deutlich 
und kräftig vorzuftellen, die Wärme für. Tugend 
und die chriftliche Bemühung , die Lafer, befon- 
ders die Modelafter, zu beftreiten, nicht verken- 
nen, und die Eindrücke diefer Betrachtingen wer- 
den durch ihre fimple Wahrheit und die natürliche 
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männliche Beredfamkeit des Vf. fo verftärkt, dafs 
ein geringer Anftrich von Myftik, das wiederhol- 
te Lob des Klofterlebens und der Klotterübungen, 
und manche überfpannte Vorftellung, welche nicht 
ganz dem Geift des Evangelii gemäfs feyn möchte, 
diefelben fchwerlich vermindern wird, Wir tref- 
fen nicht viele Stellen an, wie die folgende ift, 
über Pf. 65 (66), 4. über die Worte terribilis in 
confiliis fuper filios kominum: „Gott ifl [chrecklich in 
feinen Rathfchlägen, in feinen Rath/chlüfen über 
die Menfchenkinder‘“ Dies Wort, wohl erwogen, 
wiirde noch die Wüflen bevölkern, und alle Men- 
fchen zu Bu/sfertigen, zu Betern machen. Gott ifl 
Johrecklich in der Wahl der Auserwählten, [chreck- 
Ech in den Strafen der Perworfenen,, jchrecklich 
in [einem Betragen gegen den er ien fündigerden Men- 
Sehen und fein ganzes Ge/fchlecht; Jchrecklich in der 
Verzögerung des Meffias, welche viertaujend Fahr 
währte; [chrecklich in der Menge der Völker, wel. 
che. nicht zu dem Licht des Evangelii gelangen, 
fehrecklich in den Aergerniffen, womit er die Welt 
erfüllen läfst, [chrecklich in den Schlägen, womit 
er feine Freunde züchtigt, um fie xu prüfen, [chreck- 
lich in dem Giück der Sünder, [chrecklich in den 
dunkeln Pfaden, durch weiche er diejenigen die ihn 
fuchen führt. O unendlich [chrecklicher Gott! Alle 
Kräftemeiner Seele find erfchüttert, wenn, ich an 
deine Kathfchlüffe über die Menfchen denke! Ich 
bete diefen göttlichen Rath an, ich wage es nicht, 
ihn en ten zu wollen, ich willim Glauben wan- 
dein, wie die Patriarchen und alle deine Heilige, 
damit der Schrecken, der mich erfüllt, mir das 
Vertrauen nicht benehme. Ich übergebe mein gan- 
zes Schickfai deinen Händen. Ich nähere mich dir, 
nicht deine Werke zu prüfen, [ondern zu prei- 
fen.“ — UeberPfalm 50, (51T ) 6. ift die Aeufse- 
rung fehr fein: „Das aligemeine Unglück der Men- 
fihen beficht nicht Jowohl darinnen, dafs fie als 
Sünder geboren werden, als darinnen, dafs fie fo 
felten an diefe Erbfünde denken. Sie überlalfen fich 
dann einem falfcken Pertrasen, fie verlieren die fle- 
te Gefahr aus den Augen, in welcher fe fich befin- 
den, Fehler zu begehen, in Stolz zu verfallen, fich 
zu Sklaven der Wolluff zu machen, fich von den 
‚Gütern der Erde feftln zu lafen. So flürzen fie 
fich, unüberlegt in alle Arten von Klippen, und Jäi 
ken ich nicht cher etend, als nach ihrem Schi foruch.“— 
Die Klafe von Predigern, welche aus den Pfal- 
men Erbauung geben foll, und die Klaffe von 
Chriften, welche fie daraus nehmen will, wird die- 
fe Arbeit mit Vortheil'gebrauchen. — Wo he- 
braifche Worte angeführet find, da find beynah 
‘fo viel Druckfehler als Buchftaben. — à 


EicHstänT, bey Widemann: P. Steph, Wief, 
O.Cifterc, — D.et Prof. Theol. Ingolftid. — 
Demonflratio religionis Chrillianar contra aeta- 
tis noftrae incredulos, five infitutionssn theologi- 
sarum TomusIl,qui complettitur partem primam 
theologiae dogmaticae generalis, 1786. 5205. 8. 
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Schon aus dem erften Theil diefer Dogmatik, 
welcher im Jahr 1782 herauskam und eine Ein- 
leitung in die Theologie enthielt, leruten wir den 
Hrn. Wieft als einen würdigen Theologen der 
katholifchen Kirche kennen, der überall nach 
Wahrheit forfcht, fie fchätzt , woer fie findet, fie 
nützt, wo fie nützlich werden kann, und mit fei- 
nem Thomas de Aquino, Bellarmin, Berti u. a. 
nicht mehr bekannt ift, als mit den berühmteften 
Weitweifen und Theologen unfrer Kirche, mit 
Leibnitz, Wolf, Hollman, Baumgarten , Lefs u.a. 
Diefer Belefenheit fchreiben wir die Beftimmtheit 
der Begriffe, die ziemliche Reinigkeit des Aus- 
drucks „ die Befcheidenheit im Widerfpruch und 
den feften richtigen Gang in feinen Behauptungen 
zu, welche wir auch in diefem Theil mit Ver- 
grügen wahrnehmen, obgleich viele Polemik da- 
rinnen angetroffen wird, Wie ganz anders if die 
Sprache, wenn der wilde Eifer der Aerze und 
Goldhagen und felbt wenn fchleichende Feinheit 
der Stattlere die Wahrheit des Chriftenthums ver- 
tbeidigt, und wenn es ein Pater Wief thut! Wie 
verfchieden die Wahl der Sachen und die Behand- 
lung der Gegner! — Was man font gewöhn- 
lich in den Schriften für die Wahrheit der Chritil. 
Rel, antrift, finden wir auch hier, und wir kön- 
nen daher auch nicht neue Entdeckungen, nicht 
einmal eine neue Behandiungsart der Beweife fürs 
Chriftenthum erwarten: aber wir finden doch gut 
gefammlet und genützt, was die beften Verthei- 
diger der chriftl, Offenbahrung für fie gefagt und 
ihren Gegnern geantwortet haben; Nöjfelt, Ron- 
fian, Abbadie, Jerujalem, und vorzüglich Lefs, 
in feiner Gefchichte der Religion, Es ift allesauf 
drey Kapitel eingefchrärkt, von der natürlichen 
und geoffenbarten Religion überhaupt, von dem 
Dafeyn einer Offenbarung fowohl bey den Juden 
als bey den Chriften ‚und von der chriftlichen Re- 
ligion, als der einzigen wahren. Jedes Kapitel i 
wieder in drey Abj/chritte , den kiflori/chen, weicher 
die Gefchichte der Lehren, den dogmatijchen, wel- 
cher die Lehren felbft enthält, und den polemi- 
‘fchen, worinnen die vornehmften Einwendungen 
der Naturaliften und andrer Gegner angeführt und 
beantwortet werden, eingetheilt. — Von der 
Unpartheylichkeit des Hn., W. dürfen wir nur 
dies anführen, dafs er den Beweifs fürs Chriften- 
thum aus der fehnellen Ausbreitung deflelben und 
aus dem Tode der Märtyrer nicht für vorzüglich 
wichtig hält. — Aber unbegreiflich ifts uns, wie 
er das teflimonium fpiritus S. internum völlig ver- 
werfen kann, da er doch die Befiimmungen, wel- 
che Lefs darüber gab, kennet. Ob Luther der Er- 
finder davon fey, wie es S. 121. gefagt wird, wif- 
fen wir nicht. Wenn fich Luther auf einen in- 
nern Beruf zur Reformation je bezogen hat: fo ift 
doch dies etwas- fanz anders, als das Zeugnifs 
des h. G. fürs Chriftenthum, und wenn Hollmanu 
ihm feinen Werth abfpricht, fo redet dei felbe deut- 
lich von der Infpiration der bibl. Bücher, welche 
. . , frey- 


FEBRUAR. 1786. 


413 


freylich durch ein inneres Gefühl uns nicht bewie- 
fen werden kann. Dafs die Naturaliften die Stär- 
ke diefes Beweifes nicht fühlen, macht uns kei- 
ne Bedenklichkeit: denn auch die andern Beweife 
find beyibnen fehwach: und es würde der Hr.W. 
ganz anders geurtheilt haben, wenn er nur be- 
dacht hätte, dafs er mit dem von ibm felbit ge- 
brauchten Beweis aus der Vortreflichkeit des ln- 
halts der chriftl. Religion fehr genau zufammen- 
hängt. Hier finde ich Ruhe, hier finde ich An- 
trieb zur Tugend, wie ich fonft nirgends finde: 
und beydes verfichert mich, dafs eine Lehre, wel- 
che mir diefe Ruhe, dieles Glück gewithrt, eine 
göttliche fey : Sollte dies eine Täufchung feyn ? — 
Die Hofsung, dafs ein Mann, der fo viel Aufkiä- 
rung’ hat, auch viel Licht verbreiten werde, it 
in uns febr grofs, das Land bedarf viele folcbe 


Männer, 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FRANKFURT und Leipzig: Herzenserleich- 
terung zweyer Menjchenfreunde in vertranli. 
chen Briefen über Johann Cafpar Lavaters 

. Glaubensbekenntnifs. (ı12gr.) 

Licktfreund und Wahrmund, (diefen Namen 

gibt der Vf. feinen Correfpondenten) nehmen das 
Lavaterfche Glaubensbekenntnifs zum Text, und 
finden dadurch manche Veranlaflung in Betrach- 
tungen einzugehn, welche der in unfern Zeiten 
fo wunderbare Kampf der höchften Aufkiärung 
mit der grübiten Schwärmerey eben fo wichtig 
als nothwendig macht. Lichtfreund fängt mit der 
Bemerkung an, dafs zwar zum Beften der Ver- 
nunft des gröffern Theils unferer Nation zeither 
etwas Beträchtliches gefchehn, dafs er aber felbfi 
auch das Dafeyn einer Clique, welche fich Aber- 
glauben urd Schwärmerey zu beförderu vereinigt 
habe, für mehr als eine blofse Vermüthung zu 
halten geneigtfey. „Wenn in den öfterreichifchen 
Staaten bald nach dem Edikte, welches den Pro 
teftanten eine uneinge/chränkte Toleranz bewillig- 
te, der Uebergang zur proteitantifchen Kirche 
fcharf verboten, hingegen das Verbot in den 
Mönchsklöftern Kandidaten aufzunehmen wieder 
aufgehoben wird; die aufgehobenen Nonnen un- 
ter dem Zwange der Gelübde in ehelofem Stande 
zu leben genötbigt find,derPrieftercölibat, und mit 
ihm die kirchliche Monarchie desPabftes noch im- 
mer fortdauert; — wenn in Bayer» ein Meisliaupt 
und einkeiner von ihren philofophifchenLehrftühlen, 
der eine aus dem Lande, und der andre in ein 
Klofter. verbannt werden, weil dereine den Bayle 
für die Univerfitätsbibliothek anzukaufen wünicht, 
der andere über Feders Lehrbuch vorliefst; wenn 
in Paris Beaumarchais Ausgabe vom Voltaire bey 
Strafe von 1000 Liv, eingeliefert werden mufs, um 
vomHenker auf denPranger gefellt zuwerden;wenn 
fage ich,fo manche Dinge, von allen Seiten , felbft in 
den hellerenLän dern Europens,gefchehen,bey denen 
einem der Verfand fill teht, und von denen man 
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die wenigften blos aus 'misverftandner Politik, und 
gütgemeintem Aberglauben herleiten kann; fo 
kann man kaum der Verfüchung widerftehen, fie 
zum Theil auf Rechnung der geheimen Providenz 
zu fetzen, die für die Verewigung des Reichs der 
Finfterniffe wachet.“ Dennoch habe der Aber- 
glaube feine meiften Stützen unter uns verlohren. 
Spekulative Sätze, die vormals Welttheile gegenein- 
ander bewaffneten und Millionen das Leben kofte- 
ten, veranlafsten bey der heutigen Art zu pole- 
mifiren, höchitens nur Kanzel- und Federkriege, 
und brächten nur felten einen Dorfpfarrer um fei- 
ne Pfründe. Auch Lavater , fo wie er fich in feiner 
Herzenserleichterung felbit fchildere, gebe ein Bey. 
fpiel, dafs fichOrthodoxie mit Aufklärung, die fefteite 
Anhänglichkeit an einem Syftem mit der fanfteiten 
Schonung aller übrigen, der feurigfte Bekehrungs- 
eifer mit der uneingefchränkteften Duldung, der 
entfchiedenfte \Wunderglaube mit der bedächtlich- 
ften UVeberzeugung, die verworrenften Begriffe 
von übernalürlichen Gnadenwirkungen mit den 
helliften pfycholegifchen Einfichten und theologi. 
/cher Ha/s, mit pAilo/ophifcher Liebe der Natur in 
Einer Perfon vertragen künne. 
Wahrmund bekennt dagegen, er wiffe nicht 
zu fagen, ob Lavater mit allen feinen grofsen Fë- 
higkeiten und feinem beten Willen unfern Zeit- 
alter im Segen oder im Zorne gegeben fey. Sein 
Glaube fey eben fo verderblich als feine Moral vor- 
trefflich fey, Alles komme nun darauf an, 
welches von beiden bey unfern Zeitgenoffen 
mehr Eingang finde, fein Glaube, oder feine Mo- 
rai? Sein Religionsfyllem, kommeiden Kopfhän- 
gern, Mönchschriiten und Schwärmern aus allen 
dreyen im H. R. R. geduldeten Religionen gerade 
zu recht. Seine Behauptung: „der Nichtchrift fey 
ohne dafs ers vielleicht Jelöfl wife Atheifl ,* (ey 
ein Ausfpruch, den felbit das unfehlbare Tribunal 
der allein feligmschenden Kirche kaum in jenen 
Zeiten gewägt habe, da ihm feine unfinnigften 
Muthmafsungen ungeahndet hirgivgen. Das von 
L. gebrauchte Wort vielleicht laffe fchliefsen, er 
halte es nicht für unwahrj/ckeinlich, dafs fein Nicht- 
chrift fo gar mit Willen und Vorbedacht ein Got- 
tesleugner fey. Nach S. 292. der Lavaterfchen 
Herzenserleichterung fey der Nichtchrift Atheift 
(wenn gleich Paulus der Apoftel meinte, dafs die 
Heiden Gott erkennen könnten) nach $, 216. eben. 
daf. fey Nichtehrift Jjeder,der nicht von Chrifto den- 
ke wie Lavater; woraus natürlich foigen mü- 
fte , dafs jeder, der nicht von Chrifto denke wie 
Lavater, Atheift feyn müffe. Und bier bricht 
Wahrmund mit zwey fignis exelamandi und einem 
Gedankenftriche ab, die wohl nie mehr an ihrer 
Stelle ftanden als eben bier. — Lichtfreund facht 
diefe Lavaterfche Ausfchweifung zu entfchuidigen, 
und zum Beften zu kehren. Walrmund räumt; 
ihm ein, dafs fein Klient in dem Sinne ein Organ 
der Aufklärung heifsen köune, in welchem es Päp- ` 
fte und Mönche in unferm ProteftantifchenDeutfeh- 
Fff 2 lande 
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tande dadurch Würden, dafs fie es unfern Vä- 
tern zu arg machten. Er erklärt! fich fehr be- 
fiimmt und nachdrücklich gegen die Mözlichkeit 
einer allgemeinen Giaubensvereivigung, und hält 
es für höchtt unwahrfcheinlich, dafs man fich je 
entichließen werde, neue Symbole zu ichmieden. 
Am Ende vereinigen fich beyde Correfpondenten 
ziemlich über den Satz, dafs die Verbreitung fol- 
cher Lehren, aus welchen fich die Unfekibarkeit 
der Kirche als eine nothwerdige Folge ergebe, 
ein höchfi bedenkliches Symptom fey, das feiner 
Natur nach den Katholicismus vorbereite und her- 
bey führe, auch in diefer Rückficht den Unfehlba- 
ren und ihren Emiflarien höchft willkommen feyn 
müfle. Diefes Symptom fey kein anders als der 
Lavaterianismus felbit: von ihmfey biszum 
Katholieismus nur ein kleiner Schritt. Das be- 
rüchtigte Dogma von der Unfehlbarkeit der ge- 
fammten chriftlichen Kirche , alle Ketzer und Schis- 
matiker ,.die au/ser der Kirche find , ausgenommen, 
(welches von der jefuitifchen Lehre , die den Pabft 
als Haupt derKirche, wenn er ex cathedra fpricht , für 
unfehlbar erkläret, wol] zu unterfcheiden fey, in- 
‘dem diefe nie von allen katholifchen Theologen 
angenommen; und auch von keinem Concilium als 
"Glaubensartikel .definirt werde,) diefes Dogma 
‘werde auf den der Kirche verfprochenen aber na- 
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türiichen übernatürlichen und unmittelbaren Bey- 
frand des h. Geiftes gegründet, wern man Ketzer 
davon überzeugen wolle. Nun führen aber die 
Lavaterfchen Prädicate, die er dem Chriften 
beylegt, Zz. B. dafs ein Chrift nach dem Maafse 
feines Glaubens, nach der Befchaffenheitj feiner 
Umtftände, feiner Bedürfniffe, feines Amtes — als 
Chrilt auf irgend eine uns unerklärbare Heife in 
einem nähern unmiltelaren Verhältniffe mi: der 
Gottheit ftehe, als alle andre Menichen .die nicht 
Chriften find, dafs er Kraft diefes Verhältnifles 
diefes ihm mitgetheilten, in ihu wohnenden und 
wirkfamen göttlichen GeijtesDinge wiflen könne, die 
font kein Auge fieht, kein Ohr höret, und die in 
keines Menfchen Herz auffteigen, diefe und andre 
dergleichen führen geradezu auf jenen Grundihtz, 
und man könne nicht ächtkatholi/cher glauben und 
bekennen, als hier der reformiie Lavater glaube 
und bekenne. 

Die ganze Schrift it lefenswerth, und befon- 
ders denjenigen zu empfehlen, die die L. Herzens- 
erleichterung gelefeu haben. Kenntnifs der Sachen, 
woyondieRede ift, miinnliche Beurtheilungskraft 
verbunden mit einer richtigen und angenehmen 
Schreibart, bey der zugleich der Ton eites didak- 
tifchen Briefwechfeis febr wohl getroffen ift, müt 
fen ihr unfehlbar vielen Eingang verfchaffen. 


OEFÈENTLICHE Anstästzw, Sr. Königl. Maj. haben 
aus höchit eigner Bewegung, nach den unterm z5iten Ja- 
nuar und sten diefes erlafienen Kabinets - Ordres, Dero 
geheimen Erats - Kriegs- und wirklichen dirigirenden Mi- 
nifter, wie anch Ober - Berghauptmann, Hn. Treyherrn 
von meinitz Extellenz, die Oberauflicht über die hiefge 
Mahler -und Kunit- Akademie zu übertragen geruhet, und 
aft desfalls heure unter dem Vorfitze Sr. Excellenz die 
erte: Zufammenkunft mit dem Diretor und fämtlichen 
Mitgliedern der. Akademie gehalten worden, nm nach dem 
dër Akademie unterm zoften März 1699 ercheilten Regle- 
ment das‘ Nöthige einzurichten und für die Zukunft feft- 
zufetzen. Und da Se. Maj, nicht allein zur Verbeflerung 
der Gehalte der Pıofefloren, fondern auch zu den Koften 
für Prämien, Modelle, das Leben - Mahlen, und öffentliche 
Austtellung von Kuntkfachen der Akademie einen Fond 
angewiefen, folchen auch in der Folge nach und rach 
gnädigft verftärken wollen, fo wird dem Publico folches 


„vorläufig hiedurch bekannt gemacht und fall von den wei- 


tern. Fortfchritten , welche die Akademie in der Folge 


. machen wird, das Nähere zu feiner Zeit ebenfalls ößent- 


lich bekannt gemacht werden. Berlin, den ııten Februar 
1786, i i \ 

Topssranı. Den 19 Januar ftarb zu Upfala, Hr. Carl 
Aurivillius, Profeflor der morgenländifchen Sprachen. Er 
war zu Stockholm 1717 den sten Auguft geboren , und 
1773 zum Mitglied der neuen Bibel- Ueberfetzungs - Com- 
miflion ernannt worden. - : ias: 

Fe . u innerer: > 

„ BEFÖRDFRUNGEN., Die Kaiferinn von Rufsland hat 
den Hn, D. Zr. Aug. Bexer;aas Hildesheim J der itzı zu 


ro: 
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Hamburg lebt, zum Staatspiufens von Tasries mit Hof- 
rathscharakter, einem fehr anfehnlichen Gehalt, beträcht: 
lichen Reifekoften, und andern vortheilhaften Eedingun- 
gen ernannt. 


ANKÜNDIGUNGEN. Hr. M. Johann Chriffian Fürfer, 
Diaconus an der St. Wenzels Kirche in Naumburg, kün- 
digt ein. Lehrbuch der chriflfichen Religion nach Anleitung 
des Katechismus Lutheri an, das zwar zunächft durch die 
Bedürfnifle eines Ortes veranlafst, aber vielleicht mehrern 
Orten angemeifen ift. Es wird 1) ans chrifitiche Giaubens- 
tuch vach Anleitung des zweyren bis fechiten Harptitücks 
des K. L. 2) das chriflliche Sittenbuch nach Anleitung der 
zehn Gebote und der Haustafel enthalten. und beiden 
wird eine allgemeine Einleitung über die Religion und ih- 
re Gefchichte vorausgefchickt werden. Alle Hauptwahr- 
heiten der Religion follen in jedermann verftändlichen 5ä- 
tzen vörgerragen, und mit.den deutlichen Ausfprüchen 
der heil. Schrift bewiefen werden. Dunkle Schriftftellen 
follen begreifliche Erkärungen erhalten. Es kann auch 
Erwachfenen als Handbuch der Religion dienen. Es wird 
16 bis 18 Bogen flark werden. Der Subfcriptionspreis ift 
6 gr.Die Subfeription ift bis Oftern offen und ihr Ertrag 
einergewifen guten Abficht beitimmt. 

Hr. Rialz, Mitarbeiter am Diffionnaire de Jurispru- 
dence et des Arrets, das ehemals Hr. Drion, und »ulerzt 
Hr. Proff de Royer herausgegeben, wird daffelbe fortfetzen. 
Er har fich dazu mit einigen Gelehrten verbunden, und 
man kat Hofnurg jährlich drey Theile davon zu erhalten. 
Die Materien hat der Verftorbene fait ganz zubereitet hin- 
terlaffen.. Der fünfte Theil diefes Werks iit unter der 
Preffe, ` 
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STAATSIUISSENSCHÄFTEN. 


Drespen und Leipzig, bey Breitkopf: Ohn- 
vorgveifliche Betrachtungen über die drey zu 
Manham gehrönten Schriften von der ürflen 
ausführbaren Verhütung des Kindermerds 1785. 
648. 8. (3 gr.) 


M: Recht fiehet es der Verfafier in der Einlei- 
tung als einen Beweis an, wie weit man noch 
von dem Ziel entfernt (ey, dafs die Worfchläge in 
mehr als 100 eingefchickten und font bekanr.t ge- 
machten Schriften fo fehr von einander abweichen, 
und dafs felbft drey der weifeften Männer Deutfch- 
lands zwifchen drey fo ganz verfchiedenen über 
den Preis nicht einig geworden find. Er ftellet 
hiernächft im eriten Abfchnitt von den Regeln bey 
Verhütung der Verbrechen den richtigen ‚Grund- 
fatz auf, dafs die Mittel defto beffer find. je mehr 
fie den Grund heben, je ficherer und gefchwinder 
Ge wirken und vornemiich, je weniger fie der bür- 

erlichen Freyheit oder gar der Sirtlichkeit des 
Volks, in anderer Abficht nachtheilig werden. 
Im zweyten Abfehnitt von den Urfachen des Kin- 
dermordes willer fie nicht mit Hrr. D. Pfeil in der 
Verweichlichung, Siunlichkeit und dem Ebrgeiz; 
auch nicht, oder doch nor feiten und zufällig mit 
Hrn, C. R. Klippffein und Prof. Kreuzfeld in Scham, 
Furcht, Rache, Noth und Bequemlichkeit fuchen, 
fondern hauptiächlich in der bey Cultur und Luxus 
zunehmenden Etelofigkeit und Schande des un- 
ehelichen Beyfchlafs. Daraus folgert er denn im 
dritten Abfchnitt von den Verhütungsmitteln, dafs 
weder die in der erften Schrift empfohlene Ver- 
befferung des Unterrichts und der Erziehung zu 
Bildung eines befiern Nationalcharakters, wie bey 
den alten Perfern und Spartanern, mit Abftcllung 
des Verderkens durch Bedrückungen, Beyfpiele 
‚der Grofsen und Nachbaren, noch die in der zwey- 
iea erhobene Reinigkeit der Sitten und Abfonde- 
rung beyder Gefchiechter von einander und von 
finnlichen Zerftreuungen, wie bey den Herrenhu. 
tern und andern Selten, in den jetzigen grofsen 
und gebildeten Staaten ein ausfülhrbares Mittel fey. 
Eben deswegen ver wirft er von den vorgefchlage- 
nen Palliativmitteln die Unterfcheidung der un- 
fehuldig verführten von laiterhaften Weibsperfonen 
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in Abficht der öffentlichen Schande, weil die ge- 
rauern Umftände jedes Falles nicht bekannt, am 
wenigften aber vom ‚gemeinen Volke unterfchie- 
den werden können, und die Entziehung der zu 
Falle gekommenen aus der Gewalt ihrer Aeltern, 
weiche die ihven viel fchwerer eingehende ge- 
richtliche Anzeige vorausfetze. Von der im Pr&u- 
fsifchen auf die Verheimlichung der Schwanger- 
fchaft gefetzten harten Strafe kann er fich nach 
der Erfahrung auch nicht viel gute Wirkung ver- 
fprechen. Ueber die Findelhäufer aber und die 
Abfchreckungz vom ehelofen Stande durch Berau- 
bung bürgerlicher Rechte erklärt er fich nur im 
Vorbeygehen und ohne gehörige Beltimmung uud 
Vollftändigkeit. 

Dagegen empfiehlt er als das Hauptmittel den 
Verführer zur Heyrath, und wenn das Mädchen 
mit mehrern zugehalten, wenigfters zur Ausftat- 
tung anzuhalten. Doch verfeht er unter der ge- 
zwungzenen Ehe nur die im Entwurf des neuen 
Preufsifchen Gefetzbuchs enthaltene Erklärung der 
gefchwächten für eine Frau zur lisken Hand, von 
welcher er fich durch Ueberiaffung des vierten 
oder wo kein Eheverfprechen geichehen, des ach- 
ten Theils von feinem Vermögen, fcheiden könne. 
Auch will er damit die Erleichterung des Bewei- 
fes der Schwängerung durch Zulaflung des Er- 
füllungseides bey gründlichen Vermuthungen, und 
die Erlanbnifs der Ebe zur linken Hand zu Minde- 
rung der Eheloügkeit verbunden wiiler. 

So fehr run zu wünfchen ift, dafs derglei- 
chen Verordnungen, wenn fie zur Ausübung kom. 
men, das Uebel beträchtlich vermindern mögen, 
fo finden fich doch dagegen, wevn man auf die 
Erfahrung Acht bat, roch wichtige Bedenken 
und Zweifel. Denn in Abficht der Verforgung 
bleiben gar zu viel Fille übrig, da von dem Schwän- 
gerer nichts zu erhalten ift. Hirgegen würden 
arme Mädchen geringen Standes durch Schwän- 
gerung von einem Reichen über Verhältnifs ihr 
Glück machen und diefes für andere ein Reiz zur 
Unzucht werden können. Aber auch felbit die 
Ehre hänget nach der fictlichen Netur des Men- 
fchen nieht von wilikührlichen Gefetzen ab, fon- 
dern vom innern Wefen der Dinge und der da- 
rauf gegründeten Meinnng der Menfcher. Sowe: 
nig alfo das Prenfsifche Edikt von 1765. den zu 
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Falle gekommenen Mädchen die jungfräuliche Eh- 
re erhalten können, fo wenig möchten auch die 
durch Urtheil und Recht erklärten und aufge- 
zwungenen oder zur linken Hand getrauten Ebe- 
frauen jemals den freywillig genommenen und 
Randesgleichen in der äufsern Ehre gleich wer- 
den, Vielmehr it zu beförgen, dafs fie trotz 
aller Verordnungen meiftens nur eben fo.wis Ge- 
fehwüchte oder B>yfchläferinnen angefehen wer- 
den, und alfo möchte auch dadurch nicht vielvon 
den Veranlaflungsgründen des Kindermordes aus 
dem Wege geräumet werden, fondern es wird 
mit dem übrigen Sittenverderber in gleichem Ver- 
hältnifs bleiben oder doch nur allmählich und ein- 
zeln vermindert werden können. 


MATHEMATIK. 


GÖTTINGEN, bey Johann Chriftian Dieterich: 
George Friedrich Hildebrandt der Arzueykun- 
de Doktors auf der Univerfität zu Göttingen 
Handbuch der reinen Gröfsenlehre. 1785. 8- 
2 Theile. 580 S. u. 9 Kupfertafeln. (1 Rthir. 
ser) 

In der 25 Bozen ftarken Vorrede glaubte Rec. 
alles zu finden, was diefe Arbeit von der fo zahl- 
reichen Menge Compendieu über die Anfangsgrün- 
de der reinen Mathematik auszeichnete; ieine Ge- 
duld ward ihm aber fo fchlecht belohnt, als die 
Mühe, die er auf die Durchlefung des Buchs felbft 
verwandt hat. Dafs ein Arzt Sprachen, und au- 
fser feiner Hauptwiflerfchaft noch viele andere 
Hülfswiffenfchaften, befonders Mathematik, wif- 
fen müfe, brauchte ja wohl auf der Univerlität Göt- 
tingen nicht erinnert zu werden ; ob aber ein Arzt 
die Mathematik deswegen lernen müfle, um die 
Verhältnilfe und Lagen der Theile des Körpers 
deutlich einzufehen, z. B. die Verfchiedenheit des 
Winkels, den die Gefäfse mit einander machen, 
die Geftalt des Aderfyftems, das Verhältuifs der 
Durchmeffer der Zweige gegen den Durchmelier 
des Stamms, und das Verhältnifs der Weite der 
Zweige gegen die Weite des Stamms u. f. w. das 
itt freylich eine Unterfuchung, welche bis jetzt 
auf gortiger. Uriverfität fo wenig, als anderswo 
in der Abficht mag angeftellt werden feyn, um 
den Nutzen der Mathematik für die Aerzte daraus 
zu beweiien. Schwerlich hat auch bis itzt irgend 
ein Arzt feine Kenntriffe von diefen Gegenftän- 
den geometrifchen Ausmeflungen zu verdanken, 
fo nurzbar und beynahe nothwendig auch fon ft die- 
fe Wiffenfchaften dem Arzte befonders um der 
Naturlehre willen find. \Wasinsbefondere die aus 
der angewandten Mathematik hier angeführten 
Lehren betrift, welche.Boreilus fehon gröfstentheils 
abgehandelt, und davon wir von unferm Hn. Vf 
noch eine kieme Abhandlung zu erwarten haben, 
in welcher erfich auf dies Handbuch beziehen will? 
‘fo fehlt uns noch zur Zeit ein Hauptflück bey die- 
‘fer Unter{uchung, nemlich der Einliufs des Ner- 
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venfyflems auf die mechanifchen Kräfte unfers 
Körpers, namentlich, wie viel durch die Reitzbar. 
keit der Fafern bewirkt werden kann. Aeufserft 
fchätzbar würde uns die verfprochene Arbeit feyo, 
weno fie in diefem Punkte unfere mechanifchen 
Kenntniile des Körpers’erweiterte, Wir geite- 
hen es aber, dafs die vor uns liegende Probe eben 
nicht viel Neues erwarten afst, 

In diefer hat der Ar, Vf. nicht einmal die bekann. 
teften Begriffe durchgängig mit der erforderlichen 
Genauigkeit beftiimmt; z. B. gleich im eriten Pa. 
ragraph nennt er als Theile der angewandten Ma. 
thematik die Statik, Dynamik und Mechanik. Wie 2 
find den Dynamik oder Mechanik verfchiedene Wif- 
lenfchaften ? Eben fo neu if der Unterfchied ziyi- 
fchen der Meifung eines Winkels in der prakti- 
fcben Geometrie und in der Altronomie. Meinter 
die Berichtigung des Wiukels wegen der Strahlen- 
brechung, fo iit diefe in der praktifchen Geome- 
trie ja ebenfalls oft nöthig. 

` §-3- beitimmt er die Gleichheit (aegualitas} durch 
Finerleyheit, und in dem Folgenden heifst es:,„Sind 
sle Merkmale bey zwey oder mehreren Dingen 
einerley: fo kann man die Dinge nicht unterfchei- 
der, und denn heifsen fie ähnlich.“ Die Aehnlich- 
keit { fimilitudo ) it alfo die Einerleyheit der Merk- 
male. Was find das für höchft unmathematifche 
Begriffe? Was ilt denn nun beyihm Congruenz ? 
und wie unterfcheidet er Gleichheit und Aehnlich- 
keit? In dem folgenden gten, gten und töten $. 
it zwar diefer Fehler fo ziem!ich verbellert: aber 
als Mathematiker hätte er doch gleich einen rich- 
tigen und voliltindigen Begriff davon geben müf- 
fen. Eben den Vorwurf kann man ihm bey dem 
z6ften $. machen. Man kann, fügt er, die Buch- 
ftaben nicht eher mit einander in Vergleichung 
bringen, bis jeder einen gewiflen Werth, wenig- 
kens in Rücklicht auf die übrigen hat. Zur Er- 
läaterung des Satzes führt er folgende Exem- 
pel an. 

1) Wern a 3 und b = 2: fo kann ich fetzen 
(ab — b) a= abb. Wie? If dies nur in dem Fal- 
le wahr? Die Rechnung fagt, dafs für diefe Glei- 
chung überhaupt a— 1 = b feya müffe, und läfst 
uns übrigens die Freyheit, der a und der b einen 
Werth zu geben, welchen man will. 

Narbe, dsher c— ambu fe w. 

Hat aber der Br. Vf. hier wohl einer Zahl ei- 
nen beftimmten Werth gegeben? Er wird alfo 
felbit bey diefen Exempein das Fehlerhafte des vo- 
rigen Satzes einfehn mülfen. — Zur Bezeichnurg 
des Gröfsern oder Kleinern, wozu andere das Zei- 
chen > vehmen, hat er ein liegendes Wurzel- 
zeichen gewählt, welches wohl ein Verfehen des 
Druckers it. Ueberhaup: iù dies der gröfste Vor- 
wurf, den man dem Hn. Vf. raachen kann, dafs 
er in Anfehung der zu gebenden Erklärungen 
nicht allemal forgfältig genug gewefen ift: denn 
übrigens it die Anordnung und Auflöfung der 


Sätze gat, und man kana allenfalls erwarten, dafa 
` eine 
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feine Zuhörer, denen er alle Tage eine Stunde in 
der reinen Mathematik geben will, die gemeine 
und. Buchflaben - Rechnung praktifeh recht gut; 
und vielleicht wegen der vielen Üxempelhieraus 
eler, als bey. richtigerer Erklärung undfchärferer 
Demonitradien, .aber weniger Exeinpeln lernen 
werden. Brfonders weifs Rec. aus eigener Erfah- 
rung, wie leicht und unvermerkt Anfänger die 
Euchitabenrechnung lernen, wenn man fogleich 
bey dem crien Antange jede Regel nicht blos auf 
Zahlen, fordern auch auf Buchtraben anwendet, 
und diefe Methode ift hier gewählt. 


In der Geometrie, die er nicht fehr fehicklich 
die Rsumlchre nennt, fetzt.er anfangs die Begrif- 
fe vom körper, Fläche, Linie und. Punkte fehr 
gut auseinander. Bey dem erften Theile wird fo- 
gleich die Decimal. und Duodecimal - Ruthe und 
die Verwandelung der Fufsmaafse der einen 
in die andere, auch der Rheinländifchen in Pari- 
fer und Londner und die Eirrichtung fo wohl als 
der Gebrauch der Mefsketten, Schnüre und Stäbe 
gezeigt. Selbft vom verjüngten Maafsftabe, in fo 
fern er nicht die Kesntnifs ähnlicher Triangel vor- 
ausfetzt, und vom Zirkel, wird hier fchon gehan- 
delt, um die Meflungen damit auf dem Papiere 
vorzunehmen. Dafs er die Abtheilungen des Zir- 
kels in Grade u- f. w. noch vor der Lehre von 
den Winkeln vorträgt,ift nun zwar nicht eben Eukli-. 
difch; wenn man indefs mit weniger Strenge im 
Beweife zyÜiteden il, fo ftiinmt es ganz gut 
mit dem gewählten Plane der Abhandlung zufanı- 
men. Erft im zten Abfchnitte handelt er von Li- 
nien und Flächen in einer Ebene, wo auch die 
Winkel vorkommen. Der gröfste mögliche Win- 
kel ift bey ihm 170 Grad 59Min. 59 See. u. © w. 
Einen Winkel von 180 Gr. alfo, oder der noch 
gröfser it, kennt unfer Hr. Vf. nicht, welches 
feine Zuhörer fehr bedauern werden. Was mag 
er forach in aller Weit dabey gelacht haben, als 
er lehrte, den Zirkel in 4 rechte Winkel oder 360 
Gr. theilen? Was ift amal yo Gr. oder 4mal yo 
Gr.? Mit den Parallelen wird er ungemein 
bald fertig. Schon aus dem Begriffe Jerfe!ben 
Tollfolgen, dafs alle fenrkrechte Linien zwi- 
fchen beiden gleich find. Bey dem rechtwink- 
lichten Dreyıck werden die Ausdrücke Cathetus 
und Bypothenufe durch Seigerlinie urd Donlege 
überfetzt, welches fo unrecht richt ift, weil man 
diefe Ausdrücke in der Markfcheidekunit gebraucht ; 
dafs er aber den Halömefler des Kreifes den Strahl 
nennt, ift etwas fonderbar, Bey den ähnlichen 
Figuren begeht er wieder den vorhin gerannten 
Fehler. Weil die Seiten, die der Zahl nach gleich 
feyn müffen, einerley Verhältnifs haben, und Jie 
Winkel gleich find: fo meint er, könne man die 
Figuren nicht unterfcheiden , weil alle Merkmale 
gleich find, wodurch man die Figuren unter/chei. 
den kann. Hätte er richtigere Begrifie von Con- 


gruenz, Gleichheit und Aehnlichkeit gegeben: fo 
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würde er diefen Fehler vicht ‚begangen haben. 
Die Merkmale find hier Livien und Winkel. Sind 
diefe Merkmale gleich: To find die Figuren con- 
gruent, Dies findet auch ftatt, wenn die Linien 
gleich find. Bey ähnbchen Dingen müffen aufser . 
den gleichen Merkmalen auch Verfchiedenheiten 
Statt finden. Jene dürfen nicht bey den Linien’ 
gefucht werden, foni fällt alie Verfchiedenheit 
weg. Es dürfen alfo nur die Winkel gleich feya, 
und die Linien können in Anfehung der Gröfse 
unter[chieden feyn. Freylich findet dabey immer 
eineriey Verhältnifs Statt; aber kann man die Li- 
nien deshalb gleich nennen ? Gröfse itt ja bey ge- 
raden Linien das einzige Unterfcheidungsmerkmal. 
Dafs übrigens die ganze Theorie auf keinem tüch- 
tigen Beweife beruhen könne, fieht man fchon dar- 
aus, weil er nun erft von Neben- und Vertikal- 
winkeln handelt, davon er dean fogleich einen 
Gebrauch in der prskrifeben Geometrie macht, 
nachdem er vorher das Aftroladium, die Menfel 
und den Tranfporteur erklärt hat. Hinterher kom- 
men diez bekannten Sätze von der Congruenz der 
Dreyecke mit ihren Folgen, und die Lehre‘ von 
den Paraliellinien, wobey er bey dem Beweife 
der Gleichheit des innern und Wechfels- Winkels 
den vorhin augeführten Satz, dafs zwifchen zwey 
Parallelen die lothrechten Linien gleich find, als. 
Grundfatz vorausfetzt, ohne auf die Erinnerungen 
der beften Mefskütfller die gerivgite Rücklicht zu 
nehmen.‘ Uebrigens führt er die Sätze, die dar- 
aus gefolgert werden können, ziemlich ordeutlich 
hinter einander an, und vieles, was vorher als: 
Grundfitz war angenommen worden, wird nun 
(freylich wegen jener noch nicht gehobenen Zwei- 
fel durch einen Zirkel) bewiefen. Bey den Po- 
Iygonen giebt er auch an, wie fie bequem durch 
emen Proportionalzirkel gezeichnet werden können, 
ohne jedoch die Richtigkeit des Verfahrens geome- 
trifeh gezeigt zu haben, welches er auch noch richt 
ausden vorgetragenen Sätzen konnte, Solcher Feh. 
ler wider die ınathematifche Methode kommen meh- 
rere vor. Indefs find doch, diefe abgerechnet, 
viele gute Sachen angebracht, z. B, die Wurzel je- 
des gegeb-nen Quadrals fogieich durch Hüife vi- 
nes Kreifes zu finden. wenn man die um eins ver- 
mehrte Quadratzahl zum Durchmeffer aunimt, wnd 
bey der Eins die lothrechte Linie, als die mitiere 
Proportionelzahl zwifchen r und der (uauratzahl 
im halben Kreife zieht. Offenbar ift fie die ge- 
fachte Wurzel der Quadratzabl. Nur läfst fe 
fich in eben der zeit durch Rechnung noch ge- 
nauer finde”. — Auch die Aufgaben aus d:r 
praktifchen Geometrie, die Weite zweyer Gerp- 
ter zu finden und eine Gegend aufzunehmen 

werden gelehrt. — Auf die Kreisausmeifun- 
gen folgt unmittelbar die ebene Trigonometrie, 
Hier begeht er gleich den unverzeihiichen Fehler, . 
dafs er den Sinus des Nebenwinkels für negativ: 


hält Weifs er denn nicht, dafs jede pofitive- 
Gröfse ert durch Null ins Negative übergeht ? 
Ggg 2 Wufste 
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Wufste er es aber! fo mnfste er nothwendig ein- 
fehn, dafs die finus aller Winkel von o bis 1go 
Gr. pofitiv, und nur die übrigen von rgo Gr. bis 
360Gr. negativ find. Der Fehler rührt vielleicht 
daher, weil er etwas befonders in feiner Figur 
haben und das als finus angefehen wiffen wolite, 
was gewöhnlich a's Cofinus, vorgeftellt wird. 
Da ift es freylich aus eben dem vorhin angeführ- 
ten Grundfatze wahr, dafs, wern in der ı37ften Fi- 
gurab ==Cofin.acm, alle Cofinus negativ find, wenn 
acm zwifchen 90 Gr. und 270 Gr. fällt. Da der 
Hr. Vf. fich blos auf praktifche Fälle int gemei- 
nen Leben einläfst: fo hätte er klüger gethan , die. 
fe ganze nicht recht verftandene Lehre von dem ne- 
gativen finns und coffnus zu übergehen. Warum er 
die Aufgabe: '$. 48T) aus 2 gegebenen Seiten und 
dem eingefchloffenen Winkel das Uebrige zu fin- 
den, unter die befonders fchweren, und feinen 
davon gegebenen Beweis unter die Proben feines 
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deutlichen Vortrags zählt, da er zwar mit weni- 
ger Sätzen, aber völlig auf die Art und mit nicht 
minderer Deutlichkeit fchon läugft bewielen if, 
hat Recenf. eben fo wenig begreifen können, als 
warum er in dem letztem Abfchnitte, der von der 
Stereometrie (oder, wie er fagt, vom körperli- 
chen Raume) handelt, juft auf den bekannten 
Lehrfatz, dafs die Kugel ? des Cylinders fey, fich 
beruft. Er mag es ung erlauben, dafs wir ftatt 
des bis zum Ekel gelefenen Kylinder Cylinder 
fchreiben. So ermüdend weirläuftig, als bier ein. 
fehr gemeiner Beweis vorgetragen it, iĝ er doch 
fat bey keinem andern Lehrfatze gewefeun. Nach 
der alten Regel, dafs der Vortrag für Anfänger um 
fo viel deutlicher fey, in je weniger Worten er 
alles begreift; mufs der Hr. Vf. dies Probeftück 
feines Vortrags wohl nicht geprüft haben: fonit 
hätte er gewifs keinen Recenfenten in der Vorrede 
darauf aufmerkfam gemacht. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Ausräxpische Literatur. Lozda. Zum Beweife, 
dafs auch in England das Feid der Baomane nicht minder 
ergiebig, als in unferm Deutfchland iit, ertheilen wir von 
einigen, die bald nach einander, und falt fiämmelich in der 
letzten Hälfte des verwichnen Jahrs, erichienen find, eine 
kurze Anzeige: 

Memoirs of a Pythagorean. In which are delineated 
the Manners, Cufloms, Genius, and Polity of ancient Na- 
tions, Interfperfed with a Varissy of Anecdotes. 12. 3 Vols. 
7S. 6 d. Robinfon. Für gewöhnliche Romanenlefer möch- 
te nun freylich wohl der Inhalt diefer Erzählung zu hoch 
und zu gelchrt; und dagegen für Gelehrte zu feichr und 
zu unbedeutend feyn. Auch find die darin verwebren Un- 
fehicklichkeiren zu pedantifch eingekleider, um das fenon 
verderbte Herz zu reizen, undzuanfltöfsig, um dem gelt- 
teren Lefer zu gefallen. 

The Confefhions of a Cogzet. In a Series of Letters, 
12. 2 $. 6 d. Lane, Vielleicht wäre die Kokerterie der 
beyden Hauptperfonen, einer Markife und Lady Fanny, 
weit cher zu verzeihen, als die hier davon gemachten Ge- 
fändniffe. Die Büfßsung für diefe Beichte möchte am En- 
de wohl auf diejenigen fallen, die Geduld genug haben, 
fie zu hören, . 

Nemeiras and Adventures of a Fiea. 12. 2 Vols. 55. 
Axteil In der Ausführung veilig fo geringfügig, als in 
der Wahl des Inhalts; der Held des Romans, ein Floh 
und fein Gefchichtfchreiber, fcheinen ganz Für einander 
gemacht: zu feyn. . . 

The Omen; or, Memoirs of Sir Henry Melvizle and Mifs 
Julia Enflbrook. 12. 2 Vols. 5 S, Lowndes. Horazens 
Verfe: ` 

Tepies parrae recinentis Omen 

Ducat! 
laffen fch vollkommen auf diefen Roman anwenden ; und 
wman kann feinem Feinde keine ärgere Strafe wünfchen, als 
ihn zu lefen. Sein Schickfal läft fich ohne Wahrfager- 
kunit richtig vorberfugen. 

Maria. By the Author of George Bateman., 12.2 Vols 
Cadell. An Werth und Unterhaltung gar fehr von den 
vorigen verfchieden. Und fo auch: 

Eleonara; from the Sorrows of Werter, A Tale, 12. 
a Vols. 28. Robinfon. Der Ton des deurfchen, auch in 
England mit vielem Beyfall aufgenommenen Romans, iit 
darin Schr’ glücklich beybehalten, und Rührung und De- 
Ichrung {ehr wirk[amr mit einander verbunden. 


Eugenius; or, Anecdotes of the Golden Fale. 
Author of the Spiritual Don Quixote. 12. 2 Vols. 5 S. 
Nofley. Auch diefe Erzählung unterfcheidet fich febr vor- 
theilhaft, durch lebhafte und unterhaltende Schilderung 
inrereffanter Situationen, und durch den würdigen Aus- 
druck edler Gelinnungen. 

Amoranda; or, the Reformid Coquet. A new Edition, 
being the tå. 12. 2 Vols. 6 S. Noble. Die erte Auszabe 
erfchien fchon vor funfzig Jahren; und doch ift der da- 
rin herrfchende Erzählungston lange nicht fo von der irzi- 
gen Manier verfchieden, als man denken follte. Die 
Wirrwe eines Geiftlichen wird als Verfaflerin angegeben. 
Sehr hervorftechend ilt diefer Roman freylich nicht; aber 
doch in feiner Art noch leidlich genug. 

Conflance, A Novel. By a boung Lady. 4 Vols. 12. 
12 S. Hookkam. Leicht und angenehm erzählt, reich an 
Handlung, und von Seiten der Moral unverwerlich. Die 
Gefchichte felbit hat übrigens wenig Neuheit, und in den 
Churaktern nichts fonderlich auffallendes. 

Francis the Phtllantropifi; an unfufhionable Tale. 7 
Vols. 12. 3 5. Lane. Nicht modifch, weil der Verf. alte 
müfsige Ausfpinnung zu vermeiden, und mehr als gewöhn- 
liche Belehrung des Veritandes in feine Erzänlung einzu- 
weben gefucht hat, Dadurch iit er auch felbit für den 
ernithsftern Lefer unterhaltend geworden, 


Worbech, a pathetic Tale, 2 Vols. 12. 5. S. Lane, Aus 
dem franzöfifehen überferzr, wie das die viele müfsige De- 
clamation auch dem , der von dem Originale nichts weißs, 
leicht verrarhen möchte. 


The Quaker, A Novel, in a Series of Letters. Bra 
Lady. 3 Vols. 12. 78. 6d. Lane. Hat wenig Verdicnft, 
und falt.ger nichts charakreriftifches , felbit nicht in der 
Perfon der Quäckerin, die auch nicht einmal Hzuptper- 
fon ilt. 

Zove in a Cottage. A Novel, By B. Walrein, An 
thor of the Errors of Nature. 2 Vols. 12. 5 S. Shepper- 
fon and Reynolds. ` Ganz intereffant; nur nicht immer 
wahrfcheinlich genug, fondern oft fehr idealifirt. Auch 
it die Sprache uncorreä. 

The Duped Guardian; or, the Amant Malade. In 
a Series of Letters. By Mrs. Cartwrighe. 2 Vols, ı2. 
6. S. Caf. Fait ganz aus einem neuen Luftfpiele der 
Mrs. Cowley, More [Fays tian One, genommen; aber 
gurgenum erzähle, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


© Leırzıc, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Wieland’s auserlefene Gedichte u. f. w. 


~ (Befihtafs des Nro. 41 abgebrochnen Artikels.) 


A: Oberon, unter Wieland’s verfificirten Ge- 
: dichten, wie Agathon unter den profaifchen 
das herrlichfte, deffen begeifternde Schönheiten 
dem fchärfiten Kritiker kleine unbedeutende Fle- 
cken verbargen, hat wie bereits in der zweyten 
“Auflage, alfo auch hier wieder manche beffere 
Lesarten erhalten. Ohne hier darauf zu achten 
‘welche davon fchon in der zweyten gefltanden, 
wollen wir nur einige Stellen der erften und diefer 
dritten Ausgabe gegen einander halten. I. 21. fagte 
Scherasmin, indem er den Hüon in feiner Höle 
bewillkommt: 


Die Sonne ift mein Koch, und hier in diefem Keller 
Springt Tag und Nacht mein Wein, und macht die 
Augen heller. 


Der Dichter fand wie es fcheint, dafs ein Einfied- 
ler der fich von Honigfeim und Datteln nährt, nicht 
ganz fchicklich, wenigftens nicht ohne auf einen 
unrechten Sinn hinzuleiten die Sonne feinen Koc 
nennen könne; erfand dafs es beffer fey die fcherz- 
hafte Befchreibung des Waffers das er trinkt, noch 
durch einen Zug der von der Wirkung hergenom- 
men wäre zu verftärken, und liefs ihn alfo lieber 
fo fagen: 


Mein Wein (er fpringt in diefem Keller) 
Verdünnt das Blur, und macht die Augen ‚heller. 


Jl. 3. In den Verfen 


Die Söhne der Wüfte von fern magnctifch angezogen 

Von Hüons Helm — : 
sa roa forn ausgeftrichen , theils weil es überflü- 
EIS aber weil es einen Uebelklang 
«machte: von fern — VOR Hiions Helm, 

Die 3gifte Stanze hat der V£. als einen allzuüp- 
„pigen Auswuchs gänzlich weggefchnitten:— IL 43. 


Eilt Schleyer, Rock und was fch fonft im Springen 
Verfchoben har in Richtigkeit zu bringen 
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wo es vorher lautete: in Ordnung fchnell: xu brin- 
gen. Aber Jchnell war fchon durch das vorherge-. 
hende eilf gefapt, und in Rickligkeit war Wer 
fchalkbafter und wenigergemein, als in Ordnung. 
HE 3000 E er i 
— die dem Verdauungswerke . 
So friedfamlich kaum obzuliegen fchienen 


In der neuen Ausgabe fprachrichtiger: fo fried. 
lich. — 111. 25. hat die letzte Ausgabe: 


Getroffen wie vom Blitz fank der Verfucher hin 
Und lag ohnmächtig mir za fihaden 
Sechs ganzer Stunden lang. 


In der alten Ausgabe las man: Sechs Stunden long 
betäubt. Wir zweifeln ob ein einziger von..den 
vielen Taufend Lefern hierbey angeltofsen feyn 
„möchte; vermuthen aber dafs der fcharfinpige 
"Dichter das betönbt nach dem wasin den beyaen 
„vorhergehenden Verfen. gefagt worden war, für 
einen Pleonasmus hielt, ` 
Il. 42. wird Hüons Gleichgültigkeit gegen die 
. Reize der Arygelabefchrieben, Es war kein Wun- 


der, dafs keiner ihrer Blicke in Hüons Bufen Zun- 
der fand: i 


Dern kam ihr auch wie dann und wann gefchah 
Der feinige auf halbem Blick entgegen 

So war’s der Blick von einem Haubenkopf 

Er hätt auf einen Blumentopf 

Auf ein Tapetenbild nicht kälter fallen mögen. 


Vorher ftand gleich wichtig auftatt nicht kälter, Es 
bedarf keiner Erklärung wie viel fchicklicher das 
letztere ift. Eine der feinten Verbeflerungen fin- 
det fich bald darauf St. 44. welche, fich in der er- 
ten Ausgabe alfo fchlofs ` 


Vergebens hat ihr königliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo Ächtbar aufgedrückt 
. Dafs ihr Gewand fie minder deckt als (chmückt. 


Ob nun wohl niemand fagen wird, dafs der letzte 

‘Vers zu den male tornatıs gehöre, niemand auch 
vielleicht aufser dem Dichter felbit ihn einer Ver- 
befierung bedürftig gehalten hätte, fo ift doch die 
neue Lesart 7 
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Dafsjihr Gewand fie weder deckt noch Ichmückt. 


kräftiger, neuer, kühner und gedankenvoller, Gef. 
V. 41 in der Scene wo fich Hüon und Rezia zum 
erftenmale fehn und erkennen: 


Sie ifls, fie ifls, ruft er, und läßt entzückt 
Den blutgen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erkannt wie feine Locken fallen 


* 
Er ifs, er ifs, rief fie, allein die Scham 
Erftickt den Ton in ihrem Rofenmunde 


findet fich eine Lesart in der neuen Ausgabe, die 
die Richtigkeit und das Leben des Gemäldes bis in 
den kleinften Zug vollendet 


Er ifls, beginnt auch fie zu rufen, dosh die Scham . 
Erflickt den Ton in ihrem Rofenmunde, 


Weich feines Gefühl jungfräulicher Verfchämtheit 
wird durch diefes beginnt zu rufen angedeutet, und 
durch diefe Verbeifsung in einer fat einfylbigten 
Ausrufung! Doch wir überlaflen jedem Lefer das 
Vergnügen diefe Vergleichung fortzuferzen. In 
den fieben erften Gefängen die wir mit der gröfsten 
Aufmerkfamkeit ausdrücklich in diefer Abficht ftu- 
dirt haben, um für die kunttrichterliche Pflicht des 
Tadelns Anlafs zu finden, ift uns kaum uoch ein 
und anders Fäferchen fichtbar geworden, ‘das wir 
abwifchen möchten. Blos um der Gecken willen, 
die die gerechtefie Bewunderung eines unver- 
gleichlichen Kunftwerkes für blinde Idololatrie er- 
klären möchten, führen wir nur eine Stelle, je- 
doch mit dem befcheidnen Zweifel, welche hier 
der Gröfse des Genies mit folchem Fleifse der Cor- 
reetion verbunden, in jedem Falle des Tadels ge- 
bühret, an, wo uns eine kleine Berichtigung des 
Ausdrucks nöthig fehien. Im fechften Gefange 
St. 43. konnten wir uns nicht erklären, wie in dem 
Verfe 


je wärmer Röschen ward, je mehr ihr Altet /ohmtole. 


das letzte Zeitwort den Sinn des Dichters bezeiclh- 
nen könne. Es foll das Unvermögen.des Alten 
Liebe zu erwiedern angezeigt werden. Man er- 
wartete alfo hier eher das Bild des Froftes, als 
des Schmelzens. Und dennoch könnte es kom- 
men, dafs die Kritik hier, wie oft, kurzfich- 
tiger wäre, als die Kunft. Wie wenn der Dich- 
ter fich das Bild eines Körpers gedacht hätte, der 
zwar erwärmt werden kann, aber um wieder 
Wärme mitzutheilen nicht Feftigkeit und Confi- 
ftenz genug hät, folglich wie Wachs dahin Jchmulzt, 
ehe er Wärme erwiedern kann, würde nun der Aus- 
druck hier nicht völlig aa feiner Stelle, paflender 
als jeder andre feyn? Möchten wir uns eben fo 
wie diefe kleine Schwierigkeit, den gröfsern Au- 
ftofs heben können, den uns die ganze Epifode, 
worinn befagter Vers vorkömmt, bey jeder neuen 
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Dutchlefung des vortreflichften aller epifch - ro: 
mantifchen Gedichte gemacht hat. Wir geben 
gern zu, was der Dichter felbft in dem Vorbe- 
richt anführet, dafs die Art wie die Gefchichte 
des Zwiftes zwifchen Oberon und Titania in die 
Gefchichte Hüon’s und Rezia’seingewebt worden, 
eine fehr eigenthüinliche Schönheit des Plavs und 
der Compofition diefes Gedichts fey; wir wollen 
auch zugeben, was uns doch noch problematifch 
fcheint, es fey die bete Art der Expofition für 
die Gefchichte diefer Entzweyunrg gewählet wor. ` 
den, indem fie der Poet den alten Scherasmin in der 
Geftalt eines Mährchens, um die Verliebten zu 
zerftreuen erzählen läfst: nur gerade dafs ein ft- 
nilis amor, welcher, freylich nicht durch Schuld des 
Dichters, der auch hier der grofse Mahler der Na- 
tur bleibt, fondern durch fich felbft in feinen Aeu- 
ferungen fo ekethaft und widerlich it, die Veran- 
laflung geben mufs; dafs die ganze Gefchichte 
fich mit der Birnbaumfcene endigt; und diefe La- 
fontainifche Erzählung, obwohl immer noch mit 
vieler Delicateffe behandelt, die fchöne Rezta mit 
anhören mufs, fcheint uns einen Mifsklang mit der 
durchaus fonft fo wohl gehaltnen Würde des gan- 
zen Gedichts und felbit der fo äufserft liebenswür- 
digen, fo wohlbewachten Scham in Rezia's Cha 
rakter zu machen. Nicht als ob wir in einem epi- 
fchen Gedicht, deffen Hauptitoff ernfthaft ift, jene 
Feyerlicke Harmonie verlangten, die fchon Lelling 
für eine Griile erklärte! Abweichungen von der ge- 
wählten Tonart bleiben immer eriaubt, wo fie 
den Eindruck der Hauptmelodie verftärken. So 
giebt es eine Scene der Wolluft im O.die der 
Almanfaris, welche fo fehr fie mit der kenfchen 
Liebe Hüons und Rezia’s contrafiiret, dennoch die 
fchönfte Wirkung mit dem Ganzen hervorbringt. 
Uns fcheint, es hätte ein anderes Beyfpiel elıe- 
licher Untreue den nemlichen Zwitt zwilchen Obe- 
ron und Titania verurfachen können, oder wenn cs 
nun ja das des alten Gangolfs feyn mufste, hätte es 
kürzer bebandelt und anderswo angebracht werden, 
und Scherasmin hätte dafür eine Gefchichte erzählen 
können, welche auf feine Abficht den beiden Lie- 
benden Oberons Warnung einzufchärfen Bezie- 
hung gehabt, und dabey der Sittiamkeit feiner 
fchönen Zuhörerinn angemefsner gewefen wäre. 
Doch wir wollen lieber in diefem Falle glauben, 
dafs der, uns wenigftens, hier unwideritehliche 
Schein von Disharmonie in einem Fehler unfrer Em- 
pfindungsart liege, als einem Dichter, wenn er 
hierinn anders denken follte, hartnäckig widerfpre- 
chen, der das ni! molitur inepte fo oft und fo uns 
widerfprechlich fchon in feinen Werken bewäh. 
ret hat. . i 
Die Anordnung welche Hr. Hofr. Wieland bey 
diefer Ausgabe befolgt hat, ift folgende. Im er- 
Ren Bande ftehen Mufarion; Olympia; die erfte 
Liebe; über einen fchlafenden Endymion ; der ver- 
klagte Amor; der Mönch und cie Nonne; im 
zweyten 1, griechiiche Erzählungen, uemlich Eu- 
` f dymion 
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dymion, Aurora und Ceflalus, das Urtheil des Pa- 
ris, (denn eine von den komifchen Erzählungen hat 
der Vf. verworfen ), Combabus und Afpafia: 2. Gan- 
dalin oder Liebe um Liebe ein Gedicht in acht 
Büchern. Im dritten Bande die fieben eriten Ge- 
fänge des Oberon , im vierten die fünf letzten Ge- 
fänge, und Geron der Biederherzige, Im fünften 
unter dem allgemeinen Titel vermifchter Erzäh- 
lungen: Schach Lolo; das Wintermährchen ; 
Hann und Gulperh& oder zuviel gejagt ifi nichts 
gejagt; des Maulthiers Zaum; der Vogelfang ; 
Pervonte oder die Wünfche; der Wettftreit zwi- 
fchen Mablerey und Mufik; über eine Magda- 
lene. Der fechite Band enthält den Idris. 


Den Oberon hac der Dichter anftatt vormals 
in vierzehn, nun in zwölf Gefänge abgetheilt, 
blos um ein paarmal die Ruhepunkte Ichicklicher 
anzubringen, welches auch fehr wohl gelungen 
if; am Inhalt it dadurch nichts verändert wor- 
den. Von dem Gedicht Idris und Zenide wel- 
ches der Vf. ebmals im Scherze fortzufetzen ver- 
fprach, wenn fich drey Prüden und drey Kunft- 
richter vereinigten ihn darum zu erfuchen, er- 
klärt Hr. Wieland nun im Ernfte, dafs es ein 
Fragment bleiben folle: Daher lautet der Schlufs 
itzt mit einiger Veränderung alfo: 


Den weifen Leuten, welche nie 

Wie unferm Helden war, erfuhren 

Nicht den Catonen nur , fo gar den Epieuren 

Voit kalten Blut und träger Fantafie 

Klingt nichts fo fchal als die Fıguren 

Verliebter Schwärmerey. Gur, ich verfchone fie. 

Der Pinfel fälle mir willig aus den Händen, 

Wer Luft hat, mag dies Bild und diefes Werk vollenden. 


eine Vollendung, an die fich hoffentlich eben fo 
wenig jemand wagen wird, als ehmals ein Künftler 
an der coifehen Venus Ergänzung, 


Das Aeufserliche diefer Ausgabe verbindet mit 
der Bequemlichkeit des Tafchenformats eine fimple 
Zierlichkeit des Drucks, welche den guten Ruf 
der Maukifchen Prefle zu Jena beftätigt. Blos in 
den Stanzen des Idris und Oberon hätten wir das 
Format in einer folchen Breite gewünfcht, dafs 
felbft die längften Verszeilen nicht hätten gebro- 
chen werden dürfen, und folglich allemal auf jede 
Seite zwey Stanzen gekommen wären, wie S. 
158. 159 ces gten Bandes, wodurch ein weit bef- 
feres Anfehen entitanden wäre, Die Corre&tur ift 
gut beforgt worden, dennoch find, ungeachtet 
der Vf. wie wir wiffen, aus Gefälligkeit für feine 
Lefer diefe trockne Arbeit zu überuehmen, fich 
nicht gefcheuet, noch verfchiedne den Sinn entftel. 
lende Druckfehler tehen geblieben, weiches zu- 
mal bey den ganz kleinen Lettern gar nicht zu 
verwuudern it. Doch wäre es gut, wenn noch 
ein Verzeichuifs davon dem letzten Bande beyge- 
legt würde, 
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So niedlich aber diefe Edition als Tafchenaus- 
gabe ift, fo hoffen wir doch, dafs der Dichter 
bald die Nation veranlafflen werde, durch Unter- 
fützung einer prächtigen Ausgabe, wie die der 
Gesnerilchen Gedichte in Quart ihm einen würdi- 
gen Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben, und der 
Nachwelt ein Denkmal ihrer den Verdieniten Wie- 
lands angemeffenen Hochachtung zu fliften. 

Wir haben noch kaum ein Paar Dichter, die 
in gleichem Range mit ihm ftehn; die übrigen find 
bey aller ihrer Vortreflichkeit, fo nalı fie ihm auch 
kommen mögen, doch nur longo intervallo proxi-. 
mi! In mehr als einem Betracht wird Wieland al- 
lem Anfehn nach Jahrhunderte lang der Einzige 
bleiben. Seine klaflifche Gelehrfamkeit, feine iBele- 
fenheit in den beiten poetifchen Werken der Alten 
und Neuern aller cultivirten Nationen, befonders in 
einer faft unzählichen Menge von Ritterbüchern, Ro- 
maneh, Legenden, ift fchon an und für fich eine Sel- 
tenheit; feltner die mächtige Einbildungskraft mit 
der erSandwülten trockner Novellen in blühende 
Gefilde voll Leben und Schönheit umfchafft; am 
felteniten dieKunft alte und neueMythologie, ge'ehr- 
teKenntniffe und Belefenheit für Poefie ergiebig zu 
machen und mit fo weifer Anordnung zu brauchen, 
dafs der Lefer, auch nur mit der müfsigften Vorberei- 
tungskenntnifs ausgerüftet, überall fich leicht orien- 
tirt, das Coftume richtig und doch nicht allzufremd 
und unverftändlich findet, und indem er dem Dich- 
ter bald nach Griechenland, bald nach Babylon 
folgt, fich itzt unter Götter und Helden des Alter- 
thums, itzt in dieRitterzeiten, dann wieder in die 
Feenwelt verfetzet fieht, olıne einen Euftathius als 
Cicerone nöthig zu haben das Vergnügen des Aun- 
febauens ununterbrochen genielsen kann. Mit allen 
diefen fo feltnen Talenten vereinbart it wahrhaftig 
einzig der glückliche Fleis den Wieland dem Feuer 
der Compofition des Ganzen unbefchadet, auf die 
Vollendung der einzelnen Züge in Gedanken und 
Ausdrucke verwendet, und jede gezwungne In, 
verfion, jeden Lückenbüfser des Verfes, jedes mat- 
te oder unpaflende Beywort auszumerzen, und 
felbft poetifche Licenzen in Foderungen des Ge- 
fchmacks zu verwandeln weils. Nimint man da- 
zu den unübertreflichen Wohlklang der. Ver- 
fification in einer Sprache, welche ihm fo viele 
Hindernifle fetzte, und die unglaubliche Leich- 
tigkeit und Grazie, mit weicher er fich in den 
Feilfeln des Reims, befonders in den Stanzen des 
Idris und Oberor beweget, fo wird es nach dem 
Laufe der Natur wohl nicht zu verwundern feyn, 
wenn Jahrhunderte verlaufen , ehe fo mannigfalti- 
ge Talente in folchem Grade fich wieder in einer 
Perfon vereinigen! Wir ehren herzlich das Ver- 
dienft durch leichte Lieder und Volksreime zum 
Unterricht und Vergnügen der niedern Klaffe der 
menfchlichen Gefellfchaft etwas beyzutragen ; aber 
es ift doch ein weit erhäbeneres, und fchwereres. 
Verdienft für die feinere und ceultiyirtere Gattung 
mit folchem Erfolge arbeiten und hier den firen- 
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gen Kenner nicht blos zu befriedigen fondern zu 
bezuuberr. Welch eines grofsen Dankes wäre es 
fchon werth, wenn Wieland blos durch die eben 
fo angenehme als originelle Laune, welche in fei: 
nen griechifchen Erzählungen herrfcht, die Stirne 
fo manches für den Staat arbeitenden Biedermanns 
am Abend eines mühfeligen Tages erheitert, oder ge- 
fühlvollen Denkern fo manches geheime, jeder an- 
dern Klaffe von Menfchen fremde Leiden in diefer 
Werktagswelt verfüfset hätte? Aber wer, kann die 
vielen unmittelbar moralifchen Stellen verkennen, 
in denen er Wahrheit und Tugend ins fchönfte Ge- 
wand der Poefie zu kleiden und beiden unwi- 
deritehbliche Reize zu geben gewufst hat. In- 
defs bleibt von feinen Werken, die er in Verfen 
gedichtet hat, unftreitig Oberon die Krone, wo 
er die edeliten und fanfteften Triebe und Tugen- 
den der Menfchlichkeit, Heldenmuth in ruhm- 
vollen Thaten, Standbaftigkeit in Leiden, Treue 
der ehelichen, und- Zärtlichkeit- der elterlichen 
Liebe, geprüfte Freurdfchaft, Dankbarkeit. Ehr-. 
furcht und Vertrauen zu der Vorficht auf Einem 
grofsen und wundervollen Schauplatze gezeigt, 
und mit Verführung und Tyranney, mit Riefen 
und Räubern, mit reizender Schönheit und mäch-. 
tigen Einladungen oder Drohungen des Laiters, mit- 
verfchmachtender Dürftigkeit, mit Sklaverey. 
und Gefangenfchaft, mit dem Tode in. Meeres. 
wellen und Feuerflammen kämpfend, kämpfend. 
und überwindend; aufgeführt hat; wo er der fo 
oft fchon ergoflenen Fülle der Fantafie in Schilde- 
rung weiblicher Schönheit, um mit volleren Strö- 
men hervorzubrechen, gleichfam neue Schleufen. 
eröffnet; wo er alle Arten poetifcher Gemählde, 
der ländlichen Einfalt und .der Pracht.an kiöfen, 
des ftädtifchen Gewimmels und des Einfiedlerle- 
bens, furchtbarer Wüfteneyen-, und paradiefifchen 
Fluren, herbftlicher und winterlicher Landfchaf- 
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ANKÜNDIGUNGEN. Hre. Prof. M. .Ehlers.in Kiel will 
nächfte Ottermelle unter dem Titel: Hinke für gute Für- 
Ren, Prinzenerzieher und Valksfreunde , „eine ‚Sammlung 
kleiner Auffätze in Octav auf Schreibpapier herausgeben, 
die etwas über ein Alphabet betragen werden. Der In. 
halt derfelben wird in Unterfuchungen über die Zuträg- 
lichkeit der Aufklärung des Volks, in einer Darffellung 
der höchfE gefährlichen, Folgen, welche ‚man in der pro. 
teflanti/fchen und griechi/chen Kirche von unweifen Tole- 
Fanzeinrichtungen zu fürchten hat; in einem Entwurf ge- 


weiffer Glanbensartikel, zu welchen alle Religionsparsheyen, : 


die öffentliche Duldung und Religionsäbung verlangen, in 
jedem wohleingeriohteten Staat fich feierlich zu bekennen 
haben; in einem Entwurf eines allgemeinen Glanbensbe- 
kenntniles y deffen Annehmung man von jedem Staatsbür- 


er, ohne der Gewiffensfreyheit zu nahe zu treten, foder# 


kann, mit befondern dazu kommenden Artikeln für chrifl- 
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ten, Gemählde von Rittergefechten und Zauber- 
tänzen, von Freudenfeften, und Seeitürmen in 
Ein grofses wunderbares und fchünes Ganze ver- 
einigt, und fogar ähnlichen Scenen, wo fich felbit 
zu wiederholen unvermeidlich fchien, wie z. B, 
des dreymal vorkommenden durch Oberons Horn 
bewirkten lenfreywilligen Tanzes, eine bewuu- 
dernswürdige Mannigfaltigkeit durch immer an- 
dre Localfarben zu geben gewulst hat; wo er 
durch den Zauber feiner Kunit, den Lefer von Er- 
wartung zur Ueberrafchung, vom Lächeln !zu 
Thränen der Wehmuth bringt, und diefejbald da- 
rauf wieder in Zähren fympathetifcher Freude ver- 
kehret; ihn durch jede Leidenfchaft, die die Liebe in 
Ahndungen, Gefühlen und Erinnerungen beglei- 
ten kann, durch Wonne, Bekümmernifs, Hoff- 
nung, Verzweiflung hindurchführt; jeder feiner 
Darftellungen dasinnigfte, wahrfte, vollkommen- 
fte Leben giebt; und dis alles in einer der fchwer. 
ften Versarten, in einer an fich unmulfikalifchen 
Sprache, die unter feiver Bearbeitung mehr Ge- 
fang geworden als Sprache geblieben, die er an 
jede Veränderung des Inhalts fich anfchmiegen 
gelehrer, in Stanzen die fo voll von Harmonie 
zwifchen Gedanken und Tönen, fo mafnigfaltig 
in der Mifchung der Vocale, fo kunftreich in der 
Verbindung der Reime, fo melodifch im Bau der 
Verfe und Perioden find, ‘mit einem Worte (um 
den Dichter noch mit einem,Lorbeerzweige, den 
er felbit für, eine mit der Poelie. verfchwifterte 
Kunft gepflanzt hat, zu krönen) in Stanzen, bey 
deren Vortrage das Gefühl 
— als wie von felbft in Töne fiefse 
Die tief im Herzen wiederklingen 
Die man beym erftenmal behält, und nie vergifse ” 
Nie müde wird zu hören und zu fingen! -> . e. 


KURZE NACHRICHTEN 


liche. Religionsiehrer: und endlich in Grundfätzen nach 
welchen Ordensgefellfchaften gedultet werden können, befte- 
hen. Der Subfcriptionspreis ift Ein Reichsthaler in Louis: 
d’or zu SRehlr. Die Namen der Subferibenten und, : we 
möglich, auch das Geld bittet er vor Ausgang des März 
einzufenden. o 

Da der Nachdrucker Gege? in Frankenthal fich auch 
an Hume Gefchichte von Grofsbritanien und England 
vergriffen, fo bietet der rechtmäfsige Verleger, „Hr, Joh: 
Ernf} Meyer, Buchhändler in Breslau das ganze Werk, 
welches. aus 6 Theilen befteher, und 10 Rthl. 12 gr, 
Koftet,, bis zu Ende May diefes Jahrs für 6 Rohr, 
Conventions-Münze gegen gleich baare Bezahlung. an, 
Auswärtige Liebhaber und Buchhandlungen können daffel- 
be bis zur Leipziger Oftermeffe bey dem Buchhändler Herrn 
Chriftian Gottlieo Hertel in Leipzig erhalten, Nach der 
Zeit behält es den gewöhnlichen Ladenpreifs, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lerezte, bey Breitkopf: D. Seh, Chr. Dë- 
derleins auserlejene Theoiogiyche Bibliothek, 
darinnen ce. Dritter Band 5tes, Gtes und 7- 
tes St. 5. 321 — 558 


SiebzehnBücher find in diefen drey Stücken aus- 
führlicher recenfirt, und eilf andre, mehren- 
theils akademifche, Schriften, kürzer. Unter je- 
nen find nur zwey ausländifche: Leitres on infi- 
delity, und Blainey's Jeremiah, wovon die Beur- 
theilung noch nicht geendigetift. Man nimmt es 
fowohl an der geringen Anzahl, als an dem ge- 
fingen Werthe theologifcher Schriften aus Eng- 
land immer mehr wahr, dafs auch in diefem Stück 
der alte Ruhm und die Gröfse der Nation fehr tief 
gefunken it. — Von der entfchiedenen Güte der 
Beurtheilungen, die dies Journal liefert, fagen 
wir nichts; aber der Druck ift immer noch fehr 
incorrect. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


FRANKFURT und LerezıG, bey Varrentrapp 
S. u. Wenner: F. H. Birufiel, der Arzn. D. 
Hochf. Speierfchen Stad u. Landphyf. Verjuch 
die wahre Urfache des Kindermords aus der 
Natur und Pöikergejchichte zu erfor/chen, und 
zugleich daraus einige Mitel zu Verhinderung 
diejes Staatsgebrechens zu fchögfen. 17835. 203 
S. 8. (12 gr) 

Die Lefung verfchiedener Schriften über diefen 
Gegenftand veranlafste Hrn. B. fchon 1781 zu die- 
fem Auffatz feiner Gedanken, welchen er zwar 
einfchickte, aber nicht um den Preis concurriren 
liefs, und nun auf dringendes Anrathen von Staats- 
männern und Freunden bekanut macht. Er gehet 
in dem erften Abfehnitt von der allgemeinen Urfa- 
che aus. Diefe fetzt er in der Selbitliebe, dem 
zärtern Bau und der grölsern Empfindfamkeit des 
weiblichen Gefchlechts, zumal bey der Schwanger- 
fchaft. Um das recht gründlich darzutkun, wer- 
den gleich Haller und Celfus, Beccaria, Pufendorf, 
und Eberhard Young und Taffo unter einander ci- 
tiret. Auch fchreibt Hr. B. felbft nach Verhältnifs 
des Gegenftandes empfindfam und fchöngekünkelt, 
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nur nicht eben deutlich noch fprachrichtig, z.B.: 
Von diefem fchwachen Umrifs der auzube/chränken- 
den Macht unfers Grundtriebes und der Caher er- 
wachfenen Grundpflicht verglichen mit dem Kör- 
perbau und mit dem diefem genau antwortenden 
Seelenvermögen des fchönen Gefchlechts — Es 
empjienge alljchon von der Vorlicht die hiezu et- 
gends erforderliche Anlage, mittels deren es jede 
Empfindung jeder Nerven und Mänsleinfa/er — die 
eine grüfsere Fertigkeit zum Bewegen #nterftellet — l 
deren es fich — zur Befchäftigung ihrer Einbil- 
dungskraft bald als der Triebfeder aller Handlun- 
gen bedient, die kein Abflufs der Erziehungsforge 
it. 

Der zweyte Abfchnitt giebt die befondere Ur- 
fach in der unbilligen Gleichheit der Strafe bey- 
der Gefchlechter bey fleifchlichen Vergehen an. 
Bey diefer Gelegenheit wird die ganze Völkerge- 
fchichte in Abficht der Verordnungen über Viel- 
weiberey, Unzucht, öffentliche Häufer, Beylchlä. 
ferinnen, Cölioat der Geiftlichkeit u. d, g. durch- 
gegangen. Man muls aber über des Verfallers Ge- 
lehrfamkeit und kritifche Gefchichtkunde erftaunen, 
wenn hier Nemrod als Stammvater und erfter Re. 
gent Aegyptens, Semiramis als Beherrfcherin def- 
felben zur Zeit Abrahams, Lamech als Einführer 
der Vielweiberey unter den Juden, Anımianus 
Marcellinus als Zeuge der auf kurze Zeit gefchlof. 
fenen Ehen unter den Saracenen, die Gehräuche 
des Landes Yedio und auf Monomotapa und Loui- 
fiana als Infeln von ihm angeführt werden. 

Der dritte Abfehnitt handelt nach der Ueber- 
fchrift vom Misverhältnifs der Strafe und des Ver. 
gehens, in der That aber befteht er auch nur aus 
einem verwirrten Haufen Allegaten von Verord- 
nungen über Enthaltfamkeit, Verfchneidung, De- 
florationsrecht, Probenächte u. d. g. aus der alten 
Gefchichte und neuern Völkerkunde mit einem be 
fondern Lobfpruch auf die Kalmukifeben Gefetze. 
welche nur den Schwängerer um Vieh firafen. ’ 

Im vierten endlich folgen nach einer vorläufi. 
gen Abfch weifung über die Gelindigkeit der alten 
Völker gegen Abtreibung und Ausfetzung der 
Kinder, auch den Mord überhaupt, des Verfaflers ei- 
gene Vorfchläge. Sie find in 39 Artikel gefafst 
und wenigitens ziemlich originel, Es foll nämlich 
ein jeder unebeliche Beyfchlaf yon der Mannsper- 
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fon in den erften drey Moraten angezeigt, wie- 
drigenfails derfelbe drey Jahr als ein Ehrenfchän- 
der an einer Tafel und von der Kanzel bekannt ge- 
macht, und wenn er esgar unterläfst, mit fünf, 
bey einem erfoigenden Kindermord aber mit 
zwölf Jahr Zuchthaus und viertelfährlichem Ruthen- 
peitfchen .beftraft, der Entfliehende mit Steckbrie- 
fen verfolgt, eine falfche Anzeige aber sleich der 
Verheimlichung beftraft werden. Die Ehelichung 
der Gefehwächten foll nur in dem Fall der über- 
Jtandenen Strafe der Verheimlichung erlaubt, der 
Vater aber jed:rzeit zu Erhaltung des Kindes und 
der Mutter, fo lange fie ledig it, auch der Aus- 
fattung mit dem ısten Theil feines Vermögens 
verbunden feyn. Dabey find noch einige Neben- 
verordnungen empfohlen, in Abficht der Geiftli- 
chen, nie eine Schwärgerung mit dem zoften 
Theil des Vermögens, die Verheimlichung aber 
mit Verluft ihrer Pfründe büfsen follen, des Erb- 
rechts der unehelichen Kinder und von ihnen, des- 
gleichen zu Beltrafung des Abtreibens und Errich- 
tung einer Findlingscafle zur geheimen Vorlor- 
gung der angegebenen (iefchwächten. Um aber 
den ganzen Plan in Wirkiichkeit zu fetzen, foll 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


436 


durch die Wahl des Volkes niedergefetzt, und 
von demfelben alle drey Monat alle Einwohner zu 
einer Art Oftrenbeichte angehalten , die dabey ge- 
haltenen Bücher aber follen forgfältig bewacht und 
alle Jahr öffentlich verbrannt werden. Man darf 
wohl kaum etwas weiteres hinzufetzen, um auf 
das Abenthenerliche und der Natur ganz Wider- 
fprechende diefer Vorfchläge aufmerkfam zu ma- 
chen und zu zeigen, wie unendliche Nisbräuche 
durch fallche Angabe und Klätfcherey der Richter 
fe)bft, die immer Menfchen bleiben, daraus ent- 
ftchen würden, kurz wie ganz unausführbar fie in 
unfern Staaten find, Wenig beffer it auch, was 
von Abgaben, von Chargen, die viele Län.er 
fchon haben und Hageflo'zen, die oft unbillig und 
zu Stenrung der Ehelofigkeit immer unwirkfarm 
find, zu der Errichtung eines allgemeinen Findel- 
haufes, deilen fchädliche Polgen in Vermehrung 
der Unzucht und fchlechter Verpflegung mit über- 
groiser Sterblichkeit bekannt genug find, Hn. B. 
aber gar nicht in den Sinn kommen, und endlich 
von der Usnöthigkeit und übertriebenen Härte der 
"Fodesitrafe vielleicht zwar richtig, aber aus gauz 
gemeinen Gründen noch mit beygebracht wird. 


ein eignes ganz unabhängiges Jungfrauengericht 


NACHRICHT 


die neue Auflage des erften Jahrgangs der Allg. Lie. Zeitung 


betreffend. 


Wir zeigen dem Publikum hiedwrch an, dafs die Socierät der Unternehmer der A. L. Z. nunmehr fich wirklich 
in Stand gefetzt fiehr, die zweyte Auflage des Jahrgangs 1785 zu veranttalten. Um diefclbe den Abouenten fo wohl- 
feil als möglich zu verfchaffen erhicret fe fichallen, welche zwilchen dato und dem Ablauf der Ofterizeffe darauf unter- 
zeichnen und vorausbezallen, den ganzen Jahrgang.mit Inbegrift des Regilterbandes, oder Repertoriums auf Schreibpa- 
pier fur fechs Thaler in Conventiensgehle i oder den Louisd’or zu funf Thaler gerechnet) dergeftalt zu überlaffen , dab fie 
Poftämtern, Buchhandlungen, oder andren Collefteurs, nech von befageem Preife zu lechs 'Thalern , weiches fonft der 
unabänderliche Nerrspreis des Jahrgangs ilt, Liesen Thater als Provifien accordiret, damit diefe hinwiederuin ihren 
Abonenten die Spedirionskoften detto mehr erleichtern köunen. im , 

Iit aber befsgter Termin verfaumt, fo wird die neue Auflage völlig in den gewöhnlichen Preis des laufenden Jahr- 

ngs geletzt. . . . 
ga Di Ablieferung (owohl als die Zahlung gefchiehet in zwey Terminen. In derOftermeffe wird das erfte Monarftück, 
in der Michadlismefle aber die übrigen geliefert. Alle Potämter Buchhandlungen und Colle&eurs zahlen die eine Hälf- 
te des Preifes in der Oftermeffe, und empfangen dagegen fngleich das erfte Monatsftück, die zweyte in der Michaelis- 
mefe, wogegen fie die zweyte Lieferung erhalten. Bey diefer Einrichtung finder kein Auffchub der Zahlung ftatt, 
und man erkläret diefes ausdrücklich zum voraus. damit weder die Abonenten ihren Spediteurs, noch diefe uns in 
diefem Falle eine Nachficht zumurhen, welche die Umftände hier durchaus nicht erktuben. 

An und fur fch hätten die Unternehmer fch der Beforzung diefer neuen Ausgabe gern Überhoben gefehn; und 
wenn die A. L. Z. blos als eine feuille du jonr gelefer würde, fo hätten fe fich gewifs nicht darauf eingelaffen, Da 
aber eine grofse Anzahl von Abonenten fir felbit belitzen und fur ihre eignen Bücherfammlungen fortferzen wollen, 
fo war ihr Verlangen den erften Jahryganz auch zu befitzen fehr natürlich, und ihm entgegen zu kommen von Seiten 
der Socierät, ob fie gleich dabey immer noch zu wagen har, billig. Da zu jeder Pentade von Jahrgängen ein allge- 
meines Qninquennialrezifter kömmt, fo wurde der Abgang des erften Jahrgangs ein delto unangenchmerer Mangel 
für die Beützer der folgenden gewefen feyn. , Aa , 

Diefemnach erfuchen wir alle und jede, welche die neue Auflage, die der erften in allen Stücken völlig gleich 
feyn wird; vom Jahrginge 1785 fich aafehifen wollen, unverzughcb ihre Beftellungen bey Poftämrern, Buchhand- 
Jungen oder andern Colletteurs zu machen ual die Hälfie des Pränumerationspreifes an dieielben zu entrichten, und 
der Ablieferung ihrer Exemplare zur geferzten Zeit ich zu gewärtigen, 
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JENA, 
in der Expedition diefe 
und LEIPZIG 
in der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition 


r Zeitung 


NACHRICHT 


IG der, No. 20. des laufenden Jahrgangs der A, L. Z. eingerückten, Abferti;;zung des Angriff 
welchen die Herausgeber der Hallifchen politifchen Zeitung auf die AL. Z, thaten, war un. 
ter andern gefagt werden, daks es fchr arg wire, wenn Hr, Prof. Woltir in Halle, ohne dich- 
durch etwas anders als fein juriltifches Doktordiplom zu Urtheilen in Sachen des Gefchniuek- 
legitimiren zu können, :Gäizens Gedichte für mittsbnäfsig erklärte, die ein Wieland und Keir- 
ler vortreflich finden. Diefes blofse Wenn konnte Hrn. Woltir weder beleidigen noch krin- 
ken, er durfte nur entweder erklären, dals er an jenem Zeitungsartikel ganz. unfehakiig izy, 
oder aber. die Mittelmäfsigkeit der Görzifchen Gedichte beweifen. Anftatr aber eines von bei- - 
den zu thun, nimmt er. jenes unbefugte Urtheil ftillichweigend auf tich, thuc aber mit feines 
Namens Unter [chrift einen neuen Austall.aufdie A.L. Z, undgehtmirfelbit als dem Redadteur daney 
miteinerfolchen, obwohlichrunüberlegten Zudringlichkeit zuLeibe, dafs ich inich wider Willen 
genöthiger fehe, eine Lanze mir ihm zu brechen, Die Vorfpiegelungen, dafs der ganze Augrüt 
auf die A. L. Z. gut gemeiner gewefen und bloß auf ihre mehrere Vervollikommung abgenivlet 
habe, (welehes niemand glauben wird, der auch nur das was No. 20. daraus augetuhres wor- 
den gelefen hat), die fo ungerechte als offenbahre Verdrehung der Worte, da er die oben as- 
geführte Stelle der Abfertigung, die blos ihm und feinen Gefehmack und zwar vorerft nur Aypo- 
thetifch angieng , fo auslegr, als:ob man damit :allen Rechtsgelehrten den guten Gelchmack itrei- 


tig machen wollte — will ich ihm erlaffen, Aber zwey Punkte kanu ich ihm unmöglich 
Schenken. 


N. 22. der A. L. Z. ftehtunter andern Ankündigungen auch diefe, :dafs Hr. Larcher an 
einer Herausgabe des Orion Thebaeus ‚arbeite, aus deflen Erymologicon das Eryinolopivti 
magnam geichöpft hat. 


Hr. Prof, Woltaer, der in feinem Leben vielleicht nicht ‘gehört har, dafs es mehr als Eine 
Stadt Thebae gab, der fich vielleicht nur noch aus dem Cornelius Nepos dunkel erinnerte. 


dafs die Einwohner von, Theben Iateinifch Thebani hielsen, begeht hier den lächerlichiten Vera 
ftofs von der Welt. 


„von der Flüchtigkeit in der A. L. Z., fchreibt er, liefert fchon No.22, wieder einen 
„neuen Beweis, wo es heilst, dals Hr. Larcher den Orion Thebaeus herausgegeben 
„habe. Was würde-der gute felige Ärebfius,, was müfien die Ausländer von unlern re 
„‚cenfirenden Sprachforfchern denken, die nicht einmal den griechifchen Namen Orlas 
„in dem Titel-eines Buchs richtig ausdrücken, ‚das fie-doch recenfiren wollen“ — 


Ich will hier wieder nicht rügen, was-es für eine recht abgefchmackte Unbilligkeit wire, 
geferzt es mülste hier Thebanus anltart Thebaeus heifsen, in einer fremden Anzeige, die mir 
von Strasburg aus eingelchickt worden, mir einen Fehler aufzubürden, der entweder der 
Schreibfehler eines andern, oder cin blofser Druckfehler wäre; will nicht rügen, dafs es nech 
unbegreiflicher wäre, andere ‚philologilche Mitarbeiter, welche dies vollends gar nichts angaır 
deswegen in Anfpruch zu nehmen, will endlich mehet fagen, -dafs Hr, Woltzr wenn er fich ana 
etwas mehr als feine Brodwiflenfchaft-bekümmern wollte, allenfals wiffen könnte, dafs und wg 
ich, wer weils wie'oft Tehon, Thebani, wo von den böorifchen Thebancern die Rede war, ha- 
be drucken laffen, Diesalles anzuführen ift hier ganz unnöthig. Denn Hr. Larcher hat gana 
recht, Orion Thebaeus zu fchreiben, und Hr. Woltàr werfcheint hier felbit als der Ignorant, 
zu dem er mich fo gerne machen wollte, indem er fich einbilder, dafs es durchaus hier The- 
banus heifsen müffe, Nun verlange ich nicht von ihm, dafs er wiflen follte, es habe zwey 
‚Grammatiker, welche, den Namen Orion führten, gegeben, wovon einer aus Alexandsien, 


der 


der andere aus Theben gebürtig war; nicht dafs er wiffen follte, die Vaterftadt des letztern 
fey das aegyptifche Theben geweden , deren Einwohner man auch lateinifch Thebacos nenntg;, 
aber das hätte ich doch von feiner Klugheit erwartet, er würde, che er mich eines Schnitzers 
befchuldigte, erft zulehen, ob nicht diete Befchuldigung felbft ein Schnitzer wäre; würde allen- 
falls Gefreri Thefaurum latinae linguae, oder auch nur Hrn. Schellers Handlexicon (aus dem . 
er fonach noch erftaunlich viel lernen könnte,) befragt, und den guten feligen Krebfius in Ru- 
he gelaffen haben, der fürwahr, wenn er feine kritifche Futterfchwinge zur Sichtung der Wol- 
tärifchen Kenntnils lateinifcher Sprache gebraucht hätte, nach diefer herrlichen Probe zu ur- 
o theilen, mehr Spreu als Körner würde herausgeworfelt haben. . Dafs übrigens es einen fehr be- 
lachenswerrhen Anblick giebt, wenn Hr, Prof, Woltär anfatt mir, wie. feine Abficht war, ein 
Bein zu ftellen, aus Verwechfelung es dem Hrn. Larcher ftellt, und ohne diefen aus feinem 
Gleichgewichte zu bringen, felber fehr derb auf die Nafe fälle, daran bin ich und Hr, Larcher 
gänzlich unfchuldig, 


Wenn aber diefer Streich des Hrn. Dr. Woltär blofs lächerlich ift, fo ift ein andrer, den 
er zu gleicher Zeit begeht, im eigentlichften Sinne verächtlich. Er fchämt fich nicht folgen- 
des drucken zu laffen; | 


„ich wwei/s fogar, dafs anfehnliche Profefforen und Leibärzte hier in Halle Mitarbei- 
„ter der Arzneykunde zu werden abgefehlagen haben, und dafs daher ihre Stellen durch 
„Studenten haben erferzt werden müffen,“ 


Es ift wahr, dafs unter fo vielen Einladungen, die an würdige und berühmte Gelehrte ergan- 
gen, auch zwey Profefloren der Arıneygelahrtheic in Halle (dafs einer davon Leibarzt fey, 
weils ich nicht) eingeladen’ worden an der A. L, Z. Antheil zu nehmen, welche es aber, jeder 
durch feine eignen Urfachen verhindert, in den freundfchaftlichften Ausdrticken verbaten. 
Dals aber ihre Stellen durch Studenten haben erferzt werden miifen, it eine folche hämifche 
und aus der Luft gegriffne Lüge, dats ich dartiber in die Seele des Hrn. Prof. Woltär errö- 
then mochte, Die Societät der Unternehmer hat bis auf diefen Augenblick ftreng tiber ihren 
Grundfatz gehalten, keine andere als folche Gelehrte zur Theilnchinung an diefem Journal 
einzuladen, die fich felbft Ichon durch einleuchtende Beweife ihrer Tüchtigkeit Iegitimirt haben, 
ihre Stimme über fremde Schriften öffentlich abzulegen. Ich kann es fogar mit Briefen bewei- 
fen, dafs Gelehrte > die bereits promovirt hatten, oder in Aemtern ftanden, fich zu Beytr&- 
gen erboten haben, die man gleichwohl fo lange bis jene Bedingung von ihnen erftille feyn 
würde, verbeten hat. Ich mülste allen Refpeöt gegen die Lefer der A. L, Z. unter denen fich 
fo viele erhabene und erlenchtete Fürften befinden; mülste die Pflicht gegen die Societät der 
Unternehmer; müllste meine eigne Ehre gänzlich vergeffen haben, wenn ich auch nur eine 
sinzige Recenfion von drey Zeilen, die ein Student gemacht hätte, in die A. L., Z, hätte auf- 
nehmen wollen, 


Diefemnach ferzet die Socierät der Unternehmer der A. L. Z. auf mein ausdrückliches Ere 
fuchen, eine Prämie von 10 Louisd’or darauf, wenn Hr. Prof. Woltär oder irgend jemand, 
es fey wer es wolle, beweilen kann, dafs irgend in einem Fache der Gelehrlamkeit ein Stu- 
dent bey der A, L. Z. als Mitarbeiter angeftellt fey, oder auch nur eine einzige noch fo kleine - 
Recenfion verfafler habe, Diefe 10 Lonisd’or follen dem Denunciansen, es fey Hr. Prof. Wol- 
tär oder ein andrer durch Hrn, Buchdrucker Mauke allhier, fobald die Anklage hinläng- 
lich erwiefen ift, baar ausgezahlet werden, als welcher deshalb bereits die nöthige Anweilung 
erhalten har, 


Kann aber Hr, Prof. Woltär diefes V orgeben nicht auf das firengfte beweifen, fo bleibt 
ihm nichts übrig, als entweder‘in der hallifchen politilchen Zeitung öffentlich zu widerrufen, 
. oder vor den Augen des Publicums als ein unbefonnener Verleumder einer litterarifchen Anitalt 
zu erfcheinen, ftir welche Gch eine höchftachtungswürdige und refpe&able Anzahl von Be- 

%og fchürzern 


fehützern, Beförderern, Kennern und Liebhabern der Literatur -in und aulser Deurfchland, 
zes fey nun.als Lefer oder Verfafler interefliren. 


Ich werde nicht ermangeln von dem fernern Benehmen des Hrn, Prof, /Poltär in diefer 
‘für feine Ehre fo kitzlichen Sache Nachricht zu geben. Widerruft er, fo ift fie mit der Be- 
'kanntinachung feines Widerrufs abgerhan ; beweifeter, fo erhäiter ro Louisd’or,und entweder ich, 
‚oder die Socierät der Unternehmer ift befchämt. Kann er aber feine Lälterung nicht be- 
“weilen und will fie auch nicht - widergufen , fo bleibt Schuld und Schande jener Verleundung 
“auf ihm haften. 
j Von der hallifchen politifchen Zeitung komme ichaufdas hamburgifche politifche Journal, 
‚Freylich ein Uebergang, wie von einem hallifchen Filcherkaline zu einem hanibürgifchen Kait- 
£artheyfchifte, die etwa nur darinn einander ähnlich find, dafs beyde Fahrzeuge find, undbeyde 
einen Leck bekommen können, ‘In der Recenfion von Hen. Tozens Einleitung in die Staatskunde 
‚hatte der Recenfent, ein Mann der fich durch klafsifche Arbeiten in der Gefchichte und Welr 
kunde einen ehr gründlichen'Rubn erworben hat, tiach vielen Hrn. Foze ertheilten Lobfprü- 
‘chen, verfchiedene Berichtigungen :beygebracht, unter andern aber auch folgendes ges 
fast: Dem hamburgifchen politifchen Journal traut Herr Toze wirklich zu viel, es 
Ifi gemeiniglich keine beffere Quelle, als eme gewöhnliche Zeitung, worinn oft mehr einfsitig 
‚wekannengie/sert, als politifch geurtheilt wird. Ich hätte es dem politifehen Journal nicht ver- 
dacht, wenn es diefes Urtheil beichwerlich.gefunden, und Beweis gefodert häste. Dafür 
aber werden auf dem Umfchlage zum Dec. des polit. J. zweyangebliche Fehler’in der Recenfion 
aufgefucht,; die ich dem Hrn. Recenfenten zu beleuchten, fo wie jenen Tadel zu beweilen über 
Jafe, welches zu feiner Zeit wie ich nicht zweifle gefchehen wird. -Blos eins 'mufs ich anführ 
ren. Der Recenfent hatte (A. L. Z. Nro. 276 S.176) auch folgendes gefchrieben: „Bey Schwe- 
‘den hat der Verf. die neuctte fchr verbeflerte Ausgabe von Lagerbrings Staatskunskap von 1794 
anzuführen vergsffen ; eben fa.bey Irhwedifch Pemmern das Mufter einer deutfchen Landesbr- 
fehreibüng von Reichenbachs Beyträüge.“ ` So ftehr klar und deutlich in dem noch aufbewahr« 
ten eigenhändigen Manufeript des Recenfenten. Der Setzer der in etlichen Zeilen vorher das 
"Wort dänifchen gelefen hatte, fetzt auch hier wieder dünt/chen kart deutfchen; und die Corre- 
&toren hatten es überfehen. Ungeachtet nun kein Kind fagen kan: eine Befchreibung von /chwes 
. difch Pommern fey eine dünifehe Landesbefchreibung, fo mutzt doch das politifche Journal, 
dielen Druckfehler mit einer recht erbärmlichen Hohnfprecherey dem en auf. Gleich“ 
< «wohl wird ineben diefem Stücke des politifchen Journals ein in ihm fedbftitehn gebliebner Druckfehr- 
ler, worufsi/chen Statt preu/sifehenitand berichtige; würden nuri wohl die Herzusgeber cs für ver- 
nünftig gehaltenhaben, wenn fie jemand befchuldigt hatte: Ru/rland mit Preufsen verwechfle zu 
haben? Ich für meine Perfon bin nicht blofsein Leier fondern einKäufer des politifchen Journals, 
das ich wegen mancher guten ftatiftifchen Auflärze, und weil es eine gute Wiederholung der po~ 
litifehen Zeitungen abgiebt, in feinem Werthe lafle und ihm ferner guten Fortgang und mehr Volk 
kommenheit wünfche. Nur muf ich zur Steuer der: Wahrheit geftchn, dafs fonit noch viele 
achtungswürdige Lefer die mir bekannt find, geäufsert haben, das politifche Journal könnte fiel 
füglich die vielen oft recht parenchyrfusmäfsigen Lobfprüche auf die Thaten groöfßser Herren, die 
würdiger durch fich felbit als fo gelobt werden, ingleichen manche politifehen Weifl;yungen, 
welche viele felbft für eine Spielart der politifchen-Kannengisiserey halten) eriparen. j 
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QUEDLINBURG, bey Reufsner und Errft: All- 
gemeine Bibliothek der nexeften deutfehen theoio- 
wijchen Literatur, Tünfter Band. 1785- 344 

‘S. g G8ge) 


D q erke Band kam zur Oftermeffe 1784 her- 
aus, Nach demin der Vorrede defleid.n von 
den Herausgebern vorgelegten Plan wollten fie 
fich über den ganzen Umfang der dentjchen Litera- 
tur, infofern diefe theologijch ift, ausirciten, und 
diefe Vollüändigkeit folite den Unterfcheidungs- 
eharakter diefer Bibliothek von andern jetzt heraus- 
kommenden theologifchen Journalen ausmachen, 
Bis jetzt fcheinen fie diefen Vorfatz fleilsig und 
glücklich verfolgt zu haben; nur dafs der 
neuelte fünfte Band etwas zurückgeblieben ilt. 
Auch find die Verfalfer, mit Änzeigen ka- 
tholifcher Schriftfteller zu fparfam, und von Ge- 
legenheitsfchriften, akademifchen Difputationen 
und Programmen, die doch für die Ehsolagijche Li. 
teratur überhaupt genommen wichtiger iind, als 
Predigten und Andachtsbücher, ot aber auch er- 
hebliche Bemerkungen enthalten, und über einzel- 
ne Maäterien neues Licht verbreiren, find in die- 
fem fünften Bande zu allererfi einige werige re- 
cenfirt. Eben darum, weil dergleichen Schriften 
wenigen Lefern in die Hände fallen, dürfte man 
von einem Journal, das lich über ein einzelt.es Fach 
der neuelten Literatur ausdelhint, eine vollfändi- 
ge Regitiratur und Benrtheilung der reichhaltig- 
iten und merk würdigften von ihnen erwarten, 
{Beyläufig bemerken wir, dafs das S. 32. ange- 
führte Programm nicht von Hn. D. Schulze, fon- 
dern vonHn,D. Nöfelt ift.) Tu der erftenAbtheilung 
diefes Bandes find ausführliche Recenfionen und 
Auszüge von acht Büchern, in der zweyten kür- 
zere Anzeigen von neun Büchern über Einleitung 
in die Theologieund Literargefchichte, neun über 
Kxegetik, Kritik und Hermerevtik, fieben über 
Kirchen - und Religiorsgefeh , Chronologie und Pa- 
triftik, vier über Dogmatik, acht über Polemik, 
Irenik ete., dreyzehn über Moral und Afcetik, 
funfz-hn über Pattoraltheologie, und fechszehn 
vermifchten Inhalts. Vox diefen mehr als acht- 


zig Schriften find nur zebn in lateinifcher Sprache 


A. L, Z. 1786, Erfier Band, 


abgefafst. Gröfstentheils find alle hier aufgeführ- 
ten Schriften von Männern, die mit nöthiger Sach- 
kennteifs gefunles Urtheil, ruhigen Unterfu- 
chungsgeilt, Gefchwack und Befcheidenheit vyer- 
binden, recenlirt worden. Die Recenfionen von 
PanzersGrjclichte der Lutheri/chen Bibelüberjetzung, 
H’ebers Apologie des neuen Syflems vom Original 
der Augjp. Conf,, Woidaus Nachricht von Einjer, 
had mit dem genaueften Fleifs ausgefertigt, und 
können von denen, die diefe Bücher gebrauchen 


‘woilen, nicht entbehrt werden. 


Hrrnmstäor bey Kühnlin: Tertullians Geifes- 
Fühigkriten, Religionskenntnij]e und Theologie; 
ein VerfJuchin drey Abhandlungen — von Heinr, 
Chriftian Balienfledt, Prediger zu Borsum. 
55 Bogen 8. 1785. 

Fleifsiges Lefen der Schriften diefes feltfamen 
Kirchenlehrers hat den Vf. in Stand gefetzt, man- 
che brauchbare Bemerkung über defleiben Lehrart 
und Raifonnements mitzutheilen und verfchiedene 
dunkle Steilen feines Sytems ins Licht zu fielien. 
Was er aber von des Mannes Genie fagt, it zu 
wenig; am meiften wundern wir uns, von fei- 
nen ganz charakteriftifchen Gaben, dem unerfchöpf.- 
lich reichen Witze, der ausfchweifenden Einbil- 
dungskraft, dem wilden Hange zur andächtigen 
fowohl als polemifchen Schwärmerey, hier gar 
nichts zu lefen, Der Vf. giebt blos’ einen Abrifs 
von dem Inhalt der Schutzfchrift für die Chriiten, 
und lobt ins allgemeine die. Feinheit und Kunft, 
mit welcher der Schriftfteller fein Thema bearbei- 
tet habe. Was es auf Tertullians ganze Den- 
kungsart, auf feine Moraltheologie insbefondre, 
für Einflufs batte, dafs er fich zu der Partey 
des fanatifehen Moutans hielt, und wie feine Schu. 
ten, die er nach feinem Uebergange zu diefer Par- 
tey fchrieb, merklich unterfchieden find von den 
vorhergegangenen, hätte auch mögen beherziger 
werden. Wenn der Vf. nicht ganz ohne fremde 
Zurechtweifung und Hülfe feine Unterfuchungen 
hätte anflellen wollen oder müffen, wenn er auch 
nur die halliliche Ausgabe der Bücher feines Schrift- 
itellers bey der Lefung defleiben zur Hand gehabt 
hätte, fo würde er etwas griindlicheres und voll- 
ftändizeres geliefert haben. Denn an guten Ein- 
fichan iP die Sprache und Philofophie der Kirchen. 


$ lehrer 


443 


lehrer und Irrlehrer jenes Zeitalters fehlt es ihm 
nicht. 


OEKONOMIE. 
Tüpınges, bey Heerbrandt: Wiemag fichder 


Landwirth bejenders in Aöficht auf feinen Vieh- 


fiand wider die jchädlichen Wirkungen trock- 
ner Sommer und harter Winter [chützen nad 
fich dabey hinlängliche Fütterungen ver/chafen, 
bey Gelegenheit der tr. S. u. h. W. von 1783 
bis 95. von a. C Mayer F. Hz. R. 1735. 
805. 8. (4gr.) 

Nach einem Eingang vom Nutzen der Erfah- 
sung fonderbarer Fälle zur Vorficht für die Zu- 
kunft macht Hr. M. hievon die Anwendung auf die 
jetzigen fchlechten Jahre. Er empfiehlt gegen ähn- 
liche Unfälle neun befondere Vorfichtigkeitsre- 
geln. Man foll nemlich ı ) fo viel Futter anbauen 
als möglich, fo wie die Hohenzollern - Hechingi- 
fche Kammer auf den tiefen vorhin wüften Feldern 
der Schwabenalpen Efparcette zu Heu anfäien laf- 
fen, und zwar 2) von mancherley Art, damit 
bey jeder Witterung doch etwas gerathe 3) die 
Felder zur künftlichen Wäfferung und mit Abzieh- 
graben einrichten 4) den Viehtand nicht über 

erhältnifs des Futters vergröffern fondern 5) 
zuvor in guten Jabren Vorrath machen 6) damit 
fparfam umgehen und dem Vieh nicht zuviel oder 
köftliches angewöhnen und fchlechtes mit Salz 
angenehm machen 7) ia Zeiten bey Arfchein 
fchiechter Erndte noch Wickfutter oder um Jo- 
hannis Rocken, um Bartholomaei Rübfaat zum 
Abfchneiden ohne Nachtheil der Erndte des künf- 
tigen Jahres, rothe Burgunder oder weilse Rüben 
in Wintergerften oder Rübfenitoppel beitellen, 
um Michaelis das Kartoffelkraut abfüttern, Stroh 
gefchnitten mit Heu, Oelkuchen und Rüben mi- 
fchen und dafür mit Laubfchäbe, Gerberlohe und 
Fichtennadeln einftrenen, auch 8) lieber Futter 
in noch mäfsigem Preife zu kaufen und das Geld 
borgen, um die theuern Preife der Nutzung mit- 
zunehmen als es für den gefallenen Preis abfchaf- 
fen und den Dünger miten, allenfalls aber die 
Zugechfen im Herbi losfchlagen und im Früh- 
Jahr andre kaufen. 9) auf treues fleifsiges und 
erdentliches Gefind bedacht feyn und befonders 
beym Wechfel genaue Auflcht über das Futter 
halten, endlich aber der Vorficht und nicht aber- 
gläubifchen Mitteln tranen noch Wunder erbeten 
wollen. Alle diefe an fich fchon aus der Natur 
der Sache einleucktenden Wirthfchaftsfätze hat 
Hr. M. in feiner fchon bekannten Manier recht 
gut praktifch, nur etwaszu weitlänfig , befonders 
die letzte fogar mit biblifchen Sprüchen, erläutert. 
Auch findet man bey Gelegenheit wieder reich- 
fich feine Lieblinge ‚die Kupferzellifchen Maftoch- 
fen ‚gepriefen , und die eigenen fchwäbifchen Aus- 
drücke mit neuer Rechtfchreiberey verbunden Z- 
B. die Akerfrüchten verfagten, abkräftiges Vieh, 
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Ströh, Grumet, im umgewandten Fall, Tröke. 
ne, zuruk u. d.g. 


CosurG, bey Ahl: Abfchaffung der Hut, Trift 
und Brache in den S, Coburgijchen Landen nach 
den Forfchlägen d, H. g. R. von Schubart als 
eine Folge von den Fragen anu das Publikum — 
nebi e. aftenm, Befchreib, von dem Verfahren 
der H. S. Cob. Saalf, Rentkammer bey Ver- 
theilung der Schäfereyen, 1785. 292 S. gr. $. 
(20 gr.) 

Das Eigenthümliche der Schubartifchen Wirth- 
fchaft im häufigen Kleebau mit Abfchaffung der 
Zwangbrache und Schaftrift hat einen unwider- 
ftehlichen Reitz in der Natur der Sache. Alle 
widrige Nachrichten von üblem Erfolg in der 
befondesn Anwendung für ihn felbit find entwe- 
der nur von widrig gefinnten ausgefprengt, oder 
man müfste doch geneigt feyn, dieGründe hievon 
lieber in Nebenumitänden zu vermuthen, welche 
nur nähere Beobachter finden können, fo wie bey 
dem verewigten um die Neumark und Preufsen fo 
verdienten und für fich doch nicht reich geworde- 
nen g. F. R. von Brenkenhof. Für die Landescul- 
tur im Ganzen werden immer die Verfuche der 
Einführung ungemein nützlich bleiben. 

Der Herzog von Coburg- Saalfeld, welcher 
Herrn Schubart zu feinem geheimen Rath ernannt 
und feine Erhebung zum Ritter von Kleefelde be- 
wirkt hat, veranitaltet mit wahrer Fürftenehre 
durch die Kammer in feinen Landen diefe wichti- 
ge Verbelferung, wodureli die in manchen andern 
Gegenden mit fo grolsem Gefehrey verkündigte 
und doch nur auf haibem Wege flehn gebliebene 
oder an vielen Orten gar ins Verzeflen gerathene 
Gemeinheitstheilung noch weit übertrofien werden 
kann. Zuerft liefs diefelbe 12 Fragen über Klee- 
bau, Hordenfütterung, Vergütung der Trift durch 
Klece oder Geld, Vergleiche wegen der gegenfei- 
tigen Koppelhütungen , befondeis auch über die 
Landesgrenze und den Pferchfchlag auf Bergen, 
drucken. Diefe wurden den Aemtern und Stadt- 
räthen zur Beantwortung durch Wirthfehaftsver- 
ftändige zugefchickt, auch der Regierung und den 
benachbarten Kammern zu Meiningen, Hildburg- 
haufen und Gotha mitgetheilt. Die Anworten 
und Gutachten fielen verfchieden, doch meiltens 
für die Neuerung und willig zu Annahme derfel- 
ben, aus. Daher ward den Landleuten vom Jahr 

784 an erlaubt den vierten Theil der Brache mit 
Klee zu beftellen, ohne dafs er abgehütet werden 
durfte. Bey einem eben pachtlos gewordenen 
Kammergut Mönchröden wurden in Selbftverwal- 
tung 20 Simmer von 1f Acker zu 160 Quadrat. 
ruthen damit befiiet. Auf das folgende Jahr 1785 
ward gar fchon den fürftlichen Pächtern anbefoh- 
len, die Hälfte oder cin Viertel der Brache mit 
Klee zu beftellen. Der fürftliche Zehend vom 
Klee in der Brache it auf 3 und auf wülte gele- 
genen Aecckern auf 6 Jabr aufgehoben, um die 
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Landleute aufzumuntern. Auch ift zu Erleichte- 
rung der Gipsdüngung eine Mühle bey dem Bruch 
angelegt uud das Grabelohn vermindert. . 

Zur Entfchädigung der Schaftriftberechtigten 
fchlug man die Einräumung eines Theils von dem 
Kleefelde, oder Zehend davon, oder Hutgeld vor. 
Letzteres wurde zuerft in Oettingshaufenangenom- 
men und für den Acker Feld zu 4 pf.bis ı gr. für Wie- 
fen aber noch einmal fo viel bezahlt. Andere Ge- 
meinden fuchten auch darum an und verglichen fich 
mit den Schäfereyen, zum Theil bis auf 3 und ó gr. 
vom Acker. Selbft mit Biläburghaufifchen Ge- 
meinden find dergleichen Pachtungen gefchlofen. 
Die widerfpenftigen Schäfereybelitzer aber wer- 
den für jetzt moch nicht zur gänzlichen Aufbebung 
gezwungen, fondern nur auf ihre alte durch Mis- 
brauch fehr vergröfserte Anzahl eingefchränkt. 
Den durch diefe Veränderung fcheinbar entitehen- 
den Ausfall aber erfetzet fehr reichlich die mehre- 
re und beilere Wolle von eingeführter fpanifcker 
Zucht und Fütterung im Freyen, da man um Co- 
burg von ı9 Stück # Centner erhalten und das 
Pfund zu 7 Patzen ftatt 3 bis 4 verkauft hat. An- 
fser dem kann befleres Zug- und mehr Rindvieh 
gehalten, mehr Dünger gemacht und nach Erfah- 
rungen um Bockftsdt der Ertrag des Getraidebaues 
auf 6 bis 12 fach erhöhet, alfo mehr als verdoppelt 
werden, 

So rühmlich nun der Coburgifchen Kammer die 
Betreibung des ganzen Verbeflerungsgefchäftes 
an fich ift, fo verdient auch die Bekanntmachung 
diefer Nachricht davon den Dark des Publikums. 
Sie ift durch Herrn Kammerrath Bühl gefchehen, 
der auch gleich anfänglich darüber an Hrn. Schu. 
bart fchrieb, und, weil diefer den Briefwechfel in 
feine ökonomifch-kameraliitifehen Schriften fetz- 
te, diefe Nachricht als einen Anhang dazu liefert, 
auch in einem eigenen Nachtrag dem guten Fort- 
gange der Wirthfchaft deflelben zu Würchwitz fo- 
wohl als einiger benachbarten ihm folgenden Bau- 
ern, die er eirem Auftrag der Kammer zufolge 
mit einigen Wirthen befucht hat, das rühmlichite 
Zeugnifs giebt. Nur die Art und Weife und die 
Einrichtung der Sebrift felbft it nicht die vortheil- 
haftefie. Man will überall dem szrofsen Necker 
nachahmen, Rechenfchaft von Verwaltung der 
Anitsgefchäite geben und damit zeigen, da fs man 
gutes zu thun fuche, Dicfe nene Art der Publiei- 
tät iit auch gewifs nützlich und lebenswerth. aber 
anftstt wie Necker nur den Geift der Reform und 
die Falta in einfachen Erzählungen, Auszügen und 
Tabellen zur Ueberficht ‚kurz in einer geichmack- 
vollen Einkleidung zu liefern, läfst man fich das 
Vorurtheil für vermeinte Authenticität durch Be. 
kanntmachung der ganzen Akteuftücke verführen, 
wenigen lesbar zu fchreiben, So ift es auch hier 
gegangen. Die eigentliche Erzählung gehet ih 
48 SS. nur bis S. 68. und ift felb fehon nach Art 
der Schubartfchen Schritten etwas wortreich und 


bisweilen deglamatorifch, Sie enthält auch noch 
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ziemlich weit hergeholte Nebenbemerkungen 
über das Verfahren beym Kleebau, den Vortheil 
der Oeshlfämerey, die Zufammentaufehurg der 
Grunditücke, Theilung grofser Bauergüter, Zer. 
fchlagung der Domainen und Aufhebung der Frohn- 
dienfte, ohne doch davon etwas eigenes oder nur 
einigermafsen vollliändiges zu fagen. ` Alles übri- 
ge find Beylagen, nemlich theils die Antworter 
und Gutachten verfchiedener Wiithe über die be- 
fondere Auwerdung auf ihren Ort, bisweilen mit 
Anmerkungen begleitet, theils die Herzoglichen 
Referipte, Verordnungen der Kammer, Berichte 
und Schreiben, welche über die Sache ergangen 
find. Dafür wäre alfo viel beffer gewefen, nur 
aus diefen Actenfiücken einen kernhaften Auszug 
zu geben. Diefer hätte in die Erzählung feibit 
mit eingeflochten und fie dadurch zu einer ordent- 
lichen Darttellung in Abficht des ganzen Landes 
mit gleichförmigen und etwas mehr detaillirten 
Rechnungsangaben erhoben werden foller., Frey. 
lich ift fo etwas mühfamer als rohe Akterfücke 
zu fammeln und wie hier zum Beften der Armen 
zufammen abdrucken zu laffen. Aber dies it auch 
sur Crifpirifche Wohlthätigkeit auf Kolten ande- 
rer und zum Schaden des Publikums, ja vielleicht 
ger guten Sache felbft in Abficht der fo febr wün- 
fehenswerthen Nachfolge in andern Gegenden. 
Denn die weitläuftigen meiftens verworteren und 
fchlecht gefchriebenen Auffütze, weiche oft nur 
eben daffelbe vielfach wiederhohlen , werden man- 
chen ermüden, Befonders können fich leicht da- 
durch Grofse und Weltleute, die dergleichen un- 
gewohnt find, gar abfchrecken laflen, wenn fie 
nicht fchon febr für die Sache Theil genommen 
baben und deshalb die Schwierigkeit überwindem, 
fich mühfam durchzuarbeiten. Sollte alfo, wie 
zu kefen Stehet, das nützliche Unternehmen wer 
ter fortgefetzt und zu Stande gebracht werden 
und Hr. P. davon weitere Nschricht bekannt ma- 
ehen wollen, fo wäre zn wünfchen, dafs er der- 
felben auch eine gefell gere Geftalt im äufsern zu 
geben, und das attenmäfsige nicht in Beybebal- 
tung der Schreibart, fondern nur in der Gründung 
auf Wahrheit und Detail in den Akten fochen und 
dadurch fein fchrififtelleriiches Verdient erhöhen 
möchte 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Die Theilung der 
Niederlande , oder Fricdınsmittecl- Aus dem 
Franzöjijchen des Hn.v.WV. (Les diverfes Na- 
tions doivent je faire dans la paix le plus de 
de bien, et dans ia guerre le moins de mal, 
gwil efl pofibie, Jans wire à leurs wiritables 
interäis. Ejprit dss Loix, Liv, I. chap. 3) 
3785. 91 S. 8. 

Diefe Schrift gehört zwar nun nach gefchloffe- 
nem Frieden unter die leeren Projette, indefs ge- 
hört es dech zu varg Plane, ihren Inhalt be- 

Kıkz kannt 
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kannt zu machen. Die Abficht des Vf., welcher 
recht gut kaiferlich gefiunet it, gehet dahin, zu 
zeigen, dafs zur Verhütung aller fernern Streitig- 
keiten dem Kaifer richt blos die Schelde , fondern 
das ganze Holländifche Flandern mülle abgetre- 
ten werden. Er habe fo viel Recht, das Eine, als 
das Andere, zu fodern. Er wundert fich nem- 
lich, warum der Kaifer nicht auch die Befreyung 
der Maaszurückgefodert. DasLand, welches die- 
fer Finfs durchiträmt, it {fchön und fruchtbar ge- 
nug, um diefen Wunfch zu erregen. Um alfo 
die Freyheit der Maas ficher zu titelen, müfste 
man auch den Holländern alles Land zwifchen die- 
fem Fiufle und der Scheide von Namur an bis zur 
Mündung der Aa nehmen. Doch fetzt er noch 
hinzu: Man wird finden, dafs ich fehr befcheiden 
bin, in Vergleichung deffen, was ich dem Kaifer 
gebe, und was er von den Holländern mit fo viel 
mehr Recht zurückfolern könste, da fie es fich 
durch Gewalt und Empörung zueigneten. — Ueber 
den Franzofen! — Dem Erbitatthalter, dem hier 
fo fchöne Diftrikte gehören, follte man durch die 
Sonveraiuität, Frankreich und Preufsen aber durch 
die Sekuiarifirung des Stifts Lüttich u. £. w. zu- 
frieden {tellen. Wollte fich Holland auf Trakta- 
ten berufen; fo hätte es diefe felbft hin und wie- 
der nicht gehalten. Aufserdem wären alle feine 
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Traktaten Beweife des gröfsten Eigennutzes ,z. B. 
der für den Kaifer fo erniedrigende Barriertraktat 

und der Traktat zu Wien 1731, wo er ihnen die: 
Oftindifche Kompagnie zum Opfer bringen mufste 

und doch hernach durch den mit Frankreich 1733 
im Hanggefchloffenen Neutralitätstraktat im Stiche 
gelaffen wurde. Dafs Carl VI gegen die Garan- 
tie der pragmatifchen Succeflion, die Oftindifche 
Kompagnie Zernichtet, dazu {ey er gezwungen. 
Er habe es ferner für fich gethan, und nicht mit 
dem beiten Willen der Rechte, welche feine nie- 
derländifehen Unterthaven auf jede Gattung des 
Kommerzes hätten. Man wiffe aber auch wohl 

dafs jede mit Gewalt erprefste Verheitsung ungül- 
tig tey. Er if vorzüglich weitläuftiz bey diefem 
Punkte, und zeigt, wie wenig Urfach Frank- 
reich habe, auf Hollands Vorftellungen zu hören 

da es jetzt den erwünfchten Zeitpunkt habe, in 
dern Kanale feine Seemacht gegen England zu be- 
feitigen. Nachdem er nun mit feinem vermeinten 
Beweiie fertig ift, fchreitet er zur Theilung, giebt 
dem Kaifer felbit von Seelsnd, was ihm gut dünkt, 
bedenkt dabey auch Frankreich reichlich, und 
läfst auch Preufsen nicht leer dabey ausgehen. 
Der Mann fpricht wirklich, als wenn er Länder 
zu vergeben hätte, 


m 


KURZE NACHRICHTEN. 


Anküxpısung. Der Hert Hofrath von Born hat der 
Wopplerifchen Buchhandlung in Wien den Bruck feiner 
Abhandlungen über das Angwiken ( Amalgamımiren ) der 
gold- und flberhältlgen Erze, Rohileine, (Rohlsche ) 
Schwarzkupfer und Hürtenfpeife überlaffen, Dieles Werk 
wird wit vielen zur Erläuterung der Sache norhwendigen 
und fauber geftochenen Zeichnungen zur nächften Ofter- 
meffe in Quarrformat und mit einem kayferlichen Privile- 
gio, um es gegen den Nachdruck ficher zu ftellen, ver- 
fehen, erlcheinen. Die genannte Buchhandlung nimmt 
darauf 3. 3o kr. Pränumeration an, und verfpricht den- 
jenigen, welche die Vorausbezahlung leiten, die Exem- 
plare, auffauberes Schreibpapier gedruckt, zu Oltern ge- 
gen Rückftellung des Pränumerationsfcheines abzuliefern. 
Nachher wird jedes Exemplar auf Druckpapier nicht an- 
ders als um 4 fl. verkauft werden; die Liebr.aber, welche 
auf diefes Werk pränumeriren wollen, werden erfücht, 
fich unmittelbar an die Wapplerifche Buchhandlung zu 
wenden. . 

tm Hofmannifchen Perlag zu Weimar wird noch vor 
Ofern eine neue Ausgabe von Hn. Bergfecr. Woigts drey 
Briefen über die Gebirgsichre ete. ericheinen. Sie ift hin 
und wieder berichtiger und vermehrt worden, Zum Be- 
weis der Gch immer mehr verbreitenden Thkeilnchmung an 
Kenntnifs der mineralogifchen Natur wird gedachten Biic- 
fen das Pränumeranten-Verzeichnils vorgedruckt werden, 
auch wird man ihnen das Verzeichnifs der Gebirgsarten, 
die in kleinen Cabinerten verfchickt werden, beyfügen. 
Die kleinen Cabinerte felbRt, die mit einigen einfachen Kalk- 
gebirgsarten vermehrt worden, find noch immer bey dem 
Hn. Bergfecretait Voigt in Weimar um den gewöhnlichen 
Preis eines alten Louisd’ors oder in Commision bey Hn. 


verfirätsaporheker Sander in Göttingen um 5 Rthl. 18 gr- 
zu haben, wo dann auch allenthalben die obenerwehnten 
Briefe fur 6 gr. verkauft werden. Alle Briefe und Gelder 
werden franco erbeten. 


Auction. Zu Paris foll den 13ten März 1786 eine 
Sammlung Bucher veraudtionirt werden, worunter viche 
feltne und koibare Werke find, Das Verzeichnifs fuhrt 
den Titel: Catalogue de livresrares, dont talente fe [era la 
Lardi 13 May 1786 et jours fuivants trois heures de relcvég 
en Pane des Jülles de L Hotel de Bullion, rue Plärriere, par 
Guillaume de Bure Vils ainé. 259 S. gr. 8. Es find 1812 
Bücher, freylich nicht alle /rites im eigentl, Sinn, viele mehr 
koitbar,viele auch diefes nicht. Es Kommen unter andern vor 
die Waltonifche Polyglotre, dic ältefte Ausgabe des Jini 
hift. natar. ein überaus fehönes Exemplar; eine Menge 
fchöner Werke zur Naturgelchichte, die erite Ausgabe des 
Dante, Reilebefchreibungen u. f. w. 


OFFFENTLICHE ANSTALTEN. Zu Berlin müflen künf- 
tig nach einer neuen Verordnung die Küfer aller hich- 
gen deutfchen Kirchen jeder Fall eines todtgebahrren 
Kindes, dem Stadtphyfieus, Hrn. D. Pyl; die Küfter 
der franzößfchen Kirıhe aber, Hrn. D. Peiiffon auzeigen 
und zugleich berichten, welche Hebamme dabey gebrauchte 
worden, damit unterfucht werden kann, O abey eine 
Verwalirlofung vorgegangen. 

Kon dem bermächtuäjje des verftorbenen Grafen Thott 
an die Gefellfchaft der Wißfenfehvften in Koppenhagen 
werden jährlich 2 Prämien, eine von 60, und eine von 
40 Thalern,, für die Abhandlungen ausgefetzet werden 
welche die Ferbeferung des Acherbaues und der Banu 
zucht beirefien. 
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Prof. Leske in Leipig um 5 Rehl, 12 gr. und bey Hn. Uni- 
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Donnerstags, den 2ten März 1786. 


EEE BEER ie ES Se De a U EZ nn e 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Maıtann, im Klofer S. Ambrogio maggiore : 
Ricerche pulia natura e fugli ufi del [wo ga- 
firico in Medicina e in Chirurgia, di Baffano 
Carniinati, Prof. di Med. nella reg. Univerl. 
ài Pavia. 1785. 1305. in gr.4. 


D: erte Veranlaffung zu diefen überaus wich- 
tigen Unterfuckungen, welche Hr. C. über die 
Eigenfchaften und Beilkräite des Magenfäfts ge- 
macht bat, gab ihm, wie er in der Einleitung er- 
zählt, der von Hrn. Senebir in der franzüf, Ue- 
berfetzung des bekarnten Spallanzanijchen Werks 
über die Verdauung gethane Vorfchlag, diefen 
als fäulungswidrig und auföfend befundnen Saft 
in innerlicher und äufserlicher Heilung zu ver- 
fachen. (Hr. Senebier felbi fagt in einem 
Schreiben, das im Soarnal de Phyfigue vom März 
1785 enthalten ift, Hr. Suvine, ein gefchickter 
Wundarzt in Genf, dem er feine Gedanken mit- 
getheilt, habe die erfien Verfuche diefer Art ge- 
macht; Hr. S. habe vor diefen bereits angettell- 
ten Verfüchen dem Grafen Morozzo in Turin und 
Hrn. Spallanzani in Pavia Nachricht gegeben , und 
Hr. Carminati fey von letzterm, fo wie Hr. Tog- 
gia von erfterm, durch diefe Nachricht veranlafst 
worden, ähnliche und weitere Verfuche darüber 
anzuftellen.) 

Hr. C. begann feine Erfahrungen im Arfang 
des Jahrs 1784. Er verfchafte fich den Magenfaft 
von jungen gefunden und eine Zeitlang nüchtern ge- 
wefenen Menfchen, theils durch Verfchluckurg 
der Luft urd Zurückhaltung des Othems, nach 
Goffes Verfahren, das 'Senebier angiebt, theils 
durch folche Brechmittel, die den Saft nieht ver- 
änderten. (Im Journ. de Phyf. wird angegeben, 
dafs die Jpecacuanha dazu gebraucht worden it). 
‚Von verfchiednen Vögeln, z. B. Krähen, grauen 
Reigern, Faiken, Eulen u. f. w. bekam er devfel. 
ben hauptfächlich durch kleine an Fäden befeftigte 
Schwämnie, die er ihnen, blos, oder in kleinen ble- 
chernen oder hölzernen,an beyden Enden offnen, und 
auf den Seiten dureblöcherten Röhrchen beybrackte, 
und nach einiger Zeit wieder herauszog ; auch 
öfnete er verfchiedene todte und lebendige Thiere 
in diefer Abficht. Der Saft aber, den er auf fol- 
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che Weife aus dem Magen zog, war nicht einfach, 
fondern aus der eigentlichen Feuchtigkeit des Ma- 
gens, dem Speichel, dem Saft der grofsen Magen- 
drüfe und feibft auch der Galle zuiammengefetztz 
doch nennt er ihn überhaupt Magenfaft, 

Das Buch it in fieben Kapitel eingetheilt. Im 
erften werden die Wirkungen diefes Safts in Ge- 
fchwüren und im Brand und Krebs erzählt. Hr. 
C. bedeckte diefe Schäden mit Carpey, die er in 
Magenfeft getunkt hatte, und damit von Zeit 
zu Zeit wieder befeuchtete, oder auch, wenn die 


-Gefchwüre vielund fehr übelriechendes Eiter gaben, 


täglich zwey bis dreymal frifch auflegte. Um kei- 
nem Irrtbum ausgefetzt zu feyn, brauchte er da- 
bey keine andre innere oder äufsere Mittel, bis fich ei- 
ne völlig fefte Narbe erzeugt hatte, und wählte 
mehrertheils folche Kranken, deren Schäden an- 
dern wirkfamen Mitteln bereits widerftanden hat- 
ten, oder doch fehr übel waren. Der herrliche 
Nutzen des Magenfafts erhellet aus vierzehn Beo- 
bachtungen, die hier angeführt find. Bey dem 
Gebrauch diefes Mittels zeigte fich in wenig Ta- 
gen ein befieres Eiter» die Gefchwiire reirigten 
fich bald, und die völlige Heilung ward mehren- 
theils in zwo bis drey Wochen vollendet. Sogar 


heilte ein aus invern Urfachen eutftandnes, febr 


freffendes und bis auf den Krochen gedrungnes Fufs- 
gefchwüreiner fechzigjührigen Frau, welches {ichs 
und zwanzig Jahre lang gefloflen hatte, und während 
diefer ganzen Zeit nur ein einzigesmal, und zwar 
nur auf wenig Tage zugegangen war; Hr. C.aber 
nahm dabey ein Fontanell am Knie des fchadhaf. 
ten Fufses und zuletzt auch eirige innere Mittel 
zu Hülfe. Auch bey einem eiternden Thränen- 
fack, beym Beinfrafs an den Fufszchen, bey fref- 
fenden Gefehwüren, die nach einem Tripper übrig 
geblieben, bey Filteln, die nach Blattern entftan- 
den waren, und beym Krebs im Geficht, zeigte 
fch das Mittel gleich wirkfam. Sonderbar ift es, 
dafs nur der Magenfaft von tleifchfreffenden Thie- 
ren, (Hr. C. wählte daza Eulen , Falken, Krähen 
und Reiger), diefe Wirkung hervorbrachte, der 
von grasfreflenden Thieren aber nicht; bey etli- 
chen Verfuchen wurden die Schäden wieder fehlim- 
mer, als man fie mit letzterm verband. Allemal 
zeigte fichbeym Anfang des äufierlichen Gebrauchs 
des Magenfafts ein gelinder Reiz und Schmerz, 
Lily ©- . der 
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der aber bald verfchwand ; doch glaubt Hr. C. dafs 
man recht wehi thue, wenn man diefes Mittel 
bey fehr entzündeten und reitzbaren Schäden zu- 
erit mit einiger Behutfamkeit, und anfangs nur 
verdünnt braucht. 

Das zweyte Kapitel handelt vom äufserlichen 
Gebrauch des Magenfafts bey chronifchen Schmer- 
zen, Quetfchungen, Callofitäten, und bey ve- 
nerifchen, ferophulöfen und andern Geichwüißten. 
Da es hier immer darauf ankam, aufzuläien und 
zu zertheilen, fo liefs fich vom Magenfaft der gras- 
freffenden Tbiere der nemliche Nutzen, wie von 
dem von fleifchfreffenden und vermifchte Nahrung 
geniefsenden Thieren genommenen Saft, erwar- 
ten. Unter den zur Beftätigung angeführten zwölf 
Beobachtungen find einige, wo diefes Mittel fehr 
fchnelle Wirkung zeigte , obgleich das Uebel, wo- 
gegen es angewendet ward, alt und fehr hartnä- 
ckig wär. Merkwürdig iit, dafs entzündete Ge- 
fchwülfte, eben fo wohl, als kalte, den Gebrauch 
deffelben zuliefsen: fo ward eine fchmerzhafte 
Gefchwulft hinter dem Ohr, und eine Rofe an 
der Backe, auch wurden verfchiedne nach Quet- 
{chungen entftandne Gefchwülfte, die zum Theil 
mit Fieber begleitet waren, völlig fo leicht, als 
ödematöfe Gefchwülfte an den Augenliedern, dem 
Hodenfack und den Beinen, durch diefes Mittel 
geheilt. — Hr. C. glaubt auch, fich davon guten 
Nutzen bey rheumatifchen und gichtifchen Schmer- 
zen und bey manchen Lähmungen verfprechen zu 
können, obne es gerade für ein allgemeines Hülfs- 
mittel in allen Fällen folcher Art zu halter, Auch 
giebt er den Rath, nur den Magenfaft von nüch- 
ternen und gefunden Thieren zu nehmen, ihn, fo 
viel, als möglich, frifch oder wenigitens unver- 
dorben zu brauchen, und ihn in gut verfchlofle- 
nen gläfernen Ciefüfsen aufzubewahren. 

Im dritten Kapitel wird der innerliche Gebrauch 
des Magenfafts in allerley Krankheiten des Ma- 
gens, und in gäftrifchen und Wechieifiebern ge- 
zeigt, und auch hier wird eine Reihe von Beobach- 
tungen zur Gewährleiltung angeführt. Diefer Saft 
bewies fich (nur ein Paar Fälle ausgenommen) 
überaus nützlich bey Fehlern der Verdauung, und 
daher entftandnem Magendriicken, Aengitlichkeit 
in den Präcordien, und Mangel an Appetit, auch 
bey Befchwerden vom Genufs fchwer zu verdau- 
ender Speifen, bey der Ueberladung, bey einer 
harten Gefchwulfl in der Gegend der Herzgrube, 
mit beftändigem Eckel und Erbrechen einer dün- 
nen, bittern und fchwärzlichen Materie. In die- 
fen Fällen ward der Magenfaft fowohl von fleifch- 
als von gewächsfreffenden Thieren täglich ein bis 
zweymal, bis zu einer halben Unze auf einmal, 
gegeben. Auch bey mehrern Wechfelfiebern von 
verfchiedener Art war diefer Saft, hauptfächlich 
von fleifchfreifenden Thieren, fehr nützlich, wenn 
er, nach vorhergegangener Reinigung der erken 
Wege, am fieberfreyen Tage, alle drey bis vier 
Stunden zu drey bis vier Quentchen gegeben ward; 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


452 


wiewohl er in andern ähnlichen Fällen von gerin- 
germ Nutzen zu feyn fchien. Unwirkfam oder 
wohl gar nachtheilig war er in Faulficbern, die 
aus einem verdorbnen Stoff in den erten Wegen 
entftanden waren, felbft auch, wenn er nach vor- 
hergegangnen Brech.und Abführungsmitteln ge- 
geben warl; fogar auch der Magenfuft fleifch- 
frefiender Thiere vermochte hier nichts gegen die 
Fäulnifs. — Aus allen diefen Erfahrungen zi ht 
Hr. C. die Refuitate; dafs auch beyın Menfchen 
die Verdauung hauptfächiich durch den Magen- 
faft bewirkt werde; dafs man überhaupt die Ver- 
dauung durch den fchicklichen Gebrauch diefes 
Mittels unterftützen könne; dafs es, innerlich ge- 
nommen, der Fäulnifs bey weitem nicht fo fehr 
widerfiehe, als wenn es äulserjich gebrancht wird, 
und dafs der Magenfaft der fleifchfreffenden Thie- 
re mit Vorficht gegeben werden müffe,. weil er 
oft febr reizend fey und die Schmerzen vermehre, 
Beym Wechfelfieber erfolgte weder eine Vermeh- 
rung des Harnes noch des Schweifses von diefem 
Saft, und ob gleich derfelbe in einigen Fiebern 
Ausleerungen bewirkte, fo öfuete er doch aufser- 
dem den Leib nicht, wenn man ihn gleich zu 
drey bis vier Unzen in diefer Abficht reichte. 

Im vierten Kapitel werden die auf dem naffen 
Wege angeltellten Unterfüuchungen des Magenfafts 
einiger Thiere aus verfchiednen Klaflen angegeben. 
Zu diefen ward der Vf. fowohl durch die auffal- 
lende und oben bereits angregebne Verfchiedenhelt 
in den Heiikräfren diefes Safts, als auch durch die 
Beobachtung veranlafst, dafs fleifebfreflende Thie- 
re, wenn lie auch gleich in ihrer frühften Jugend 
an eine vegetabilifche Diät gewöhnt werden foll- 
ten, Erbrechen und Durchfall bakamen, die Nah- 
rung wenig oder gar nicht verändert von fich ga- 
ben, und in wenig Tagen farben. — Der Ma- 
genfaft von fleifchfreffenden Vögeln war falzig und 
bitter, und von einem befondern, aber nicht un- 
angenehmen, Geruch. Wenn er in Ruhe ftand, 

ab er einen bittern harzigen Bodenfatz, der fich in 

Weingeift etwas aullöfte, verdunftete leicht an 
der Luft und Sonne, bildete würflige Kochfalzkry- 
ftalle und das Ueberbleibfel, mit frifchem Kalk ge- 
rieben, gab einen urinöfen Geruch. Er machte 
die blauen Pflanzenfäfte röthlich, braufete aber 
nicht mit Laugenfa'zen, machte frifche Milch ge- 
rinnen, ftellte aus einer wäfferigen Schwefelleber- 
Aufiöfung wahren Schwefel dar, löfete Eifenfeile 
auf, und bildete durch den Zufatz des phlogittifir- 
ten Laugenfaizes ein fchönes Berlinerblau. Alles 
diefes beweift die Gegenwart einer Säure in dem 
Magenfäft der fleifchfreffenden Thiere, welcher 
überhaupt aus wäflerigen, harzigen, feifenartigen 
Theilen, mit etwas Kochälz, ein wenig Salmiak 
und einer Säure verfetzt, befteht. — Der Saft 
der von Körnern lebenden Vögel, z. B, der Hüh- 
ner und dgl. war von dem der fleifchfreffenden we- 
nig unterfchieden, aufser, dafs das beym Trocknen 
erhaltne Ueberbleibfel fich nicht in Weingeißt auf- 
©’ ` löfte, 
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lökte, und, mit Kalk gerieben, keinen urinöfen 
Geruch gab. Der Safı von gewächsfreifenden und 
nicht wiederkäuenden Thieren war beynahe eben 
fo; der von Schweinen aber kam mit dem von 
Sleifchfreffeuden Thieren überein, Der Saft von 
wiederkäuenden mit vier Mägen verfehenen Thie- 
ren fah grünlich aus, roch widerlich, fehmeckte 
etwas bitter und faizig; er färbte den blauen Vial- 
fyrup grün, braufete mit Pflanzen - und Mineral- 
fäuren, und zeigte fich alfo deutlich Jaugenfalzar- 
tig. In der Wärme gab er einen fäulichten Ge- 
ruch, welcher bey der Vermifchung mit Salzfäu- 
re verfchwand; das nach dem Abdampfen erhaltne 
Ueberbieibfel fah dunkelroth aus, roch übel, 
fchmekte falzig und bitter, gab einige Kochfalz- 
Cryttallen mit etwas feitem Laugenfalz, löfte fich 
im Wafler auf, und gieng endlich in Füulnifs 
über. So deutlich es fich aber ergab, dafs der 
Magenfäft von wiederkäuenden Thieren laugen- 
falzartig war, fo bemerkte Hr. C, doch einmal, 
dafs der friiche von einem Ochfen genommene 
Saft den Violfyrup roth färbte, und eine Säure 
zeigte; eine Bemerkung, die er hernach bey 
mehrern Ochfen und Schaafen beitätigt fand, 
hauptfächlich, wenn er den Magenfaft von jun- 
gen noch faugenden Kälbern nahm, welcher fait 
in allen Verfuchen mit dem von fleifchfreffen- 
den Thieren übereinkam, und immer mehr von 
demfelben abwich, je älter fie geworden, und je 
mehr fie angefangen hatten, Gras zu freffen. End- 
lich fand er, nach mehrerr angeftellten Verfuchen, 
dafs die von den wiederkäuenden Thieren gefref- 
fenen Kräuter in ihrem Magen fo ausarteten, dafs 
fie ein Laugenfalz erzeugten; dais folche Kräuter, 
auch-aufserhalb dem Magen, bey der Maceration 
eine Alcalefcenz zeigten; dafs der Magenfsft wie- 
derkäuender Thiere, wenn fie lang keine Speife 
genoffen hatten, nicht mit Säuren braufte, fon- 
dern mittelfälzartig ward, und dafs endlich der 
Saft eines Schaafs, das ein paar Wochen lang 
blos mit Fleifch gefüttert. ward, blaue Pilanzen- 
fäfte wirklich roth fürbte. Sonderbar war es, 
dafs eben diefes Schaaf bey diefer Nahrung auf- 
hörte wiederzukäuen. — Der Mageufäft folcher 
Thiere, welche fowohl vom Fleifch als von Vege- 
tabilien leben, war fchanmigt, und fchmeckte fal- 
zig und bitter ; in der Ruhe fetzte fich daraus eine 
Materie zu Boden , die fich im Wafler ganz auflö- 
fen liefs; an die Sonne geftellt , gab er auch eini- 
ge Kochfa'zkryfialle, brachte aber nicht mit fri- 
fchem Kalk einen urinöfen Geruch hervor, fürbte 
den Violfyrap nicht, machte die Milch nicht ge- 
rinnen, braufste auch weder mit Säuren noch mit 
Laugenfalzen. Von eben der nemlichen Art 
war auch der menfchliche Magenfaft, welcher fich 
am Ende als eine NMifchung aus Wafler, etwas 
Kochfalz und einer thieri(chen Subftanz offenbarte. 
Wurden die Thiere, welche von vermifchten Spei- 
fen leben, blos mit Fleifch gefüttert, fo ward ibr 
Magenfaft völlig fo, wie der von fleifchfreffenden 
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Thieren ift; wahrfcheinlich wird das nemliche 
auch bey Menfchen der Fall feyn. Der Magen- 
faft von folchen Menfchen, welche in Krankhei- 
ten über eine unangenehme Empfindung von Säu- 
re klagten, zeigte fich doch blos mittelfalzig und 
nicht im geringlien fauer; ein neuer Beweis, von 
wie geringem Nutzen die abforbirenden und die 
Säure dämpfenden Mittel in den mehrfien Fällen 
feyn mögen, wo manche praktifche Aerzte fie 
verordnen zu mülfen glauben. 


Das fünfte Kapitel enthält die Unterfuchung des 
Magenfafts durchs Feuer. — Bey der Dettillation 
im Sandbad gab der Saft der fleifchfreifenden Thie- 
re zuerft eine helle, unfchmackhafte Feuchtigkeit 
von angenehmem Geruch; dann kam eine Feuch- 
tigkeit, die weniger angenehm roch, fonft aber der 
eriten gleich war, auch, wie jene, weder mit Säuren 
noch mit Laugenfalzen braufte ; hernach folgte eine 
Feuchtigkeit, die branzig roch, etwas fcharf 
fchmeckte, und die blanen Pflanzenfäfte fchön roth 
färbte. An dem Hals der Retorte zeigten fich et- 
liche Tropfen eines dicken, branzigen und etwas 
fcharfen Oels; in der Mitte der Retorte bildete 
fich etwas weniges von einer weilsen falzigen 
Subftanz, die, mit Weinfteinfalz gerieben, einen 
ftarken nrinöfen Geruch gab. Der Bodenfatz war 
fchwarz, falzig, etwas bitter, und braufte mit 
Säuren nicht auf; durchs Auslangen erhielt man 
daraus Kochfälzkryftalle. Die Produfte diefer De- 
ftıllation alfo waren Waller, eine Säure, Oel, etwas 
flüchtiges Laugenfalz, Kochfalz und Erde. — Es 
würde zu weitläuftig feyn, diefe Verfüche genauer 
anzuzeigen: wir begnügen uns daher, nur kurz 
zu fagen, dafs der Magenfäft der gewächsfreffen- 
den Thiere mit einem Magen, laugenfalzartiges 
Wafler, eine Sinre, ein Oel, Salmiak, Kochfalz, 
etwas feites Laugenfalz und Erde; der Saft von 
fangenden Kälbern Wafler, eine Säure, etwas Oel 
und Salmiak, Kochfalz und eine laugentalzartige 
Erde; der Saft von wiederkäuenden Thieren lan- 
ganfalzartiges Waller, etwas Oel, Kochlalz, Lau- 
genfalz und eine in mineralifchen Säuren aufbrau- 
fende Erde, der menfchliche Magenfaft aber bey- 
nahe ganz wie der von Krähen, em unfchmackbhaf- 
tes branziges Waller, dann eine falzige, urinös 
riechende, die blauen Pflunzenfätre grünfärbende 
Feuchtigkeit, ein fehwärzliches Oel, etwas Koch- 
falz und eine Erde gab. Die Refnltate aller diefer 
durchs Feuer gemachten Unterfuchungen ergaben, 
dafs im möenfchlichen Magenfaft, nach Verhältnifs 
der übrigen, am meiften Waller, wenig branzi- 
ges oder thierifches Oel, kein Salmiak, viel Koch- 
falz, und etwas weniges von einer reinen Erde, 
ohne Eifentheilchen, enthalten war. Endlich er- 
wiefen noch verfchiedene wiederholte Verfuche, 
dafs, im Grunde genommen, der Magenfaft von 
allen Thieren aus Wafer, Kochfalz und einer thie- 
rifchen Subftanz befteht, und dafs die Säure, der 
Salıniak und das Harz, wovon mehr oder Weni- 
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ger im Magenfäft der fleifchfreffenden Thiere anzu- 
treffen iit, blos von ihrer Nahrung herkommt. 
Das fechite Kapitel handelt von der antifepti- 
fchen Kraft des Magenfafts und von einem neuen 
durch Kunft bereiteten ähnlichen Saft, — Die 
hier angeftellten Verfuche bewielen, was fchon 
aus den im erften Kapitel angeführten Erfahrun- 
gen erhellet, dafs nemlich der Magentaft der fleifch- 
freffenden Thiere, welcher eine Säure enthielt, 
der Fäulnifs am Jängften widerftand, und das fchon 
faul gewordne Fleifch wieder frifeh machte, (Auf 
eine ähnliche Weite bemerkte Sohn Hunter in 
London, bey feinen vor mehrern Jahren über die 
Verdauung angeftellten Verfuchen, dafs völlig fau- 
les und ftinkendes Fleifch, welches er ausgehun- 
gerten Hunden beybrachte, nach wenig Stunden 
allen üblen Geruch in ihrem Magen verlor, und 
wie ganz frifch ward, Die Urfache, warum 
der Magenfaft bey fleifchfreffenden Thieren el- 
ne gröfsere antifeptifche Kraft befitzen nıufste, 
als der bey grafsfreffenden, läfst fich leicht an- 
geben.) Da aber die antifeptifche Kraft des 
Magenfafts folcher Thiere, die von gemiichter 
Nahrung leben, dem in dem Saft enthaltenen 
Kochfalz zuzufchreiben ił, und die Erfah- 
rung gelehrt hat, dafs thierifche Subitanzen von 
einer geringen Beymifchusg von Kochfalz fehr 
bald zur Fäulnifs gebracht, durch eine itürkere 
Beymifchung eben diefes Salzes aber davor bewahrt 
werden können; fo läft fich daraus erklären, wa- 
rum der Magenfaft bey faulichten Gefchwüren 
nur dann vom Nutzen war, wenn man den Ver- 
band damit oft erneuerte, und warum das Ge- 
{chwür übler ward, iwenn man ihn zu lang lie- 
gen liefs. Dafs aber der Magenfaft der wieder- 
käuenden Thiere die Fäulnifs fo fehr befördert, 
wie ebenfalls die im erften Kapitel erzählten Er- 
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fahrungen beweifen, will Hr. C. weder dem darin 
enthaltnen feiten, noch dem flüchtigen Laugen- 
faiz , fondern den fremden Subitanzen, welche aus 
den Gewächfen, von denen die Thiere leben, her- 
ausgezogen werden, und dem Mageniaft noch 
beygemticht geblieben, zufchreiben. Auch er- 
giebt fch leicht, warum die aus dem aninıalifchen 
und vegetabilifchen Reich gemilchte Nahrung dem 
Menfchen am beten bekommt, weil nemlich der 
Magenfaft aus jener mehr faure u:d aus diefer 
mehr laugenfalzartige. Theile erhält, folglich als- 
dann vollkommen mittelfalzig wird. — Der künt- 
liche Saft, den Hr. C. zur Nachahmung des Mla- 
genfafts fleifchfreffender Thiere bereitete, beitand 
aus frifichem Fleifch, in Waffer digerirt, und mit 
etwas Kochiälz vermifcht; er erhielt dadurch eine 
Feuchtigkeit, die dem Magenfaft, in mehrern da- 
mit angeltellten Proben, glich, auch wirklich ver- 
fchieine üble Gefchwüre, die damit verbunden 
wurden, nach den angeführten Erfahrungen, 
heilte. 

Im fiebenden und letzten Capitel werden eini- 
ge Unterfuchungen derjenigen Veränderungen er- 
zählt, die der Magenfaft bey verfchiednen migera- 
liftchen Subftauzen hervorgebracht hat, Wir füh- 
ren nur ganz kurz an, dafs der ımenfchliche Ma- 
genfaft, ohne Galle, und mit Galle vermiicht, den 
Ziunober, Schwefel, das Spiefsglas, und die Zink- 
blumen gar nicht, wohl aber die Eifenfeile etwas 
auflöfte, und dafs er alfo nur folche Körper auf- 
löfe, auf die auch feine Beftanetheile, einzeln ge- 
nommen, eine Wirkung hervorbringen. Dais 
aber doch Theiichen von foichen Subftanzen, 
beym innerlichen Gebrauch , in die Blutmafle ge- 
langen können, wie niemand leugnen kann, mag 
daher kommen, dafs fie, wenn fie fein genug find, 
fich mit dem Miichfalt vermifchen. 


a——— nun 
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Neuer Errınpungex. Ein Gewürzkrämer zu Paris 
macht aus dem Seewafler erinkbares Waller, wobey die 
Koften nur 24 Sols auf die Tonne berragen follen ; allein 
es foll immer noch einen faulen und unangenehmen Ge- 
{chmack behalten; indefen hat der Marfchall von Caftries 
Befehl gegeben, dafs zu Breit damit Verfuche angeftellt 
werden foilen. 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Leipzig. Jo. 
Car. Falcke Lipi. dif. de canontcts Proteflantinn Juccejfo- 
pis in res utenfiles maternas exfortibus prael. D. Chr. 7 id. 
Pohl 1785. 16 S. 4 — Nach fächfifcheın Recht erben 
die Clerici, die zum Dienft der Kirche ordinirt find, die 
Gerade der Murter, Dies ferzr der Hr. Vf. kürzlich aus 
einander, und beweift dann gegen Hom mel Rhayıf. obf. 
arr, dafs die proteftantifchen Canonici, weil fie nicht Cle- 
tivi wären, oder doch wenigttens die nothwendig erforder- 
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te Priefterweihe niche hätten, nicht die Gerade, fondey 
gleich andern Mannsperfonen, die nicht Clerici find, das 
Heergeräthe erhalten müfsten. 


Ebendafelbft. Car. Fr. Göcker Grimma -Mifn. dif. de 
Jontibus juris juniciarii ciyilis quod per germariune obtinet 
praef. 9. A. F. Kind Prof. 1785. 32 S. 4. Der Hr. 
Vf. handelt hier von den Gefetzen, die auf das deutfche 
Gerichtswefen Einfufs hatten, und reder vom Rrchifleig 
Landrechts, von den römıfchen, kanonifchen und deur- 
fchen Reichsgeferzen, die über den Procefs difponiren, von 
den Procefsordnungen der Reichsgerichte und einiger Reichs- 
länder, Zuweilen breiter er fich über die Gefchichte oder 
Autorität diefer Geferze aus. Wir vermillen aber fowohl 
Vollttändigkeit in der Aufzählung , als auch Genauigkeit 
und Scharffinn in der Beurtheilung, ja felbit Beilimmrheit 
des Zwecks, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lrırzıa, bey Crufius: Ueber dogmatijcke und 
moralifche Predigten, w'e auch tiber Luthers 
kleinen Kateckismus, nebit Auszug aus einer 
Predigt über r. Kor. 2, 1.2. von D. Joh. 
Georg Rojenmälker. 78 S 8- 


m 7ten Jan. erhielt Hr. R. durch die Poft von 
k unbekannter Hand die Numern 52. u. 55. des 
Leipz. Intelligenzblatts, in denen zwey Autfätze 
vorkamen, wovon der eine mit der Ueberfchrift: 
Ein Wort zu feiner Zeit, Klagen über den nach 
des ungenannten Vf. Ausdruck bis zum Ekel wie- 
derholten teologifchen Satz enthielt, dafs man keine 
dogmatifchen Predigten halten, fondern hauptjäch- 
lich Moral vortragen müjle. Der andere mit der 
Auffchrift: der kleine Katechismus Lutberi, rech- 
nete es unter die unrichtigen Mudefätze, dafs 
Luthers kleiner Katechismus zwar für die damali- 
gen Zeiten nätzlich gewejen, flir die itzigen aber 
nicht mehr pajjend, und jo bejchaffen fey, dafs Lu- 
tker nach feiner bekannten Denkungsart ihn itzt 
felbf! abjchaffen wirde. 

In Abficht des erften Auffatzes verwirft Hr. R. 
dogmatifche Predigten, wenn unter diefem Namen 
Predigten voil gelehrter Dogmatik verftanden wür- 
den, erklärt fie aber für nütziich und nothwendig, 
Sofern fie populäre Vorträge der biblifelien Glau- 
benslehre find; er dringt dabey zugleich auf be- 
ftändige praktifche Anwendung der bitlifch - dog- 
matifchen Lehren; bemerkt, dafs die Gränzen der 
dogmatifchen oft fehr in einander fliefsen, und 
fetzt birzu, dafs manche Lehren einzig und al- 
lein dem katechetifchen Unterricht vorbehalten 
werden müfsten. Es fey z. B. unnöthig, über 
die Dreyeinigkeit, über die Gottheit Chrifti 
ganze Predigten zu halten, weil dergleichen aus 
dem katechetifchen Unterricht vorausgefetzt wer- 
den müfste, und lange Wiederholungen davon in 
Predigten den wohl unterrichteten Zuhörern nur 
Langeweile verurfachten und den Prediger zu ge- 
iehrten Künfteleyen verleiteten, (Wir Rimmen 
Hrn, R. völlig bey, es läfst fich beynahe gegen 
folche Predigten fagen, was der Ungenannte, der 
ihn zu diefer Schrift veranlafste, gegen eine Pre- 
digt von der Luftpumpe fagt, die in einer Samm. 
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lung von Predigten für Bauern vorkomme. Frey- 
lich hat Chriftus nicht befohlen, auf der Kanzel 
von Luftpumpen zu predigen, und dergleichen 
Materien gehören nicht auf die Kanzel. Will ein 
Prediger leinen Zuhörern darinn Unterricht ge- 
ben, fo gebe er ihnen befendere Lehrftunden. 
Aber Chriitus hat eben fo wenig befohlen, ganze 
Predigten von der Dreyeinigkeit, von der Verei- 
nigung der beyden Naturen zu halten.) Hr. R. 
beleuchtet weiterhin den Satz des Ungenannten: 


"Ich weis wohl, dafs die Neologen /prechen, fie 


verwürfen die Glaubenslehren an fich nicht, Sondern 
blos die Beflinmungen der Dogmatik, die nicht in 
ger Bibel jlünden, woki aber im Gehirn der T’heoio. 
gen entflanden wären, aber das ifi ja eben falfch. 
Diejenigen dogmatijchen Befiimmungen, die den 
Neclogen ein Dorn im Augen find, flehen in der Bi- 
bel, z. B. die Lehre von der ewigen Gottheit Chri- 
fiis von feiner Arlivertretenden Fer fihrung, u. f. w. 
sit Recht verlangt Hr. R. dafs man den Unter- 
fchied zwifchen Religion und Theologie nicht ver- 
gefien folle. [Wir fetzen nur noch ciefes hinzu. 
Gerade das Recht, was der Ungenavnte hatte, jene 
Erklärung nieder zu fchreiben, haben die von ihm 
fogenannten Neologen auch Sie könnenalfo fagen : 
„Wir wijen zwar wohl, dajs die Paläologen 
(man erlaube uns diefen Titel werigftens als Re- 
preffal für die Neosogen) /prechen, gewijfe von ihnen 
angenommene Bejlimmungen wären nicht im Gehirn 
der Theologen entflanden, fondern flünden wirklich 
in des Bibel. Allein das ifi ja eben fal/ch, u. fw.“ 
Was kömmt nun dabey heraus? Diefes, dafs ein 
jeder feiner Ueberzeugung folgt. Und dies zu 
thun, mufs man jedem frey laffen. Der Prote- 
ftant urtheilt mit Recht, dafs kein Katholik befugt 
fey, feinen Kircherglauben für den allein felig 
machenden zu halten. Aber fo mufs er auch nicht 
verlangen » dafs die Seligkeit irgend an ein Dogma 
gebunden feyn folle, welches Er unter feine Reli- 
gionsfätze zühlet. Es gefällt uns auch gar nicht, 
dafs einige den Namen Neologen recht gefliffent. 
lich brauchen, um gleichfam eine Sefte damit zu 
bezeichnen. Es können vielleicht zehn Theolo- 
gen die Lehre von der ftellvertretenden Genug- 
thuung leugnen; jeder kann feine eignen Grün- 
de dazu haben; jeder kann, von dem andern in 
vielen andern Punkten verichieden denken, wozu 
Mmm es N dient 
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dient es nun diefe alle unter einen Namen zu brin- 
gen? Mufs dies nicht unzäbliche Mifsverftärdniffe, 
oft auch unbillige Beurtheilungen veraniaffen ? 
Wird dadurch eine Meynung wahr, dafs fie alt 
oder neu it? In Hrn. D, Rofeumüllers Gedanken 
über den zweyten Auffatz haben wir eben fo viel 
Mäfsigung als Befiimmtheit gefunden, - Luthers 
Katechismus war für feine Zeiten gut; dafs man 
keine beffern Lehrbücher, Jahrhunderte nach ihm, 
für die Jugend fchreiben könne, dies zu wähnen, 
ift eine Art von knechtifeher Verehrung, wozu 
uns weder die Natur der Sache, noch Luthers 
Beyfpiel und Grundlätze berechtigen. 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Lonpox: Letters of Literature. By Robert He- 

ron, Esgu. 1785. 515 S. gr. 8. mit dem Mot- 

. to: yappara paliw dsi, mubore de vow Egi 
(6 Sh. geb.) 

Der gröfste Theil diefer Briefe, von denen man- 
che ihrem Umfange, andere ihrem Gehaite nach, 
mehr einem Poftferipte gleichen, befchäftigt fich 
mit Gegenftänden aus dem Gebiete der (uönen 
Literatur. Bey aller Fiüchtiggkeit des Urtheils 
einzeiner Stellen, verrätli ihr Inhalt doch immer 
im Ganzen genommen einen Kopf, dem es weder 
an Kenntriflen noch an Gefchmacke fehlt; ob 
fchon jene bisweilen etwas oberflächlich fcheisen, 
diefer fich nur zu oft im hohen Grade einfeitig und 
parteyifch zeigt. Der Verf. felbit kündigt fch als 
einen befcheidenen Skeptiker an, der keinen an- 
dern Wahlfpruch habe, als jenen des Sir Roger 
Coverly: „Es läfst fich warcherley für und darwi- 
der fagene — Sie betrügen fich, fchreibt er an fei- 
nen Freund, wenn Sie über irgend einen Gegen- 
itand beitimmte Entfcheidurg von mir zu erhalten 
hoffen: it es ihnen aber darum zu thun, ftatt 
Machtfprüche, Zweifel und Bedenklichkeiten za 
lefen , fo kann ich Sie damit überflüfsig verforgen. 
Dafs es aber dem Vf. mit feinem Zweifelmuthe ein 
Ernft fey, follte man wenigftens aus dem XXXL 
Briefe fhliefsen, wo er ein launigtes Gefichtchen 
von dem bekaunten Walter Ralegh erzählt, und 
daraus die, wieer fagt, noch von keinem Schrift- 


fteller vor ihm gemachte Bemerkung herleitet: 


es gebe für den Menfchen durchaus keine Wahr- 
heit der Thatfachen, fondern blos eine fogenann- 
te relative Wahrheit, die Hr. H. Wahrheit der 
Natur oder vielmehr Wahrheit der Darftellurg 
genannt wiffen will, und der er das Reich der 
Dichtkunf, und überhaupt die Werke der Einbil- 
dungskraft zu ihrem Sitze anweilt, „Wahrheit 
Cim gewöhnlichen Sinne des Wortes) it nicht für 
den Menfchen. und der Menfch nicht für die Wahr- 
heit gefchaffen; er iit durchaus das Gefchöpf der 
Tiufehung (the mere creature of falfekood) auf Täu- 
fchung beruht fein Dafeyn, feine’ Leidenfchaften, 
feine Glückfeligkeit“; beruht, fetzen wir hinzu, 
der ganze vorgebliche Skepticismus unferes witzi- 
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gen Verfaflers, Uns wenigftens ift in langer Zeit 
kein Schriftiteller vorgekommmen, der in einem 
entfcheidendın, Creifteren und, beynalie möchten 
wir fagen, unverfchämteren Tone der Selbitzefäl- 
ligkeit urtheilt, als eben diefer befrheidne Zweifker. 
Unter allen 57 Briefen diefes Bandes’giebt es viet- 
leicht richt zwey oder drey, aus denen wir 
nicht Beweife utferes Ürtheils anführen könnten. 
Zu gutem Glücke entwifchen dem Vf. nur felten 
Aeufserungen wie S. 426, wo es heifst: „Adili/on 
ift der erte, der die Estdeckung gemacht hat, dafs 
Endurfachen der Beobachtung des Menfchen offen 
liegen: ein Bako würde gefagt haben: Der Menich 
könne durchaus richts von Endurluchen wiflen. — 
oder witzige Einfälle wie S. 219. „Wiegefchickt 
wir armen Sterblichen find, über die Werke der 
Natur zu urtheilen, läfst fich ohngefähr aus der 
Predigt jenes Dominicaners abnehmen, welcher 
feine Zuhörer aufloderte die unermefsliche Weis- 
heit und Güte Gottes zu bewundern, die es fo 
eingerichtet habe, dafs immer die gröfsten Ströme 
bey den grölsten Städten vorbeyllöffen.‘““ — Statt 
länger bsy einzelnen Stellen zu verweilen, oder 
Mächtfpruch mit Machtfpruch zu erwiedern, wol- 
len wir verfuchen das Wefentlichfie von dem ei- 
gentlich literarifchen Inhalte diefer Bogen in ei- 
nem zufimmengedrängten Auszuge vorzulegen, 
und zwar fo, dafs wir diejenigen Briefe, diefich 
auf gemeinfchaftliiche oder verwandte Gegenftän- 
de beziehen, in unferer Anzeige fogleich mit 
einander verbinden, minder wichtige aber entwe- 
der ganz übergehen, oder nur ihrer Ueberfchrift 
nach erwähnen. Br 
In deñ eriten Briefe (on barbaric potiry) fücht 
der Verf, die Frage zu beantworten, woher es 
komme, dafs die dichterifchen Produete barbari- 
{cher Zeitalter dem feinern Kenner fo viel Ver- 
gnügen machen. Nach vorausgefchickter Beftim- 
mung, dafs man unter rohen Völkern Ç barbzrs) 
hier folche zu verftehen habe, die fich in ibren 
Fortfchritten zur Kultur noch anf der erften oder 
zweyten Stufe, undalfo gleichfam in dem Jugend- 
alter der Gefelifchaft befinden, zeigt der Vf, dafs 
eben diefer Zeitraum, wegen der Kraft und Frey- 
heit, mit welcher fich die Leidenfchaften dann zu 
äufsern pflegen, der Dichtkunft befonders günttig 
it, und ibren Schilderungen den mannichfaltigften 
Stoff darbietet (alies wahr, aber weder neu, noch 
befriedigend genug , fo lange man nicht die Be- 
fchaffenheit derSprache, den lebhafteren Schwung 
der Einbildungskraft, und noch fo manche andere 
hieher gehörige Umftände zugleich mit in An- 
ichlag bringt.) Als ein Anhang werden ein Paar 
nicht ganz hieher gehörige Gedichte eingerückt; 
das eritere eine Ueberfetzung eines naiven india- 
nifchen Liedchens; das andere eine Blegieauf den 
Tod eines jungen Spaniers, der im Jahr 1518 bey 
der Eroberung von Paima fein Leben einbüfste; 
das Original der letzteren ftehtin des Capitain Glas 
Gefchichte der Kanarifchen Infeln, D 
er 
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Der zweyte Brief liefert einige Betrachtungen 
über den literarifchen Ruhm, feinen Werth, die 
Mittel und Wege ihn zu erhalten u. d. g welche 
in dem XVliten Lillten, und LIVten Briefe fort- 
geletzt und weiter auszeführt werden. nn 

Im dritten Briefe erkiärt Hr. H. Yavajar’s 
Abhandlungen de dictione ludicra und de Epiyra:s- 
mate für das leerte Gewäfch , das fich nur denken 
läfst (the mofi vapid performances you can imagine), 
und verñchert feinen Freund, „der Mann habe über 
Gegenftände der Literatur ohae Gefchmack , über 
Gegenttände der Wifsbegierde ohne Interefle ‚und 
was das fthlirnmte fey, überGegeuftäude der Ge- 
lehrfamkeit ohne Kenntnifs geichrieben.“ Zum 
Schlufs noch die allgemeine Anmerkung: man 
könne Bofu uad überhaupt alle franzöfifche Kunft- 
richter, denen Addifoa — felbi ein fchwacher 
Heid in diefem Fache — fo blindlings gehuldigt 
habe, „nicht tief genug verachten.“ 

Ein noch auffallenderes Beyfpiel von dem Hafe 
des Vf, gegen alles, was franzöfifch heifst, lie- 
fert eine andre Stelle, Jie man fchwerlich ohne 
Lächeln lefen wird. „Was das Franzöfilche be- 
trift, fo weils ich nicht, wie ich es nennen foll, 
Wiil man es ja eine Sprache nennen, fo gefchieht 
es mit demfelben Rechte, als wenn man das Du- 
dein einer Sackpfeife mit zur Mufik rechnet, 
Ausgefprochen it diefes Kauderwä-fch ein uner- 
träglicher Zufammenflufs von Nafeutönen, und 
gefchrieban — will es nicht einmal ausgefprochen 
feya! Stumme Coufonanten, ein Phänomen des 
Urfians, von dem keine andre alte oder neue Spra- 
che unter den Himmel etwas weifs (und das fchreibt 
ein Engländer) wachen, dafs es vielleicht nicht 
zwanzig fräuzöffche Wörter giebt, die man aus- 
fprechen darf, wie fie gefchrieben werden. Kurz 
es ilt eine Sprache, weiche Ange und Ohr belei- 
digt, zur Poefie unfähig, nnd in Profa unerträg- 
lich iit; dennoch fprechen die Franzofen von kiaf 
fifchen Schriftitellern. 
che fo herrfchend geworden it, bleibt mir unbe- 
greiflich; es müfste denn zur Erfüllung des Aus- 
Tpruches gefchehen feyn: wohl denen, die arm, am 
Geilte find, denn fie follen erhöher werden. Die 

ntfcheidung der Frage iiber den Vorrang unter 
den neueru Sprachen kann einzig und allein — 
ieh fpreche ohne irgend einen Schatten von Par- 
teylichkeit — zwifchen dem Esgzlifchen und Italie- 
nifchen hin und her fchwarken. (Schade, dafs 
der Vf. nichts von der Preisfrage der Berliner Aka- 
demie wufste, und uns durch eine in diefem Gei- 
fte gearbeitete Abhandlung das würdigite Gegen- 
ftück zu der Rivaroifinen Preisfchrift liefern konnte, 

Ein Gegenftand, über welchen fich der Vf, 


mit vieler Uiniiindlichkeit ausbreiter, undaufden 


er in mehreren Briefen (V. XIX. YX ) zurück. 
kommt, ift die Iyrifche Dichtkuuft. Bey derFeft. 
fetzung des Beprifs von diefer Gattung überhaupt 
verweift er feinen Freund auf die von den Grje- 
chen in diefem Fache aufgeftellten Mufter. Die 
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Betrachtung derfelben zeige , dafs diefe Dichtart, 
gleich der Natur felbit ; fch unter die beiden 
Hauptunterfchiede des Erbabenen und des Schö- 
nen bringen laffe., In Anfehung der erfteren leh- 
re Pindar’s Beyfpiel, was man als wefertliche 
Ecforderniffe der höhere Ode anzufeben habe: 
nemlich plötzliche Uebergänge, kühne und abge- 
brochne Metaphern, Feuer der Gedanken und des 
Ausdrucks, verbunden mit einem regelmäfsigen 
Versmaafse, In Anfehung des letzteren Umitandes 
laffe üch Drydens Meilteritück, das allein einen 
ganzen Pindar aufwiege, als ein Beweis von 
dem Gegentheil anführen : denn diefe fogenannte 
Ode fey eigentlich nicht lyrifch, fondern dithy- 
rambifch (offenbar nimmt der Vf. hier beide Wor- 
te in einem ungewöhnlichen, oder vielmehr durch. 
aus wilikührlichen Sinne). Schwerer fey es die 
charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten der zwey- 
Gattung feltzufetzen: Harmonie des Versbaues, 
Schönheit, fanfre leidentchaflliche Wärme der 
Gedanken und des Ausdrucks wären allerdings’ 
nöthige Figenfchaften, aber keinesweges hinrei- 
chend; fondern es müle noch eine gewifle unbe- 
fehreibliche Anmuth in den Wendungen der Spra- 
che und befonders in den Üebergänzen hinzukom- 
men; eine Sache, an die kein eng:ifcher Dichter 
vor Gray gedacht habe. Diefe Bemerkung führt 
den Vf, zur Zergliederung einer Ode des nur ge- 
nannten Dichters und einer andern von Beattie, 
Statt zu bedauren, dafs von den berühmten Mei- 
fteritücken der Griechen fo wenige auf unfere- 
Zeiten gekommen find, verfichert der Vf. viel- 
mebr in derFolge, (S-117), dafs dieNeuern, wo 
nicht in Aufehung der mufikalifehen Compofition — 
obgleich Händels fo originale Bearbeitung von Dry- 
deus Ode und Miltons Allegro und Penforoto, 
auch hierüber Zweifel erregen könne — doch ge- 
wifs in Aufehung der innern Güte und Anzahl 
lyrifcher Produkte fich zuverlichtlich mit den Al- 
ten meflen dürften. Bey einer in diefer Rückficht 
angeiteliten Vergleichung ( — wenn man anders et- 
was Vergleichung nennen kann, wobey nur des ei. 
nen Theils gedacht wird —) fchränkt fich Hr. H. auf 
Italiener, Franzofen und Engländer ein. Denn 
die fpanifchen Dichter in diefem Fache überläfst 
er, wie er fich ausdrückt, denjenigen, deren Geift 
luftig genug it, Bombaft zu verlehen, und zu- 
gleich kriechend gerug, um am Unlinne Gefehmack 
zu finden. Was die Deurfchen betritt, fo kommt 
dem Vf. fein befcheidner Skepticismus wieder 
einmal trefich zu ftatten, Ueber Ützens, eines 
Deutfchen, Werke kann ich mir nicht anmafsen 
zu urtheilen, da ich mir hoffentlich nie einfallen 
lafen werde Hochdeutfch zu lernen; indeflen bin 
ich fef überzeugt, dafs, wenn feine Gedichte etwas 
taugten, fie längft fchon in eine verfländlichere 
Sprache überfetzt feyn würden.“ ( Gewifs unfer 
Utz ift zu bedauern! dafs er in einer Sprache ge- 
fungen hat, die durchaus keine Hofinung übrig 
läfst, einit noch der nähern Beurtheilung eines 
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Kunftrichters gewürdiget zu werden, der, wie 
man fiebt, nicht nur ohne irgend einen Schatten 
von Parteylichkeit, fondern, was noch mehr iĝ, 
fogar ohne irgend einen Schatten von Kenntnifs 
zu urfheilen weils), Im Petrarch, deffen Gelich- 
ten Hr. H. bereits einen eigren Brief (S.5r - 56) 
gewidmet hatte, findet er ein, oder höchitens 
zwey vortrefliche Stücke, die er aber auch dafür 
deko höher zu fchätzen lehrt; wie er denn ver- 
fichert, „eine einzige wahrhaft fchöne Ode fey un- 
gleich vorzüglicher, als eine ganze Menge mittel- 
mäfsiger wie z. B. die Oden des Horaz, fo wie 
ein einziges Goldftück oft mehr werth fey, als ein 
ganzer Haufen Silbergeld.“ — DerDichter, wel- 
chen Hr. H. dem Petrarch an die Seite fetzen möch- 
te, und über deffen Vernachläfligung er eifert, 
it, Fulvio Tefli. Diefer treffliche Kopf habe fich, 
mehr als irgend einer feiner Landsleute, den äch- 
ten Iyrifchen Ausdruck und Gedankenbau (the 
genuine texture of lyvic thought and fiyle) zu ei- 
gen gemacht; auch feine Bilder wären eben fo 
reich als glücklich. Zum Beweife beruft er fich 
auf die geiftvolle Ode diefes Dichters an Monte- 
cuculi (die ihrem Verfafler das Leben koftete, 
und deren Anfang hier der Länge nach eingerlickt 
wird), wie auch auf eben deflelben Ode an den 
Herzog von Modena (an der Spitze des Ilten 
Theils feiner poetifchen Werke ). Nicht nur frühere 
ItalienifcheDichter,fondern auch Zembo,Ca/a, Molza 
ja felbit Chiabrera werden mit Stülfekweigen über- 
gangen; nur von dem letztern wird im Vorbey- 
gehen geurtheilt: „er habe bisweilen grofse Stel- 
len.“ Mehr Gerechtigkeit läfst der V. dem Man- 
gini wiederfuhren, unter deflen anakreontifchen 
Oden er einige der füfseiten Stücke findet; da er 
hingegen von Gvidi urtheilt, er zeige zwar bis- 
weilen Funken vom Iyriichen Geift, allein fein 
Feuer verliehre fich gemeiniglich in Rauch. Auch 
hier, fo wie überhaupt bey feiner Schätzungsart, 
fcheint unfer Kritiker durchaus nicht daran gedacht 
zu haben, dafs die lyrifche Gattung gerade dieje- 
nige il, über welche ein Ausländer mit der we- 
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nigften Sicherheit zuurtheilen im Stande ift: ein. 
mal, weil die Produdte diefer Dichtungsart, au- 
fser einer Menge individueller Anfpielungen, mit 
der Befchaffenheit des Nationalgefchmacks und fei- 
ner mannigfaltigen oft fo veränderlichen Stimmung 
am innigften zufammenbängen; und dann, weil 
hier, wie bey allen kleineren Gedichten, fo un- 
endlich viel an gewillen Feinheiten des Ausdrucks 
liegt, die auch dem geübteften. Liebhaber einer 
fremden Sprache oft durchaus entwifchen, oder 
wohl gar in einem ganz falfchem Lichte erfchei- 
nen müffen, Den Uebergang zu der Betrachtung 
der franzöfifchen Lyriker, macht der Vf, mit ei- 
rer Art von Ehrenerkiärung der franzöfifchen 
Sprache, die noch immer zweydeutig genug ift. 
Die Franzofen fagt er, könnten mit ihren gereim- 
ten Epopöen, Luit- und Trauerfpielen, durchaus 
keinen Anfpruch auf Dichbtkunft machen, wenn 
fie nicht zu gutem Glücke einige Schriftfteller 
aufzuweifen hätten, wie La Fontaine in der leich- 
teren Erzühlungsart, und Malherbe, Chauien, de 
la Motte und der ältere Rou/seau, inder Iyrifchen 
Gattung. Statt des längt vergefsnen Konjard’s 
hatte hier wenigftens noch des ältern Credillon 
und des Franc de Pompignan erwähnt werden fol- 
len, wenn fich auch der Vf. auf die unzähliche 
Menge der fröhlichen Lieder-Dichter nicht einlaflen 
wollte. Ueberhaupt darf die Kürze, mit welcher 
die franzöfifchen Dichter abgefertiget werden, wei- 
ter nicht auffallen, wenn man findet, dafs er fei- 
nen eignen Landsleuten kaum eine Oftav Seite wid. 
met. Unter ihnen wird Swrey in den Antiquitä- 
ten-Saal der Dichtkunft verwiefen, Cowley und 
Waller, ohne weitere kritifche Förmlichkeit — 
zum: Feuer verurtbieilt, Akenfide mit einem leich- 
ten Verweife durchgelafien, das Verdient von 
Miltow s und Dryden's bekannten lyrifchen Arbeiten 
mit ein paar Worten anerkannt, und zuletzt Gray 
als der „erte und gröfste ailer neuern, ja fogar 
aller Jyrifchen Dichter überhaupt“ ausgerufen. 
Man fieht, dafs der Vf. fein Lob eben fo wenig zu 
mäfsigen weils, als feinen Tadel. — 
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T Orsrentuicht ANSTALTEN, Im Kirchfpiel Gierpen, 
Bradsberg Amt in Norwegen, ift eine ükonomifshe uf 
munterungs - Gefellfehafe unter dem Präßdium des S mt 
manns, Hrn. Kammerherrn! Moitke , die am Gebw retage 
des Königs 58 Prämien, theils an Geld, theils, an H sr- 
nen Bechern austheilte. lare vorzüglichfte Abücht it, 
ungebrauchr liegendes Land zu bearbeiten, weswegen he 


auch die nahen Sümpfe austrocknet. 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Leipzig. Jo. Ad. 
h. Kind Prof. pr. de retentione pignoris in voncurfa 


nis beym Pfande, das theils wegen der Schuld, um de- 
ren willen das Pfand gegeben, theils wegen einer andern 
eintreten könne, nach dem gemeinen Recht auch im Con- 
curfe ftart habe. Er bringt dafur einige gure Gründe vor, die 
uns aber eben fo wenig von alen Zweifeln frey fcheinen, 
als die, welche Krvin»s vorgebracht hat, es ihm fchienen, 
Der vornehmite Grund dafur ilt wohl der, den Arvimus 
im Sinne hatte, aber nicht deutlich genug ausdrückte, 
weil die Gelerze diefes Recht ohne Einfchränkung erchei- 
ten. —- Hierauf beweift Hr. X. ferner gegen C. F, Hon- 
mels Meinung in Rhap/. obf. 378., dafs in Kuhrfachfen 
dies Recht gar nicht ffarr habe; dies cerhelle deuclich aus 
den Gefetzen und fo habe auch das Kuhif, Oberhofge- 
richt nech im vorigen Jahre gelprachen, 
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GESCHICHTE. 


FrankrurtundLeirzia: Merkwürdige Nach- 
richten von den efuiten in IWeilsreu/sen. In 
Briefen. Aus dem Italienifchen. 1785. 8. 
368 $. (20 gr) 


Dee Schrift kam fchon 1780 zu Florenz, oder 
laut derdeutfchen Vorrede eigentlich zu Rom 
heraus, unter dem Titel: „Lettere Critiche in [chi- 
arimento del vero fiato attuale dei Gejuiti nella Ruf- 
„fra Bianca e loro difeja nel Noviziato da efi aper- 
„ori; col fequito delle altre cofe favorevoli ai nwde- 

imi accordate nepli fiati dell Tmperatrice delle Ruf- 
& je, dei Re di Pruffia, nel Portogalio, ed. altrove ; 
"irette al Sig. Marchefe. — Ihr Endzweck ift, 
bey Erzählung deffen, was fich mit den Jefuiten 
in"Weifsreufsen , feit 1772, wo Polen zergliedert 
wurde , bis 1780 zugetragen, zuzeigen, dafs der 
Orden noch in feiner ganzen Verfaflung rechtmä- 
fsig exiftire und zugleich bey diefen guten Aus- 
fichten gegen die Gegner des Ordens Cie bis dahin 
fehr gehäufte Galle etwas auszulaflen. Bis auf 
den Anhang, der die fortgefetzte Erzählung der 
Vorfälle von 1780 bisg5. enthält, ift alles in einer 
Briefform abgefafst. Ueberall zeigt fich der Hr. 
Vf. feinen Gegnern ganz in dem Geifte des Or- 
dens, davon er ohne Zweifel ein Mitglied ift. Da- 
bey kommen hin und wieder fehr intereflante 
Anekdoten zum Vorfchein. Dafs des Päpftlichen 
Hofes hier gar nicht gefchont werde, kann man 
{ich leicht vorftellen. 

Der erfle Brief ift gegen das Circularfchreiben 
des Kardinals Staarsfekretärs Pallavieinian die Nun- 
cien über das berufene Noviciathaus der Jefuiten 
in Weifsreufsen gerichtet. Der Kardinal meldet, 
dafs der Papft auf das dringende Verlangen der 
Kzaarin den Bifchof von Mohilow zum Haupte der 
Römifch .Katholifchen Geiftlichen iu den an Rufs- 
land gekommenen ‚polnifchen Provinzen ernannt ; 
‘doch mit der ausdrücklichen Bedeutung , den Je- 
fuiten, deren förmliche Aufhebung die Kzaarin 
nicht geftatten wollte, und die fich dafelbft auch 
noch innerlich und äufserlich fo betrügen , als wenn 
ihr Orden noch beftünde, unter dem Vorgeben, 
dafs das Aufhebungsbrev® Papfts Clemens XIV in 
jenen Gegenden nicht bekannt geworden, es ejn- 
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zufchärfen, dafs man, nachdem Clemens :XIV al- 
lenthalben den Orden aufgehoben, alle Individuen, 
welche fich nach den höchften Verordnungen des 
Vatikans nicht bequemen wollten, für widerfpen- 
ftig anfehn müfle: Er folle deshalb ihre Dienfte 
nicht gebrauchen , aufser in der äufserften Noth, 
und mit Nachdrucke ihnen zeigen, dafs fie mir 
Erlaffung der alten Privilegien gleich den Welt- 
prieitern der bifchöflichen Gewalt unterworfen 
wären; dabey follte er ihre befchloffene Wieder- 
entftehung in Noviciathäufern verhindern. DerBi- 
fchof habe zwar dazu alle gute Hoffnungen in Rom 
gemacht; gleichwohl wäre der Papft von der Er- 
richtung eines feyn follenden Noviciates durch 
den Nuncius Archetti und der Unredlichkeit fo 
wohl als der übermäfsigen Gewalt des Bifchofs, 
die er bey Errichtung des Novicists bewiefen, be- 
nachrichtigt, worüber er dem Bifchofe bereits fei- 
nen Unwillenbezeigt, u. f. w. Dies Circularfchrei- 
ben des Papfts, das die Aufhebung des Ordens 
auch in jenen Ländern fo deutlich beftätigte, mu- 
fte den Jefuiten freylich den gröfsten Verdrufs ver- 
urfachen. Der Vf. Jiefer Briefe leugnet daher, 
dafs es vom Papke fey, fetzt es in die Klaffe flie- 
gender Blätter, wodurch man nach einem eben 
nicht rühmlichen Kunftgriffe weltlicher Kabinet- 
ter, aber mit weniger Vorficht das Volk zu ftim- 
men fuche, brandmarkt es mit dem Namen der Lü- 
gen und Schmähfchriften, und befchuldigt den Vf. 
derfelben der äufserfen Dummheit und Gottlofig. 
keit, dafs er ein folches Aergernifs in der Kirche 
habe ftiften können, 
~ Jm zwweyten Briefe, welcher die Antwort auf 
den vorigen feyn foll, wird nun faft jedes Wort 
mit möglichfier Spitzfindigkeit durchgenommen, 
Zuerft alfo commentirt er über den Eingang des 
Circularfchreibens, worinn die Wiederentftehung 
des Ordens ein unerwarteter Vorfall genannt wird, 
welcher in der ganzen katholifchen Welt grofses 
Auffehn machen müfle und den heiligen Vater in 
ofse Angft und Verlegenheit gefetzt habe. Es 
llen darinn 2 Unwahrheiten feyn. Es fey nem- 
lich falfch, dafs die Eröfnung des Ruflifchen No- 
vieiats ein unerwarteter Vorfall fey, und dafs fie 
den heiligen Vater in grofse Angft und Verlegeh- 
heit gefetzt habe. Schon Clemens XIV, weicher 
die Aufhebung 13 volle Monate und 7 Tage über- 
NAD g lebt 
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lebt, habe es gewnfst, dafs die Ruflifche Kaiferin 
die Jefuiten in ihrem Staate beybehalten wolle, 
hauptfächlich, um Sibirien durch fie zu civilifiren ; 
er habe fich nicht dagegen gefetzt, fondern es fo- 
gar gebilligt. Als eine Anekdote kann man hier 
bemerken, dafs, als Clemens XII den Orden. auf- 
heben wollte, mehr als 300 Bifchöfe, und darun- 
ter die 3 geiftlichen Kurfürften Gegenvorftellungen 
dagegen gethan. Da nun diefer Papft auf das drio- 
gende Verlangen fo vieler Bifchöfe, die für einen 
allgemeinen Kirchenrath bis zum Ueberflufje hin- 
länglich find, eine neue Beftätigungsbulle für den 
Orden ausgefertigt: fo fey diefe viel gültiger, als 
die Aufhebungsbulle Clemens des ı4ten, die oh- 
ne das Kardinaleollegium zu Rathe zu ziehn, blos 
(nach fchon unterfchriebenen Breve) mit Zuzie- 
hung einer aufserordentlichen geheimen Congre- 
gation von 5 an die „Partey verkauften Kardinä- 
len, von 2 unbeftäudigen Prälaten und 2 München, 
davon einer ein Grieche war (uud ohne die Sache 
gehörig unterfucht zu haben). zu Stande gekom- 
men fey. Konnten nun die Könige von Portugal 
und Spanien fo etwas bewirken:. wie kann es un- 
erwartet fcheinen, dafs von einer sicht minder 
mächtigen Monarchin in einem Reiche, wo die 
Aufhebung weder bekannt gemacht, noch voll- 
fireckt- worden, der Orden erhalten würde, Ob 
die Einwilligung des Papfis dazu nöthig fey? — 
Diefer für jeden katholifchen Orden fehr wichtige 
Umftand macht hier auch keine Schwierigkeit. 
Man hat ja Beyfpiele genug, dafs katkolifche Kö- 
pige die Verordnungen der Päpfte und ganzer Con- 
eilien in ihrem Lande nicht angenommen. Auch 
das will nichts fagen; dafs kein Provinzial mehr 
vorhanden war, der allein die Macht hat, Novi- 
cien anzunehmen. Denn in folchem Falle mufs der 
Viceprovinzial, welches P. Stanislaus Czerniewitz 
in Weifsreufsen war, die Macht haben. iIndefs 
gründet er diefe Befugnifs lieber auf die Voll- 
macht, welche dem Bifchof v, Mallo über alle Re- 
gularen, ohne die Jefuiten auszufchliefsen ( wel- 
‘cher Trugfchlufs! Diefe wurden ja als nicht mehr 
vorhanden angefehen?) war gegeben worden, und 
welche weit gröfser, als jeneder Provinzialen und 
felbft des Generals war: Dats endlich auch vom 
Papfte aufgehobene. Orden fortgedauert haben, 
wenn der Landesfürft die Aufhebung nicht ange- 
nommen , beweifst er durch das Beyfpiel der Be- 
guinen in Deutfchlaud und Flandern, der Serviten, 
der Ritter des heiligen Lazarus, der barmherzi- 
gen Brüder in Spanien, der Piariften in Polen, Mäh- 
ten, Böhmen und Oefterreich und der Charherren 
des heiligen Johannes des Evangeliums in Fortu- 
gal. Das zweyte was er für falfch erklärte, war: 
dafs diefer unerwartete Vorfall den heiligen Va- 
ter in grofse Angit und Verlegenheit geletzt. 
(Das ift doch alles mögliche, wenn der Papitdurch 
feinen Staatsfekretär dies deutlich verfichert, 
doch zu fagen: Es ift nicht wahr! Doch der Je- 
fuit it fehon im Stande, fo etwas auf feine 
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Art zu beweifen. —) In unfern Zeiten heift es, 
wenn man die unglückjelige Lage des Römijchen 
Hofes in Betreff der Treue kennt (und die ganze 
Weit kennt fie ) lacht man darüber. Man wird fa- 
gen, der Pabft habe feinem Minifter nicht getrauet, 
Aber das willer wegen der Folgen, welche dar- 
aus gezogen Werden konnten, nicht fagen. Er 
will aus feinem Betragen wiülen, dafs er nicht in 
Angft und Verlegenheit gewefen fey; er hätte 
fonit dem Bifchofe von Mohilow eine ganz andere 
Vollmacht gegeben, und noch weniger hätte er 
den Nuncius Archetti, der gewifs kein Comen- 
don (ein im 16ten fec, berühmter Nuncius und 
Kardinal )ift, zu einem folchen Gefchäfte gebraucht. 
Diefe päpfliche Vollmacht, die Jurisdietion über 
alle Ordensgeiftliche in Weifsreufsen 3 Jahre lang 
zu führen, welche dem Bifchofe 1778 den ı5ten 
Auguft gegeben wurde, enthält der Hirtenbrief 
des gedachten Bifchofs vom ıgten Jun. 1779, da- 
rin er den Jefuiten die Erlaubnifs giebt, ein No- 
viciat zu errichten und Novizen in ihre Gefell. 
fchaft aufzunehmen. Diefer Hirtenbrief erregte 
in Rom grofse Bewegungen. _ Man fagte hier: die 
Jefuiten hätten fich mit einem fchismatifchen Bi- 
fchofe verbunden. Er zeigt felbt Folgen genu 
an, die man in Rom daraus zog, und die woh 
im Stande waren, bey dem Pabite Sorgen, Furcht 
und Angh zu erwecken. Doch das alles waren 
nur leere Schreckbilder der Antijefuiten, die der 
Papft nicht foll gefürchtet haben. Die Zeiten hat« 
ten fech geändert, Der berühmte Gegner der 
Herzbrüder Blali (der auf Anitiften des Kardinals 
Marefofchi gegen die Andacht zum Herzen Jefa 
fchrieb, und an den Jefuiten Marques und Mozzi 
feine Gegner fand) dachte nicht mehr Gotteslä- 
fterungen wider das Herz Jefu (o wie viele red- 
liche Männer müfsten alsdenn noch Gottesläfte- 
rungen denken?) und Verläumdungen wider die 
Jefuiten (Feindfchaft gegen Jefuiterey und Got- 
tesläfterung wird ihm wohl einerley feyn —) zu 
verkaufen. Indefs nahmen der Cracas und das 
Zeitungsblatt des Neri, oder des Barigel auf hö- 
hern aber nicht allerhöchiien Befehl die Mühe auf 
fich, das Publicum zu benachrichtigen, dafs der 
Bifchof von Mallo die Grenzen der ihm vom heili- 
gen Stuhle ertheilten Macht überfchritten habe, 
und dafs der Pabft nicht nur nicht in die Eröff- 
nungen des Noviziats eingewilligt, fondern dem 
Bifchofe vorher feine widrige Gefinnung hierüber 
mitgetheilt habe. ( Waren denn das und die nach- 
her herausgekommenen authentifchen Urkunden 
auch Lügen? Freylich. —) Eine rafende Partey 
war es, die dies veranftaltete, und das Volk da. 
durch in Bewegung bringen wollte, dem es doch 
gleichgültig feyn konnte, ob an Europens Gren- 
zen der Jefuiterorden wieder auflebte, — Dafs 
der Papft wegen des Hirtenbriefs des Ruffifchen 
Bifchofs an den Spanifchen Gefandten gefchrieben 
und alles mögliche zu thun verfprochen, den ka- 
tholifchen König wegen diefes Vorfalls zufrieden 
zu 
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zu ftellen, giebt er für eine Sage aus, daraus 
wenn fieauch wahr wäre, fich doch keine Angit 
des Papfts fchliefsen laifen foll. Die Jefuiten Gud 
überhaupt keine folche Leute, die dem heil. Vater 
Kummer machen können. Man kann ihnen kein 
Verbrechen vorwerfen, aufser 1) dafs man durch 
n Jahrhunderte, /o lange nemlich diefe Väter die 
Gewilfen der Monarchen geleitet haben, das Sytem 
der Entzweyung und des Bruchs zwifchen dem 
Reiche und Priefterthume, welches jetzt die Welt 
zerrüttet, nicht zu Stande bringen konnte. 2) dafs 
die Jefuiten, da fie fich unentgeldlich zu arbeiten 
verpflichtet, dadurch das fchändliche Gewerbe 
mit Lehrftühlen , mit Kanzeln und geiftlichen Ver- 
richtungen verhindert haben. Dies allein follen 
die wahren Verbrechen derfelben und alles ande- 
re Verläumdungen feyn. (Man müfste Bücher 
fchreiben, wenn man aus der Gefchichte auf dies 
und was er bernach noch von ihren gewaltig gro- 
fsen Verdieniten fagt, gehörig antworten wollte). 
Die erhabene Rutlifche Monarchin, die ihre Ver- 
dienfte kannte, nahm fich deshalb ihrer an. — 
Vielleicht, fteht in der Note, erinnert fich der 
Hof zu Petersburg hiebey auch an die Dienite, 
die ihm auswärtige Jefuiten geleiftet haben. Zu 
Ende des ı7ten Jahrbunderts trug P. Gebillon vie- 
les bey, 2 Nationen, die Ruflifche und Sinefifche, 
die mit einander Krieg führten, auszuföhnen, und 
bewirkte, dafs den Ruffen der Handel nach Pe: 
king geftattet wurde, Nach ibm hat P. Paremin 
die Briefe und Schriften beider Höfe zu Peking 
49 Jahre verdollmetfcht, wobey er allezeit den 
Frieden zu vermitteln fuchte, weshalb Peter der 
Grofse und die beiden Kaiferisınen nach ihm dem- 
felber ihre Erkenntlichkeit haben bezeigen laflen, 
Nach feinem Tode 1741 waren P, Gaubil Rufüfch- 
kaiferl. Dollmetfcher bis 1759 und darauf P. Amiot, 
und P. Colliersbis 1780. Bey den Worten, dafs 
diefer unerwartete Vorfall in der katholifchen 
Welt ein grofses Auffehen machen mufste, nimmt 
er Gelegenheit, zu zeigen, was das zur ewigen 
Schande der Menfchheit gereichende Verfahren 
gegen die Gefelifchaft Jefu, die wie er vorher ge- 
zeigt, fo grofse Verdienfte im Kriege gegen die 
Ketzer Gch erwarben, für ein Auffehen und Aer- 
gernifs in der katholifchen Welt verurfacht habe. 
Man mufs um gerührt zu werden, die Deklama- 
tionen felbit lefen, Bey den Worten desCircnlar- 
fchreibens, dafs die unüberwindliche Widerfetz- 
lichkeit der Kzaarin, die Ausübung der urfprüng- 
lichen Jurisdittion der Polnifchen Bifchöfe in ihren 
eigenen Staaten zuzulaflen, und das dringende 
Verlangen eben diefer Monarchin, dafs die geift- 
liche Regierung der zahlreichen lateinifchen Ka- 
tholiken in einem einzigen Hirten vereinigt wür- 
de, Se. Heiligkeit wiewohl ungern bewogen, 
zu diefem Amte den Bifchof v. Mallo auszuerfe. 
ben, zeigt er wieder ausführlich, dafs auch die- 
fes Unwahrheit fey, Die wahren Umftinde find, 
dals bey der Theilung die, Poluifchen Bifchöfe, 
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befonders die von Wilna, Liefland und Smolens- 
ko, von deren Diöcefen ein beträchtlicher Theil 
dem Rufüfchen Reiche einverleibt werden follte, 
Gch widerfetzten. Diefe 3 Bifchöfe wollten in ih- 
ren Diöcefen keine fremde Macht erkennen und 
erklärten feierlich, dafs fie fich nie bequemen 
würden, der Ruffifchen Kaiferin den Eid der Treue 
abzulegen. Folglich war es nicht zu hoffen „dafs 
die neue Monarchin fie ihre Jurisdi&tion über ihre 
Unterthanen ausüben laffen würde. Diefem Uebel 
vorzubeugen, thaten der König und der Senat in 
Polen den Vorfchlag, dafs man diefe Provinzen 
unter einem lateinifchen Bifchofe, den man in 
Weifsreufsen feftfetzen follte, zu vereinigen und 
indefs die wirklichen Bifchöfe ihre Gerichtsbar- 
keit fortfetzen laflen follte. Der Rufffche Bof 
war damit zufrieden. In diefe Zeit (a, 1773) fällt 
die Aufhebung der Jefuiten, die man dem Ruffi- 
fechen Hofe nicht einmalbekannt machte. Wie da- 
her der Bifchof von Wilna der Kaiferin das De- 
kret vorlegte, um das Exfequatur zu erhalten, wei- 
gerte fie fich, wie der König von Preufsen, und 
der Papft bewilligte, beiden Höfen zu gefallen, 
dafs die Rnflfchen und Preufsifchen Jefuiten in 
ihrem vorigen Zuftande bis auf weitere Verord- 
nung bleiben follten. Deshalb verbot der Bifchof 
von Wilna die Anlegung eines Noviziats. Das 
Bisthum in Weifsreufsen kam nun zu Stande, wo- 
bey die {Wahl des neuen Prälaten dem Nuncius 
Garampi mit Zuziehung des Ruflifchen Gefandten 
überlaffen wurde, Sie fiel auf Hn. Siefirczenczwicz, 
einen Mann, der ihm dazu am tauglichften fchien, 
weil er iene Vorurtheile wider die Jefuiten, poch 
nicht abgelegt hatte, welche er in der Kalvinifchen 
Sekte, inderererzogen war, mit der Milch einge- 
fogen hatte. Dies alles gefchah noch bey Lebzei- 
ten Clemens XJV, Er konnte indefs nicht gleich 
eingeführt werden, weil die Polnifchen Bilchöfe 
ihr Recht nieht wollten fahren laffen. Erft unter 
Pius Vi gefchah dies, der ihn durch den Nuncius 
Archetti einführen tiefs. Man war in Rom mitihm 
zufrieden, weil man ihn für Nicht- jefuitifch hielt. 
Doch man irrte. "Entweder aus Ueberzeugung 
von dem Werthe der Jefuiten, oder um dem Pe- 
tersburger Hofe fich gefällig zu bezeigen, der 
durchaus die Jefuiten erhalten wollte, erneuerte 
er das Noviciat derfelben ; fo viel man auch in 
Rom folches zu verhindern gefücht batte. In An- 
fehung des Vorwurfs: dafs dies wider das aus- 
drückliche Dekret des Papfisfey,antwortet er 1) dafs 
das Aufhebungsdekret des Papfts Ganganelli, wie 
er ihn zu nennen pflegt, ausdrücklich verlange: 
es folle die Aufhebung nicht eher vollftreckt 
werden, als bis das päbftliche Schreiben bekannt 
gemacht wäre, und zwar, wie unfer Verfafler 
hernach hirzufetzt, durch die Bifchöfe. Da ibnen 
nun kein Bifchof folches bekannt gemacht, fo 
würden fie als Apoftaten gehandelt haben, wenn 
fie ihre Ordensregeln, die fo gut wären, dafs fie 
fo viele Päbfte, Koncilien und Heilige für heilig 
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erklärt, nach denen alfo zu leben, fo wenig als 
man die Verbindlichkeit, chriftlich zu leben, ver- 
boten werden könnte, verlafien hätten, Der Bi- 
fchof von Mallo aber habe nicht anders gehandelt, 
als jeder andere Bifchof, dem das Dekret des Pabfts 
bekannt gemacht worden wäre; nemlich er habe 
feinen Landesherrn gefragt, und nichts mehr ge- 
than, als was derfelhe verlangt hätte: z. B. der 
Pabft verlangte; die Bifchöfe follten die Güter des 
aufgehobenen Jefuiterordens im Namen des Papfts 
in Befitz nehmen; aber kein einziger Bifchof habe 
hierinn dem Pabfte gehorcht, weil es kein einziger 
Fürft geftattet. 

Am Schlufle, um gewiflermafsen das durch 
Aufdeckung der Later und Blöfsen am Rämifchen 
Hofe und fo mancher Proben grober Fehltritte und 
Schwächen des Pabfls erregte Aergernifs wieder 
gut zu machen, trägt erfein Glaubensbekenntnifs 
voll von Ehrfurcht für das fichtbare Oberhaupt der 
Kirche und dem Syfteme der Römifchen Kirche ge- 
‚mäfs vor, wiederholt nochmals kurz die Thatfa- 
che und die 20 gerügten Unwahrheiten im Cirku- 
larfchreiben, die er aber doppelt zählt, weil da- 
bey wenigftens eben fo viel Wahrheiten verfchwie- 
gen waren, auch die Widerfprüche und die Be- 
fchuldigung, dafs die Jefuiten widerfpenftig wa- 
ren, welches er nochmals widerlegt. Wenn die 
jinnreiche Auseinanderfetzung aller Punkte im Cir- 
kularfchreiben, die witzige Widerlegurg aller Be- 
fchuldigungen, und die überall mit eingeflochte- 
nen grofsen Lobeserhebungen des Ordens, die 
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muntere Schreibart und die Kunft, feinem ganzen 
recht hinreifsenden Vortrage fogar den Schein ei- 
ner fcharfen Demonftration zu geben, nicht fo oft 
mit hämifchen Ausfällen auf Antijefuiten und Ke- 
tzer (veriteht fich Proteftanten) überhaupt nicht 
mit fo vielen Jefuiterfentenzen angefüllt wäre: fo 
mülste es wunderlich zugehen, wenn unter hun- 
derten, die dies Buch lefen werden, zehn übri 

blieben, die nicht ganz für die Sache der Jefuiten 
eingenommen werden foliten. Ein Anwald, der 
etwa eine nicht gar zu gute Sache durch alle We- 
ge der Sophiftik zu führen denkt, um fie nicht zu 
verlieren, hat hier ein Mufter aus der Schule der 
Jefuiten, daran er noch recht viel lernen kann, 
wenn er es auch fchon fehr weit in diefer Kunt 
gebracht hat. Vielleicht lernt er dabey aus fei- 
nem eigenen Gefühle, dafs es nicht gut if, zu 
ruhmräthig von feiner, und zu verächtlich von der 
Gegenpartey zu fprechen. Unfer Hr. Vf. konnte 
es indefs nicht wohl unterlaffen, alles, was feinem 
Orden nicht behagt und nachtheilig ift, für Lüge, 
Verläumdung, Dummheit, Unverfchämtheit und 
Gottesläfterung zu erklären: wie wüfte man denn 
fonft, dafs er ein Jefuic wäre? doch es giebt ja 
auch noch würdige Männer in diefem Orden, die 
mit vorzüglicher Gelehrfamkeit edie Befcheiden- 
heit und Mäfsiguug gegen andere aufser ihrer Par- 
they, follten es auch ihre Gegner feyn, beweifen. 
Für diefe alfo fey das vorhergehende nicht gefagt. — 


(Der Befchlafs im nächflen Stück.) 
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Parısaurgazen. Am 27 Dec. v. J. feyerte die Kaif, 
Akademie der Wilfenfchaften zu Petersburg ihr 60jähriges 
Stiftungsfeit. Der von der Akademie ausgeferzte gewöhn- 
liche Preis von 100 Dukaten auf die belte Beantwortung 
der Aufgabe, eine genaue und natürliche Clafification der 
Gebirgsarten, woraus unfre Erde befleht, nach ihren Gez 
fchlechtern, Arten und Abarten zu entwerfen, iR der deut- 
chen Abhandlung des Hn. Car/ Haidinger, Adjundt am 
Kaiferl. Naruralienkabinee in Wien, und das Accellit zwey 
franzöfifchen Schriften zuerkannt worden. Abhandlungen 
über die im J. 1782 gegebenen Aufgaben werden, wie fchon 
weitläuftig in N. 40. der A. L. Z, v. J. angezeigt worden, 
bis zum 1 Jul. 1786. angenommen. — Für das Jahr 
-1787 ift folgende nene Preisaufgabe durch ein in lazeini- 
feher und rulfifcher Sprache gedrucktes Programm bekannt 
gemacht worden: Wena ein Komèt der Erde fo nahe käme, 
dafs einewechfelfeitige Einwirkung nierklich würde, zu bey- 
Nimmen, 1) was für Ungleichheiten iu der Bewegung der 
Erde daraus entflehen wirden? 2) was für Erjcheinun- 
genin dem Weltmeer daraus zu erwarten flünden?; enda 
lich 3) auf welche drt jeder Körper nach geöufserter Wir- 
kung feinen Lauf fortfetzen wirde? Die Neantwortun- 
gen müffen vor dem Monat Julius 1787 auf die gewöhn- 
liche Art an den Hrn. Conferenziekretär Enler einge- 
fchickt werden ; der Preis if 100 holl, Dukaren. 
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AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Leipzig. Rud. Hon:mel Lipf. 
dif. de fando dotali ejusque ex jure romano, germanico et fa- 
xonico alienatione prael. Chr. Gotti, Bierer Prof. 63 S. 4. — 
Der Hr. Vf., ein Sohn des verdienten fel. C. F. Hommels, han- 
delt in drey Kapiteln die angezeigte Lehre nach dem römi- 
fechen, deutfchen nnd fächfifchen Rechte, und zwar bey jedem 
nach der Zeitfolgeab, ausgebreitete Belefenheit aber und ei- 
ne gefunde Beurcheilung find fichtbar. Zuweilen ver- 
breitet fich der Hr. Vf. zu weitläuftig über ganz bekannte 
und nicht einmal ganz hichergehörige Lehren, wohin wir 
z. E. die Abhandlung von der goze des Mannes 6.7 — 9 
rechnen würden, befonders da er von der Veräufserung 
dabey falit gar nichts fagt. 

Ebendafelbit. D. Frid Im. Schwarz pr. delegatis aca- 
demiae Lipfienfis ad concilium Cosflantienfe commentatie 
hiftorica 1785. 25 5. 4. —— Nachdem Hr. S. die Frage, 
ob Johann Hofmann auf dem Koftnitzer Concio geweien 
fey unterfucht und verneinet hat, fo trägt er kürzlich das 
vor, was man von Johann Otto von Mänflerberg, Peter 
Storck und Albert Wahrentrapp, den drey Gefandten der 
Leipziger Univerfität zu gedachtem Concilio, hiltorifches 
wife, und fchliefst mir einer kurzen Darftellung der 
Greuel, die auf gedachter Kirchenverfanmnlung vorzingen. 
Die Kenntnifs des Hn. S. in diefem Fache, und fein gu- 
ter Vortrag it bekannt und er hat hier wieder einen neuen 
Beweis davon gegeben. 
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FrankrurtundLeirzıa: Merkwlrdige Nach- 
richten von den &Fefniten in IPeifsreu/sen etc. 


CBifchlufs des Nro. 54 abgebrochnen Artikels.) 


D= Anhang enthält die folgenden Begebenhei- 
: ten von 1789 bis 1785. A. 1730 gelchah die 
verabredete Zulammerkunft des Kaifers und der 
Czaarin. In Polocz bezeigte fich die Kaiferin fehr 
gnädig gegen die Jefuiten, und der damalige Vi- 
ceprovincial :jetzt General. Vicarius der G. J.) über- 
reichte ihr den giften May ein Gedicht. Auch 
wurden ihr die Novizen vorgeftelit. Die Kaiferin, 
welche ihre Kirche und .den Speifefaal befuchte, 
bezeigte ihnen ihr Wohlgefallen, . Den sten Jun, 
kam der Kaifer, weicher lich mit dem Bifchof von 
Mohilow unterredete, und fein Betragen billigte. 
Am ıoten befuchte er ihre Mele und fagte nach 
einer abermaligen Unterredung mit den Jefuiten 
beym Weggehen: „Precor faufliora, et, nt gugu- 
yor, meliora“ Zu Ende des Jahrs 1780 verlang- 
te die Kaiferin in einem an den Pabit erlalfevuen 
Schreiben das pallium und die Würde eines Erz- 
bifchofs für den Bifchor von Mohilow, wieauch, dafs 
ihm derjenige Coasjutor möchte zugegeben werden, 
den fie dazu ernennen würde. Man zëgerte in Rom; 
fie drang aber durch. Zum Coaújutor war Hr, 
Stanislaus Benilawski, ein gewefener Jefuit, be- 
dimmt. 1782, am gZtiten Juh, als am Fefte des 
heil. Ignaz zeigte der Gouverneur von Weifsreu- 
{sen an, dafs die Kaiferin zur Fortdauer des Or- 
dens die Wahl eines Obern verlange, welcher, fo 
jange zu Rom kein ordentlicher General ift, den 
Namen und die Gewalt eines Vicegenerals haben 
Sollte, mit der Vollmacht, Proviucialen, Refto- 
‚ren und andere Obere zu beitellen. Am 2ten Aug. 
{chickte der Gouverneur das deshalb im Lateini- 
{chen abgefafte Hofdekret in das Collegium, wo- 
rin die Jeluiter zwar zur Ünterthänigkeit gegen 
den Erzbifchof verwiefen wurden, doch ohne die 
‚Conftitution des Ordens im mindelten zu verletzen; 
und als Benislawski fich darüber nühere Erklärung 
‚ausbat, ob die Jefuiten gleich den Ordensgeittli- 
chen im Oetterreichifchen dem Erzbifchof unter- 
worfen feyn foilten: fo bekam er zur Antwort, 
dafs die Jefuiten allein davon ausgenommen feyn 
AL, Z. 1786, Erfter Band, 


follten. Nun gefchah den ızten Oft. die neue 
Wahl des Generalvikarius durch 31 verfammelte 
Profeflen. 1733 ward zu Düneburg ein Haus er- 
richtet, domus tertiae probationis genannt, woria 
fie fich ein Jahr lang zur foler:nen Profefión zube- 
reiten. Gegen Ende des Jahrs 1782 pieng Beni- 
lawski als Abgeordneter der Kaiferin nach Rom, 
um das Pallium fo wohl als die Erzbifchöfliche 
Würde für den Bifchof von Mohilow und für fich 
die Würde eines Bifchofs Coadjutoris, auch die 
Beftätigung der Societät auszuwirken. Der Kai- 
fer befahl dabey feinem Gefandten, dem Kardinal 
Herzau, ihn ais einen Minifter feiner grofsen 
Bundesgenofün ir Rom zu empfaugen; Benislawski 
hatte 5mal Audienz beym Papfte, weicher darauf 
durch den Polnifchen Nuncius Archetti das Pallium 
und die Erzbifchöfliche Würde dem Bifchof von 
Mohilow ertheilen liefs. Er follte dabey der Je- 
fuiten nicht gedenken, konnte es aber doch nicht 
lafen, als er in Petersburg war. So wohl diefes, 
als dafs er von dem neuen Erzbifchofe auch den 
Eid: /chismaticos omnino p'xfrquar, verlangte, wel- 
chen diefer zu thun fich weigerte, machten ıhn 
in Petersburgnicht beliebt, der Pabft bedeutete aber 
feinen Nuncius und der neue Erzbifchof ward ohne 
diefe Eidesformel am ıoten Jan. 1784 mit dem Pal- 
lium geziert, Benislawski aber ward den $ten 
Febr. Bifchof und Coadjutor von Mohiiow. In 
eben diefem Jahre reifete der Provincial mit einigen 
feiner Gefelleu wegen der Normalichule nach Pe- 
tersburg. Auch ftarb ihr Patron, Fürft Czernic- 
zev, der auf feinem "eigenen Gute den Jefuiten ei- 
ne Refidenz errichtet. Sein Nachfolger, Fürft Po- 
temkin war ihnen aber nicht weniger günftig. 
Dem Erzbifchofe von Mohilow wurde auch die 
Vollmacht über die Reiigiefen von Rom aus er- 
neuert, woven doch abermais die Gejellfchaft Ge- 
fü ausgenommen ward, als welche in ihrer erben 
"Exemtion volikommen beharren foll. 1785 Eelief 
fich die Anzahl der Jefuiten in Weifsreufsen fchon 
auf 172 Perfonen,in 6 Collegien und eben fo vie- 
jen Miflionen. 


RECHTSGELARTHEIT. 
LemGo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Joh, 
Heinr. Chriflian v. Selchow Hochfürfl, Hefi- 
_Jehen Geheimenraths und Kanzlers, wie auch 
Ö00 y ordent. 
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ordentlichen Lehrers der Rechte zu Marburg, 
Rechtsfälle enthaltend Gutächten und Entfchei- 
dungen vorzüglich aus dem deut/chen Staats- 
und Privatrecht IV. Bandes ite und 2te Ab- 
theilung zufammen 299 8.4. (I6gr.) 

Die Fortfstzung diefer Rechtsfälle geht von 
n. 101— 123%. Sie enthält freylich, wie die vor- 
hergehenden Theile, fehr viele unerhebliche, oder 
werigftens folche Fälle, die, wo fie auch für die 
Parteyen von grofser Wichtigkeit gewefen find, 
doch für das Publikum keinen Sinn und kein In- 
terefie haben, da es noch überdies an den nörhi- 
gen Summarien ganz fehlt, Gleichwohl wird der 
Lefer hie und da wieder durch einige merk würdi- 
ge und feltner vorkommende Fälle einigermafsen 
entfchädigt. Z. B. n. Io4. wo bey einem abge- 
gefchloffenen Kauf der Käufer fich verbindlich ge- 
mächt hat, dafs fein Sohn des Verkäufers Toch- 
ter in der Folge heyrathen foile, und wo wegen 
unterlaffener Erfüllung der letztern Bedingung der 
Verkäufer hernach entichädigt werden multe. 106. 
wo einem Vafaln, der mit Ober und Erbgerich- 
ten beliehen ift, das Recht zuerkannt wird, ein 
Armenhaus zu erbauen, ohne bey feinem Land- 
und Lehnherrn Vergünftigung dazu zu fuchen, 
112. Ueber die forltmäfsige Einrichtung der Stadt- 
waldungen, und dem dabey eintretenden Recht 
der landesherrlichen Oberaufficht, ı13. Ueber den 
Verluft des Patronatrechts. 115. Von der Ehefchei- 
dung wegen ewiger Gefangenfchaft, 129. Von 
Jurisdietionsfreitigkeiten. ı3r. Von der :Zehnd- 
freyheit. 133. Vom Tobackszehnden. 138. Aus- 
führliches rechtliches Gutachten über die Meyer- 
dinge und deren Gerichtsbarkeit nach der Hildes- 
"heimifchen Verfaffung. Dies it unftreitig der 
merkwürdigfte Fali im ganzen Lande, und ein 
fehr fchöner Beytrag zur Lehre von den befon- 
dern Gattungen der deutfchen Gerichtsbarkeit. Zu 
wünfchen wäre es, dafs mehrere Fälle diefer Art 
folgen möchten, wenn es auch fchon alsdenn mit 
der Fortfetzung langfamer gienge, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leıprzıc, bey Göfchen: Fphemeriden der 
Menfckheit oder Bibliothek der Sitteniehre , der 
Poätik und der Gefetzgebung. Erftesundzwey- 
tes Stück ‚Januar und Februar 1736. (jedes 
Stück 7 gr. ) 

Durch des jetzigen Herausgebers Hn. Prof. Be- 
ekers Reife nach Italien wurden diefe bisher mit 
Beyfall aufgenommene Ephemeriden ein Jahr lang 
unterbrochen, Die Einrichtung bleibt im Gan- 
zen die vorige; es werden nemlich Abhandlun- 
gen, Auszüge von Büchern, und hiftorifche Nach- 
richten geliefert. Da dem Herausgeber daran 
liegt, dafs er durch guteBeyträge unteritützt werde, 
und viele Anfragen an ihn ergangen find, was 
für Materien eigentlich in den Abhandlungen an- 
geführt werden follten, fo fetzen wir den Plan 
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deffelben her. Er umfaffet nemlich I) Gefetz- 
gebung und Handhabung der Gefetze. Dahin ge- 
hören neue Gefetze und Verordnungen, alte feit- 
fame noch übliche Gefetze und Gewohnheiten, 
Verbefferung derGefetzbücher, Abfchaffung alter 
und Einführung neuer Strafen, Nachrichten von 
ungeferzmäfsigem, ungerechten Verfahren, ud 
überiegten Urtheilen, fonderbaren Proceflen und 
Criminaläällen u. i w. 2.) Staasieirthfchaft. Vor- 
theile und Nachtheile in der Verwaltung, Berech- 
nung der Einkünfte und Ausgaben im Ganzen und 
detaitlirt, Mittel und Wege , wodurch and wie je- 
ne erhoben werden; Staatsfchulden und Urfachen 
derfelben, nebft den Mitteln die man zu Tilgung 
derfelben gebraucht; Auf- oder Abnahme des 
öffentlichen Kredits; befondre Nachricht von den 
Zällen, Auflagen, Steuern und dem Betrag der- 
felben; zehen oder mehrjährige Geburts- Toden- 
und Eheliften; Stärke der verfchiedenen Volks- 
klalen; Zahl der Beamten, Verhältnifs der Ar- 
men, Wohlhabenden und Reichen an einem Orte, 
in einem ganzen Lande u. fe w. 23.) Zamdieirth. 
schaft. Zuttand, und Vergleichung mit andern 
Ländern; neue Verfuche und Einrichtungen ; Dar- 
ftellung der Uebel und Verbeilerung derfelben ; 
Verordnungen und Beyfpiele; Verbote wegen Aus- 
und Einfuhr; Verpachtungen, Fütterung, Viehzucht, 
Baumzucht, Forftwefen, Jagdwefen, Anbau unge- 
nützter Fiuren, Gemeinweyden, Abfchaffung der 
Braache, Erzeugung der Futterkräuter, Einfüh- 
rung der Stalifütterung, Unkoften des Landbaues; 
Magazine; Abgaben und Lebensart der Bauern, 
Ueberficht des Zuitands der Landwirthfchaft, und 
Vergleichung mit andern Ländern; Befchreibung 
wohleingerichteter Herfchaften und Güter u. f. w. 
4.) Fabriken und Handel. Entitehung, Steigen und 
Fallen der Fabriken, des Handels, der Gewerbe, 
nebit den Urfachen; Anzahl und Befchaffenheit, 
Stärke und Schwäche derfelben;' Verarbeitung 
und Vertrieb, Ertrag, Taglchn, Zölle und an- 
dere Auflagen und Erichwerungen; neue Handels- 
zweige und Produkte, Innurgen, bankerote, Pri- 
vilegien, Monopolien, Verbote, Gefchichte und 
Ueberficht des Handels an eiuzelven Oertern, in 
einem ganzen Lande, Handelsgefetze u. f. w. 5.) 
Polizey. Alle gute Anftalten und Verordnungen, 
Abfchaffung fchlechter und fchädlicher Eiurich- 
tungen, Armenanftalien, Zuchthäufer, Waifen- 
häufer, Hebamimenfchulen, Gebährhäufer, Fin- 
delhäufer, Stiftungen, Wittwenkaften, Kredit- 
Leih- und Affecuranzkaflen, Gefundheitsvorforge, 
Reinigung der Strafsen, Menfchlichkeit gegen Ge- 
fangene, Blitzableiter, Lotterien, Aufwandge- 
fetze, Anitalten für die öffentliche Sicherheit u, 
f w. 6.) Erziehungs- und Schuhoejen. Stiftungen, 
Einrichtungen, Verbeflerungen , befondersin Rück- 
ficht auf den Bürger und Landmann, Seminarien, 
und alles was unter diefe Rubrik gehört. 7.) 
Aufklärung, Religion und Moral, Neuerungen, 
Reformationen, Toleranz und Intoleranz, Aver- 
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glaube, Hexerey, Widerfetzlichkeiten, Aufle- 
bung der Klöfter und anderer Stiftungen, auch 
eheimer Order, Kirchengüther, Einflufs der 
Geitliehkeit, Abhandlungen über diefe Gegenttän- 
de. Schöne und edle Handlungen. Nützliche 
Entdeckungen, Preisiragen, und fo weiter. 
Im erften und zweyten Stücke fteht voreric_die 
Abhandlung des Hrn. Prof, Büfch äber die Ur/a- 
chen der Verarmung in nordifchen Handelsflädien, 
und die wirk/amfien Alıtiei, denjsiben zu begegnen. 
Man kann fie nicht lefen, ohne fich von Liebe für 
den Menfchenfreund durchdrungen zu fühlen, der 
in Abficht feiner Kenntniffe und Schriften in fo 
woblverdienter Hochachtung ftebt. In nordifchen 
Städten braucht der geringe Mann mehr Nahrung 
und hat mehr Aufwand im Winter, und gerade in 
diefer Zeit Rockt die Schiffart, und alfo fallt für 
viele der Verdienit weg. Vieler andern partiku- 
Jären Urfachen zu gefchweigen. Hr.B, leiget dar- 
aus die Folgen her, dafs in einer nordifchen Han- 
delsftadt die Vorforge für die Armen auf eme gauz 
andere Art und viel genauer mit den übrigen Re- 
gimentsforgen verbunden fey, als in wärmern Ge. 
genden und Manufalturftädten ; dafs fie am fchwer- 
ften und bedenklichften in denjenigen nördlichen 
Haudelsftädten fey, deren Winter fo ungewifs ift, 
und fo manchen Gewerb abfchneidet, dafs keine 
Armenpflege, die nur zum Zweck hat, den Be- 
dürfnifen des fchon in Noth gerathnen einftweilig 
abzuhelfen, der Urfache der Verarmung entgegen 
wirke; dafs auch die Anflalten zu gäpzlicher Ver- 
forgung, ob fie gleich febr gute Zufluchtsörter 
für die keiner Wiederherßellung mehr fähigen Ar- 
men feyn; dennoch die Urfachen der Verarmung 
nicht heben: dafs endlich Erfatz des im Winter 
abgehenden Verdienftes und Arbeit für die, wel- 
che von der Arbeit des ihnen ahgeftorbenen oder 
verunglückten Verforgers lebten, oder felbft noch 
arbeiten können, das einzige wirkfame Mittel ge- 
gen jene Urfachen der Verarmung fey. Hr. B. un- 
terfucht darauf die Schwierigkeiten, die fich einer 
zum Behuf der Armen in diefer Abficht zu errichte- 
ten Manufafturanftalt entgegenftelien, wägt fie 
ab, und findet keine derfelben unüberwindlich. 
Was er am meilten fürchtet, fivo@ die Bemühun- 
gen mancher Menfchen zur vermeynten Ehre ih- 
res Veritandes Schwierigkeiten zu erfinden, und 
die {chon vorbandnen gleich Anfangs sis unüber- 
iteiglich vorzuftellen. Folgende Bemerkung iit 
nicht blos in Hamburg wahr, man wird fie viel- 
mehr an vielen Orten, wo über neue gute Ein- 
richtungen berathichlagt wird, beftätigt finden. 
»Wahr ift es, der erte gute Gedanke eines wei- 
„fen Mannes mufs bey einer jeden wichtigen Sa- 
„che auf die Schwirrigkeiten derfelben gehen, 
„Aber fein zweyter Gedanke mufs der feyn, wie 
„denfeiben aufs befte zbzuhelfen fey. Er mufs fie 
sabzuwägen w'ffen, wie wichtig fie im Verhält- 
„Eille zur Hauptàche find, mufs -überlegen kön- 
„nen, ob fie ayf das Ganze, oder auf einen Theil 
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„des Entwurfs und auf weichen fie tretten, ob fie 
„von, der Art find; dafs fie die Ausführung hindern, 
„oder nur einen Tag aufhalten dürfen; ob man 
„Licht felbft unter diefen Schwierigkeiten zur Sa- 
„che fchreiten, und bjos zur Ausficht nehmen 
„dürfe, denfelben fo abzuhelfen, wie fie fich in 
„der Ausführung mehr entwickeln werden. Er 
smuis bey;dem Hauptplan auf Modificationen hin- 
„ausderken, dergleichen jeder etwas verwickelte 
„Entwurf in der Folge leiden mufs. Wer diefer 
„Ueberlegung nicht fähig ift, gehört nicht zu den 
„Weifen, fondern zu den Schwachen im Volk. 
„Ehre genug für einen folchen, wenn fein Ja oder 
„Nein, neben der Stimme der Weifern gilt. Aber 
„er mufs auch nicht mehr als Ja oder Nein fagen 
„wollen, wenn die Weifern reden. Wer aber 
„diefe Ueberlegung zu machen fähig ift, und fie 
„nicht machen will, fondern nur fich freuet, feine 
„Schwierigkeiten geltend zu machen, für den fo- 
„dere man mir keine Benennung ab.“ 

Wir gedenken nur noch der lefenswerthen 
Nachrichten über den gegenwärtigen Zuftand aus 
Tofcana, ingleichen der Warnung an alle, die Eng- 
land der Fabriken wegen befuchen wollen, (in- 
dem fie aus Mifstrauen keinen Fremden mehr ge- 
zeigt werden follen) und befchliefsen diefe Anzei. 
ge mit dem Wunfche für die ununterbrochene Fort- 
fetzung diefer fo wohl angelegten periodifchen 
Schrift. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leipzig, bey Crufius: Handbuch für Kinder 
und Kinderlehrer über den Katechismus Luthers 
von „Joh. Rud. Gottlieb Beyer, Pfarrer zu 
Schwerborn bey Erfurt, drittes, viertes und fünf - 
tes Bündchen, 2239.239.228 S. 1786. Th.6gr.) 

Der Vf. kat fich bemüht nicht nur feine Ab- 

ficht in der Vorrede zum vierten Bändchen deut- 
licher aus einander zu fetzen, fondern auch die 
ihm bekannt gewordnen Kritiken zu benutzen oder 
zu beantworten. In vielen Stellen finden wir die- 
fe Theile vollkommner als den erten. Auch fpre- 
chen wir dem Buche, wenn wir es für nicht mehr 
als mittelmäfsig erklärten, damit feine Brauch- 
barkeit nicht ab. Denn das harte Gefetz der Vor- 
treflichkeit, was die Dichter drückt, ift eben 
nicht alten Schriftfieilers gegeben. \Vasnoch im- 
mer in nicht wenig Stellen zu verbeflern wäre, 
find foiche Fragen, die das unverftändliche im Dun- 
kein lafien, und foiche, die zu allgemein und un- 
betimmt find. Z. B. 111. S. x6r über Jofaphats 
Ermahrung an die Richter: Seket zu, was ihr 
thut, dean ihr halict das Gericht nicht den Men- 
fehen, fondern den Ilerin, und er ift mit euch im 
Gerichte. Bier frägt der Lehrer: Wem oder in 
wejlen Namen hielten alfo die Richter das Gerichte? 
Und das Kind antwortet: Nicht den Menfchen, fon- 
dern dem Herrn Diefe Antwort kann aber das 
Kind geben, obne den Sinn zy verfielien. Es hätte 
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alfo gefragt werden follen: weift du, was es hei- 
fse, den Menjchen Gericht halten? es hätte hier. 
der Lehrer voraus ert fagen müflen, dafs menfch- 
Hche Richter von Fürften gefetzt werden, und ih- 
nen Rechenfchaft von ihrer Gerichtsverwaltung 
ablegen müffen. Die darauf folgende Frage: 
Was gilt bey Gott nicht ? ilt zu allgemein und un- 
beitimmt. Denn wenn auch gleich die Antwort 
dızu in dem vorhergehenden Spruche liegt, fo 
bleibt es doch immer unmethodifch, Fragen vor- 
zuiegen, auf die fich mehr als eine Antwort ge- 
ben läfst, und doch gerade nur diefe eine Antwort 
zu erwarten. Die trage hätte alfo eingerichtet 
werden follen. Warum empfahl denn Jofaphat 
den kichtern Ehrfurcht oder Scheu vor Gott ? 
‚Was follte nach feiner Meynung fie dazu bewe- 
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gen, fich.vor Gott zu fcbeuen, dafs fie keine ùn- 
gerechten Urtheile fällten; u. f w. Bey den 
Ptlichten der Eheleute hat fich der Vf. in Äbficht 
auf den Gebrauch des Gefchlechtstriebes fo vor- 
fichtig benommen, als möglich war, wenn ein- 
mal Kiudern davon etwas gefagt werden mufste. 
Aber ob dies gefchehen muste, ift eben die Frage. 
Wozu in aller Welt acht. oder zehnjährigen Kin- 
dern Pflichten der Eheleute erklären, und fie be- 
lehres, wie der Trieb zur Fortpflanzung moralifch 
zu regieren fey, den fie noch nicht fühlen, und 
wovon fie noch nichts veritehen? Wenn dies me- 
thodifch it, fo mag es auch Methode heifsen, acht- 
jährigen Knaben die Pflichten eines Staatsraths zu 
erklären, weil doch einer eitmal im dreyligften 
oder vierzigften Jahre Staatsrath werden kano! 


rer 


KURZE NACHRICHTEN. 


BeLounungen, Der Äurfürff von Maynz hat im vo- 
tigen Monat dem Hrn. Prof. Maier in Tübingen wegen der 
von ihm in der Maynzifchen Kiofterfache herausgegebe- 
nen Schrift feinen Beyfall in einem fehr gnädigen Schrei- 
ben zu erkennen gegeben, und ihn zugleich mie der grö- 
fern auf die Reftaurarion der Maynzer IIphenfchule ge- 
prägten goldnen Medaille befchenkt. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Prof. Zimmermann zu Braun- 
fchweig geht als wirkliches Mitglied der Ruffkfch- Kauferli- 
chen Akademie der HWiffenfchaften im phyfikalifchen Fache, 
mit 1000 Rubel Gehalt und freyen Reifckoften, nach Pe- 
tersburg. 

TopesrätLe. Den 23ften October ftarb zu Glasgow 
Hr, William Cochran, ein treflicher Portraicmahler, ge- 
bohren zu Strathavenin Clydefdale 1738, den 12 December. 

Den ren Januar farb zu Paris Hr. Joh. Steph. Guet- 
tard, Docteur régent de la faculté de med. de Paris etc. 

Den 19 Januar Itarb zu Canterbury Hr. John Duncom- 
be, Pfarrer an der St. Andresskirche dafelbit. 

Den ı0 Februar farb zu Augfpurg Hr. Rachsherr 
-Pand von Stetten, der ältere, im gılten Jahre feines Al- 
‚ters. 


Enrposcrung. In der Nachbärfchaft von Gin/gow 
hat man eine fchöne goldne Münze von Kaifer OrAo ge- 
Tunden , an deren Exiltenz man fonft zweifelte, und die 
itzt Hr. P- Wrigth in Glafgow befitzt, 


VERMISCHTE NACHRICHTEN. Das Gentlenran’s Ma- 
gazine hat unter feinen Zeitungsnachrichten irze fchon ei- 
nen eignen Artikel, den es Ballon Intelligence, oder Luft- 
Ball-Zeitung, überfchreibr. Dorr ift erzähle, dafs wieder 
ein fpanifcher Feldfcheer, der zu Arunjzes mir einew 
Luftball aufgefliegen, das Unglück gehabt, dafs fein Ball 
Feuer gefangen, und er beym Herunterfallen beide Beine 
gebrochen habe, und auch font fehr übel zugerichter wor- 
den fey. 


NEVE MUSIKALIEN. Paris, bey dem Schweizer im 
1Iotel de Noailles rue St, Honoré, n.ıst: find folgende 
Partituren von Klseint’sOpern für beygefetzren Preis zu 
haben Roland (3oLivres, die Partien befonders 15 Livres) 


Atys; Jphigenie en Tauride ; Didon; le faux Lord; Dià- 
ne et Endymion; Penelope (24 Livres jede.) 

Ebendafelbtt, bey Imbault; Six Quatuors, concertans 
pour deux violons, alto er batle par M. Bruni. 6me Li- 
vre de Quatuors (9 Liv. poitfrey durch ganz Frankreich) 
Deux Sonats pour clavecin ou pianoforte, avec 
accompagnement de violon, compofeee par F. A. Hof- 
meifter (6Liv. ebenfalls poitfrey. ) 


Neue KUPFERSTICHE, Paris. Von dem Abrege de 
Phijloire univerfelle er figures oa Recueil repr&fentant 
les fujets les plus frappans de l’Hiitvire, tant lacr&e qua 
profane ancienne et moderne, define par M Mariiier 
er gravée pat M. Duflos le jeune , deffen wir fchon in N. 
22. d, J. gedacht haben , ift der erte Heft in 8. herausge- 
kommen. Dies vielumfafende Werk kommt nemlich in 
4. und in 8. heraus. Die Octavedition wird 24 Hefte ents 
halten, und jedes Heft von 6 Kupfern wird 3 Livres, poft- 
frey durch ganz Frankreich, kolten. Auf Papier velin 
abgedruckt wird das Heft in4. 6. Livres, ing. aber 4 Livres 
koften. Auf Holländichem Papier aber abgezogen, und 
auf Miniatur- artilluminirt wird jedes Blatt der Octavedi- 
tion LL.10S., der Quartedition 2 Liv. Koften. Subferi- 
ption wird angenommen bey Suflos le jenze; graveur rue 
St. Victor, la 3me porte cochère A gauche , en entrant par 
la place Maubert. 

Ebendafelbit bey Le vaffeur, graveur du Roi: Thais 
ou ża belle Penitsute, gravée par 9. C. Levafeur, d'a- 
près J. B. Grenze (4 Liv.) 

Ebendafelbft, bey J. Bouillard: Gallerie du Parais Ro- 
yal, gravée d’après les Tableaux des différentes Ecoles 
qui la compofent, av.c un abrégé de la vie des Peincres, 
er une defcription hiftorique de chaque Tableau, par Mh 
PAbbé de Fontenai; dédié AS. A. S. Mgr. le Duc d’Or- 
leans , Premier Prince du Sang; par J. Couche, Graveut 
de fon Cabinet, Premiere Livraifon (12 Liv.) — Dic Ku- 
pfer diefer Lieferung find: Der Bethlehenitifehe Kinders 
mord nachC., Ze Brun gefluchen von Bertaux und Aliaimet y 
der Tod der Lucretia nach Audrea def Sarto geftochen von 
le Mire; Maria lehrt das Kind Gefas lefen; nach B. Schis- 
done, geltochen von Romanet; Portraite eines Fjamänder 
und einer Famänderinn, nach Rembrand van Ryn, ge- 
ftochen von Jngouf und Foyer; Die heilige Familie, nach 
Aunibal Caraccio gelochen von Couche; und die Ruhe in 
Aegypten nach P. F. dole geftochen von Alurhien, 
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Lonxvon, bey T. Cadell: Poems and Plays, by 
William Hayley, Efq. in fix Volumes. 17853. 
8. Vol I 1958. Vol. Il. 263 S. Vol I. 222 
S. Vol. IV. 227 S. Vol. V. 260 S. Vol. V1. 
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Ue den itztlebenden englifchen Dichtern ge. 
bührt ohne Zweifel dem Verfaffer diefer Ge- 
dichte und Schaufpiele, Herrn /Pilhelm Hayley, 
eine der erften Stellen, vornemlich in der didakti- 
fchen Dichtungsart, die, wie man weifs, der vor- 
züglichfte Ruhm der brittifchen Mufe ift. Schon 
feit mehrern Jahren hat er die hier gefammelten 
Gedichte einzeln nach einander bekannt gemacht; 
und alle wurden von feiner Nation mit einem febr 
ausgezeichneten Beyfall aufgenommen, der auch 
den deutfchen Kenner britt:fcher Literatur lange 
{chon auf diefen Dichter ınufs aufmerkfam gemacht 
haben. Nur waren jene einzelne Ausgaben fehr 
anfehnlich, in grofsem Quartformat, gedruckt, und 
ihr ziemlich hoher Preis hinderte ihre allgemeine- 
re Verbreitung. Defto erwünfchter ift diefe, von 
dem Vf. felbit beforgte, wohlfeilere und begue- 
mere Handausgabe, deren Iohalt wir nun unfero 
Lefern näher bekannt macher wollen. 

In der dem erften Bande vorangefchickten Vor- 
rede erklärt fich der Vf. über den eigentlichen Ge- 
fichtspunkt, aus welchem man feine didaktifchen 
Gedichte über verfchiedene Kürfte und Wiflen- 
fchuften zu beurtheilen hat. Sie follen nicht Re- 
gein oder Vorfchriften ertkeilen, fordern ihr Haupt- 
zweck ił, den Lefer über jene Künfte felbit ange- 
nehm zu unterhalten. Denn der Vf. hält fich mit 
Recht überzeugt, dafs poetifch ertheilte Vorlchrif. 
ten felten angenehm uud nützlich find, und dafs 
diejenigen Stellen eines Lehrgedichts, in welchen 
nicht gelehrt werden foll, gerade die zu feyn pfle- 
gen, die dem Lefer das meifte Vergnügen, und 
vielleicht auch den meiften Nutzen fchaffen. Bey 
diefer Gelegenheit fagt er noch verfchiedenes von 
dem Werthe der Kunftregeln überhaupt, das viel- 
leicht doch einiger Einfehränkung bedürfen möchte, 
Meiftentheils fcheinen fie ihm überflüfsig und trüg- 
lich zu feyn. Indefs tadelt er die Gedichte nicht, 
die im ftrengfien Verftande Lehrgedichte find; es 
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giebt ihrer manche , deren Vortreflichkeit unleug: 
bar ift, und die feibft den feinern Kerner und Kurtt- 
richter lchrreich unterhalten, wenn fie gleich dem 
angehenden Dichter oder Künftler nicht allen den 
gründlichen Unterricht gewähren, den fie ihm oft 
zu verfprechen fcheinen, Der Vf. fuchte feine Ge- 
dichte mehr Ähiflorijch als eigentlich lehrend (pre- 
ceptive) zu machen; einen allgemeinen Grund. 
rifs von der Kuvit felbt, und cine charakterifti- 
fclle Schilderung ihrer vernehmfun Künttler zu 
geben. Und feine vornehmfte Abficht ging da. 
hin, den gefühlvollen Jüngling mit enthuüsttifcher 
Liebe zur Kunft, und mit edler Freude über den 
Ruhm ihrer Helden, zu befeelen. — Zuletzt 
erinnert er noch, dafs diefe Sammlung‘, eine-ein- 
zige Odean die Gräfin Genlis, und ein paar kleine 
Gelegexheitsfticke ausgenommen, Jauter vorher 
Schon geirw:kte®Gedichte enthält. f . 
Wie es fcheint, ordnete der Vf. djefe Stücke 
nach der Zeitfoige ihrer erften Bekanntmachung, 
Denn, fo viel Rec. fich erinnert, war der hier zu. 
erft tehende Afjay on Painting oder, Per/uch über 
die Mahlerey, das erfle gröfsere Gedicht, das von 
unferm Vf. fchon im J. 1779 gedruckt wurde. Es 
beht aus zwey poetifchen Epifteln, diean den 
berühmten engiifchen Mahler Romney gerichtet 
find. Wir haben diefen Abdruck des Gedichts mit 
jenem erften verglichen, und finden es hier tel. 
lenweife verbeffert ünd mit mehr als fiebenzig 
Verfen vermehrt. Der Vf. fchildert zuerff den 
blühenden Zuftand der Mahlerey in England; da- 
rauf die Schwierigkeiten für den neuern Bildvifs- 
mahler, die Vortheile diefer Gattung und ihre Ge- 
fchichte. Hier wird die bekannte Erzählung von 
Erfindung der Mahierey zu Korinth glücklich ein- 
geflochten. Sodann kommt er auf die Vorzüge 
der biftorifchen Mahlerey, und verfolgt die ä tere 
und neuere Gefchichte derfelben. Die Verdienfte 
der Engländer um diefe Gattung der Mahlerey wer- 
den am umftandlichfter: gefchildert, und füllen fäft 
die ganze zweyte Epiftel, Seinen Freund, anden 
fie gerichtet it, muutert er zu Arbeiten diefer Art 
vornemlich auf; und empfiehlt ihm einige vor. 
theilhafte Subje&te aus der englifchen Gefchichte, 
und aus den Werken Miltons und Shakjpeare's. 
Sehr fchätzbar und lefenswerth find die Noten, 
welche der Vf. diefem, und feinen übrigen Küntt- 
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gedichten beygefügt hat, in denen die häufigen 
Anfpielungen und hiftoriichen Winke weiter er- 
Jläutert, manche Gedanken mehr ausgeführt, und 
die Quellen derfelben nachgewiefen werden, Ganz 
rathfam war es indefs, diefe Noten lieber als An- 
hang des Gedichts, als unter dem Text deflelben, 
abdrucken zu laffen. Sie würden fonft durch ihre 
oftmalige Länge den Lefer zu lange unterbrechen, 
der chnediefs diele Anmerkungen nach vollendeter 
Lefung des Gedichts felbft, und mit einzelnen 
Rückblicken aufdaffelbe, doppelt zweckmäfsig und 
unterhaltend finden wird. 

Den übrigen Theil diefes erften Bandes nehmen 
kürzere Gedichte verfchiedner Gattung ein, unter 
welchen die Epiftel an einen Freund über Thorn- 
tons Abiterben, und die bekannte fchöne Ode an 
Howard die längften und hervorftechendften find. 
Auch in den kleinern poetifchen Stücken, den 
Sonretten und Liedern, herrfcht viel Feinheit des 
Gefchmacks, Gefühls und Ausdrucks. Folgendes 
fchöne Wiegenlied einer unglücklichen Mutter fe- 
tzen wir zur Probe her, und fügen den Verfuch ei- 
ner Ueberfetzung bey, die aber freylich durch Weg. 
laffung der Reime, und einigen Zwang des hier nicht 
aufzuopfernden Sylbenmaises , verliereu mulste: 


T. 
Enjoy, my Child, the balmy Sleep, 
Which o'er thy form new beauty throws g 
And long thy trangail [pirit keep 
A firanger to thy mother’s waes} 
Tho in difirefs, 
F Feel it lefs, 
While gazing on thy Jwet repofe. 
2. 
Condemn’d to pangs like inward fire, 
That thro? my injur’d bofom roll, 
How would my heart in death defire 
Relief from fortune’s harid controuf, 
Did not thy arms 
And infant charms 
To earth enchain my anxious foul? 
J- 
Flow faf , my tears?! —— by you reliev’d 
4 vent my auguifh thus unknowny 
But ceafe, e er ye can be pereeiv’d 
By this dear child, to pity prone! 
Hhofe tender heart 
Would feize a part 
In grief, that [hould be all my own. 
4. 
Our cup of woe, which angels fill, 
Perchance it is my lot to drains 
Wiile that of joy, unmixd with ill, 
May thus, my child, for theeremainz 
Jf thou art free 
(So Heaven decreet) 
J bles my doom of double pain, 


LITERATUR. ZEITUNG 


484 


L. 
Freu dich, o Kind, des holden Schlafs, 
Der deiner Bildung Reiz verfchönt;- 
Und lange bleibe, Geift voll Ruh, 
Dir deiner Mutter Leiden fremd! 
Mein Elend fühl’ 
Ich weniger, 
Wenn ich fo fanft dich fchlummern fek’. 
2. 
Verdammt zur Pein, die Flammen gleich. 
Durch den gequälten Bufen ftrömt ; 
Wie wünfchte fich mein Herz im Tod’ 
Erlöfung von des Schickfils Druck, 
Wenn nicht dein Arny 
Dein Engelreiz, 
Mich an die Erde feflelte t 
Fliefst, Thränen, fliefst! —- geftärkt durch euch 
Bricht einfam hier mein Kummer aus. 
Doch fliefst nicht mehr, wenn nun dies Kind, 
Voll fanften Mitleids, euch verfeht! 
Sein zartes Herz 
Niähm" einen Theil 
Des Grames, der mir ganz gehört, 
4 
Den Leidenkelch, aus Engelhand, 
Zu leeren, ift vielleicht mein Loos; 
Der Treudenbecher, unvergällt 
DurchGram, o Kind, bleibt dann für dich, 
Gewährt dies Glück 
Der Himmel dir; 
So fegn’ ich, zwiefach Elend! dich. 


Im zweyten Bande findet man des Vf. Efay 
on Hiflory, oder, Verfuch über die Gejchichte, in 
drey an den berühmten Gefchichtfchreiber Edw. 
Gibbon gerichteten Epifteln. Er wurde im J. 1780 
zuerft gedruckt. In der erten Epitel wird zuerft 
die Verwardtfchaft zwifchen der Poefie und Ge- 
fchichte, und der grofse Werth der letztern und 
ihres würdigen Vortrags lebhaft gefchildert., 
Dann erzählt der Vf. die verfchiednen Abänderun- 
gen diefes Vortrags, und charakterifirt die vor- 
nehmften Gefchichtfchreiber des Alterthums mit 
treffenden und meifterhaften Zügen. Eine Probe 
davon fey folgender Charackter des Livius: 


Of mightier [pirit, of majeflic frame, 

With powers proportion’d to the Roman frame, 

When Romes fierce eagle his broad wings unfurl’d, 

And fhadow’d with his plumes the [ubject world, 

In biight pre- eminence, that Greece night owu, 

Sublimer LIEF claims tk Hijloric throne; 

With that rich Eloquence, whofe golden tighe 

Brings the full feene diflinctly to the fight; 

That zeal for Truth, which Interefl cannot berd, 

That Fire, which Freedom ever gives her Friend, 
Jumore 
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Immortal artifi of a work opreme! 
Delighted Rome beheld, with proud ofie, 
Her own brighi image, of Colo fal fize, 

From thf long toils in pare marble rife. 
But envious Time, with a malignant flroke, 
This facred flatue’ into fragments broke 3 
dr Lethes fiream its nobler portions fank, 
And left Futurity the wounded trunk. 

Jet, like the matchlefs , mutilated frame, 
To which great ANGELO bequeath’d his naine, 
This glorious ruin, in whofe fIrength we find 
The fplendid vigour of the Scendptor’s mind, 
In the fond eye of Admiration fiul 

Rivals the finifled forms of modern [kill 


d. i. 
Von mächtgerm Geitte, majeftätifch grofs, 
Von hoher Stärke, gleich der Srärke Roms, 
Als kühn ihr Adler feinen Firtig fchlug, 
Und unter ihm die Welt befchattet lag, 
Mit Vorrecht, felbft von Griechen anerkannt, 
Steigt Livius auf der Gefchichte Thron; 
Mit reicher RednerRärke, deren Licht 
Die Scene lebend vor das Auge itelle; 
Dem Wahrheitseifer, frey von Eigennutz, 
Dem Feur, das Freyheit in die Seele haucht, 
Uniterblich grofser Meifter deiner Kunf! 
Entzückt fah Rum, mit ftolzer Achtung tals 
Ihr glänzend, koloffalifch grefses Bild, 
Dein Werk, im reiniten, helliten Marmorglanz. 
Doch neiderfüllt zerfchlug die Hand der Zeit 
Zu Scherben das geweihte Bild, und warf 
Die herrlichften hinab in Lethens Strom, 
Und liefs der Nachwelt den verfehrien Rumpf. 
Doch, gleich dem treflichen, zeritückten Torfo, 
Den Angelo durch feinen Namen ehrt, 
Wetreifert der Ruin , defs Stärke noch 
Des Künftlers hohen, edeln Geit verräth, ' 
im Kennerange der Bewunderung 
Mit ausgeführter Arbeit neuer Kunft. 


In der zweyten Epiitel geht der Verf. zuerft 
die hiftorifchen Bemühungen des mittlern Zeital. 
ters, fowohi der Mönche und Chroiikichreiber, 
als der Araber durch ; kommt dann auf die Ritterer. 
zählungen, auf Froifari's Verdiente, auf die 
Wiederkerfteilung der Literatur in Italien, und 
die berühmteften Gefchichtfchreiber diefes Lan- 
des, von denen er zur Charakterifirung einiger 
portugiefifcher, fpanifcher, holläudifcher, franzö- 
fifcher und englifcher Hiftoriker fortgeht, Unter 
den letztern wird Hume's Lob durch den Tadel fei- 
ner Partheylichkeit febr herabgeftimmt; und die 
lebevden Gefchichtfchreiber feiner Nation werden 
von dem Vf. übergangen, weil er der Nrehwelt 
ihr Recht über fie zu richten nicht benehmen will, 
in der dritten Epifiel werden zuerk die Quellen 
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hiforifcher Fehler, Eitelkeit, Schmeicheley , Par- 
theylichkeit, Aberglaube, und faliche Pbilofophie 
mit dichterifchen Farben gefchildert. Daraufzeich- 
net der Vf. den Charakter des ächten Gefchicht- 
fchreibers überaus treffend, und geht fodann die 
befondern Erfoderniffe desguten hiltorifchen Vor- 
trags und die einzelnen Pflichten des Hiftorikers 
darch. Der Schlufs feines Gedichts wendet fich 
wieder an feinen Freund Gibbon, den er zur mu- 
thigen Standhaftigkeit wider die mancherley An- 
griffe, die auf ihn, beionders von Theologen, 
gefchehen, ermuntert, und deffen edle, Ruhmbe» 
gier er in Schutz nimmt. ` 

Auch dies Gedicht hat eine Folge von vielem 
und zum Theil ziemlich weitläuftigen Anmerkun- 
gen, die viel Unterrichtendes enthalten, obgleich 
bie und da Dinge vorkommen, die für den, der 
mit der Literatur der Gefchichte genauer be- 
kannt ift, nicht fo ganz befriedigend feyn wer- 
den. Durch Anführung der Lebensumltände der 
in dem Gedichte felbft charakterifirten Gefchicht- 
fchreiber und mancher fie betreffender Titerarifcher 
Merkwürdigkeiten find diefe Anmerkungen vor- 
nehmlich fo ausführlich und umftändlich gewor- 
den; aber Anekdoten von der Art, wie die von 
den aufgefundnen Gebeitien des Livius, und von 
der Sage, dafs feine ganze Gefchichte noch im 
J. 163: vorhanden gewefen, und bey der Erobe- 
rung von Magdeburg aus der Welt gekommen fey, 
bätten doch billig gauz wegbleiben, oder wenig- 
fens mit minderm Zutrauen erzählt werden fol- 
len. Interefianter ilt die Einfchaltung und Urvber- 
fetzung des Vorberichts der Princefin Anna Come 
nena zu ihrer Alexiade; und die umitändliche Nach- 
richt von Zroiffart und feinen Werken. Manchem Le- 
fer kann auch das, was über die Schickfale und 
Verdienfte des Hugo Grotius gefagt wird, neu, 
und jedem Lefer wird es unterhaltend feyn. 

Der dritte Band enthält den gleichfalls fchon 
einzeln gedruckten Ejlay on Epic Poetry, oder, 
den Ferjuch über die epijche Poefie, in fünf poe- 
tifchen Epifteln , an Herrn Mafon gerichtet. Die- 
fen Dichter, und feine Landesleute überhaupt. 
zur Bearbeitung diefer fo vorzüglich edeln Dich- 
tungsart zu ermuntern, war die Hauptabficht 
Ges Verfalfers. Der Plan feines Gedichts it auch 
hier mehr hilterifch, als didaktifch. Er geht 
auf den erften Uriprung der Poefie zurück, und 
it in der erften Epiitel ziemlich umftänglich 
über den wahren \Verth der paetifchen Kritik. 
in der zweyten fchildert er den Charakter der Hel- 
dendichter des Alterthums, des Homer, Asallo- 
nins, Virgi und Lucan; dann giebt er in der drit- 
ten einen Abrils der nordifchen und Provenzatdicht.- 
kunft, und geht zu den berühmteften epifchen 
Dichter der Italiener, Spanier, Franzofen und Eng- 
länder über. Unter den Jetztern ift Gover ganz 
übergangen. In der vierten Epiftel wird zuerk 
die Kargheit der Natur in Ertheilung des dich- 
terifchen Genies bemerkt, und dann fehr lehrreich 
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der Vortheil und Nachtheil poetifcher Talente in 
dem Schickfal verfchiedner Dichter gefchildert. 


Der Inhalt der letzten Epiftel ift zuerft die Unter- 
fuchung, in wiefern die Einführung der Mafchi-. 


nen ein nothwendiges Erfodernifs des Heldenge- 
dichts (ey; und dies veranlafst eine Digreflion 
über die Entbehrlichkeit aller wiilkührlichen Re- 
geln und Syfteme in der Poetik. Sodann zeigt der 
Verf., dafs der Stoff zu Heldengedichten lange noch 
nicht er[chöpft, dafs befonders die Gefchichte fei- 
nes Vaterlandes reich an Subjećten diefer Art fey, 
und fchliefst mit dem Wunfche einer englifchen 
Nationalepopöe, zu deren Verfertigung er feinen 
Freund Majon fehr dringend ermuntert, — Gern 
zeichneten wir, wenn es der Raum erlaubte, auch 
aus diefem im Ganzen febr fchönen Gedichte eini- 
ge Stellen aus, ob uns gleich die Wahl unter fo 
vielen Schönheiten fchwer fallen würde, — Noch 
weitläuftiger, als die Noten zu den beyden vor- 
hergehenden Gedichten, find die zu dem gegen- 
wärtigen; fie nehmen das letzte Drittheil des ürit- 
ten, und den ganzen vierten Band diefer Ausgabe 
ein, und fivd zum Theil faft förmliche kritifche 
Abhandlungen, reich an mannichfaltiger Unterhal- 
tung, bey manchem freylich nicht fo ganz unent- 
behrlichen Ueberfiufs. Von den drey erften Ge- 
fingen der Hölle des Dante hat der Vf. eine engli- 
fche Ueberfetzung mit beygedrucktem Original 
eingerückt, die aufser unverkennbaren poetifchen 
Verdienften noch das Eigne hat, dafs darin die 
im Englifchen noch nie verfuchten terge rime des 
italienifchen Dichters beybehaiten, und in der Ue- 
berfetzurg nicht mehr Verfe find, als im Original. 
So ift anch ein umftändlicher Plan aller fieben und 
dreyfsig Gefänge der Araucana des fpanifchen Hel- 
dendichters d’ Zreilla S. 94 — 184 eingerückt, 
worinn zugleich einige der fchönften Stellen Über- 
fetzt vorkommen. 

Die erite Hälfte des fünften Bandes füllt das 
längfte Gedicht des Vf.: The Triumph of Temper, 
in fechs Gefängen. Was. hier Temper heifst, läfst 
fich im Deutfchen fehwerlich durch Ein Wert, feibft 


A. L. Z. MÄRZ 1786. 


488. 


nicht durch das Wort Fafung , erfchöpfen, wenn 
diefes gieich dem Begriffe noch wohl am nächften 
kommt, der hier dabey 'zum Grunde liegt; und 
der in der Ankündigung des Inhalts fo angegeben 
wird: 


The Minds foft Guardian, who, tho’yet unfang, 
Infpires with Harmony the Female tongue, 
And gives, improving every tender grace, 
The mile of angelis to a mortal Jace; 
Her powers I fing 


D. i. 

Der Seele fanfte Führerin, die, felbft 
Noch nie befungen, doch mit Harmonie 
Der Schönen Zunge füller, jeden Reiz 
Erhöht, in ird’fche Blicke .mildes Lächeln 
Der Engel webt, und ihre Macht befing’ ich. 


"Das Ganze ift didaktifche Erzählung, deren Hand- 


lung fehr einfach ift, deren Ausführung aber fehr 
viel Schönheiten, befonders in einzelnen Schilde- 
rungen und Befchreibungen hat. Der Vf. hat fei- 
nen Gedichten dadurch Neuheit der Gattung zu er- 
theilen gefucht, dafs er theils von feinem Haupt- 
charakter, der Serena, alles das fatirifche ent- 
fernt hat, was fonft durchgehends mit den Zü- 
gen der vornelimften Perfonen in komifchepifchen 
Gedichten vermifcht zu .feyn přlegt, theils auch 
durch die Art, wie er die wirklichen und dichte- 
rifchen oder allegorifchen Scenen mit einander 
verbindet, da er eine derfelben mit der andern, 
jede in einem befondern Gefange, abwechfeln läfst. 
Dies letztre fcheint uns indefs von keiner fo glück- 
lichen Wirkung zu feyn, und in den Plan etwas 
Gezwungnes zu bringen. Am Schlufs des dritten 
Gefangs ift eine auffallende Schilderung von Swift’s 
menfchenfeindlicher Laune, über deren Beybehal- 
tung fich Hr. #. in diefer Ausgabe rechtfertigt. 

Von den noch in diefem fünften und in dem 
fechfien. Bande enthaltenen Schaufpielen des Vf, 
reden wir nächitens. : 


anre ii 
KURZE NACHRICHTEN. , 


KLEINE SCHRIFTEN. Magdeburg, bey Scheidhaucr : 
Die. Befchāäftigungen Gottes in feiner idealen Weit vor der 
Schöpfung der Geifler - nnd Körper-Helt. Dem Herrn B. 
Bocgret , crften verd. Pred. b. d. Magdeb. Wallonifchen 
Ev. Ref. Gemeinde d. feiner funfzigjahrigen Amts- Jubel- 
feyer d. 6 Nov. 1785 geweiher von C. D. KEjler, Conf. 
R. Infp. u. Pred. 1785, 80 5.8. Unter der idealen Welt 
Gottes verfteht der Vf. die .Urbegriffe, Neigungen und 
Rathfchlüfe, welches durch Gottes rhätige Kraft hervor- 
gebracht find und in Verbindung init einander ftehn, 
Diefe Welt ift alfo fo ewig als Gort felbit. Im Zufatze 
wendet der Vf. fein Raifonnement auf die Lehre von der 
Dreyeinigkeit an, Gott if nicht nur Schöpfer der idealer 
und wirklichen Geifter - und Körperwelt, fordern auch 
Schöpfer des Erlöfungswerkes und Führer des Menfchen- 
gefchlechtes. Diefe drey verfchiednen Gefchäfte Gottes 
kuuden in feiner idealen Welt in der innigtten Verbin- 


dung. Die Gottheit it mit der Menfchheit des Heilan« 
des vereint, heifst: die Gottheit ift au!’ die Menfchheit des 
Heilandes auf eine ganz aufserordentliche Art zum Heil 
der Menfchen wirkfam. Chrittus wird Sohn Gottes ge- 
nannt, weil er der Stifter der Vereinigung der Gottheit 
mit der Menfchheit it. Er heifst das Ebenbild des unficht« 
baren Gotres, weil die Eigenfchaften und Rarhichluife 
Gottes durch ihn in helleres Licht geferzr find. Er wird 
deshalb der Ringebohrne und Erftgebohrne vor allen Crean 
turen genennt, weil feine Menfchheit allein in dem ewi- 
gen idealen Reiche Gottes zu diefer hohen Würde beitimme 
war. Man kann wohl verausfehn, dafs weder die meiften 
Philofephen noch Theologen den v£. in feiner Voritellung 
hievon beytreten werden, indefs enthält fie doch nichts 
vernunftwidriges. Am Ende der Schrift it eine kurze 
Nachricht von der Yallonifchen Gemeinde zu Magdeburg, 
und dem Leben des Hn. Pred. Bocguet, angehängt, > 
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Mittwochs, den ten März 1786. 


po- 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
MARBURG (vermuthlich im Verlage J. Chr. Krie- 
gers, des jüngern): Bernhardi Augufti Gaert- 
neri Meditationum prafficarum ex jure com- 
muni et haffcco, fesundim ordinem pandekla- 
rum fpecimen fecundi. 1735. 1445. 8. 


J- ‘Ganzen genommen trifit das Urtheil, welches 
ein anderer Recenfent von dem erten Specimen 
im vorigen Jahrgang N. 290. gefüllet bet, auch 
diefes zweyte. Die näheren Beftimmungen und Ab- 
weichungen der hefifchen Rechte von den gemei- 
nen find der einzige fchätzbare und wichtige Theil 
des Werks. Dagegen ilt alles, was aus den letz- 
tern beygebracht wird, in hohem Grade trivial, 
meift auch unvollftändig, und ohne Beurtheilung 
aufgeraft. Der Vf. würde unfrer Meynung nach, 
fich mehr Verdienft erworben haben, wenn er 
blos feine Colle&taneen über fein vaterländifches 
Provincialrecht in Form eines Lexikons oder Re- 
pertoriums mitgetheilet hätte. 

Auch wünfchen wir von diefem Vf, dafs er 
fich in feinen Schriften künftig des lateiuifchen 
Stils enthalten möge. Denn warum foll ein Ge- 
lehrter lateinifch fchreiben —? wenn er fich Pe- 
rioden entwifchen läfst, wie folgende S. or if: 
„In Ord. Haf. — — principium adoptatur gene- 
rale, omnes habendas ejje per/onas honejlas, 
qui jecundum conchufim lmp. admittereniur. ad 
tribus, et eas faltem haberi turpes, qui per id 
arcerentur a trila." 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lerez - im Veriag der Dykifchen Buchhand.- 
lung: Hippokraies von den Kopfwunden. Aus 
dem Griechifchen überfetzt von Chrift, Gotifr. 
Carl Braune. 1735. 3 Bogen in $. 

Diefe Ueberfetzung ift zwar beffer gerathen, als 
ein gewöhnliches Schulexercitium, und verräth 
nicht felten glückliche Spuren von guter Sprach- 
‘oft auch Sachkenntnifs, auf der andern Seite if fie 
aber auch mit fo vielen Unrichtigkeiten, Auslaf. 
fangen und willkührlichen Zufätzen verwebt, -dafs 
die gewöhnlichen ‚von der Schwierigkeit folcher 
Uoternehmungen u. f. w. hergenommenen Ent- 
fchuldigungen für den Verf. wohl nicht hinrei- 
chend feyn möchten, befonders da er die guten 
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drückt, fagt die Üeberfetzung kein Wort. 
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und nützlichen Vorarbeiten, die wir über diefes 
fchöne Werk des Hippokrates haben, wenig oder 

ar nicht genutzt, vielleicht nicht gekannt zu ha- 
Pen fcheint, und fich bey feiner Ueberfetzung weit 
mehr Freyheiten erlaubet hat, als man bey Arbei- 
ten diefer Art nur immer geftatten kann, Um 
dies zubeweilen, wollen wir nur einige Beyfpiele 
angeben, und dazu den zweyten $. pag. 68% nach 
der Lindenfchen Ausgabe Th. II. wählen. Amaea 
ssi TO 05809 mgr em rar dar Verfltehet der Ue. 
berfetzer von den zwey Seitenknochen des Hirn. 
fchädels, da Hippokrates hier, wie der Zufammer- 
hang offenbar lehret, doch von den zwey Tafeln 
der Hirnfchädelknochen redet, welches dem gan- 
zen $. in der Ueberfetzung natürlicher Weife eine 
ganz andere Wendung giebt. Von den kleinen 

leifchtheilchen, die, wie Hippokrates ausdrück- 
lich fagt, die fchwammartigen Knochen des Hirn. 
fchädels enthalten, von dem Blut, welches aus 


ibnen heraus fliefst, wenn man fie mit den Firgern. 


En d'er 


To or xai Didier AIFTOTIEL KX »olAsTegn, @inzros TAEZ 
ift überfetzt : „man findet auch in dem Innern diefer 
Knochen kleine Blutadern *, da doch die Worte 
des Textes, weit mehrere in der Ueberfetzung al- 
lerdings aufzube wahrende Begriffe enthalten. Wir 
übergehen mehrere auf allen Seiten zahlreich vor- 
kommende Beweife von Unrichtigkeiten und fchie. 
fem Sinne, den der Ueberf. dem Hippokrates untet- 
geleget hat, und bemerken noch, dafs der Verf 
auf Richtigkeit und Reinheit der Sprache, in die 
er das Werk übertrug, wenig oder gar keine 
Rückficht genommen hat, fo dafs mehrere griechi- 
fche Worte, die eine Ueberfetzung wohl verfattet 
hätten, ftehen geblieben find. 
ERDBEESCHREIBUNG. 
a ar Johann Eberhard Zeh: 
einiger Miljionarien der Gefellfchaft Fela ; 
Amerika. Aus ihren eigenen HR her. 
ausgesehen von, Chrifoph Gottlieb von Murr, 
ylit einer Landkarte und Kupfern, 
Mit oh Kupfern. 1785. gr. $. 
Die in diefem Buche enthaltne ift i 
x) Gründliche Nachrichten über die Taaa 
der Land/chaft von Maynas, in Sud - Amern 
ka, bis zum Sahre 1765. be/chrieben von Franz 
0g4x Xavier 
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Xavier Veigl, in befagter Provinz vormaligen 
Miflionar der Gefellfchaft Jefu. 2) Nachricht 
von den Sprachen der Völker am Orinoko Fiuffe 
aus, dem Saggio di Storia Americana und des 
Hn. Abbate Filippo Salvadore Gily, ins deut- 
fehe überfetzt mit einigen Verbefferungen von 
Hn. Abbt F. X. Feägl. 3 des Ho, R. Anfelm 
Eckart, ehemaligen Glaubenspredigers der Ge- 
felifchaft Jefu in der Capitania von Para in Brafi- 
lien, Zufätze zu Pedro Cudenad’s Befchreibung der 
Länder von Brafilien und zu Hn. Rectors Chri- 
fiian Leifte Anmerkungen im lechfien Leffingi/shen 
Deytrage zur Gejehichte und Lileratar, aus den 
Schätzen der Herzoglichen Bibliothek zu Woifenblit- 
tel. Braunfchweig 1781. gr. 8. weichen noch au- 
fser einer fthr inv tiven Vorrede des Hn. von 
Murr befonders gegen Hn. Nicolai und die Ailg. 
deutfche Bibl. ein Anhang von eben demfelben 
hauptfächlich zur Vertheidigung der Jefuiten key- 
gefügt if. Die bier genannten Schriften find 
wichtig und verdienen eine ausführliche Anzeige; 
befondırs abır die erite, die einzige, aus welcher 
wir noch zur Zeit eine brauchbare und hinling- 
liche Nachricht von Jiefem weitläufigen Lande 
bekommen können. 


Hr. Veigl. den fein Beruf vor 31 Jahren dahin 
führte, giebt zuerft Nachricht von feiner Karte. 
Sie begreift das Königreich Guito und einen Theil 
von Peru. Im erften Grade Norderbreite bis zum 
ı3ten Grad Süderbreite weftlich bis ans Meer und 
öftlich bis an die Portugiefifchen Kolonien in Bra- 
filien. Die Karten, welche er dabev gebraucht 
hat, find die kleine Karte des Hn. de la Condami- 
ne vom Laufe des Matagnon und eine vom vurına- 
ligen Generalprokurator von Guito, P. Carl Bren- 
tano, die 1751 zu Rom geftochen ilt. Beyde zu 
verbeflern hat er jener grofsen undin Deutfchland 
fait unbekannten Landkarte nachg:fpürt, welche 
Don Pedro Maldonado aus den Beobachtungen der 
Spanifchen und franzöfifichen Akademiker über 
Quito und Peru verfertigt hat, und nach welcher 
fich auch Hr. d’Anville in feiner groisen allgemei- 
nen Karte von Amerika richtet (vermuthlich hat 
er ihr doch nicht vergeblich pachgefpürt, fordern 
fie wirklich gefunden?) Alles diefes hat er noch 
theils aus eigner langer Beobachtung, thelis aus 
manchen Handfchriften und Zeichnungen fachkun- 
diger Männer ergänzt und verbeffert. Rec, der 
‚ie mit der d’Anvillifchen und der des Hn. v. Con- 
damine verglichen, hat allerdings aufser einigen 
neuen Namen auch manche Veräuderungen bey 
den Flüffen und Millionen gefunden, und mufs 
glauben, dafs es wirkliche Verbefferuigen find, 
Man kann auch aus den Zeichen hier beffer als auf 
‚der d’Anvillifchen unterfcheiden,, was eine Stadt, 
ein Dorf oder eine Miflion der Jefuiten in May- 
nas ift: aber die alles Maas überfchreitende Brei- 
te der Flüffe, und die gewaltige Ueberhäufung 
mit .Gebirgen, zwifchen welchen man die Oerter 
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mühlam fuchen mnfs, und die fo wenig nach ei- 
ner gewien Ordnung gezeichnet find, dafs man 
die beyden Hauptketten der Arfdes, nemlich die 
weltliche la Sierra oder Serrania und die öftliche 
la Cordillera real de los Andes, welche die frucht- 
baren bebaueten Thäler in Qnito und Perù ein- 
fehiiefsen, gar nieht -bemerken kann, endlich dem 
Mangel deutlicher Grenzlinien bleibt allemal ein 
fehr grofser Febler diefer Karte, Das Werk felbft 
befteht aus 2 Büchern, und jedes aus i2 Ab- 
fchnitten. 
Im erften Buche haben fie folgende Anffchriften. 
I) Lage der angrenzenden Gegenden vâd Mit- 
terung der Landfchaft von Mayuas. Der Finfs 
Putumayo (Portugiefifch Yia) macht im Norden 
die Grenze, Oefilich hatte P. Fritz fchenjbis an 
die Müsdungen der Flülfe Cuchivara und Yupura 
die Millionen ausgebreitet, wogegen fich aber die 
Portugiefen fetzten, und alles bis an den Yahuari. 
Flufs wieder einnalımen, auch felbft überhalb der 
Mündung diefes Finües mit ordentlich ausgeftell. 
ten Feldwachten fich feitfetzten. Gegen Süden Röfst 
die Mitlion au die Landfchaften, welche meiltens 
noch unbekannt, zwifchen ihr und der zu Peru 
gehörigen Miflion voa Mopos weit hinauslaufen, 
und von vielen theils abgefallenen, theils noch 
ganz wilden Völkern bewohnt werden, Gegen 
Weiten machen die Andes die Grenze. In Gra- 
den giebt er den ıflen und oten der Süder Breite 
und den zoiten und Öoften Grad weltlicher Lünge, 
vom erften Meridian angerechnet, als Grenzen an, 
Die Karte geht aber noch bis 45 Minuten Norder 
Breite, und eben fo weit oder doch weniglitens 
bis an die Linie erftreckt fich auch die Provinz 
Maynas. Winter nenut man dort cie Zeit der Ueber- 
fchwemmüungen vom Januar bis zum Brachmonat, 
und die übrige Zeit den Sommer. Durch die ge- 
waltige Menge der auflieigenden Dünfte wird 
die Hitze hier fehr erträg'ich, wozu noch 'diefes 
kommt, dafs das Land mit Wäldern bedeckt ift. 
Umfonit fucht man bier ein offenes Feld , oder in 
Aecker und Wiefen, Thäler und Hügel abgetheil- 
te Gegenden. Man fieht felbit in den Millionen, 
die an Flüffen liegen, weiter nichts, als Wafer 
und Waldungen, 
2) Fom Maragnonfufe. 
3) Perfchiedenheit der Nationen und wahrfchein- 
liche Urjache ihrer Verminderung. Die unglaub- 


‚lich vielen Nationen, oder vielmehr deren Ueber- 


bleibfel, welche in diefer fo weitläuftigen Land- 
chaft leben, waren zur Zeit ihrer erten Entde.- 
ckung faft alle fehr zahlreich, nach einigen Jah- 
ren aber kamen die meien auf einige hundert Fa- 
milien, oder auch nur fo viel Köpfe herab. Aus 
vielfältiger Erfahrung weifs man, da/s wenn chrifl. 
liche Indianer in die Länder der Wilden kommen, 
um Freundfchaft zu fi ften , Jolche ilmen auch gemei- 
glich einige Kraukheiten mıtöringen, bofonders luf- 
tige Katarrke, gewaltige Durchfälle ete. Noch mehr 
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werden fie oft aufgerieben, wenn fie ein Milfionar 
wegen der weiten Entlegenheitihrer gewohnten Wild- 
nijle in ein neu angelegtes oder altes Dorf ge/am- 
melt hat. Die wahrfcheinliche Urfach diefer Krank-- 
heiten ift ihre Völlerey und Gefräfsigkeit in den 
Dörfern, wo fie mehr Fifche und Fieifch finden, 
als in ihren Wildniffen, die von großen Flülfen 
abgelegen find, und hauptfächlich nur Früchte und 
Erdwurzeln zur Nothdurft liefern. Aber auch 
felbf die feuchtern Wohnungen an den grofsen 
Flüffen, und die vielfältigen Befchäftigungen auf 
denfelben, wo fie der heftigften Sonnenhitze und 
den jäheften Abwechfelungen zwifchen Erhitzung 
und Erkältung ausgefetzt find, die man aus an- 
dern Gründen nicht äudern kann, fcheinen eine 
wichtige Urfach davon zu feyn. Dazu kom- 
men die Kinderpocken. 

4) Fon den Nationen des obern Maragnon, ih- 
yem eigenen Vaterlande und bejonderer Befchaffen- 
beit. Zu diefen gehören die Maynas, die font 
zwifchen dem Morona und Chambirafluffe wohn- 
ten. Nachdem fie die Spanier, hauptfächlich durch 
Hülfe der Miliionarien unterjocht hatten, wurden 
fie durch Empörung, Seuchen, Selbiimord und 
Verfehwendung ihrer Kinder fo zernichtet, dafs in 
dëm zu S. Borgia gehörigen Dorfe kaum noch ein 
Paar Familien davon übrig find. Andere .leben 
noch in ihren Wildniflen, aus welchen die Miffio- 
narien einige in das Dorf Drarinas und ein ande- 
res am unteriten Paflaza gelockt haben, — Be- 
fchreibung ihrer Kleidung und des aus feinem 
Achuabafte gemachten Zeuzes Kacho Bango (Kat- 
fchobango; welches andere Nationen befonders zu 
ihren kleinen Zeitbetten begierig füchen. Ihr Bias- 
rohr ift ihnen lieber, als eine Flinte. 

5 — 7) Fon den Nationen, die am Paflazafuf, 
am Guallaga und am untern Mkragton wohnen. 
Eine gute Tagereife von Laguna am Maragnon 

eiter hinunter liegt das Dorf der Urarinas, die 
etwa noch 600 Seelen ausmachen. Ein nieder- 
trächtiges Volk. Sie handeln mit Zeitbetten, die 
man in diefem Lande der Mücken, und befonders 
auch der Fledermäufe wegen, die Menfchen und 
Tbieren im Schlafe das Blut ausfaugen,, fo nöthig 
hat. Auf diefe folgen die Firmzeocs — Diele find 
iu Zünfte getheilt. Keiner nimmt ein Weib ans 
feiner Zunft, weii fie folche für Blutsfreunde hal- 
ten. Ehemals pflegten fie ihren Kindern den ınitt- 
lern Knorpel in der Nafe auszulöfen. Auch die 
Ohrläppchen durchborten fie und erweiterten das 
Loch, dafs das Ohr faft bis an die Schultern reichte, 
Nordwärts liegt die Provinz Z'ynitos, auch entvül- 
kert. Die Weiber dief.r Nation fpryen niemals 
aus, fondern laffen den Speichel durch eine Röhre 
in der Unterlippe auslaufen. Heyde Gefchlechter 
trinken wie die Hunde. Sie haben Spiegel aus 
einem [chwarzen fleifsig polirten Harze. ` 

8—10) Vom Fluffe N>po, und den an die- 
fem Fluffe, wie auch den an der Süd- und Nordfei- 
te des Maraguon wohnenden Nationen, 
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11) Yon den drey Strafsen aus Quito. Das 
Wefentlichfte ift aus dem Condamine bekannt: das 
Gefahrvolle und Befchwerliche diefer Wege aber. 
lernt man hier erft recht kennen. 

12) Yon den Sprachen der Landjchaft von May- 
nas, In jedem Dorfe, das doch nur etwa aus 600, 
Seelen beiteht, findet man 2 bis 4 verfchiedene 
und im ganzen Lande über 20 durchaus andere 
Sprachen. Deshalb hat man die alte Ynga Sprache 
in Peru und Quito, befonders in den Mitlionen, 
eingeführt, Die Quippas aber, welche ehemals die 
Steile der Schrift bey den Piruanern vertraten, ver- 

eñt keiner mehr, denn die Spanier haben fie zum 
unerfätzlichen Verlufte der Gejchichte zerflört. 

Das 2te Buch befchreibt die Landichaft Maynas 
in Rückficht auf die Erzeugurgen der Natur und 
Befchaftenheit der Sitten wiederum in 12 Abfchnit- 
ten, die von der Luft, dem Ackerbau, den Bàu- 
men und Gewächfen, Thieren, unterirdifchen 
Merkwürdigkeiten, der Lebensart und dem Cha- 
rakter der Einwohner, endiich von den Bemühun- 
gen der Mifhonarien handeln. 

So häufig auch die Gewitter hier find, fo 
fällt doch kein Hagel, Nur einmal fah Hr, Vf. in 
zwöif Jahren feines Aufenthalts einen fehr kleinen 
Hagel. Die Indianer verwunderten fich darüber, 
als über eine Sache, die fie in ihrem Leben nicht 
gefchen. Aus dem Donner machen fie fich nichts, 
weil man faft kein Beyfpiel hat, dafs der Blitz ein- 
fchlägt; vermuthlich, weil dort fo viele Wetter- 
ftangen als in dem unermefsiichen Walde hohe 
Bäume find. Die anhaltende Regenwitterung wird 
ordentlich alle Jahre mit dem Anfange des Brach- 
monvats durch einen heftigen fehr kalten und tro- 
ckenen Oftwind vertri:ben. Alsdann geht der Som- 
mer an. Zugleich treibt der Wind eine unglaub- 
liche Menge Fifche, Mijano genannt, die unfern 
grölsten Aefchen fehr ähnlich find, und forft nie 
zum Vorfchein kommen, den Maragnon hinauf, 
Das Erdreich ift üderaus fruchtbar (wider Hrn, 
Robertfon). Steine find (wie fichon Condamine 
fagt) hier die gröfste Seltenheit. Eurepäifche 
Fell- und Baumfrüchte verftattet die Witterung 
von Maynas nicht, Pomeranzen, Citronen, Limo- 
nen und Feigen ausgenommen. Das Lancetekraut 
hebt die Fieber, die der Ckinachina nicht weichen 
wollen. Man trinkt es wie einen Thee, mit et- 
was Zucker gemifcht, einige Tage hinter einander. 
Indigo wächit hier wie Unkraut. Es giebt hier 
verfchiedene Farben, auch giltige Kräuter, als 
Muzana, welches noch nicht lange durch Brafi- 
lien bekannt geworden, womit viel Unheil arge- 
richtet wird. Wider Schlangengift ift Hirfchhorn, 
gehörig zubereitet, fo dafs es an der Zunge hän- 
gen bleibt, fehr wirkfaw, wenn innerlich von Zeit 
zu Zeit ein Löffel voll Zuckermehl, im Waller auf- 
gelöfet, oder auch nur Salz gebraucht wird. 
Das zahme Vieh befteht in Affen, Hunden, 
Papageyen, Hübnern und wenigen Cuyes oder 
fogenannten Meerfchweinen. - Letztere werden 
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wie Spanferkel gebraten, erregen aber leicht das 
Fieber. Ihr Fett gebraucht man, weon man fich 
einen Splitter oder Dorn eingetreten hat, - Von 
vierfüfsigen wilden Thieren hat man hier zweyer- 
ley wilde Schw:ine, Guanyanaı, dem unfrigen 
fehr ähnlich und Cahucuma (fus Fajac Linn.) 
Die Affen find fämtiich gefchwänzt (alfo Meer- 
katzen) als Chuba, Choro, Cotto, Guascho von 
der groisen Art. 

In Abficht der Menfchlichkeit und Gemüths- 
neigungen wilder Völker widerfprechen des Vf. 
Erfahrungen dem was Robertfon davon fagt. In 
den fo weitläuftigen Wäldern wird man fat nir- 
gends mehr als ein oder höchftens zwey Häufer 
mit etwa 20 Familien beyfammenfinden, die von 
andern Nationen eine oder mehrere Tagereifen 
weit entlegen find, mit denen fie nur aus Noth 
wegen ihrer beftändigen Taufchhändel Verbin- 
dungen machen. Sie haben alsdenn einen Anfüh- 
rer Curaca und bilden gewiflermafsen eine Repu- 
blik, die aber bey ihrer Gemüthsart eben fo leicht 
wieder zergeht, als fie entftanden ift. Ihr fehr 
kläglicher Zuitand, die Folge ihrer Zügellofig- 
keit und faft viebifchen Erziehung, widerlegt übri- 
gens alle Träume der Glückfeligkeit, die fich ver- 
ichiedene unferer neuen Philofophen von einem 
folchen Stande der Freyheit machen. Sie haben 
gute Fähigkeiten, befonders zum Sinnlichen, ler- 
nenleicht fremde Sprachen, Mufik und Handwer- 
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ker, aber ihr unglaublicher Leichtfinn und kindi- 
fche Unanttändigkeit vereitelt beynahe alle B=mü- 
hungen der Millionarien. Nur bey Ertragung der 
Schmerzen, felbit bey Herankunft des Todes bewei- 
fen fie eine aufserordentliche Gelaffenheit. Wander- 
fam ił es, dafs die Millionarien die zum Chriften- 
thume gebrachten Indianer in der Kirche begraben. 

5) Die Millionen in Maynas haben ihren leige- 
nen Spanifchen Governador, der ordentlich auf 
5Jahre zu Madrit von dem böchtten Rathe Indiens 
bisweilen auch vom Unterkönige zu Santak be- 
fellt wird. Er hat fein reichliches Anskommen 
aus der königlichen Schatzkammer. Die einzel- 
nen Dörfer haben nebf ihrem beftändigen fonder- 
lichen, Oberpfleger (Governador) Hauptleuten 
und Fähndriehen aus Indien felbft auch ihre Alcal- 
des und Alguacills oder Dorfrichter, welche jähr- 
lich am ıften Jan. gewählt werden. Ueber alle 
diefe wacht der Miflionarius, *hauptfächlich we. 
gen der Entfernung des Spanifchen Governador 
(wo; war denn diefer?) Die biebey vorkommen- 
den Anmerkungen über die ihnen zur Latt gelegte 
Jefuiter - Monarchie, die geiltiiche Verpflegung, 
Erziehung der Jugend, die Art, Wilde in die 
chriftlichen Dörfer zu ziehn, kurz, dasGewöhn- 
liche in den Miifionsgefchichten der Jefuiten, s- 
les bekannte Sachen, findet man hier noch ziem- 
lich kurz vorgetragen. 


(Der Befchiufs im nächflen Stück.) 


KURZE .NACHRICHTEN. 


AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Lordon, Zu der neu- 
lich gegebnen kurzen Anzeige nener englifcher Romane 
fügen wir noch folgende hinzu: 

Hiffory of the Homowrable Edward Mortiner, By a 
‘Lady. 12m0. 2 Vols. 6 S. Billy. Die Verfafferin bitter 
-m Schonung der Kritik, und verdient fie in Rückficht 
auf ihr Gefchlecht, Uebrigens aber zeichner fich diefer 
Roman richt fonderlich aus, weder durch Plan, noch 
Ausführung, noch Intereffe, ob er gleich nichts Anitöfsi- 
ges wider die guten Siren enthält. 

Sentimental Memoirs. By a Lady. 2Vols 6 S. Hook- 
bam. Auch hier ift die gute Abficht das rühmlichfte ; 
und ein darein gefchaltetes kleines Gedicht, Zhe Fall of 
the Leaf, hat viel poetifches Verdientt. 

Matilda; or, the Efforts of Virtue, In a feries of 
Letters. Ry a Lady. ızmo. 5 Vols. 7 S. 6d. Lane. Der 
Vortrag hat viel Stärke und Eleganz; auch find die Ge- 
danken treffend und edel; nur von Seiten der Charak- 
terzeichnung,, die immer das fchwerlte Gefchäfte des Ro- 
manendichters ilt, liefse fich manches erinnern. Einzel- 
ne Züge find vortreflich, und verrathen eine geübre Hand. 

Camilla, or the Correfpondence of a deceafed Friend. 
12mo. 3 Vols. 78. 6d. Cals. Immerhin hätten diefe Bric- 
‚fe mit der Freundin , die fie gefchrieben haben foll, mä- 
gen begraben werden; die Welt hätte nichts dabey ver- 
loren. 

The falfe Friends. By the author of the Ring. 12 mo. 
2Vols 5 S. Barker, Von keinem Werth, Lauter empfin- 
‚delnder Prunk, und fteifer, poetifcher Ausdruck. 

Belmont Grove; or, the Difcovery. By a Lady. 12mo. 
2Vols 5S. Lane. Ohne Leben und Geit; ohne Unter- 
haltung und Unterricht, und nicht einmal des Durchle- 
fens , vielweniger des Ueberferzens werth. 

The Liberal American. A Novel. By a Lady. 12m0. 
aYels, 5$, Lane, Einige Nachahmungen Riekarafon’s 


{ind zu auffallend, und vielleicht‘ dem Vf. mehr nach- 
theilich, als günftig. Sonft aber zeichnet fich diefer Ro- 
man fehr vorcheilhaft durch Wärme und Stärke des Geg- 
fühls, und durch eine natürliche, kunitlöfe Einklsidung 
aus, 


The Aeroflatico fpy; or Excurfons with a Balay, Ex- 
hibiting a Liew of various Comwtries in different Parks 
of the world, anda Variety of Characters in veal Life. 
By an aerial Traveller. 12 mo. 2Vols. 6 S. Symonds. 
Der Gedanke ift nicht uneben , einen Luftfegler allerle 
auskundfchaften und erzählen zu lafen. Nurit dadurch 
freylich Plan und Ordnung ziemlich aus der Achr gelaf- 
fen Das meifte Verdienft hat die epifodilche Gefchichre 
Hamet’s. 


The Favourites "of Felicity. Ina feries of Letters. 
By John Potter, M. B. 12m0. 3 Vols. 75. 6d. Becker. 
Man hat fchon mehrere Romane von diefem Verfaffer, def- 
fen Abficht auch hier alles Lob verdient, indem fie dahin 
geht, häusliche Freude, mor lifche Vollkommenheit und 
rechrfchaffene Denkungsart afs die höchite Glückfeligkeit 
des Menfchen, und beionders des weiblichen Gefchlechts, 
darzuftellen. Defto fehlerhafter aber itt die Ausfuhrung 
und der trockne Erzählungston wird durch die einge- 
mifchten Verfe und geographifchen Befchreibungen nur 
noch langweiliger. Keine der Perfonen vedet ihrem Cha- 
rakter gemäfs, 


The Woman of Quality; or, the Hifory of Lady Ade- 
-linda Bellamont In a fories of Letters. 2 Vols. ı2mo. 
5S. Vermurklich eine Ueberfetzung aus dem Franzöfi- 
fchen , die fich aber gewifs der Mühe nicht verlohnte. 


The Ladys Tale; or, the Hiflory of; Drußilia‘ Nor- 


tkingten. 2 Vols. ızmo, 59. Noble. Hüchft abgefchmachkr 
erfunden und erzählt. j 
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Nürwnerg, bey Johann Eberhard Zeh: Rei- 
fen einiger Milfionarien der Gejellfchaft geju in 
Amerika etc. 1785- 

(Befchluß des Nro. 57 abgebrochnen Artikels.) 


Wi: kommen zu den übrigen im Anhange be- 


findlichen Schriften. Die erfte, welche eine 
Nachricht des Hn. Abbé Gilij von den Sprachen der 
Völker am Oronoko-Flufle aus dem ten Buche des 
gten Bandes feines Saggio di ftoria Americana mit 
einigen Verbeflerungen vom Ha. Abbe Veigl ent- 
hält, wird denen angenehm feyn, welche in der 
vom Hn. Prof. Sprengel Auszugsweile gelieferten 
Ueberfetzung des Gilij diefes Kapitel ungern ver- 
mifen, Zwar wird die Zahl derfelben fehr klein 
feyn ; denn wer über die Verwandifchaft der Ame- 


rikanifchen Sprachen mit denen des alten Conti- 
nents Unterricht vom Gilij verlangt, der behilit 
fich doch nicht mit der Ueberfetzung eines diefer 
Sprachen unkundigen Gelehrten. Hr, Pr, Spren- 
‚gel konnte alfo ficher vorausfetzen, dais er dem 
allergröfsten Theile {einerLefer einen wahren Dienft 
tbäte, wenn er auch durch Weglaffung diefes 
Stücks ihnen das Buch wohlfeiler machte. Indefs 
verhält fichs nun anders, da ein der Sache kundi- 
ger Manr. das Buch nicht blofs überfetzt, fondern 
es noch erweitert. Man findet hier nemlich nicht 
blofs von den Sprachen am Ororoko, fondern auch 
‚von der mexikanifchen und Inga-Sprache gute Nach- 
"richten. Folgende allgemeine Bemerkungen ver- 
dienen aus diefer Abhandlung ausgehoben zu 
„werden. 

1) Es fcheinen allerdings einige Sprachen in 
Amerika mit keiner der alten Welt in Verwand- 
fchaft zu feyn. Diefe find nach der Meynung des 
Hn. VE. mit der ganzen Völkerfchaft aus der alten 
in die neue Welt gekommen. 2) Andere haben 
noch ihre Verwandfchaften in unferm Continente 
und man mufs fchliefsen , dafs von den Nationen, 
‚welche fie fprachen, ein Theil hier zurück geblie. 
ben ift, Aber gleichwohl ift durch die Folge der 
Zeit alles fo entftellt, dafs man nur wenige Spu- 
ren der Verwandfchaft findet. Einige fanden in- 
defs fchon Condamine und andere, z, B, Papa 
Mama, wobey man nicht blos auf die leichte Aus- 
. A, L. £.1786. Erfier Band, 
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fprache fehen darf: denn mit Rechte fragt Conda- 
mine: warum nicht bey einigen Nationen der Va- 
ter Mama und die Mutter Papa hiefse? Merk wür- 
dig wäre die Sage, wenn fie anders bewiefen 
werden könnte, dafs 1761 ein Ruflifches Schiff an 
die Kalifornifche Küfte getrieben fey, deffen Boots- 
knechte mit den Einwohnern hätten reden können. 
Das wenige, was Gilij hier von der Verwandfchaft 
mit dem Lateinifchen anführt, will nicht viel fa- 
gen; z, E, Avo der Mutterbruder, Ano der Tag, 
(ein Jahr, nach der alten Morgenländifchen Chrono- 
logie) Poeta bey den Maipaniern fo viel als be- 
raufcht, Nuna bey den Tomaken der Mond, Zte 
gehe (im fingulari), Engd bey den Ottomaken Ei- 
ner, Abba bey den Tunewern der Vater, Thcos 
bey den Betoyern die Sonne. In der hier beyge- 
fügten Grammatik findet man verfchiedene Ueber- 
einitimmungen, befonders mit dem Hebräifchen ; 
z. B. die Adverbia find in dem Orinokifchen von 
dem Nomine nicht unterfchieden und bey den Ta- 
manakern werden fie durch Pronomina fle£tirt. Die 
Partieipia werden gebraucht, .das Praefens oder Fu- 
turum auszudrücken: doch haben fie auch ein Prae- 
fens. Sie haben keinen Comparativum und Super- 
lativum, fondern drücken ihn durch beygefetzte 
Partikeln aus, Die zweyte Schrift it durch Ca- 
den»s Bejchreibung Brafiliens in dem Öten Lelün- 
gifchen Beytrage zur Gefchichte und Literatur 
und des Hn. Re£tors Leite Anmerkungen dazu 
veranlafst. Letzterer hatte diefe Schrift dem Hn 
v. Murr zugefchickt, um durch ihn Anmerkungen 
und Zufätze zu erhalten, die er leicht von den aus 
Amerika zurückgekommenen Jefuiten bekommen 
konnte, und die um fo vielmehr zu erwarten wa- 
ren, da manches darin ihnen nicht gleichgülti 
feyn konnte. Aber das hat er doch wohl gewile 
nicht erwartet, dafs eben der Mann, den er einen 
als Miffionarius verkleideren Artilleriften genannt 
dies Gefchäft übernehmen, und feine Anmerkun. 
en ihm _felbft zufchicken würde, um folche in 
den Leilingifchen, Beyträgen ebenfalls bekannt zu 
machen. Weil dies nicht gefchehen konnte: fo 
erhielt fie Hr. v. M. von Hr. L, wieder, der fie 
nun mit den beyden erft erwähnten Schriften her- 
ausgab. Um es zu begreifen, wie Hr. Abbe Eckart 
zu dem Amte eines Artilleriften gekommen ift, mufs 
mau folgende hiftorifche Umftände willen: Hr. L. 
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hatte den Cudena mit feinen Anmerkungen fchon 
einzeln 1750 herausgegeben. Hr. ©. C. R. Bü- 
fching recenfirte dies Buch, und vermifste in den 
Anmerkungen die neue Stadt Borba a Nova, ehe- 
dem Trocana, ein Dorf, ferner Mariva und die 
Jefuitermifüonen. Als nun im folgenden Jahre 
nach Leilings Tode dies fechste Stück der Beyträ- 
ge, wofür es gleich anfangs beflimmt war, mit 
des Hn. R. Leite Vorrede herauskam: fo rechtfer- 
tigte fich diefer deshalb und führt unter andern 
folgenden Grund an, warum er Borba a nova für 
keinen Ort von Bedeutung habe halten können. 
„Die Jefuiten legten fie nach dem Harenberg 
„1756 oder 57 an der Stelle des Dorfs Trocano 
„durch die aus Deutfchland verfchriebenen Artil- 
‘„leriften, Anfelm Eckardt, und Anton Meifterburg, 
„die fich für Miffionärs ausgeben mufsten, in der 
„Gefchwindigkeit an, und verfahen fie mit einer 
„Befatzung und 2 Feldftücken, um fich dem Zu- 
„ge des Portugiefifchen Stadthalters von Para zu 
„widerfetzen , der von feinem Könige wiederhohl- 
„te Befehle bekommen hatte, am Negra- Fluffe 
„für ‚die Spanifche und Portugiefiche Grenzcom- 
„miflion Wohnungen und Lebensmittel anzufchaf- 
„ten. Die Kürze der Zeit, in welcher die angeb- 
„liche Stadt erbauet, die Stärke der Artillerie, 
„die aus 2 Felditücken beftand, laffen nicht anders 
„vermuthen, als dafs dies keine Stadt, fondern 
„nur einkleines unbeträchtliches Fort feyn könne, 
„dergleichen in folchen Fällen öfters bald aufge- 
„worfen, aber auch bald wieder verlaflen und ein- 
„geriffen werden, und letzteres wäre wohl nicht 
„unwahrfcheinlich.““ Hr. Abbe Eckard, diefer 
vorgebliche Artillerift, dem Hr. v. M. diefe von 
Br. L. erhaltene Schrift zufchickte, zeigt nun zu- 
erk, aus welcher Quelle Hr. Harenberg gefchöpft 
£nemlich wahrfcheinlich aus der Franzöfifchen 
Ueberfetzung des Relacao abbreviada) beweifet 
“sus einleuchtenden Gründen, dafs er nicht als Ar- 
tillerift nach Brafilien verfchrieben, fondern von 
feinen Obern als Millionär dahin gefchickt fey, 
und zwar nebit 3 andern im Jahre 1753, P. Mei- 
iterburg aber fchon 1752. Jeder wardin verfchie- 
denen Miftonen gebraucht, z. E. P. Meilterburg 
zu Abacaxis und P. Eckard feit 1754 im Dorfe 
"Frocano ; die beiden kleinen Kanonen waren fchon 
vorher mit Gutheifsen des Statthalters J. de Maya 
und Gama gegen die wilden Muras angefchaft, 
um durch den Knall mit blofsem Pulver fie in 
Schrecker zu fetzen, und ftanden auf einer Anhö- 
be, nicht abes in einem Fort. Uebrigens beruft 
er lich auf das, was in Hifloria perfecutionis S.F. 
in Lufitania und der Beantwortung jener Relacaa 
darauf geantwortet ift. Zum Wideritande fehlte 
es gerade an allem, Erbeflimmt übrigens fo ziem- 
Ech die Lage des Dorfs Trocano, welches zwar 
auch am Fiuffe Madeira, aber fat 2 Tagereilen 
von Abacaxis lag, und den ıften Jan, 1756 vom 
Statthalter Mendoza für einen Marktllecken er- 
klärt ward. Alsder Gouverneur wieder ahreifete, 
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liefs ibn P. Eckart mit Kanonenfchüffen falutiren, 
worüber er Dch fo gefreuet, dafs er dem Pater 
bey feiner Abreife die Hand geküfst. Der Pater 
Eckart blieb nach der Zeit noch bis den ı3ten Jun. 
in diefem neuen Marktflecken, binnen welcher 
Zeit er blefs noch die geiitlichen Amtsgefchäfte 
zu verrichten hatte. Alles, was er anführt, be- 
fätigt die gar nicht ftadtmäfsige Befchaffenheir 
des neuen Marktfleckens und die höchfte Unwahr- 
fcheinlichkeit jener Befchuldigungen. Uebrigens 
liegt diefer Ort (ehr vortheilhaft in Anfehung der 
Goldminirer von Matogroffo, die auf dem Madeira- 
Fluffe vorbey pafliren, und dem Könige den con- 
tractmälsigen Zoll von dem gefammelten Gold- 
fande entrichten mülfen; zu welchem Ende. fie 
von einem oder 2Saldaten begleitet werden, die 
fie zum Gouverneur führen. Wegen der Klippen 
ift diefer fonk grofse Flufs nur mit fchmalen Schif. 
fen zu pafliren. Die Goldminirer verfammeln fich 
auch zu Borba anova, um wegen der ihnen an 
dem Wafierfalle aufpaffenden Muras in Gefelifchaft 
den Flufs zu palfiren. Das Dorf Trocano enthielt 
4 Bauptnationen, Bare, Pama, Tova und Ariquena; 
die letztere zeichnete fich durch ihre künitlich verlän- 
gerten Ohrenaus, weshalb fie die Portugiefen Orel- 
hudos nennen. Weiter hinunter an dem Madeira 
haben die P. P. Mercenarii eine Mitton, wo das 
befte Brafilienholz wächft. Es wird Ybyra pinima 
das ift, fchäckigtes Holz, genannt, weil es neben 
der fchwarzen und rothen Farbe auch gelbe Fle- 
cken zeigt. Er befchreibt auch die Miffionen der 
Jefniten am Xingu, wo man den amerikanifchen 
Zimmt (Cravo) vorzüglich findet; auch andere 
Oerter und Millionen in diefem Nordlichen Theile 
Brafiliens. Bey Arucara fetzt er auch die Ge- 
fchichte, dafs die Jefuiten den Soldaten von Ma- 
eapa kein americanilches Brodt oder fogenannten 
Tarinha do päo und andere Lebensmittel hätten 
verabfolgen laffen wollen, in ein vortheilhafteres 
Licht. Uebrigens hat man in den Waldungen 
vieles Vieh, dafs jeder gebrandmalt in feinem Di- 
firikte frey herumlaufen läfst. Will man einen 
Ochfen fchlachten, fo wird er als wild erit mit 
Schlingen gefangen. Von Caaete bemerkt er, dafs 
die Verwandelung in Cayte ( welche man auf al- 
len Karten findet) der leichtern und gefchwindern 
Ausfprache feinen Urfprung zu verdanken habe, 
Das Mehl aus der Caflave oder Mandioca Wurzel 
heifst Farinha da pao (Holzmehl), weil es den 
Sigefpänen fehr ähnlich it: denn man reibt fie 
wie Meerrettig. Das übrige ift gröfstentheils be- 
kannt. Bey der Hauptmannfchaft Para, welche 
fich noch zu feiner Zeit bis an das Dorf (und den 
weßtlichen Grenzflufs) Tavari erftreckte, giebt 
er die noch zur Zeit neue Nachricht, dafs, nach- 
dem Mariva zu einer kleinen Stadt und mehrere 
Dörfer zu Marktilecken erheben worden, dort ei- 
ne neue Capitania errichtet worden, welche fich 
von Pauxis an bis nach Javari erftrecken und Ca- 
pitanja da St, Joze genannt werden follte. Der 
erfie 
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erite Gouverneur derfelben kam 1757 zu Para an. 
Bey dem Hancel von Para bemerkt er, dafs aufser 
Jen Ochfen und Kuhhäuten, auch Baumwolle, 
die Rinde vom fogenannten Cravo oder Brafiliani- 
fchen Zimmt und Kakao die vornehmfeen Produ- 
cte find. Von beide:: wird ausführlicher gehandelt; 
nicht weit von Para auf dem Landgute der Jefui- 
ten Jagoari hatte Jemand einen fchönen Oltindi- 
fchen Zimmtbaum gepflanzt. Auch Kaffee wird 
itzt häufiger gepflanzt. Für die Einfammlung des 
Kakao und Cravo bekommen die Indianer Nadeln, 
Spiegel, Mefler u. f w.; doch wird auch befon- 
ders Geld für Para und Maranhäo gefchlagen, wel- 
ehes aber nach Portugal nicht gebracht werden 
darf. Von S. Louis de Maranhäo ilt auch feit der 
Zeit fchon bekannt geworden, dafs es durch den 
Handel fehr in Aufnahme gekommen if. Sont 
war der Ort, und noch felbft bey des Hrn. E. 
Abreife 1757 in fchlechtem Zuftande. In dem 
Pflanzenreiche find auch einige Zufätze, aber gröfs- 
tentheils für uns unbrauchbare, weil man aus der hier 
mitgetheilten Befchreibung doch nicht wilfen kann, 
zu welcher Gattung die hier genaunten Bäume 
und Gewächfe gehören! Viele darunter find indefs 
fchon aus dem Markgraf und Pifo bekannt, Eben 
das gilt vom Thierreiche. Um das Vieh gegen 
die dortigen blurgierigen Fledermäufe zu fehützen, 
werden befondere Katzen abgerichtet, welche des 
Nachts von einem Stücke Vieh zu dem andern 
herumfpringen, und diefe graufamen Blutige? ver- 
jagen oder ihnen einen tödlichen Bifs verletzen. 
Seehunde hat er dort nicht gefehen. (Aber Hr. 
Veigi hat doch fogar noch in der Provinz Maynas 
die Manatis häufig gefehen ?) Fagoriruch heifst ein 
grofser Hund, auch ein Budel oder Waflerhund. 
Maracajá heifst durch einen Druckfehler der Bra- 
filianifche Fuchs ftart Luchs. Die grofse Menge der 
Eyer von den Waflerfchildkröten erfetzt die Stel- 
le der Butter, welch hierfehr kofibar it, weil fie 
aus Portugal kömmt. Man rührt die Eyer über 
Feuer, bis fie gleich einem Ochle iliefsend find, 
und fammelt die Schildkrötenbutter in grofsen Tö- 
pien, Unter den Fifchen wird der fogenannte 
ifchochs, der vorzüglichfte fowohl au Gröfse, 
als auch an Güte des Fleifches, nebft mehrern an- 
dern, aber auch fo wenig kunftmäfsig und für eine 
Naturgefebichte brauchbar, als die Infecten und an- 
dere Gegenftände des Naturreichs, befchrieben. 
Von der Mandioca wiffen fowohl die Europäer als 
Amerikaner Brantewein zu brennen. Die wilden 
Amerikaner nennt man insgemein Tapuyer. 

So gat nun an fich diefe wenigen Änmerkun- 
gen feyn mögen: fo thun fie doch lange nicht den 
Fragen ein Genüge, die man gerne von einem 
Manne beantwortet haben wollte, der fo lange in 
Amerika gewefen if. Man follte auch. wohl er- 
warten, dafs fehr vieles von dem, was Hr. L. 
aus ältern Quellen von diefem Lande zufammen- 
gelucht, hier würde verbeflert und berichtigt 
worden feym, Aber mao &ndet davon fo wenig, 
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dafs Hr. L. in feinem von Hn. v. Murr auszugs- 
weife mitgetheilten Briefe an Hn. Eckart fich felbft 
darüber wundert, dafs nicht mehrere Fehler an- 
gezeigt find. Man findet aber in keiner von des 
nen diefe Zeit hindurch herausgekommenen Schrif. 
ten der Amerikanifchen Jefuiten eine befriedigen- 
de Nachricht von dem Lande, worin fie doch fọ 
viel herumgereifet und fo lange fich aufgehalten 
haben, und follte alfo beynahe glauben, dafs die 
guten Väter fich faft weiter um nichts, als um die 
Seelforge ihrer Gemeinden, bekümmert hätten, 
wenn man nicht bey allen ihren Vertheidigungen 
des Ordens fo viele Spuren auträfe, dafs fie mit 
der Verfaffung und den Regierungsangelegenhei- 
ten des Landes fehr gut bekannt find. Warum fa- 
gen fie uns diefe nicht umftäudlich ? Unttreitig 
würde man alsdenn weniger über ihre fo häufig 
angebrachten Rechtfertigungen und Klagen , dafs 
man fie ungehört verdammt hätte, verdrüfslich 
werden, ungeachtet es immer befier wäre, wenn 
das Publikum, welches bey fo einfeitigen Berich- 
ten imd Vorfiellungen doch fein Urtheil zurück- 
halten mufs, zumahl in folchen Büchern damit ver- 
fehont würde. Unfer Hr. Vf. hat das Verdienf; 
dafs er die Sache feines Ordens noch mit vieler 
Mäisigung und Befcheidenheit führt: befonders 
aber verdient er dies Lob in Anfehung feiner eige- 
nen Rechtfertigung, Unter andern bezieht er fich 
auf eine Schrift, die Hr. von Murr, fo weit fie 
hieher gehört, am Ende hat abdrucken laffen, Sie 
hat den Titel: 

Fanjfjeits de la Relation Abregee ; ou Rsponfe ve- 
vidique et jincere à ce Libelle diffamatoire; tirée de 
la premiere Pariie de F Apologie de la Compagnie 
de Jefus dans le Royaume et Pojelions de Portu- 
galmanuferite. . 

Die ganze Gefehichte von einem vorgehabten 
Widerftaude der Jefuiten und namentlich der bei- 
den Väter wird hier lächerlich genug gemacht. 
und Hr. P. E. weit entfernt, den feindlichen Ar- 
tilleriften zu fpielen, zeigt fich in der Art, wie 
er den königlichen Statthalter empfängt, als einen 
feinen Hofmann, der die Kunftverfteht, auch fei- 
nem Feinde alle nur mögliche Honneurs zu ma~ 
ehen, der Gouverneur ift auch fo mit ihm zufrie- 
den, dafs er auf ferner Rückreife nach Rio Negro. 
immer von ihm auf das rühmlichfte gefprochen, 
und ihn als das Mufter eines.vollkommenen Niffio- 
närs vorgeftellt hat. Diefe Gefinnung aber änder- 
te fich bald. Der Gouverneur befahl nämlich kur- 
ze Zeit darauf, dafs die Milliorärs die Katechis- 
men für die Indier in der Fortugiefifchen Sprache 
auffetzen follten. (Mar weifs, dafs fie auch in Pa- 
raguay die Maxime hatten, in ihren Reduktio- 
nen keine Spanifche Sprache einzuführen, fo wie 

hier kein Portugiefifeh. — Diefer Befehl nun beun- 
ruhigte alle Miffionärs ungemein. P, Eckart mufs- 
te Gegenvorftellungen than. Aber nun hatte er 
alle Gunft veriohren. Der Gouverneur verlangte 
fehlechterdings Gehorfäm; zugleich wurden P, 
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Eckart und Meifterburg die Gegenftände der Ver- 
folgung. Sie mufsten wieder verkappte Ingenieurs 
oder Artilleriften feyn ete. Die Väter errichteten, 
um der Verfolgung zu entgehen, 2 Lehrhäufer 
(deux maijons de dorine) eins im Portugiefifchen 
Für die Papagayen (pour les Perroguets D und ein 
anderes gewöhnliches in der Indifchen Sprache — 
(das weils Rec. doch eben nicht zu rechtfertigen, 
fo gern er auch wollte) Die Portugiefifche Spra- 
che den Indiern, welche fie noch nicht kannten 
‘(viele aber, die Umgang mit den Portugiefen hat- 
ten, kannten fie doch gewifs) bekannt zu machen, 
war, wie hier jeder unbefangene Lefer urtheilen 
"wird, ein fehr billiges Verlangen. Sie mufsten 
ja ihren Neubekehrten , von denen oft 3 bis 4 ver- 
fchiedene Nationen in einem Dorfe wohnten, auch 
die Sprache ihres Indifchen Katechismen bekannt 
machen. Was hatten fie nun für Ablichten, wa- 
rum die Portugiefifchen Jefaiten nicht das Portu- 
gichiche und die Spanifchen, nicht das Spanifche 
ihre Untergebenen lehren wollten. Rec. hat zwar 
verfchiedene Gründe davon in den Schriften der 
Jefuiten gelefen, die auch hier in der F olge be- 
“rührt werden; aber er gefteht aufrichtig, dasihm 
kein einziger hinreichend vorgekommen it, und 
vor allem, was man angiebt, um die ‚Abficht der 
Jefuiten, dafs fie fich in Amerika einen unab- 
hängigen Staat haben errichten wollen, wahr- 
fcheinlich zu machen it ihm diefe Maxime befou- 
“ders auffallend gewefen. , 
Uebrigens werden wir mit der Abkunft diefer 
in der Verfolgungsgefchichte der Jefuiten fo be- 
rühmten Mänuer näher bekannt gemacht. Hr. Ab- 
bé Eckart ift von einer vornehmen Familie in Mainz. 
Von feinen Brüdern war der Eine Suülraganbi- 


A.L. Z. MÄRZ 1786. 


504 


fchof des Kuhrfürften, und der andere deffen wirk- 
licher Gebeimerrath; unfer Hr. Anielm Eckart 
aber trat in den Jefuiterorden 1740 und erbat fich 
gleich das Amt eines Miflionärs jenfeit des Meers. 
Der P. Meifterburg, auch von anfehnlichen Aeltern 
in Bernkaitel, trat 1737 fchon in den Orden und 
gieng 1750 nach Bralilien. Jeder, dem es um 
Wahrheit zu thun it und das Verdienit in jeder 
Religion fchätzt und ehrt, wird fich freuen, wenn 
Ar. v. Murr zu feinen übrigen grofsen Verdienften, 
die er als Gelehrter hat, auch dies hinzufügr, dafs 
er dem in Weften und Süden unterdrückten Ör- 


-den der‘ Jefuiten wenigitens kein Unrecht will aul- 


bürden laffen. In vielen Stücken ift es ihm unfirei- 
tig geglückt, Aber itt deswegen uns, die wirdie 
Verhandlungen in den Tribunalen nur ein/eitig ken- 
nen, fo grade hin möglich darüber zu urtlieilen, ob 
ihren Recht oder Unrecht geichehen fey ? Soll 
man bey der duldenditen und menfchenfreundlich- 
fen Gefinnung nicht auch eben fo viel Lob verdie- 
nen, wenn man zur Rechtfertigung fo vieler tau- 
fend Anderer, die von je her mit der ganzen in- 
nern Einrichtung des Ordens nicht zufrieden ge- 
wefen find, ja felbit zur Ehre ganzer Tribunale, 
vor welchen die S:che der Jefuiten übel ausgefal- 
len it, das auffucht, was dem Orden zur Laft ge- 
legt wird? Und wenn nun Hr. Nicolai oder auch 
die aligemeine deutfche Bibliothek nach dem Vor- 
geben des Hu. v. M. dies thut; ilt das viel fchlech- 
ter, als was Hr. v. M. thut? Es thut Recenfenten 
leid, dafs Hr. v. M. in der Vorrede diefe Betrach- 
tung fo ganz aus der Acht gelaflen und durch den 
darinn herrfchenden Ton gewifs den gröfsten Theil 
unbefangner Lefer unwillig gemacht hat. 


|— mn a 


KURZE NACHRICHTEN. 


NEUE KUPFERSTICHE, Paris. bey Efnault und Ra- 
illy: Les trois Graces, gravées par. Pr. Jurninet, de meme 
A Adeur que lerableau original de Pellegrini, Peintre Ita- 
Ben qui vivoit vers la fin du 17me fiecle C12 Liv. ) 
3 Ebendafelbit, bey le Campion frères: Cris et Coflumes 
de Paris, deflines par AH gravdes en couleur par 
i ivraifon, Ça Liv. 
herab, bey Simon itt von den in N. 240. der A: 
"L. Z.v. J. angezeigten Tatlenux des Naifens des Seigneurs 
auglois die 2 Lieferung herausgekommen (4 Liv.) 
KLEINE Schrirten. Hambnrg, ‚hey Matthiefsen 1786: 
Was ijl nach den Grund/ätzen der Fernunft und des ri- 
flenthums vom 
ten? eine Predigt —— von 
[chen Geifllichen. 3 Bogen. 


einem eingesohrsen Hamburgi- 

Der VEilt Br, M. Tiefs, Nach- 

iger Er jiefe Predigt zu der 
ittaysprediger zu St. Paul. Er har diefe Predig . 

Zeit, da der Senat in Hamburg das weife Verbot wider 

iles Lortofpiel publicirt hatte, gehalten, und „den Ab- 

druck davon dem Senat zugeeignet, So fchicklich als die 


Spiel, befonders von Zuhlenlotterien zi hal- . 


Wahldes’Themaift, fo wohlgerathen die Ausführung. — 
Vielleicht ift es wenigen bekannt, aber doch bemerkens- 
werth, was S. 17. in einer Anmerkung, angeführt wird, 
dafs vor hundert Jahren ein Prediger der Natharinenkirche 
in Hamburg eine theologifche Unterfachung der Sıtelich- 
keit der damaligen deutfchen Schaubühne fchrieb, darian 
er bewies, dafs tie von chrittlicher Obrigkeit. erlaubt, 
und von Chrilten ohne Verletzung ihres Gewillens be- 
fucht werden könne. 


VFRMISCHTE NACHRICHTEN. Der Herzog von Wür- 
tenberghat bey feinem neulichen Aufenthalt zu Helmftädt, 
wo er, wie auf andern Univerfiräten, verfchierlene Pre- 
fefforen Vorlefungen halten hörte, aus der von der Hard. 
tifchen Bibliothek das Concilium Bafileenfe, das Hermann 
von der Hardt in mehr als so Folianten gefchrieben hatte, 
und eine Sammlung von Prototypis aus dem Işten und 
I6ten Jahrhundert, auf die er durch die Annales litera- 


pios aufmerkfam geworden war, fur 1000 Rthlr. an fich ge- 
auft, 


Te Ten 


Druckfebler. Nro, 54. S, 472. Z, a4. ve u. Les Ziener hatt Bierer, 


Nro. 55, 8. 479. Z, 2, v 0 lies Piccini tatt Riccinie 
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GOTTESGELAHRTAREIT. 


AUGSPURG , bey Kletts Wittwe: Des heil. &o- 
hannes Chryfoflomus Reden über das Evan- 
gelium des heil, Matthäus, aus dem Griechi- 
fchen, nach der neueften Parifer Ausgabe über- 
fetzt und mit Anmerkungen verfehen von 
Johann Michael Feder, d. G. G. D. und Prof. 
in Würzburg. Erfter Band, 1786. 8: 471 S. 


N aller Kenner Urtheil gebührt dem Chry- 
foftomus die Krone vor allen Homileten der 
griechifchen Kirche, da er fo viele Rednertugen- 
den, Wahrheit, Wärme, Stärke des Ausdrucks 
und Reinigkeit derSprache in fich vereinigte, und 
die Fehler feiner Vorgänger, welche fich fo oft in 
polemifchen Speculationen verloren, und durch 
“Antithefenfchimmer .und Allegoriefurht nach Red- 
nerruhm jagten, grofsentheils vermieden hat. Die 
‚Menge feiner richtigen urd einfachen Schrifter- 
klärungen, welche in feinen Homilien gefunder 
und häufiger find, als in feinen Commentarien, das 
Naive und Ueberrafchende in feinen Darftellüngen 
der Wahrheit, das Populäre, Lokale und Trefien- 
de feiner Warnungen, und die Mannichfaltigkeit 
der Materie, welche er aus jedem gewählten 
Bibelfpruch abzuleiten oder daran anzuhängen 
wufste, macht feine Homilien noch itzt zu einer 
nützlichen und erbaulichen Lektüre und ihn, wie 
eint zum allgemeinen Strom, aus welchem alle 
nachfolgenden guten griechifchen Homileten ihre 
Auslegungen undVolksvorträge fchöpften,fo neuer- 
lich zum Mufter, nach welchem fich die berühmteften 
chriftlichen Redner in Frankreich und Deutfchland 
zu bilden bemühten. Hr. Cramer hat Deutfch- 
land fchon vor mehrern Jahren mit dem Geif die- 
{fes Kirchenvaters durch die Ueberfetzung der klei- 
nern Schriften deflelben bekannt, und die Hofnung 
gemacht, auch die gröfsern Homilien deflelben zu 
überfetzen: und wie glücklich mufste ihm, den 
nicht blofs Kenntnifs der Sprache, fondern auch 
' Sympathie mit des Chryfoftomus Geift vor vielen 
zum Ueberfetzer berief, diefe Arbeit gelingen: 
indeflen blieb es bey der Hofnung, und feine Stelle 
vertritt Hr. Pr. Feder, welcher mit Zuziehung 
eines Freundes, Hn. Eulogius Schneider, Franzifca- 
ner und Prof. der Philof. in Augfpurg den Ver- 
AL. Z. 1786, Erfier Band, SP 


fuch wagt, diefe gröfsern Homilien auf deutfchen 
Boden zu .verpflanzen. Von diefem letztern find 
die zwölf letzten Homilien diefes Bandes, vom 
erftern die zehn erften: fo dafs der ganze Band 
fich mit der 22Homilie fchliefst. Siehaben fich das 
Gefetz gemacht, richtig und /chön zu überfetzen: 
ein nothwendiges Gefetz, aber auch chwer, zu- 
mal wenn die Schönheit charakteriftifch feyn und 
dem Lefer die Würde, Stärke, Feinheit, und Feyer- 
lichkeit des Originals fühlbar machen foll. Ueber 
die Richtigkeit wollen wir die Ueberfetzer nicht in 
Anfpruch nehmen: wir haben fie, fo weit wir 
fie in drey Reden mit dem Original verglichen 
getreu, weit getreuer, als die lateinifchen Verfio. 
nen gefunden; felbft, wenn dies zur Güte hinreicht, 
meift deutlich, und populär; nur /chön, nicht 
einmal fo fchön als Cramers überfetzte Stücke, 
finden wir fie nicht überall, nicht rein von Pro- 
vincialifmen, Köften ftatt Koton, Unbild ftatt Be- 
leidigung, thorrecht ftatt thöricht u. dgl. zuweilen 
fehr wörtlich, und dadurch unverftändlich z. E. S 
31. Mitteldinge von Himmel und Erde, wo Chr. 
den Hebraifmus hat: Tæ s nero oila alles was auf 
der Erde il, Am meiften auffallend ift der Ge- 
brauch des Indicativus als Aufforderungsformel 
wodurch fonderlich in der Nutzanwendung der 
Sinn öfters entitellt oder erfchwert wird, wie S 
22 Oefnen wir alfo die Thüren des Herzens öf. 
nen wir die Ohren und da wir im Begriff find "mit 
Furcht und Zittern über die Schwelle zu gehen fo 
beten wir den König an, ftatt: Za/st uns alfo unfre 
Herzen, unfre Ohren öfnen und indem wir mit 
heiligem Schauer über die Schwelle hintreten, den 
König anbeten! So auch S, 259. in der dreyzehen- 
ten Rede, wo noch dazu nach der Montfauconi 
{chen Ausgabe die Interpunktion neue Verwirrun > 
macht. Dies alles bedenken wir alfo, überzeugen 
wir uns fe, dafs wir nach diefem Leben vor dem 
{chrecklichen Richterftuhl werden geitellt werden 
um Rechenfchaft zu geben. Stopfen wir den Geg- 
nern diejer Lehre die Mäuler u. f. w, Wir würden 
fagen: dies alles laffet uns bedenken, und in der Ue- 
berzeugung, dafs wir nach diefem Leben vor einem 
fürchterlichen Richterituhlerfcheinen, und Rechen- 
fchaft ablegen müflen — in diefer Ueberzeugung 
lafjet uns Jeden Gegner diefer Wahrheiten zum Stili- 
Jchweigen bringen und felbt den Weg der Tugend 
Sss Å“ wih- 
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wählen. — Bey dem allen geftehen wir, dafs die 
Sprache in diefer Ueberfetzung weit befler ift, als 
wir fie in manchen deutfchkatholifchen Originalre- 
den antreffen: und da auch die Sachen befler find, 
welche Chryfoftomus vorträgt, fo dürfen wir wohl 
wünfchen, dafs diefe Reden andre verdrängen 
möchten, ohngeachtet auch felbft Chryfoftomus 
zu oft und zu feurig den Lobredner von Mönche- 
rey macht, und in feiner Moral weit fireuger ift, 
als unfer Zeitalter, unfre Aufklärung, ja felbft das 
rechte Chriftenthum es billiget und verträgt. Die 
vierte, achte, zwanzigfte Rede ift nach diefen 
aufteren Maximen abgefafst: und hier wünfchten 
wir doch zuweilen eine berichtigende oder mäfsi- 
gende Anmerkung von dem Üeberfetzer, da fie in 
andern hiftorifchen, minder bedenklichen Verirrun. 


gen dem heiligen ‚Kirchenvater widerfprochen 
haben. 


RECHTSGELARTHEIT., 


STRASBURG, in der akademifchen Buchhand- 
lung: Syflema jurium corporis evangelici — 
auttore D, Ern. Lud, Pofjelt 1786. 140S. 8 

Zu den vielen Schriften, welche die bekannte 

Grafenfache veranlafst hat, gehören auch höchft 
wahrfcheinlich die Arbeiten des Hrn. geh. Sekr. 
P. über das Corpus evangelicum und damit ver- 
wandte Materien. Schon vor einiger Zeit fchrieb 
er de jure eundi in partes, darauf liefs er vor zwey 
Jahren feine hifloria corporis evangelicorum, und 
in diefem Jahre das vor uns liegende Sy/tema jurium 
folgen. Jeder Staatsrechtsgelehrte, der bisher den 
Mangel an fyftematifcher und vollftändiger Bear- 
beitung diefes wichtigen Theils feiner Wiffen- 
fchaft ungern gefühlt hat, wird unftreitig froh 
feyn, dafs endlich ein fo glücklicher Anfang hier- 
inn gemacht worden, und befonders dafs diefe Ar- 
beit in die Hände eines Gelehrten gefallen ift, der 
Kemntnifs der Sachen, Fieifs, Scharflinn, Ord- 
nung und Anmuth des Vortrags fo fichtbarlich ver- 
einigt. Er giebt dem Verfprechen des Titels nach 
in dem gegenwärtigen Buche eine allgemeine fy- 
ftematifche Darttellung aller Rechte, die dem Cor- 
pori evangelicorum zuftehen. Nach einem allge- 
meinen Eingang handelt er im erften Kapitel von 
der Gejetzmäjsigkeit des C, E., und zwar erftlich 
in Anfehung feiner Benennung: C: E., über die 
man demfelben bekanntlich viele ungegründete 
Vorwürfe gemacht hat; und zweytens in Anfe- 
hung feines We/ens felbft, wo er dann diefe Ge- 
fetzmäfsigkeit theils aus der Natur der Sache, theils 
aus einigen fehr triftigen auf Reichsgefetze_ ge- 
bauten Gründen, zu denen ihm das allen Reichs- 
ftänden zuftehende Bündnifs - und Verfaminlungs- 
Recht, und mehrere ausdrückliche Stellen des 
Wetphälifehen Friedens Stoff genug gaben, theils 
aus dem Reichsherkommen beweift, Im zwey- 
ten Kapitel trägt er die Rechte des C. E. vor. Er 
theilt diefe nach ihren Quelien in zwey Kiaffen 
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ein , je nachdem fie entweder aus der Natur der 
Sache oder aus Reichsgefetzen und Reichsherkom- 
men fliefsen. Zu den erftern rechnet er das Recht 
zu berathfchlagen, Schlüffe zu faffen, ein Dire. 
&orium zu haben, Zufammenkünfte zu halten, 
zu intercediren und Abgefandte zu fchicken. Un- 
ter die letztere Abtheilung hingegen bringt er das 
Recht der völligen Gleichheit unter Evangelifchen 
und Katholifchen, das jus eundi in partes, das 
Recht der Bündniffe, der Seibfthülfe, der Retor- 
fion und Repreflalien. — Man fieht aus diefem 
kurzen Entwurf, dafs der Hr. Vf. hier dem Ver. 
fprechen, das er auf dem Titel gethan, beffer und 
vollftändiger Genüge geleitet, als bey feiner hi- 
floria C. E., die er eigentlich nur bis auf den Weft- 
phälifchen Frieden fortgeführt hat; obgleich viel- 
leicht das Wort: Syfema, zum wenigften nach 
der zu unfern Zeiten gewöhnlichen Bedeutung, 
doch eher eine weitläuftige, genaue und ins ein- 
zelne gehende Bearbeitung, als eine blos allge- 
meine Ueberficht erwarten liefs. Doch ohne hier. 
über mit dem gelehrten Hrn. Vf. zu rechten, wol- 
len wir lieber hoffen, dafs feine bisherigen klei- 
nern Arbeiten über diefen Gegenftand blos Vor- 
läufer eines gröfsern, vollftändigern Werks dar- 
über find, zu dem er gewifs vorzüglicehen Beruf 
hat, da er theils feine Fähigkeiten durch diefe 
kleinern Arbeiten fchon genug gezeigt, theils 
aber fich auch durch ebendiefelben damit genau 
bekannt gemacht nat. Unfre Hoffnung wird durch 
fein Verfprechen.. über das jes eundi in partes et- 
was ganz vollftändiges zu liefern, noch mehr ver- 
ftärkt, und vielleieht wartet er nur die von ibm 
felbit in der Vorrede angekündigte Fortfetzung 
der Schaurothi/chen Sammlung von aen Conchujis 
des C. E., welche Hr. Nie. Aug. Berrich beforgt 
und welchegewifs allen Staatsrechtsgelehrten fehr 
erwünfcht feyn wird, ab, um die gedachte Hoff- 
nung zu erfüllen. Dann wird er gewifs das 
wenige, was an dem vorliegenden Werk hie und 
da nech zu ändern wäre, ohne unfer Erinnern 
beffern, Wir würden dahin z, E. die Eintheilung 
der Rechte nach ihren Gründen rechnen, die ihre 
Schwierigkeiten hat, weil bey allen Rechten doch 
auf beide Queilen Rückficht genommen werden 
mufs, und wenigftens zur Beiftimmung der Rechte 
aus der erften Klaffe die Natur der Sache allein 
keinesweges hinreicht, Ferner möchten wir wohl 
genauere Beitimmung einiger Sätze wünfchen; 
fo z, E. fliefst es nicht gerade aus der Natur ei- 
ner erlaubten Gefellfchaft, (corporis liciti) dafs 
das evangelifche Corpus alle Mittel zu feiner Er- 
haltung anwenden könne. Dasift gewifs im Staat 
den wenigften Corporihus erlaubt; dem C. E. aber 
komnit es freylich zu, allein der wahre Grund 
hievon liegt eigentlich im I. P.O.art.8.$.2.— Auch 
it es falch, dafs nach dem pienifimo confenfu der 
Naturrechtslehrer (c.2 $- 11.) die Mehrheit der 
Stimmen dem Naturrecht nach gelte; es find ge- 
wifs mehrere Lehrer und mehrere Gıünde dawi- 

er 
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der als dafür; denn natürlich ift es’ zwar fie einzu- 
führen; aber gefetzmäfsig it fie dem blofsen Na- 
turrecht nach nicht. — Zuweilen fcheiut fich der 
Hr. Vf. etwas in Abwege zu verlieren; fo dürfte 
der Eingang, der zwar manchen wahren und gut- 
gefagten Gedanken enthält, doch wohl zu weit 
hergeholt und zu weitläuftig, ja einige Stellen 
defielben ($.2. die Apoftrophe an Luthern, $- 3. 
das bis auf kleine Züge ausgemallte Bild des 
Kriegs ) dürften wohl zu deciamatorifch feyn. End- 
lich fcheinen uns auch die vielen eingemifchten 
Verfe hier nicht ganz am rechten Orte zu ftehn. 
Bey Spaziergängen geht man gern zwifchen Biu- 
menhecken; aber Gefchäftsgänge macht man lie- 
ber auf den geradeften Wegen, als auf gewunde- 
nen , wenn gleich noch fo blumigten, Schlangen- 
wegen. Doch diefe wenigen Fehler, die viel- 
leicht uns nur fo fcheinen, entziehen dem Wer- 
the des Buchs nichts. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Panis, Nouvelle defeription des environs de Paris: 
dèdiee au Roi de Suède, gar 5. A Dulaure, 
1786. zwey Bände in 16. (Preis,3 Liv. bro- 
Tchirt. ) 

Wir haben bereits der beyden erften Theile die- 
fer neuen Befchreibung von Paris, in dem vor- 
jährigen Jahrgange gedacht; jene befchäftigten 
fich blos mt der Stadt Paris, fo wie die gegenwär- 
tigen nur die umliegenden Gegenden dieferHaupt- 
ftadt zum Gegenfiand haben. Die Ordnung iit 
ebenfalls alphabetifch,, und der Inhalt noch interef- 
fanter. Die Befchreiburgen der vielen englifchen 
Gärten, Schlöffer, und mit den Landfitzen der 
Grofsen angefüllten fchönen Flecken und Dörfer, 
die Paris in einem Bezirk von einigen Meilen um- 
geben , gewähren für den auswärtigen Lefer eine 
angenehme Unterhaltung. Für einen Reifen- 
den aber find diefe beiden Bände, eben fo un- 
entbehrliche Wegweiler, als die beyden er- 
ftern. Unter den Parks haben dem Recenfenten 
vorzüglich, Bagatelle, und der Landfitz des Gra- 
fen d’ Albon, zu Franconville gefallen: jn diefem 
letztern Park befindet fich ein fimples, dem An- 
denken Hallers geweihtes, Monument, der ein 
vertrauter Freund des Grafen d’4!bon war, inglei- 
chen das Grab, worinn die Gebeine des berühmten 
Court de Gebelin ruhn, der 1784, aber nicht als 
Opfer des Magnetisınus, ftarb. Der bleyerne Sarg, 
in welchem er liegt, ift mit einem Stein bedeckt, 
auf welchem man den Hermes fieht, der Bierog!y- 
phen zeichnet. Vier Säulen umringen das Grab. 
mal; an der einen Relt die prunklofe Infchrift: 


Paffant, véndrez cette tombe, 
Gebelin y repofe. 


und auf kleinen marmornen Täfelchen liefet man 
das Alphabet der Ur- oder primitiven Sprachen, 
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Paris, bey Savoye: Etrennes de la Vertu, pour 
Fannée 1786. Contenant les Aĉtions de Bien- 
faifance;de Courage, d’Humanite etc. qui fe 
font faites dans le courant de l’année 1785. 
I2. 1786. 217 $.. 


Einer unter den hunderten von franzöfifchen Al- 
manachs , der feit 5 Jahren exiftirt und unfre Auf- 
merkfamkeit durch feinen frommen Titel gereizt 
hat. Die Idee ift fchön und edel, am Schlufs ei- 
nes Jahres die edlen und grofsen Thaten guter 
Menfchen aus der Reihe der Tauge des vorigen 
Jahres zu fammlen und durch ihre Erzählung den 
Menfchen zu ähnlichen zu ermuntern und zu über- 
zeugen, dafs die neueften Zeiten, wie die alten, 
Beyfpiele der Tugend aufweifen: und fie ift auch 
ziemlich gut ausgeführt: blos Erzählung, ohne 
den Uebergufs von Raifonnement oder Panegyri- 
ftenlob. Nur öfters zu unficher, aus Zeitungsnach- 
richten entlehnt, und, wo Anekdoten angegeben 
find, nicht immer Wahl zwifchendem, was gut 
und was fugendhaft it. Viele folche Erzählungen 
haben wir fchon, nicht erft im vorigen Jahr, ge- 
lefen: unter den denkwürdigfien preifst der 
Sammler auch Leopolds Aufopferung; und unter 
den uns neuen haben vornemlich zwey Beyfpiele 
von Seelenftärke, obwohl die Aeufserungen ver- 
fchieden, und die Begebenheiten nicht neu find, 
unfre Empfindung aufgeregt, und unfre Lefer wer- 
den mit uns das edle und fchöne in der einen und 
das heroifche in der andern Handlung fühlen. S. ı2T. 
„Im letztern deutfchen Krieg wurde ein Rittmeiiter 
aufsfouragiren beordert. An der Spitze feiner Efca- 
dron zieht er auf den ihm angewiefenen Platz, ein 
einfames Thal, wo man nur Gehölze fah, Hier 
fahe er eine arme Hütte; er klopftan; es kommt 
ihm ein alter Hernhuther (Hernouten nennt ihn der 
Franzofe) entgegen. Guter Vater, fagt der Offi- 
cier, zeigt mir ein Feld zum fouragiren. Sogleich, 
erwiederte jener, und geht voran durchs Thal. 
Nach einer Viertelftunde finden fie ein fchönes Feld 
vollGerfte. Diesift etwasfür uns, fagte der Ritt- 
meifter. Nur.nach ein bilsgen Gedult, erwiederte 
der Führer ; dann werden Sie zufrieden feyn. Nach 
einer Viertelftunde kamen fie zu einem andern Ger- 
ftenfeld; der Haufe fteigt ab, mäht es nieder. 
und nimmt es mit fich fort. Der Rittmeifter fagte 
darauf zu feinem Führer: Vater! ihr habt uns oh- 
ne Noth fo weit marfchiren lafen, das erfte Feld 
war beffer, als diefs, Dies ift wahr, war die Ant- 
wort, aber. es war mein Eigenthum nicht.“ S.217, 
In Neuorleans follte ein Dieb gehenkt werden. 
Der Nachrichter war abwefend und man wollte 
feine Stelle durch einen Neger vertreten laffen, 
Der, welcher dazu gewählt wurde, wehrte fich 
lange, endlich entfernte er fich auf kurze Zeit und 
bey feiner Wiedererfcheinung fagte er zu den 
Richtern, indem er kaltblütig ihnen mit der linken 
Hand die rechte, die er fich abgehauen hatte, dar- 
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reichte: da! urtheilen Sie, m. H., ob ich glaube, 
dais ich zu dem Gefchäfte,‘ wozu man mich brau- 
chen will, gefchaflen bin?“ Er ftarb daran und 
man machte ihm die Grabfchrift: - 

ti deffous’git (pleure, admire Pafant) 

Un Noir , dont la vertu fit rougir plus d'un Blanc. 
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Nach unfrer Empfindung ift die That ein gröfse- 
res Meifterkück des Heroifmus, als das Epitaphium 
ein Meifterftück der Dichtkunft: doch es giebt fo- 
gar Mufenalmanache, in welchen die Grabfcheif. 
ten mehr Reim als Witz haben. 


KURZE NACHRICHTEN, 


TopzsräLLe. Den 31 Julius v..J. it zu Tranguebar 
Hr. D. Joh. Gerh. Körig, dänifcher Miftionsmedicus in 
Bengalen und correfpondirendes Mitglied der. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu Kopenhagen, geftorben, 


Den sten März früh um 7 Uhr ftarb der erite Königl. 
Preufs. General - Chirurgus ‚und Dire&or der militärifchen 
Feldhofpitäler, zu Berlin, Hr. Schmucker, an einem ar- 
thritifchen Entzündungsfieber. Seine Verdienfte um die 
Chirurgie find fo grofs, und fo entfchieden , dafs man 
feinen Tod als einen empfindlichen Verluit, den die Kunft 
erlitten hat, anziehen mufs. Wer ihm in feinen Stellen 
folgen wird, it noch nicht beftimmt. 


KLEINE SCHRIFTEN. Stuttgart. Rede tiber die Aehn- 
lichkeit der Verirrungen des menfchlichen Verflandes in 
zwey verfchiedenen: Zeitaltern: an dem soften Geburtstage 
des regierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg Durchl. 
in der hohen Carlsfchule gehalten von Fr. Ferd, Dräck, 
Prof. der Gefchichte, 1786. 45 S. 8. 

"Es war ein glücklicher Gedanke von dem Hn. Verf, 
unfer gegenwärtiges Zeiralter in Anfehung feiner herr- 
fchenden Tborheiten mir dem Miakbrtantfehen zu verglei- 
- chen; und diefer Gedanke ilt von demfelben mit eben fo 
viel Witz als Gelehrfamkeit in diefer wohlgefchriebenen 
Rede ausgefuhrr. worden. Dic Aehnlichkeit it allerdings 
auffallend, und erftreckt fich oft bis auf die kleiniten Zú- 
ge. Schwärmer und Abergläubifche, Zauberer und 
Entzauberer, Geilter und Geifterbefchwörer, Goldmacher 
und Scharzgräber , Wunderthäter und Propheten — 
alles dies findet fich in dem Dioklerianifchen Zeitalter ge- 
rade wie in dem unfrigen. „Ein Jamblich, ein Maximus, 
ein Apollonins, ein Alexander , waren Männer, von wel- 
chen unfere Mesmer, unfere Callioflro’s, unfere Schrö- 
pfer hänen lernen können, wenn fie wirklich nicht von 
ihnen gelernt haben. Maximus lehrte den Kayfer Julian 
die Kunf, fich die Dämonen zu Gefellfchaftern herbey 
zu fchaffen, fo ofter nur wollte; und die Dämonen mach- 
ten dem Kayfer, nach feinem eigenen Gefländtiffe, beyna- 
he jeden Abend ihre Befuche.““ Der Cardinal von Re- 
han hat hier wenigftens einen grofsen Namen fur fich: 
aber freylich ift das Beyfpiel Julians ein Beweis, was für 
fonderbare und widerfprechende Dinge fich in einem Men- 
Ichenkopfe beyfammen finden können. „Ein Plotin, ein 
Porphyr,ein Proclus, Männer, mie deren Namen man 
die Namen von Weltweifen zuhören glaubt, ‚machten ganz 
kein Geheimnifs daraus, dafs fie 7heurgen wären, d.i. 
dafs fie eine gewiffe Art von Magie verftünden, wodurch 
derjenige, der fie befitze,, fich zum Herrn der Götter und 
Menfchen erhebe, und dafs fie diefe Kunft einer kleinen 
auserwählten Anzahl von Anhängern mittheilen: — 
In den Mylerien, (oder wie fie jetzt heifsen, geheimen 
Gejellfchaften) bekam man die höhern Grade nur allınäh- 
lig, um die Erwartung des Wichtigern, wie Tertullian 
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fagt. durch den Aufichub der Befriedigung defto fefter zy 
gründen; viele mufsten fich immer mit den niedern Gra- 
den begnügen. Nichts von dem auszufagen, was man 
gefehen, gehört, gelernt hatte, war unverbrüchlichttes 
und heiligft befehwornes Gefetz, Die Einweyhung ge- 
fchah in dunkeln, unterirdifchen Gemächern , in der Stille 
der Nacht, unter dem Aufwande vieler (ymbolifcher und 
fehtüerlicher Ceremonien; feurige Geftalten erfchienen, 
und von fern her rollten bald dumpfe, bald fchmerternde, 
bald fanftere, bald majeitätifche Töne.“ Auch fcheinen 
diefe ‚Gefellfchaften eine eigene Sprache gehabt zu haben. 
S. 43. — Eine, fo viel Rec. bekannt ilt, eigene Idee des 


Verf. it, dafs Apollonius nur die Mafchine gewefen fey, 


wodurch die Pyrhagoräer , ein fchon längft öffentlich un- 
terdrückter Orden, fich wieder emporzuheben , und feine 
eigentlichtten Antipoden, die Anhänger Epicurs und die 
ächten Sokratiker zu fturzen fuchten, und dafs diefer 
Schwärmer hauprfächlich gebraucht worden fey, Stauts- 


revolutionen zu begunftigen. Die Gründe des Hù. Verf 


verdienen in der Anmerkung S. 37. 38. nachgelefen zu wer- 
den. Hat die Sache ihre Richtigkeit; fo gleiche unfer 
Zeitalter auch in diefer Rücklicht dem "Diokletianifchen 
nur zu fehr, —— Die Ur/achen, woraus folche Thorhei- 
wu entfprangen, waren wie bey ung: Mufliggang, un- 
bändiger Hang zum Vergnügen, ausfchweifender Luxus 
und daraus entitehender allgemeiner Geldmangel, auf der 
einen Seite; und auf der andern :ungeordnetes Streben 
des menfchlichen Verftandes nach Neuem (Rec. ferze 
hinzu, mit fo wenig Aufwand von Kräften als möglich; ) 
Schwächung der höhern Seelenkräfte durch phyfifche Ver - 
derbnifs, und Reitzung der niedern durch eben diefelbe. — 
Endlich wirft der Hr. Verf. die Frage auf, ob der ferne- 
re Gang unlerer Zeiten .ebenfalls der nemliche feyn 
werde mit den Jahrhunderten nach Diokletian? und ver- 
neinet fie aus Grunden, woven wir nur einen einzigen 
anführen wollen, weil er uns befonders triftig fcheint. 
„Damals (fagt er S, 32.) war nur ein einziger Regent der 
ganzen an Aufklärung Anfpruch machenden Welt; und 
diefer Regent fah es als einen Theil feiner kayferlichen 


- Vorrechte an, dafs feine Welt gerade nur das glaubte, was 


er felbft zu glauben für gut fand. Die Denkungsart des 
Hofes wurde alfo Denkungsart der Ländervom Tagus bis 
zum Euphrat; und diefe Denkungsart war meiftens ver- 
dorben. — Wie ganz anders ift es in unfern Zeiten! 
Europa ift unter eine Menge von Regenten gerheilt, und 
dadurch die allgemeine. Herrfchatt einer einzigen Den- 
kungsart unmöglich gemacht.. Der gefunden Vernunft, 
wenn fie auchnoch.in unfern Zeiten das Unglück haben 


` follte, hier verfolgt zu werden, fteht doch noch] immer 


ein benachbartes Land als ein Zufluchtsort offen; und wie 
viele Fürften haben nicht fehon ihren eigenen Thron zu 
einem Afyl ihr angewiefen u. f. w.‘“ Rec. fügt diefen 
Worten des Verf. nur noch den Wunfch bey: Der Him- 
mel erhalte uns unfere deutfche Conftitution , und bewah- 
re uns vor Univerfal- Monarchiel j 
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AUGSBURG, bey Riegers Söhnen: P. Auguftini 
Krazer, ord. Praed, SS, Theologiae praefenta- 
ti et ftudii generalis Aunguftani regentis, de 
Apofloheis nec non antiquis Ecclefie Occidenta- 
lis Liturgüs, illarum origine, progre fu, ordine, 
die, hora et lingua , ceterisque rebus ad Litur- 
giam antiquam pertinentibus, Liber fingularis. 
Superiorum approbatione, 1786. 8. 666 S. 
ohne ‚Vorrede und Regitter. 


[iten wir der Vorrede ganz trauen, fo wtr- 
den wir hier über eines der fchwerften Stücke 
des chriftlichen Alterthums ein Werk vor uns ha- 
ben, das nicht nur der Römifchen Kirche ein beil- 
fames Licht aufiteckte, fondern auch den Prote- 
itanten nützlich feyn müfste. Es foll da alles aus 
Quellen gefchöpft und frey beurtheilt feyn. Der 
Vf. befchwert fich, dafs den alten Liturgien fo vie- 
le myftifche Bedeutungen aufgedrungen worden 
feyn, und dafa man alles von den Apoftolifchen 
Zeiten herleiten wolle, ohne zu bedenken, wie 
vielen Einfiufs menfchliche Bedürfniffe und Affe- 
Eten auf diefe und jene Cerimonien gehabt haben. Das 
lautet denn alles ganz vortrefflich. Allein wir find 
fchon durch einige neuere Schriftfteller diefer Art 
etwas zu vorfichtig gemacht worden, um ihnen fo- 
gleich zu trauen, die, nachdem fie viele tolerante,auf- 
gekiärte, gefunde Urtheile im allgemeinen von fich 
hören liefsen, wenn man nun mit ihnen zur Stelle 
oder zur Anwendung kam, am Ende doch den al- 
ten Gefang wieder anflimmten. Wir wollen alfo 
ganz gelaflen erzählen, was wir gefunden, aber 
auch hinzufetzen, was wir nicht gefunden haben, 
und am Ende über das ganze Studinm der alten 
Liturgie, deffen Empfehlung einen guten Theil 
der Vorrede ausmacht, unfere Meynung beyfügen. 
Der Vf. hat feine Abhandlung über die alte Litur- 
„gien (er verfteht aber hier darunter blos die Art 
und Weife, die Cerimonien und Gebete, mit wel- 
chen die alte und zwar nur die occidentalifche Kir- 
che die grofse feyerliche Meffe oder Communion 
vom Anfang her gehalten hat} in fünf Abfchnitte ver- 
theilt, welche folgende Auffchriften baben : 1) Apo- 
ftolifche Liturgien 2) alte Liturgien oder occidentali- 
{chen Kirche (die Römifche, Gallicanifche, Mozarabj- 
d. Le Z. 1786, Erfier Baod, 


fche, Ambrofianifche,Englifche, Afrikarifche) 3) Din- 
ge, die zur alten Liturgie gehörten (Kirche, Brod 
und Wein, Altar, Gefäfse, Kleider) 4) Ordnung 
der alten (Römifchen, Gallicanifchen, Mozarabi. 
fchen und Ambrofianifchen ) Liturgie nach ihren 
einzelnen Theilen 5) Tag, Stunde und Sprache 
der aiten Liturgie. 


Die Liturgien, welche den Apofteln und ihren 
nächften Nachfolgern zugefchrieben werden, hält 
er zwar für unächt, oder, um recht befcheiden zu 
feyn, für zweifelhaft, am Ende aber hilft er fich 
mit Piafen, der in feiner bekannten Abhandlung 
über die Liturgien fie doch fürfehr alte Stücke er- 
klärte, die gleichwohl zur Einficht in die alte Kir- 
chenlehre brauchbar feyn, Allein fo lange man 
nicht feher weis, wie alt fie find, fo large kann 
man auch keinen Gebrauch von ihnen in der Ge- 
fchichte der Dogmaflk zutien. 


Ehe Jieältern occidentalifchen Liturgien hefon- 
ders betrachtet werden, wird die Frageunterfucht, 
ob es in den vier eriten Jahrhunderten überhaupt 
eine gefchriebene Liturgie gelchrieben habe, die der 
Hr. Pat, gegen den Renaudot und andere bejahet. 
Bey diefem Streit kommt es höchftens auf ein Jahr- 
hundert an,welches bey derAnwendung wenig oder 
nichts austrägt.Die Gründe find auch eben nicht ftren- 
gebeweifend und zeigen zumTheilmehr nur, dafs 
es beffer gewefen wäre, wenn man vorgelchriebe. 
ne Formeln gehabt hätte, oder fetzen voraus, was 
noch zu erweifen war, dafs fie bereits zu lange 
gewelen wären, als dafs man fie hätte auswendig 
behalten können. Inzwifchen ift hier alles gefagt, 


"was man wahrfcheinlicher für ihr höheres Alter 


fagen kann. Von der alten Römijchen Liturgie 
giebt uns der Vf. folgende Nachricht: Es fey tete 
Römifche Tradition, dafs die Römifche Liturgie 
zum wenigften nach der Hauptfache vom Petrus 
herkomme. Man könne zwar nicht mehr fo genau 
fagen, wie fie damalen ausgefehen haben möchte; 
ohne Zweifel aber werde es eben diejenige gewe- 
fen feyn, die uns Juftin der Märt. befchrieben habe. 
(Nur fchade, dafs er es nicht gerade fagt, das fey 
eben die vom Petrus) Die Nachfolger diefes Apo- 
fels haben denn allerley Gebete und Cerimonien 
zur Beförderung der Andacht nach und nach hin- 
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zugethan, bis endlich, Bianchini zufolge, Leo 
der Grofse in der Mitte des fünften Jahrhunderts 
ihr eine neue Geftalt gegeben habe, welche aus 
dem Veronefifchen Codex des Römifchen Sacra- 
mentariums erhelle. (Allein was Blanchini hier 
ans Licht gebracht hat, it, wie auch Muratori ge- 
zeigt, eine wahre Stoppeley von Liturgifchen For- 
mein und, dies vorausgefetzt, find vie 5, 41 ange- 
führten Stellen noch nicht hinreichend zuerweifen, 
dafs der Codex zur Römifchen Kirche gehört habe, 
wie unfer Vf. meynt.) Gegen das Ende des fünf- 
ten Jahräunderts habe Gelafius das Sacramentarium 
in. beflere Ordnung gebracht, (man fagt uns aber 
nicht, was denn eigentlich daran grefehit habe; nur 
Anaftafius berichtet, Gelafius habe Jacramentorum 
orationes et praefationes cauto [ermone gemacht) wel- 
ches Card, Thomafius J. 168a zu erft hervorge- 
zogen und drucken laffen. (Es befteht aus drey 
Theilen: de anni Circulo, de natalitiis SS, Mart. 
und pro dominicis diebus. Jac. Basnage und Pfaff 
wolltens nicht für des Gelafius Werk halten,worüber 
der Hr. Pater an den Muratori verweift. Dabey hätte 
er doch billig auch anzeigen follen, wo man fowohl 
das vermeynte Leoninifche als das Gelafianifche 
befonders in dem Codex Liturgicus von Afleınann 
antrefle. (Das erfrere iteht T. VI. de Euch, p.r. 
Das andere T. IV. de Euch. p. 1. von beyden müf. 
fen alle ihre Vertheidiger felbit bekennen, Jafsifie 
viele 'weit fpütere Zulätze, das letztere auch von 
der Gallicanifchen Kirche haben). Durch Gregor den 
Grofsen endlich fey der Ordo Gelafianus wielerab- 
gekürzt und in ein Buch zufammen gezogen wor- 
den. Aber auch vom Gregor dem Grofsen bat man 
bis diefe Stunde kein Sacramentariim fo gefunden, 
wie es aus feiner Hand gekommen feyn konnte. 
Und, wie es fey, fo findet man in diefen Sacramen- 
tarien zufammen zwar viel Gebete, aber wenig 
Nachricht von Cerimonien, die zwifchen diefen 
beobachtet wurden. Man hat aber ein paar alte 
dergleichen Anweilungen oder fogenannte Ordines 
Ecclefiae Romanae, die zuerft Laflander und Rittorp 
herausgegeben, davon der eiue Gregorifch, der an- 
dere vom Gelafius feyn folle. Dies iit denn der 
Vorrath, nach welchem uns unfer Verf, nebit Ver- 
gleichur.g des Commentators, Amalarius, den al- 
ten Römifchen Ritus bey der feierlichen Mefe in 
der vierten Section befchrieben hat. Was nun 
weiter die Galficanifche Liturgie betrift, fo wird 
erwiefen, dafs fie bis auf Pipins Zeiten von der 
Rümifchen überhaupt verfchieden gewelen feye. 
Flacius aber (der hier Flaceus genannt wird) ha- 
be zuerft ( J. 1557) die Gallicanifche Mefle entdeckt 
haben wollen, es fey jedoch nur eine Privatfamm- 
Jung von Gebeten für den Bifchof, kaum etwa 
aus dem zehenden Jahrhundert gewefen und P. 
Hororat wird von unferm Vf, fehr übel dafür an- 
gefeben, dafs er fie wirklich für die ältefte aller 
vorhandenen eccidentalifchen Liturgien erklärt 
hat. Es wird auch das Mährlein wiederholt, 
- die Lutherauer hätten fie zu unterdrücken gefucht, 
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pachdem fie gefehen, dafs einiges darinn fey, das 
die Römifche Kirche für fich anführen könne — 
Weifs doch der Hr.P, felbft, dafs diefe Liturgie 
von Spauien und dem Papit öffentlich verbaten 
worden it! — Aber der Kardinal Bona habe zween 
Codd. etwa aus dem gten Jahrh, gefunden, Thoma- 
fius das Miflale francorum aufgetrieben, Mabillon 
eiu Leltionarium mit Merovingifcher Schrift und 
noch ein anderes Gallicanifches Sacramentarium, 
Martene endlich noch einen eignen kurzen Be- 
richt von diefer Liturgie herausgegeben. Bey dem 
allen kommt weder viel wichtiges noch viel zuver- 
läfsiges bey der Vergleichung mit der Römifchen 
heraus. In Spanien fey die Gothilche oder Mozarabifche 
Liturgie bis auf Gregor VIlim Brauch gewefen. Selbft 
auch nachher habe König Alphons der VI, von Cafti- 
lien einigen Kirchen diefelbige zu behalten verftatter, 
die fie aberim zwölften Jahrhundert nur noch an ge- 
wiffen Fefttagen gebraucht, bis am Ende desızten 
der Card, Ximenes dafür geforgt habe, dafs fie nicht 
endlich ganz in Abgang komme. Sein Aliffale 
mixtum, das er ammt dem Breviario Mozarabico 
deswegen habe drucken laffen, feyn 1755 feiner 
Seltenheit wegen ia Rom wieder aufgelegt wor- 
den, und enthalte wirklich noch den alten Ritum Go- 
tho Hispanum. Das glauben wir, mit Erlaubnifs, 
nicht, und felbft die Ausführung ( Se&t. IV.) und 
Vergleichung ift ganz dawider, Die Ambrofiani- 
Jehe Liturgie feyo nicht vom Barnabas, fondern 
vom Ambrofius, wiewohl auch diefer wohl nicht 
allein der Verfafler davon feyn möge. Wenigitens 
nachdem Jak, Pamelius praefationes et orationes 
Mifiae Ambrofianae herausgegeben, wiffe man 
doch nicht recht, was vom Ambrofius fey, und 
die Mefsbücher der Mailändifchen Kirche ftimmen 
nicht mit einander, da man den Ritum nach und 
nach dem Römifche näher zu bringen gefucht 
habe. Die Englifehe Liturgie fey Anfangs wohl 
die Römifche gewefen, nachher aber die Gallik#- 
nifche dahin gebracht, imachten Jahrhundert hin- 
gegen die Römifchen wieder eingeführt worden. 
Von der Afrikani/chen endlich kann man nur, weil 
wir von dalıer keine liturgifche Schriften haben, 
aus den Schriftftellern überhaupt mittheilen, dafs 
fie der Mozarabifchen Liturgie näher, als der Rö- 
mifchen gekommen zu feyn fcheine. Bey diefer 
Esichaffenheit der literarifchen Quellen, da immer 
eine durch die andere trübe gemacht wird, werden 
unfere Lefer felbit fchon vermuthen, dafs bey al- 
ler noch fo forgfältigen Läuterung nicht viel wich- 
tiges heraus zu fifchen feyn möchte: und wenn 
fie den neunten Abfchnitt hin und her lefen, wer- 
den fie diefe Vermuthung gar fehr beftätigt finden, 
Es kann ihnen auch die Beobachtung nicht ent- 
gehen, wie {päter erft die eigentliche Gefchichte 
der Liturgie anfange, und wie unficher fie gleich 
bey ihrem eriten Anfange fey. Um defto mehr 
wäre zu wünfchen, dafs die ächten Vorftellungen 
der älteren Chriften ven der Communion und ihrer 
Sitte dabey bis auf die Zeit, von der die noch 
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vorbandenen Liturgien erweislich find, aus ihren 


Schrifttellern gefammelt und in Ordnung geftellt ` 


worden wären, um allenfalls bey der Auslegung 
der in den Liturgien noch übrigen Refte jener 
Denkungsart Gebrauch! zu machen, davon wir 
aber freylich hier nichts gefunden haben. Dafür 
aber wollen wir auch nicht verhalten, dafs wir 
von den }iturgifchen Unterfuchungen den gro/sen 
Nutzen nicht fehen, den fie zu haben längft in un- 
verdientem Rufe find. Man fagt insgemein, und 
der Verfafler hat es in der Vorrede zu wiederho- 
len nicht vergelien, dafs die Liturgien unentbehr- 
liche Documente zur Kenntnifs der alten Kirchen- 
lehre feyn. Nun wollen wir nichts davon fagen, 
dafs das meifte auf allegorifcher oder fonft ungewif- 
fer Deutung beruhe, Wir wollen nur bemerken, 
dals die ganze zuverlä/sige Geichichte nicht über 
das nächfte Jahrhundert binaufiteige, wo wir für- 
wahr wegen tüchtiger Zeugen über die Dogmatik 
in keiner Verlegenheit find. Man fcheint auch 
nicht genug bedacht zu haben, dafs die Ausdrücke 
des Gebets, wo befonders eine feurigere Andacht 
fpricht, eben nicht immer mit fo vieler Genauig- 
keit abgemeflen zu werden pflegen, dafs man eine 
dogmatifche Regel daraus machen dürfte. Und 
wenn eirmal zugeflanden wird, was such die 
gröfsten Verehrer diefer Dinge nicht leugnen, dafs 
fich in die Liturgien.auch Fehler und Mifsbräuche 
eingefchlichen haben, dafs der eine dies, der an- 
dere jenes von alten Zeiten her daran geändert 
habe, ohne dafs man. gerade weifs, was diesfails 
zu jeder Zeit und von wem es gefchehen fey, 
was für eine Gefchichte der Dogmatik getraut 
man fich noch auf dergleichen Stücke zu bauen? 
Aber die alten Kirchengebräuche, fagt man wei- 
ter, werden dadurch fo ehrwürdig. Puch damit 
fimmt unfer Gefühl nicht. Wena fie auf falfchen, 
ältern Zeiten unbekannten aberglänbifchenBegriffen 
beruhen, fo erweckt uns das keine Ehrerbietung, 
wenn wirhören, dafs fie allenfalls fchon im fiebeo- 
den Jahrhundert im Gange gewefen feyn, wohl 
aber Mitleitlen mit dem Zeitalter, das fie aufge- 
bracht haben foll. Das alles aber hat nicht die 
Meynung, als wenn wir deswegen die Bearbei- 
tung der alten Liturgien für eine vergebliche Ar- 
beit hielten. Sie hat noch manche andere Seiten, 
von denen fie mit weit mehr Grunde empfohlen 
werden kann, und wenn es auch nur die einige 
wäre, dafs wir dadurch den ganzen Geit io vor- 
züglich kennen lernen ‚mit welchem ehedem der 
ganze Gottesdient und jeder einzelne Theil deflel- 
ben eingerichtet und regiert worden ift: und wir 
haben fchon oft gewünfcht, dafs diejenigen, wel. 
che heut zu Tage auf Verbefferung unferer Litur 
gie denken, ehe fie mit ihren Vorfeblägen von 
neuen Formelen hervorkämen, fich zuvor in die- 
fem Stücke des geifilichen Alterthums befer um- 
fehen möchten, um das Gute davon pachzuahmen, 
ohne wieder in die ehemaligen Fehler zu ver- 


fallen. 
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Lüssck, bey Donatius: Ueber die Bibel und 
deren Gefchichte. Erfles Stück. 1785. Zweites 
Stück 1786. 354 Seiten in Oftav. (12 gr.) 


Der Verfaffer diefer Schrift, Hr. Eckard zu Ren- 
fefeld im Holfteinifchen, erzlärt fich felbit dahin im 
Vorberichte zum zweyten Stück, dafs er nicht was 
neues fagen , fondern, was bereits von andern ge- 
fagt worden, anfchauender und gemeinnütziger 
machen wolle, und fo hat esauch Rec, beym Durch- 
lefen diefer Blätter gefunden. Der in diefen bei- 
den Stücken enthaltenen Abhandlungen find über- 
haupt fieben. Sie find nicht fo ausgeführt und 
durchgedacht als wir es gewünicht hätten, und 
als es in Anfehung mancher Materien in Rückficht 
auf unire Zeiten wohl nöthig gewefen wäre, ent- 
halten aber doch gewifs fehr viel Gutes. Die er- 
fie Abhandlung handelt überhaupt von Ofenbs- 
rung und ihrer Gejchichte. Sehr richtig wird hier 
Offenbarung von Gefchichte derfelben, welches 
nur zu oft von den Beftreitern und Vertheidigern 
der[elben vermengt worden ‚unterfchieden, Auch 
darin ift viel wahres, dafs, Offenbarung als eine 
nähere Anleitung zu dem Erkenntnifs anzufehen, 
das fehon in der Natur lag. In der zweyten Ab- 
handlung Zber den Gegenfiand und die Äbjichten 
göttlicher Offenbarung hat es der Vf. mit Mendels- 
Jha zu thun , und wird gegen denfelben gezeigt, 
dafs den Juden nicht blos Gefetze gegeben, fon- 
dern ihnen auch Wahrheiten geoffenbaret find, 
Diefe Wahrheiten hätten genauer, als gefchehen, 
angegeben werden mülfen. Ree. glaubt, dafs in 
der Hauptfache wohl der Vf, Recht habe, ob man 
gleich beffer fagen könne, Mofes habe nicht fo- 
wohl neue Wahrheiten den Ifraeliten geoffenbart, 
als vielmehr die von ihnen fchon erkannten be- 
fefiigt. Was von der chriftlichen Offenbarung 
und den Bemühungen der Reformatoren, nicht als 
Schranken unferer fÜrkentnilfe, fondern als Anlei- 
tung zum weitern Fortgehen gefagt wird, ift zwar 
kurz, aber gut gefagt. Bey der in der dritten Ab- 
handlung vorkommenden Seiilderung der morali- 
fchen Charaktere biblifcher Perfonen find nicht 
alle Einwürfe recht gefafst, und die Charaktere 
nicht immer genau genug gefchildert. Richtig if, 
dafs man die Hsndinngen der Perfonen aus jenen Zei- 
ten nicht nach unfern Zeiten und moralifchen Grund- 
fätzen beurcheilen mufs, Aber manches darf man 
auch nicht einmal zu reiten fuchen, da nirgends 
gefagt wird, dafs die in der Gefchichte der Offen. 
barung vorkommenden Perfonen vollkommen ge- 
wefen, Dies gilt nach dem Urtheil des Rec. auch 
fogar von Gutheifsungen. In der vierten Abhand- 
lung wird von dem Urfprung und Wechstkum un. 
jerer Gotteserkenntniffe gehandelt. Vernunftreiigion 
in gewifler Hinficht ift felbft Offenbarung. Diefer 
Auflatz ift nach des Rec. Urtheil der befte, ob er 
gleich noch vieler herrjichen Ergänzungen fähig 
gewefen wäre, befonders wenn der Vf., wie man 
hier wohl erwarten konnte, näher ins Detail ge- 
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gangen wäre, und die Quellen der verfchiedenen 
Ofienbarungen genauer unterfucht hätte. Die 
fünfte Abhandlung von den Wundern und ihrer Be- 
weiskraft enthält zwar nichts neues, aber das be- 
kannte ift gut vorgetragen. Nur vermifst Rec. 
hier eine genaue Unterfuchung über die Meynung 
der Juden und der Heiden von Wundern, die hier 
unentbehrlich war, Die /ech/le Abhandlung han- 
delt von den Er/cheinungen Feju nach feiner Auf- 
erflehung. Die Begriffe von Netlias, Sohn Gottes, 
Reich des Meflias, hätten genaner entwickelt wer- 
den können. Dafs in den Opfern bedeutende Din- 
ge gewefen, die die Juden auf den Meflias hinge- 
wiefen, darin flimmt Rec. mit dem VF. nicht über- 
ein. In der fiebenten Abhandlung wird von dem 
Ausdruck Glauben im N. T. gehandelt, bey wel- 
chem jederzeit der Begrif einer Beziehung und ei- 
nes Verhältniffes der Menfchen auf Jefum und fein 
Reich zum Grunde liegen foll. Der Wehrt diefer 
verfchiedenen Abhandlungen ift nicht gleich: fie 
machen aber doch ihrem Vf. Ehre, Nur wünfcht 
Rec., dafs, da andere Arbeiten bey denfelben ge- 
nutzet find, die Quellen, aus welchen der Vf, ge- 
fchöpft, nicht unange2eigt bleiben möchten. 


A. L. Z. MARZ. 1786 i 


ARZENETGELAHRTHEIT 


Lurven, bey S, und T. Luchtmans, P. v. d. 
Eyk u. D. Vygh: Eduardi Sandifort 
Deferiptio ofium hominis, Accedit Oratio de 
oficio medici perquam dificili, a multis pejlime 
negleto. 1785. 204 8. 4. 


Wiederum ein Buch des Hn. S., der uns gern 
recht oft mit feinen Producten zu befchenken 
pflegt. Für diefesmal it es eine Ofteologie, in 
der wir manches vermifst, aber nichts neues und 
befonders intereflantes vorgefunden haben. Wir 
hätten darinnen ganz befonders genaue und forg- 
fältig ausgearbeitete Befchreibungen mit Hinficht 
auf Nevrologie, Angiologie nnd die übrigen Theile 
der Avatomie, und mehr Vollfändigkeit und Be- 
ziehung auf die neuern Bemerkurgen erwartet, 
Das vorzüglichfte Verdienit diefer Schrift beteht 
alfo lediglich darinnen, dafs Herr S. fehr mühfam 
zu allen Knochen und Theilen derfelben die vefa- 
lifchen oder albinifchen Kupfer angeführt hat. Auch 
in der beygefügten Rede find uns eben keine neuen 
Gedanken oder Bemerkungen aufgeftofsen. 


(re Erg EEE 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABEN. Die Akademis der Wilfenfckaften zu 
Paris hatte fchon im Jahr 1766 auf Kön, Befehl einen Preis 
auf die Zerbefferung des Flintglafes gelerzt, das zu Ver- 
gröfferungs-und Fern - Gläfern gebraucht wird, den fie 
im Jahr 1773 dem Verfafler der Abhandiung, welche die 
meilten Erfahrungen enthielt, zur Aufmunterung cer- 
theilte. Der itzige König, der die damalige Summe zu- 
klein in Verhältnifs gegen die bey den Verfuchen aufzu- 
wendenden Unkoften fand, hat itzt abermals darauf einen 
neuen Preis von 12000 Livres geferzt. Die Akademie has 
deswegen in einem befondern Programm fich über ihre Fo- 
derungen weirläuftig erklärt, das freylich alle Concurren- 
ten felbit befitzen müflen. Das hauptfächlichfte daraus ift 
folgendes: Es exiftirt bis itzt noch kein bekanntes Ver- 
fahren, um jederzeit ganz gutes Flintglas zu machen; 
nur durch feltnen Zufall geräth es. Der Zweck der Aka- 
demie bey diefcr Aufgabe ift alfo ein Verfahren 7u erhal- 
ten, wie man dies Flintglas machen könne; dies Verfah- 
ren müfle aber ficher genug feyn, um es beftändig, wie 
und in welcher Menge man will, zu erhalten, die Quan- 
tiräten Kalk und andere Ingredienzien, die dazu nörhig 
find, müffen ganz genau beflimmt feyn. Die Akademie 
verlangt Platten von fchwerem Glafe, das dem englifchen 
Flintglafe ähnlich , aber ohne feine Fehler feyn foll, aus 
denen man Objectivgläfer von wenigftens fechs Zoll in 
Durchmeifer, und von g Linien Dicke fchleifen könne, 
die aber ohne Blafen, Fäden u. a, Fehler feyn müflen. 
Es wird aber keine Glasplatte zum Cencurs gelaflen, 
die nicht mir einer Abbandlung begleivet ift, wo die 
Verfuche genau auseinander gefetzt und das Verfahren fo 
beftimmt ift, dafs dieCommitlarien der Akademie, die zur 
Beurtheilung der Abhandlungen ernannt find, die Ver- 
fuche wiederholen , und felbft ein Glas verfertigen kön- 


nen, das dem eirgefchickten gleich fey. Die Abhandlun- 
gen werden bis zum 1ten April 1788 angenommen, und 
der obengedachte Preis von 12000 Livres in der öffenrlichen 
Sitzung der Akademie nach dem St, Martins Tag 178% 
feierlich zuerkannt werden, 


NFUE KUPFERSTICHE, Paris, bey l’Efclapırt: Paris 
et la Province, ou Choix des plus beaux Monuments d’Ar- 
chitecture , anciens er modernes, en France, defline par 
Teftard er gravé en couleur par J. A. Ze Campion, ter 
quartier: /æ Citd; ire Livraifon Ç 6 Liv.) 


Ebendafelbft, bey Glairon: Za Converfation flamande 
et Pinffruction villageorfe, deux Eftampes faifant pendant, 
gravées par Gairon, la première d'après /e Duc et la fe- 
conde d’apres Debucourt (4 Liv. jede) 


ANZEIGE, Allen Freunden und Freundinnen der Pd- 
mona wird gewifs die Nachricht angenehin feyn, dafs fie 
in kurzen die Reifebeinerkungen der Verfaflerin derfel- 
ben, Fr. Za Roche, über die Schweiz und Frankreich zu er- 
warten kaben; wozu diefelbe im Sommer 1784 auf und in der 
Nachbarfchaft der Alpen, und im Sommer 1785 auf einer 
viermonatlichen Reife von Paris nach .Bourdeaux, und 
von da nach Rosen und Havre de Grace, Stof genug ge- 
fammelt hat. Auch arbeiter fie an der verfprochenen Bi- 
bliothek für Lina, wozu fievon Rufslands RKaifermn durch 
Herrn Heickora aufs großsmüchigfte aufgemuntere jft, 
die ihr auch eine nicht minder gnädige Kayferliche Beloh- 
nung zugefichert hat, als fie bereits von derfelben erhal- 
ten. Pomonens Briefwechfel, eine in manchem Betracht 
intereffante Sammlung; wird endlich alle diefe Arbeiten 
krönen, 
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LITERATUR. ZEITUNG 


Montags, den I3ten März 1786. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bamnero, bey Vinzenz Dederich: Peregri- 
nens Abhandlung über das Alterthum und die 
Allgemeinheit des kathoiijchen Glaubens, den 
unheiligen Neuheiten aller Ketzer entgegen ge- 
feizt: oder Finzenzens von Lerins Erinnerung, 
nach der Ausgabe Hrn. Steph. Baluzes, aus 
dem Lateinifchen überfetzt und mit einigen 
Anmerkungen erläutert von oh, Mich. Fider, 
der heil. Schrift Licentiaten und Caplane zu 
Gerolshofen in Franken. 8. 1785. 93 S- 


F: gefchieht wenigftens "nicht zur Unzeit, dafs 
durch eine dentiche Ueberfetzung die Abhand- 
lung eines Alten wieder in Umlauf gebracht wird, 
der {ch die Frage: wie man Neuerungen und Irr- 
thümer in dem Glauben von der ächten Lehre der 
Kirche unterfcheiden könne und folle?, ausführ- 
lich zu beantworten zum Gefchätte gemacht hat. 
Nur zweifeln wir fehr, ob die Abhandlung fo be- 
fchaffen fey, dafs fie gegen die verhafste Seuche 
unferer Tage die gewünfchte Wirkung thun könn- 
te. Wenn es auf die Frage ankommt, eb ein auf- 
geftellter Satz rechtgäubig oder irrgläub'g fey, 
(meynt Vinzenz ) fo mufs man freylich vor alleu 
Dingen die Schrift hören. Weil fie aber theils 
nicht überall gerade entfcheidet, theils von jeder 
Parthey zu ihrem Vortkeil ausgriegt werden will, 
fo bleibt nichts übrig, als die Tradition zu Hülfe 
nehmer. Dech auch mit diefer hat es die Schwie- 
rigkeit, dafs fch manchmalen die Irrlehrer auf Ael- 
tere, dieibnen beytiimmen, berufen. Man mufs 
alfo folgende Regeln feftfetzen: was nur einer 
oder der andere gegen eine fonft überall augenom- 


mene herrfchende Lehre behauptet, oder dem AL > 


terthum überhaupt fremd und unerhört, oder auch 
fchon vormals , aber nur von wenigen gegen viele 
andere vorgebracht worden ift, das ift Neuerung 
und Irrthum. Der Alte fühlte es wohl, dafs man 
damit nicht überall auslange, und auch fonft noch 
manches dargegen eingewendet werden könne, 
z. E. ob man denn in der Dogmatik nicht auch 
wie in andern Wiflenfchaften zunehmen dürfe, 
Gerade aber da, wo er noch weiter einfehränken 
und Zweifel beantworten will, dünkt er uns am 
wenigken glücklich gewelen zu feyn. Inzwifchen 
A, L. Z, 1786, Erfier Band, 
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verdient die kleine Schrift immer gelefen zu 
werden, indem man daraus fehen wird, dafs 
man denn doch auch nach Grund und Ueber- 
zeugung hie und da im fünften Jahrhundert 
wie im achtzehnten gefragt, aber auch hie 
und da diefelbige Antwort bekommen hat. 
Die Urberfetzung it im Ganzen getreu ge- 
nug. Dafs der Styl nicht fliefsender fey, darüber 
verdient der Ueberfitzer keinen Vorwurf, da es 
fchwer genug ift, folche Schriftiteller auch nur 
deutich zu machen, in der That aber unmöglich 
fie leicht und gefällig fprechen zu laffen, ohne 
fich Freyheiten zu nehmen, die einem Ueberfe- 
tzer nicht zuftehen. Aber einigeSprachfehler ha- 
ben wir nicht gerne wahrgenommen, z. E. meine 
Gedächtniis, zu deren Erleichterung ich fchrieb 
S. 87, eine Regel, nach der ich den katholifchen 
Glauben von der Ketzerey ent/cheiden konnte 
S. 88, und mehrere dergleichen, von denen aber 
vielleicht mancher blos der Druckerey anzurechnen 
eyn möchte. 


ARZNEFGELAHRTHEIT. 


HALLE, bey Gebauer: Medicini/cher Brien 
jet, von einer Gefellfchaft derzie Den 
ben, Erfles Stick. 1735. 8, 1145. (9 er) 


Der Endzweck, den msn durch diefe neue 
riodifche Schrift zu erreichen facht, it von allen 
Fortfchritten und allen Beeinträchtigungen die 
das Medicimalweien unferer Zeiten betreffen. b T 
dige und getreue Nachricht zu geben HAA al 
Vortheile der Publieität, die in Padern Fish ie 
fo merklich gewefen find, auch auf die As ern 
wiffenfchaft zu verbreiten. Diefem itman TZuey- 
erten Stücke wenigfiens nabe gekommen dem 
dem es manches bekannt gemaclit und aufbew in- 
enthält, was gewifs vielen Lefern unterricht: N 
und angenehm feyn wird. Darunter gehören a 
züglich die Herzogl. Weimarfchen Refcripte im 
zweckmäfsigen Auszug, die die Anatomie und 
das Entbindungshaus in Jena betreffen, und m 
uns einfehen laffen, wie die Regierung an a ie 
forgfältig bevgetragen, dafs beyde eine fo vor. 
theilhafte Geftalt auf diefer Univerfitit gewonnen 
haben. auch zeigen, wie das Vorurtheil gegen die 
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Zergliederung allmählich abnahm, fo dafs nun 
Todgefundene und Verurglückte geringen Stan. 
des, folche, für welche die Begräbnifskolten nicht 
bezahlt werden können, und Almoferpercipienten, 
die keine Profeflionitten und Innungsglieder find, 
dem Profeffor der Zergliederungskunde zugeführt 
werden müllen. Zur Unterhaltüng und Beftrei- 
turg des Entbindungsbaufss zahlet jeder erwach- 
fene Kopf auf dem Land jährlich einen Grofchen, 
ein wirklich geringer Preis, für den die Vortheile 
eines wohl eingerichteten Hebammenwefens im 
ganzen Lend erkauft werden, und diejenigen Ge- 
fchwächten, die fich in der Arttalt entbinden laf- 
fen, find von aller geit- und weltlichen Strafe be- 
freyt, und erhalten gute, menichliche, ausge- 
fuchte Pflegung, unter der Aufficht der Herren 
Loder und Starke. Die Promotion der Juden und 
anderer Religionsverwandten zur Dettorwürde in 
der Arzneygelahrtheit ift nun in Jena auch, sach 
den gedruckten Referipten, ganz neuerlich erluu- 
bet worden. Ein recht merkwürdiger Artikei ift 
der dritte: Deetoreide, von Leipzig, Ingolftudt, 
Jena, Königsberg, Erlang, Göttingen, die wir 
wenigftens noch nie fo zufammengefttellt gefunden 
habens-  Medicinifche Handfchriften auf der Kö- 
niglichen Univerßtät zu Königsberg, vom Herrn 
Hofr. Metzger. Ihre Zahi it fehr betrichilich, 
der Werth aber, da es meiltens Üeberfetzungen 
der Araber und Werke der Latino Barbaren find, 
fo fehr grofs nicht, «och fin: vieie bisher noch un- 
geeruckte und unbekannte Schriften dabey. — 
Von den Verdienften der Königsbergilchen Lehrer 
um die Zergliederungskunde, von demielben Hrn. 
Metzger, befonders wider einige, die die Univer- 
fität fehr herabgefetzt haben. Einer der beiten 
und geiehrteften Lehrer der Zergiiederungskunde 
war Ph. Jäc. Hartmann, auch Bättner hatte gro- 
fse Verdierfte, die der Vf. richtig fehätzt, fo we- 
nig auch fein Kopf aurch fehöne Wilfenfchaften 
und fein Styl gebildet war. Am Ende redet der 
Verf. von fich feibft, und von den Hindernifien, 
die er überwinden mufste, mit Befcheiderheit. 
Die Urfache, warum Königsberg, bey feiner gün- 
ftigen Lage, richt fo häufig befucht werde, lie- 
ge, in Rückficht auf die medicinifche Faculrät, in 
dem übertrieben thearen Preis der Doctorwürde 
wenigftens mit. — Zu ZLobfleins Andenken eben- 
falls vom Hrn. Metzger. Er war Sohn eines Wund- 
arztes und lernte die Kunft feines Vaters nach 
deutfcher Manier. In der Folge ward er Alöin’s 
Schüler und Freund, nach dem er auch feinen Vor- 
trag und Denkungsart bildete, dabey ganz unkun- 
dig in der Gefchichte feiner Wifienfchaft, und von 
Natur etwas ftürrig , doch Ordnung über alles lie- 
bend. — Von Peter Möller, zur Erläuterung ei- 
ner Stelle in Graner’s Almanach, ein unbedeuten- 
der Auffatz, fo wie die folgenden, von Hn. Dr. Mey- 


er in Hamburg, von der verminderten Ausleerung, 


des Harns, als eine Urfache vieler Uebel bey Kiun- 
dern, von dem Nutzen der Pfeffermünze bey Ner- 
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venfiebern, und von den Würmern und ihren Kenn- 
zeichen. Vom Birkenfelder Sauerwaffer, von Hrn. 
Dr. Maler. Es enthält Eifen mit flüchtigen Lau- 
genfalz aufgelöfst und viele fixe Luft und Brun- 
nergeiit, — Krankenwärterfchute in Carlsruhe, 
von riro, Schweikhard -— Zustand und Verfaffung 
des Medicinatwelens im Badenfchen, ein guter Auf- 
fatz, von Hrn. Maler. — Leben der Herren ao- 
hann Peter Daid, und Hohn Fothergill, — Uu- 
ter dem Titel: Medieivalinttitute ftehen erhebli. 
che Nachrichten von Wien und St. Petersburg. 
Das grofse Krankenhaus fehaffe bey weiten den 
Nutzen, den man erwarten könnte, nicht, auch 
feyen die Lehrvorträge, diejenigen des Hrn. 
Stoll ausgenommen, meittens elend. — Verzeich- 
nils der Profefforen der Arzueykunde und Mitglie- 
der der Facultät zu Jena, wir glauben von Hrn. 
Hofrath Gruner. Das Ende diefes einer Fortfe- 
tzung gewifs werthen Werkes machen Neuigkei- 
ten, Beförderungen und Todesfälle, 


GESCHICHTE. 


Korenuagen: Communitatis Regiae Havnienfis 
Hıfloria, jpeciminibus Academicis exhibita per 
Hraricum Beckmann, Havnia — Danum, 1785. 
186 Seiten in gvo, 

He:r Beckmann glaubte zu einer verordnungs- 
mäfsig nach fünfjährigem Genufs der Königl.Com- 
müuvität zu fchreibenden Abhandlung keine ange- 
mellenere Materie als ihre Gef(chichte wählen zu 
können. Unterftützt durch Materialien, die ihm 
aus dem Archiv der Dänifchen Canzley, aus der 
grofsen Königlichen Bibliothek, und von den wür- 
diyften und angefehenften Gelehrten in Kopenha- 
gen mitgetheilt wurden, vorbereitet durch einen, 
wie es felbft aus diefer kleinen Schrift erheliet, 
der Litterärbittorie gewidmeten rühmlichen Fleifs, 
war erim Stande die Gefchichte einer der anfehn- 
lichiten Stifturgen, von ihrem kleinen und unbe- 
trächtlichen Urfprurg an, bis zu ihrem höchftbe- 
trächtlichen Fortgarge, famt ihren verfchiedenen 
abwechfelvden Schickfalen in Kriegs - Peft- und 
Friedenszeiten, ihren Gefetzen und ihrer ganzen 
Vertafiung voliftändig und lehrreich zu belchrei- 
ben. Aus dem, was die ökonomifche Verfaflung 
betrifft, merken wirnurdie Verändernng derFrey- 
tifche in Geidftipendien oder Geldtifche an, die 
Körig Chrittian VI 1736 und durch eine erneuerte 
Verordnung König Friedrich V 1755 verfügte. 
Eben dadurch ward den Unordnungen der Unrein- 
lichkeit, der Unzufriedenheit über die Speifung u. f 
f. apgebolfen, welche, wo mehr als 100 zum Theil 
Ungezogne junge Leute zufammen fpeifen, fait 
unvermeidlich find. Gemeinnütziger tnd die häu- 
figen litterarifcher Nachrichten, die der Vf. giebt. 
Bsfonders auch die Nachrichten von der den Alum- 
nen vorgefchriebenen Ord::ung des Studirens, der 
von ihren zu lefenden Bücher, und der Uebungen 
und Proben ihres Fleifses, die fie von jeher bis 
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auf diefen Tag, aber feit 1777 auf eine weit 
befer eingerichtete und mufterhafte Weile, anzu- 
ftellen und abzulegen hatten, Man fieht in den 
darüber ergangeren Verordnungen die verfchie- 
denen Grade der Aufklärung und die allmählichen 
Fortfebritte zu verbeflerten Lehrmethoden. Un- 
ter den ältern Uebungen der Convittoriften findet 
man eine fonderbare. Nach König Friedrichs II 
Verordnung von 1574 mufsten fie, mit Geneh- 
migung des Rectors der Univerfität und der Theo- 
logen, die Comödien des Terenz öffentlich auf- 
fübren. Der Vf. macht Hoffnung, dafs er Supple- 
mente zu Worms dänifchen gelchrten Lexicon; 
diefem fehätzbaren in der A. L. Z. vorigen Jahres 
angezeigten Werke, liefern werde, Diefe von 
der Hand eines jungen, fleifigen, gefchmackvol- 
len Litterators zu erhalten kann nicht anders als 
angenehm feyn. 


LITERARGESCHICHTE. 


Lownpon. Der vorjährige Decembermonat des 
Montkiy Review enthält ausführliche Recenfionen 
von folgenden Schriften: J. Befchlufs der Anzeige 
von Paley’s Priaciplkes of Moral and Politral Fei- 
lojophy. Von dem Inhalte dicfes fchätzbaren Werks 
wird bier genauere Nachricht gegeben, mit einigen 
Auszügen daraus, welche die fehon von Leipzig 
aus angekündigte Ucberfitzung defielben wim- 
fchenswüreig wachen. H. The Progrejs of Roman- 
ce, through Times, Countries, and Manners; by 
C. R. Author of the Englfh Baron, the Two Meu- 
tors, ete. 2 Vols. 8. 5 S. Robirfon, Diefe Dialo- 
gen enthalten viel Gutes, ob fie gleich die Literar- 
gefchichte der Romane bey weiten nicht erfchö- 
pfen. Der neuere Theil derfelben wird auch nur 
bis aufs Jabr 1770 fortgeführt. III. Efay LI. on 
the Nature and Principles of Public Credit, 8.2 8. 
White, Der Vf. diefes Verfuchs ii Br. Gale, 
der vor etwa anderthalb Jahren den eriten Ver- 
fuch über diefen wichtigen Gegenfland herausgab. 
In diefem zweyten unterlucht er die natürlichen 
Rechte und Grundfätze des Ge!dumlaufs zur: Wie- 
derheritellung des gefunknen Nationalcredits; und 
im Aphapge werden diefe Rechte und Grundfätze 
auf den Finanzzuftand von Grofsbritannien prak- 
tifch angewandt. IV. Elements of Mathematics, 
eumprehending Geometry, Conie Sefions , Menfura- 
tions, Spheries; fort the Uje of Schools, By 
John Wef.$.7S.6d. Longman. Enthält we. 
nig neues, und ift für die Befitzer der geometri- 
{chen Anfangspründe von Simp/on entbehrlich. 
V, A Trauflation of the Inferno of Dante Alig- 
hieri in Englifa Ferle, with hiflorical Notes, and 
the life of Dante; by Henry Boyd, d. M, RA 
2 Vols. ro S. 6d. Dilly. Getreu genug ilt diefe 
Ueberfetzung, aber von nicht fonderlichem Ver- 
dienft in Anfehung des Versbaues und des poeti- 
fcheu Ausdrucks. Diefer letztere iit oft dunkel, 
oft auch ungrammatifch, Dante's Fehler werden 
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darin nur noch auffallender. Befier find die An- 
merkungen und die Lebensbefchreibung des Dich- 
ters. Auch ift eine Probe von einer neuen Ueber- 
fetzung des Ariojl beygefügt. VI Bibliotheca 
Topographica Britannica; No. 24 — 28. Die Fort- 
fetzung einer im Julius angefangenen Recenfion 
diefes für die Landesgefchichte Englands interef- 
fauten Werks. VIl Poems on feveral Occafions 3 
by the late Edward Lovibond, Ejg.. 8.3 S. 
Dodfley. Der Vf. war ein Landedelmann von Ein- 
ficht und liebenswürdigem Charakter, der ichon 
vor zehn Jahren fiarb. Diefe Gedichte haben eir- 
zelue gute Stellen; find aber im Ganzen nicht 
mannichfaitig und ftark genug. Eins der beften 
auf den bekannten fhackfpeariichen Maulbeerbaum, 
in den hier der Dichter felbft perlonificirt wird, ift 
zur Probe mitgetheilt. Vill. Letters on the Fle- 
menis of Botang, addrefled to a Lady, by the cele- 
brated J. GJ. Kou//rau, tranjlatedby Tho, Mar- 
tyn. 8. 7S. White, Der englifche Ueberfeizer 
diefer Briefe, der zu Cambridge Profeffor der Bo- 
tanik i@, hat nicbt nur Anmerkungen zu den acht 
Roufleauifchen Briefen, fondern vier und zwanzig 
eigne Briefe hinzugefügt, worin er das ganze 
Linneifche Syftem durchgeht. IX. Befchlufs der 
im vorhergehenden Stücke angefangnen Beurthei- 
lung von Kerbles Theory of Harmonics, die bey 
viziem Ueberflufs doch auch manche nützliche 
und wiffenswürdige Bemerkungen enthält. X. 
Dijerurjes on various fubjeRs; by Tho, Balguy, 
D.D.%. 58. Davis. Auch hier beweilt der fchon 
durch andre Schriften bekannte Vf. viel Scharffinn 
und philofophifche Genauigkeit. Die Gegenftände 
find teiftens theologifch; denn eigentlich find 
diefe Difeurfe nichts anders, als Predigten über 
förmliche Texte. 

In den Critical Review eben diefes Monats fin- 
det man folgende Bücher umfändlich beurtheilt: 
L E. Owens Tranftion of the Satires of & uve- 
nal into Englijh Verje — Alfo Dr. Brewfler's 
Perfius. 2 Vols, ı2mo, 7 S.Lowndes. Das Ori: 
ginal beyder Dichter it zur Seite abgedruckt; 
auch fnd die Anmerkungen der beften Ansleger 
beygefügt, Die Ueberferzung felbft it mehr ge- 
treu als fchön und im juvenalifchen Geife. Die 
anftöfsigen Stellen find gröfstentheils ausgelaffen. 
Mehr Verdienit hat die Deberfetzung des Perfins. 
II. Lettres of Literature. By Robert Heron, 
Efg. $vo.6. S. Robinfon, Diefe Briefe betreffen man- 
cherley, meiftens kritifche, Gegen Rände aus der 
{chönen Literatur, und verrathen durchaus müh- 
fames Beiftreben nach Paradoxie, das oft zudring- 
lich und unleidlich wird. Manchen Lefer körnen 
fie leicht irre führen, dem alles, was neu ift, 
fchön, und was im entfcheidenden Tone gefagt 
it, gründlich dünkt, JJ. Befchlufs der Recen- 
fion von Dr. Sparrmann's Reife nach dem Vorge- 
birge der guten Hoffnung. IV. Thoughts on the 
Properties and Formation of the different Kinds of 
Air- 3vo. 5S. Murray, Diefe Gedanken haben 
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mehr Werth des Inhalts, als des Vortrages. Frem- 
de Verfuche liegen meifters dabey zum Grunde; 
nur find die daraus hergeleiteten Folgerungen nicht 
immer wahr und gründlich genug. An Scharffinn 
fehlt es dem Vf. indefs nicht. V. Medical Trans- 
actions, publifhed by the College of Fhyficians in 
London. Vol. 11. 6.5. Dodfley. Die in diefer lan- 

e unterbrochnen periodifcher Sammlung enthalt- 
nen Artikel werden hier umftändlich angezeigt. 
Sie enthalten weniger erhebliches, als die Auf- 
{chriften und die berühmten Namen der Verfafier 
verfprechen. VI. An Anfwer to Ramfay's Ejlay 
on the Freatment and Converfion of Slaves, by Jome 
Geutlensen of St. Chriflopher. 4to Mit Heftigkeit 
und fichtbater Partheylichkeit gefchrieben, um 
die Behandlung der Sklaven in den Zuckerpflan- 
zungen, und den Zuitand ihrer Sklaverey über- 
haupt, zu vertheidigen. VII Curfory Remarks 
upon Ramfay's Efjay, ete, gvo. 25. Wilkie. In 
eben der Abficht aufgefetzt, und nicht viel griind- 
licher ansgeführt. Gegen beyde Schriften gerich- 
tet it: VHI. A Reply to the perjonal Inveciives and 
Objections contained im tiwo Anjwers, etc. — by ef 
Ramfay, 8vo. 28. Philips. Der ganze Ton 
diefer Antwort verräth einen Mann, der fich fei- 
ner guten Sache bewufst ift. Er ift auch Vf. fol- 
gender Schrift; IX, An Inquiry into the Effects 
of putting 4 Stop to the African Slave Trade. etc. 
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gvo. 6d. Philips. Es wird darin vornemlich ge- 
zeigt, wie fich der Zuckerhandel, auch bey Åb- 
fchafung des Sklavenhandels, durch andere Mit- 
tel aufrecht erhalten lafe, X. Zäve Differtations 
on the feripture Account of the Fall, and its Con- 
jegewnmces. By Charlas Chauncy, D. D. gvo. 
45. Dily. Die Unterfuchung ift mit kaltblütiger 
Genauigkeit eingeleitet, und nicht ohne Scharf- 
finn, aber auch nicht ohne alle Trockenheit und 
Weitfchweifigkeit, ausgeführt. XI. Boethins's 
Confelstion of Philojophy ; tranflated by Alr. Phi- 
lip Ridpath- 8yo. 5S. Dilly. Eine fehr genaue 
und gefchmackvoile Ueberfetzung, mit nöthigen 
Anmerkungen, Auch das voran gefetzte Leben 
des B. ift mit vielem Fleifs ausgearbeitet. XU. 
Probationary Odes for the Laureat/hip, with a pre- 
liminary Difcourfe, by Sir Sohn Hankins, 
Knight. gvo. 18. 6d. Ridgway. Eine zu ausge- 
laffene Satire auf nahmhafte Perfonen. die hier 
als Mitwerber um die unlängft erledigte Stelle ei. 
resenglifchen Hofpoeten aufgeführet werden, und 
ihre Probeftücke darlegen. An Witz und Laune 
fehlt es ihr nicht. XII, Criticifm on the Roiliad, 
Part I. Corrected and enlarged. gvo. 38. 6d.Ridg- 
way. Gleichfalls eine Satire von ähnlicher Art 
und nicht geringerer Bitterkeit gegen verfchiedae 
Mitglieder des Parlaments. 
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Tonesräune, Den zaiten Jänner flarb zu Alm fonburg 
in Siebenbürgen Elr. Stephan Ag, Superintendent der Uni- 
rarier, ein Manu von ausgebreiteter Einficht und feltner 
Treue in feinen Berufsgefchäften, im 77iten Jahre feines 
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NEVE ERFINDUNGEN. Von dem in Nra. 210. der A. 
L. Z, 1785. gedachten Steinpappen ftehr in den Greifs- 
walder kritifchen Nachrichten St. 7. folgende weirläuftigere 
Nachricht: „Von dem Königl. Admirelirätsmedicus , Hr. 
D. Faxe zu Cariserona, welcher fich fehon durch ver- 
fchiedene zum Dienit der Kön. Florte herausgegehne Ar- 
beiten bekannt gemacht hat, rührt neulich cine Erfindung 
her , die kein blofses Spielwerk ift, fondern hauprfächlich 
zur Sicherheit der Getäude vor Teuersgefahr und der 
Schiffe vor dem Eindringen des Waflers mit Nutzen ge- 
braucht werden dürfte. Es it dies eine Art fogenanntcs 
Steinpapier von der Dicke von ı bis 2 Linien und der 
Farbe des gewöhnlichen Packpapiers. Im Fever giebt es 
keine Flamme, fondern widerftehr demfelben lange, und 
fängt endlich an zu glühen und zuletzt zu Kohlen zu wer- 
den. Ein mit diefem Steinpapier auswendig und inwen- 
dig bekleidetes kleines hölzernes Haus in Carlserona kat 
durch die heftigfte Flamme der darinn angehäuften brenn- 
baren und angezündeten Materien nicht können in Brand 
gefetze werden. In der Laft fcheint es auch keiner Ver- 
ändernng, felbit bey Umwechfelung von Regen und Dürre, 
Hitze und Kälte, unterworfen zu ieyn, fondern wird viel- 


mehr immer fefter. Im Wafer und fat in jeder Art Näffe 
bleibt es nicht nur unaußöslich, fondern wird fogar här- 
ter darinn. Man hat es da, wo Ströme einen ftarken 
Tall haben , auch unten am Boden eines Schifs befeflige ; 
allein es ift weder durch die Heftigkeit des Waflers noch 
durch das Brechen der Wellen verändert worden. Auch 
in der Erde hat man es niedergegraben und es unrerän- 
dert wieder hervorgezogen. Man hat in Carlscrona ein 
kleines Dach damit gedeckt, und die Beftändigkeit, Dich- 
tigkeit und Woblfeilbeit eines folchen Dachs giebt ihm 
einen Vorzug vor allen andern Jächern. Es nimmt jede 
Arr von Farbe und Ueberftrich, den man ihm geben will, 
an, widerfteht dem Feuer, und kann bey enritandner 
Fenersbrurft lange nafs gehalten werden. Es dient auch 
zur Bekleidung hölzerner Häufer, zu Gipsböden, Tape- 
ten u, f. w. in Zimmern, und da es vom Waffer nicht 
aufgelöfst wird, fo könnte cs bey der Kön. Flotte, und 
überhaupt bey Schiffen , mit ungemeinem Nutzen gebraucht 
werden. Die Kön, patriot. Gefellfchaft in Stockholm har 
dies durch verfchiedene angceitellte Verfuche, beftätigt ge- 
funden, und fieht diefe Entdeckung daher mit Recht als 
ungemein wichtig an. Auch die Akademie der Wifien- 
fchaften hat dem Erfinder 200 Rthlr. Spec. zu fernere 
damit anzuftellenden Verfuchen, befonders auch wie eg 
fich im Froft und in der Sonne bey freyer Luft verhalte, zu. 
gelandet und Hr. Faxe hat beym Könige um Unterützung 
zur Anlegung einer Papierfabrik dieler Art angehalten.“ 
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Wien, bey R. Gräffer: Jotaun Hunczovsky, 
der Wundirzney in der K. K. medicinifch - chi- 
rorgifchen Militärfchule öffentlichen Lehrers, 
Feidłabschirurgen, — Anweisung zu chirur- 
gifchen Operationen für feine Voriefungen be- 
fiunmt. 1785. 8. 22 Bogen. G8 gr) , 


D: berühmte Vf. erhielt den Auftrag von dem 
Hrn.von Brambilla diefes Lefebuch nach dem 
in delen Generalinftructien für die Profefforen der 
chirnrgifehen Militärakademie entworfenen Plane 
zu verfertigen , und feine Sorge gieng bey diefer 
Berufearbeit (ob etwa der Vf. dadurch fagen wollte, 
dafs er bey Abfaflung feiner Lehrbücher nicht freye 
Hand gehabt habe? Hätt er fie gehabt, fo glau- 
ben wir wenigftens, dafs die äufiere Einrichtung 
des Werkes, unter feinen gefchickten Händen fehr 
gewonnen haben würde) dahin, die beften und 
durch wiederhohlte Erfabrung am meiften beitä- 
tigten Methoden darinn anzugeben. Wenn wir 
dies vorausfetzen, und dafs dies gefchehen fey, 
geben uns des Vf. überwiegende Kenntniffe in der 
Wundarzneykunft der Neuern zu glauben Veran- 
laffung, die wir auch in dem Werke oft beftäti- 
get gefunden haben, fo if blos die Steilung der 
Materien für ein Lehrbuch, und die Art des Vor- 
trages für uns zu beurtheilen. Erftere ift fo ein- 
gerichtet, dafs nach den allgemeinen Operationen, 
wo dasSetzen derSchröpfküpfe mit und ohne Ein- 
fchritt, das Auilegen der blafenziehenden Pilaiter, 
der Seidelbaftrinde und des Anlegen der Blutigel, 
auch die Näthe, und zwar diefe mehrere, befon. 
dere Kapitel erhalten haben, die Operationen vom 
Kopf bis zu den Füfsen in befondern Kapiteln be- 
handelt werden, unter denen freilich viele über. 
jlüfige, unter andern Rubriken befer zu behan- 
deinde, und gewifs keine befendere Stelle ver- 
dienende mit eingsfchlichen find, wovon wir nur 
die an ihrer; eigenen Stelle befindlichen mehrern 
Rubriken, von der Anwendung der Elektricität 
bey Augenkrankheiten, bey Ohrenkrankheiten, 
bey Mutterkrankheiten, u. b w. als Beweife an. 
geben wollen. Wenn wir, wie es bey. einem 
Handbuch diefer Art nothwendig if, da nach ihm 
die Wundärzte bey der ganzen Armee des Kaifers 
A. L, £.1786. Erfier Band, 


unterrichtet werden follen, unfer Urtheil frey fas 
gen wollen, fo-müffen wir geftehen, dafs durch 
Vereinfachungen diefer Art zwar das Handwerk 
beygebracht werden kann, dafs wiraber zweifeln 
ob dadurch viele gelehrte und ihr Fach mit Nach. 
finnen und Urtheil treibende Wundärzte gebildet 
werden können, Unter diefe zu fehr nach dem 
Syitem der Schule vorgetragenen Rubriken rech- 
nen wir auch den ganzen erten Abfchnitt, von 
der [ynthefis, diaerelis, prothefis und exaerefis, der 
ganz unnöthig war, und, da er fo allgemein vor. 
getragen werden mufste, bey dem Plan, den der 
Vf. bey der Behandlung einzelner Rubriken be- 
folget, zu Sätzen Veranlaffung gegeben hat, die 
fat in das Lächerliche, nemlich in Rückücht auf 
das zu Allgemeine im Vortrag, fallen, z. B. S. Q. 
n.3. wo gefagt wird, dafs fremde Körper daun 
aus dem Körper herausgezogen werden müfsten 
wenn fie hinein gekommen feyen, wo gewifs der 
Lehrling fehr dumm feyn mülste, wenn er einen 
folchen Satz im Allgemeinen nur gefagt, oder er- 
wiefen wiilen wollte. Wir fehen zwar wohl ein 
dafs ein grofser Theil des Unfchicklichen diefer 
Art, welches wir fo [ehr oft in diefem Werk an- 
getroffen haben, von der Ordnung abhieng, die 
der Vf. im Vortrag einzelner Kapitel, (und wie 
wir giauben ,) auf höhere Veranlaflung , beobach. 
ten mufste, und die darauf hinausläuft, dafs erft De. 
finition, dann Endzweck, dann was vor, während 
und nach einer Operation zu thun it, u. f w. 
angegeben wird. Doch find bey den meiften Ope- 
rationen manche Rubriken weggelaffen, manche 
andere aber auch zugeietzt worden z, B. die Anzei- 
gen, Gegenanzeigen, die üblen Folgen u. f. w. fo dafs 
der Vf. bey deman fich Ungefälligen diefer Methode, 
die nur einer gewillen Claffe von Lehrlingen 
erträglich feyn kann, wenigftens noch die mei- 
ften Gefichtspunkte gefafiet hat, aber freylich 
nicht alle, cft fogar, die wichtigern nicht. Um 


- dies zu erweifen, wollen wir nur die Rubrik von 


der Operation der wahren und falfchen Pulsader- 
gefehwulft durchgehen. Wie eine Pulsaderze- 
fehwulft zu erkennen fey, wie fie fich von der 
falfchen Gefchwulft unterfcheide, wie und unter 
welchen Umftänden fie entftehe, (von diefen Punk- 
ten allen it aber auch bey den meilten andern 


Operationen nichts erwähnt) in welchen Fällen 
Xıx * fie 
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fie aufser dem Wirkungskreis: des Wundarztes 
liege, in welchen Fällen fich von der Operation 
Genefurg oder unvermeidlicher Tod erwarten laffe, 
von diefem allen ill, gewils zu urferer Verwun- 
derung, nichts, oder unter dem Titel: Grgenan- 
zeige, nur wenig gefagt, und manches von dem 
wenigen was gelage iit, ift noch dazu falich. Z. 
B. es ift Hn. H. Anzeige zur Operation, wenn man 
der Schlagader beykommen kann: S. 35.; wiraber 
fivd mit den gefchickteften Wungärzten überzeu;t 
dafs nicht die Hälfte von folchen Pulsadergefchwül- 
ften operirt-werden dürfe, in fo fern nemlich das 
Beykommen von der Lage der Gefchwulft ver- 
ftanden wird. — Die Operation felbft ilt gut be- 
fchrieben, ais Zufall derfeiben wird blos der Biut- 
flufs angegeben, undals üble Wirkung, der Brand, 
das Abiterben, oderdas Auszehren des drunter lie- 
genden Gliedes. Bey folchen Operationen, die 
Werkzeuge, und zwar zufammengefetzte und 
mehrere fodern, wird vondiefen, von der Vorzüg- 
lichkeit diefer oder jener, u f. w. fait gar nichts 
gelagt, und obfchon der Vf. beyläufigia der Vor- 
rede zu veritehen giebt, dafs die Lehre von den 
Werkzeugen in einm befondern Collegium nach 
dein Brambilla vorgetragen wird, fo war es doch 
gewifs in einem Hand -und Lebrbuche von chirur- 
gifchen Operationen höchft nothwendig, das, wo- 
mit operirt wird, genan zu kennen und zu wif- 
fen, warum mit diefern, und keinem anderr Werk- 
zeug, befonders weun für eine Operation meh- 
Tere von gefchickten Wundärzten empfohleu wor- 
den, operire wird. Dies fcheint eine Folge der 
Denkungsart zu feyn, vermöge deren man bey 
diefer Lehranftalt fich recht forgfältige Mübe gege- 
ben hat, alle Fächer der Wunrdarzneykunft zu 
ifoliren, welches gerade wider die Erfahrung, 
wider die gründliche Meinung der gelehrteiten 
Männer, die auf Verbindung der verwandten Dif- 
eiplinen und Dogmen mit Nachdruck dringen, und 
in einer Anftalt, die fo wohlthätig für eine [o gro- 
fse Menge Menfehen werden könnte, wegen der 
Verfechiedenheit der Köpfe, auf alle Fälle nach- 
theilig ift. Auch bey foichen Operationen, die 
ihrer Unbeträchiichkeit wegen kaum unter die chi- 
rurgifchen gerechnet werden können, finden fich 
Mängel, z. B. bey der Einimpfung der Pocken, 
S. 16. Die zwey angefügten Auzeigen find höchtt 
überflüfsig; denn diefe giebt fechan die gefunde 
Vernunft, die Gegenanzeigen aber , die nun folgen, 
find ganz unvolltändig, denn fie fchräuken fich 
nur auf das geringe Alter, das Zahnen und die 
Kränklichkeit der Subj-&te ein. An welcher Stelle 
eigentlich die Operation zu machen, wie he zu 
machen, wie das Pockengift am füg!ichiten einzu- 
bringen fey, wird zu allgemein, unbefiimmt und 
wenig genugthuend, und yon andern Methoden, 
z.B. von der des Hu. Gatti und Wa; ler, àie doch 
in Deutfchland noch Jetzt die gewöbnlichfte, ge- 
fetzt auch nieht die vorzüglichite ift, gar nicht 
geredet, Auch denken wir, foll die Operation 
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wohl oft mehr üble Folgen haben , als heftige Ent- 
ziindung der Impfitelle und Abfcefle. — Die 
Schreibart, brfonders lateinifcher Wörter, hätte 
befler fevn follen. Es heifst z, B. immer keruia 
ingqulzalıs, lythotomia, u, f w. 


Leipz:G, in der Müllerfehen Buchhandlung: 
Ermellang in die Lehre von den Arzeneyen des 
Pflauzenreichs, von Andreas gokenn 
Retzius, Profefor — zu Lund. dus dm 
Lateinijchen überjetzt und mit einigen Anmer- 
kungen verjehen von Johann Friedrich 
Weflvumb, Apotheker in Hameln. 1786. 6 
Bogen in gvo. (5 gr.) 

Der gelehrte und feinem Fache wahre Ehre ma- 
chende Herausgeber diefesnützlichen Werks hates 
für Apotheker beitimiut, zum Leitfaden für die da- 
rinn behandelte Willenfchäft, und hat aufausdrück- 
liches Verlangen des Hrn. Retzius, der ihm felbt 
einige Verb-flerungen har zukommen laffen, in 
dem Original nicht das geringfte ändern dürfen, 
wohl ab-r Eriäuternngen, Bemerkungen und Er- 
fahrungen beygebracht, die von grofser Kenntrifs 
in den neue:n chemifchen Ereigniffen und vondes 
Herausg. eigener Gabe zu beovachtien treffiiche 
Beweife find. Wir bemerken aus diefen zahlrei- 
chen und zur Erläuterung des Vortrags fehr paffen- 
den Bemerkungen das Eigentkümliche: Die Zu- 
ckerfäure fey nicht die einzige Pflanzenfäure, aug 
deren Modificationen die andern alle entitehen, ei- 
ne ganz eigene Pflanzenfänre fey fie doch, und 
keine befonders mocificirte Salpererfäure, wie Hr. 
Wiegleb gelehret hatte. Ausdem Johannisbeeren- 
faft habe Hr. Weigel vergebens gefucht ein trock- 
nes faures Salz zu bereiten. Der Eiig fey die 
Grundfäure des Weinfteins, die Zuckerfäure aber 
Efüg, mit Brennbarem. Die Berzoeblumen hat 
Hr. W. vergebens verfucht durch Saipeterfiure 
zu verändern. — ReinesLeinöhl wurde in einem 
Glas, in fünf Jahren, zu einem dem Kopai fich 
in allen Betracht rähernden Harz. Die fait völli. 
ge Aufiöfung des Kopals, der ein verhärtetes fet- 
tes Oehi fey, erfolge, wenn man den gepülverten 
Kopal und Bersftein in verbundenen Gläfern 
mehrere Monate auf den Stubenofen fstze, fie 
mit etwas Kuampfer abreibe und dann erù all- 
mählich den Weingeift dazufetze — Der Hollun- 
derbesreuroob aus allen Beeren, der von den Apo- 
thekern gikauft wird, enthalte meiftens Kupfer, 
daher ibn der Apotheker ja felbft bereiten müffe. 


Wien, bey Gräfier: Herra Tife ts Entwürfe 
einer Perbeflerung der Lehrart in der Arzuty- 
wijjenfchaft. Aus dem Franzöfifchen überjetzt 
und mit einigen Anmerkungen vermehrt von 
Jofeph Eyerelızya. in 8.10 Bogen. (7 gr.) 

Die Wiener Provinzialausdrücke ausgenommen, 

Z. B. Better, n. f. w. it die Ueberfetzung ziem- 

lich gut und dem Original getreu. Die Armer- 

kungen des Hn. Eyerel Önd Weder nach ihrer Zahl, 
noc 
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noch nach dem Innhalt fo beträchtlich, ‚dafs fie auf 
dem Titel hätten erwähnt werden müflen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HamsurG, bey Hofimannn: Briefe über den 
neun binsnzplan für Dännemärk. 1786. 10-4 
Seiten $. 


Als Verfaffer diefer Schrift nennt man den Kö- 
nigh Agenten Herra Lawätz in Altona. Den An- 
fang macht: Etwas über Publicität der Staatsver- 
waltung ftar: der Vorrede, E:ne kurze wohlge- 
fafste Betrachturg über die Vortheile, welche der 
Staat von folcher Publieität zu erwarten hat, über 
den Nachtlieil und die Ungereimtheit der Verheim- 
lichune u. £ f. und endiich über die unterm $tau 
Jur 1785 ergangenen Königlichen Verordnung ge- 
fchehene lobenswürdige Bekanntmachung der Ane 
ftalten, welche der König gemacht hat, die Lan- 
'desfchuld zu tilgen und ein Syitem anzunehmen, 
das ficher und unveränderlich feyn foi. Ueber 
diefe Verorinnug, worin befonders von den Mit- 
teln die Rede itt, wodurch die Schulden des Lan- 
des und der Bank zu tilgen find, imgleichen von 
denjenigen, wodurch der nachtheilige Cours der 
Bauknoten jedesmal zu realifiren, find die Briefe 
ein Commentar. Darin wird nun viel wahres und 
gutes gefagt. Aber ein beträchtlicher Theil der 
Behaupturgen des Vf. find Refultate oder Folge- 
rungen aus verfchiedenen blos nach Vermuthungs- 
gründen von dem Vf. angenommenen Sätzen, wel- 
che letztern gleichwehl manchen Zweifel unter- 
worfen feyn mögten. So z. E. find (5.37 ff.) die 
Foderunrgen der Bank an den König, die vermittelt 
der in der Verordnung vorgefchriebenen Geidan- 
leihen, Anweifungen beträchtlicher Summen aus 
Königlichen Caffen, u. f f. getilget werden follen, 
hier auf g bis o Millionen gerechnet, weil nach 
Büfchings Angaben die Staatsfchulien Dännemarks 

770 zwilches ıo und 1r Millionen betrugen. 
Eben fo wird S. 57. ff. nach mancherley vorherge- 
henden bloisen Vermuthungen die ganze gegen- 
wärtige Circulation der Bankzettei auf Iq bis 15 
Millionen angegeben. Nun aber betrug nach der 
un des Kielifchen Magazins zten Bandes 1em Stil- 
cke S. 7 enthaltenen Haudelsbalarıce Dännemärks 
am Ende 1782, tie bisher roch unbeitrliten jih 
die Menge der in gedachtem Jahrronllirenden Bank- 
zettel fchon 15 Millionen. Und es ift wenigftens 
richt unwahrfcheilich, dafs von 1782 bis 1784 
fich die Anzahl der Bankzettel beträchtlich vermeh- 
rethabe. Folglich bedarf jenes einer Ünterkötzung 
durch mehrere Wahrheitsgründe,. Eben fo beruhet 
die Berechnung der übriget: von den Foderungen der 
Bank unterfchiedenen fowobi eirheimifchen als ans- 
wärtigen Staatsfchulden , die Rerechtung des Ab- 
trags derfelben vermittelft des firkenden Fonds in 
einer Zeit von 26 Jahren u. [. f. auf Verausfetzim- 
gen, die der Vf. gieich den vorerwähnten feibit 
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für fchwankend erkennt. Seine Schrift dient alfo 
nicht den Lefern einen Begriff von der wirklichen 
Firanzverfaflung Dännemarks zu machen, fondern 
blos denjenigen, denen der neue Finanzplan nicht 
gefallen möchte, denfeiben als gut und beyfails- 
würdig abzufchildern und allenfalls dadurch das 
Zutrauen der Bürger zu erwecken. Auch mufs 
men ihm das Lob zuzeftehen, dafs fein Vortrag 
aufgeweckt und unterhaltend ift. 


0CEKONOMIE. 


Wien, in der Kraufifchen Buchhandlung: Drs 
Ritters Carl von Linne Schwedijcher Pan, 
oder Abhandlung über die Fütterung der ein- 
heimifch-es Thiere in Schweden. Aus dem La- 
teinifchen, mit vielen Zujätzen, Anmerkungen 
und Verbefferungen, nebjl einer allgemeinen 
Einleitung über die Nahrung der Thieve, von 
Xavier Jojeph Lippert, der Weltweis- 
heit urd Arzneygel. Dr. — 1787. 203 Bogen 
in 8.3 Bogen Vorrede und Einieitung. (20 gr.) 


Die Ueberfetzung hat der H. aus des Verf. aus’ 
erl:fenen Abhandiungen zur Naturgefchichte, u.f 
w. eutiehnt. Dabey hat er die Pflanzen nach den 
Ordnuugen des Linné abgetleiit, bey jeder Pflan- 
ze die Dauer der Lebenszeit und das Vaterland, 
wo es Linné nicht gethan hatte, und endlich ein 
zebn und einen halben Bogen ftarkes Regifter bey- 
gefügt, um auf einmal überfehen zu können, wel- 
che Pflanze jedes von den angezeigten Hausthie- 
ren frifst. Die Einleitung erreget keinen fehr vor- 
theilhaften Begriff von den Fähigkeiten des Verf. 
Aufser einigen richtigen Ausfällen wieder die 
Neigung die Viehkrankheiten dem Teufel zuzu- 
fehreiben, wird blos gefagt, dafs die Nahrung 
der Natur des Thiers, die von dem Klima, wo es 
lebt, abhange, angemeflen feyr. müffe Das befag- 
te Regilter fcheint uns ziemlich überflüfsig und 
der darauf gewendeten Arbeit nicht werth. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kielifches Magazin vor die Cie/chichte, Steatsklug- 
heit und Staatenkunde. Zweyten Bandes drit- 
tes stück. Auf Koften des Herausgebers. 1786 
Von Seite 273 — 353. 8. 


Von den nächft vorhergehenden Stücken ift in 
dem vorigen Jahrgange der A. L. Z. Nachricht 
gegeben. Dafs diefes 3te Stück den vorigen an 
Wichtigkeit und Nutzbarkeit des Inhalts nicht 
weiche, erhellet hoffentlich zur Gnüge aus foul- 
genden Auffchriften: der hier gelieferten Auflütze. 
X. Beichlufs der alten Gefchichte von Mexico durch 
Hn. Rath Jegemarn. XI. Generaltabelle über den 
Zußand der M:rufr&turenin K openhagen am Schluf- 
fe des Jahres 1783. XII. Beyträge Zur Gefchich- 
te des Titels: Körigl. Hoheit der Herzoge von 
Hoifteir - Gottorp, von Hn. Dosnprobft Dreyer. 
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XII. Preufüfche Zahlen - Lotterie. Ein vorzüg- 
lich intereffanter Auffatz von einem ungenannten 
Verf, XIV. Statuten des St. Annen Ordens. XV. 
Bericht des Conferenzraths von Schomburg von 
der Aufuahme der Stadt Altona, während feines 
Prifidentens. Das Stück [chiüefst den zten Band, 
der auch mit einem Regifter über beyde Bände 
verfehen it. Herr Prof. Heinze hat noch ange- 
zeiget, dafs das Magazin künftig unter dem Ti- 
tel: Neues kielijches Magazin vor die Gejchichte 
u. f. f. in Profts- Verlag, und das erfte Stück fchon 
in der Oftermeife herauskommen wird. Der Her- 
ausgeber hofft, dafs jährlich 6 Stück oder 2 Bän- 
de herauskommen foilen. 


Ohne Benennung des Druckorts: Au Dännemark 
und jiine braven Bürger, Zum neuen Jahre 
1780. 75 5. 5- 

Der unbekannte Verfafler, der fich aber S. 60 
einen Fremden nennt, hebt auf folgende Weife an: 
„Dännemark! ungerathenes Schoolskind der Natur. 
„Dir ward keine Koloflalifiche Gröfse, die der 
„fchnellen Bewegung des ganzen Körpers und ei- 
„ner ftetigen Thätigkeit nur hinderlich it, auch 
„ward dir nicht die Geftalt eines Zwerges, defien 
„Kopf immer mit dem Rumpfe davon zu laufen 
„fcheint, und deffen kurze Schritte nicht zurei- 
„chen, dem Koloflenfchritt zu entgehen, und zu 
„entgehen unter diefen erdruckt zu werden. Mitt- 
„lere natürliche Gröfse und wohl proportionirte 
„Glieder wurden dein Theil, u, f. f.“ So fährt der 
Vf. fort, Dännemark zu apoftrophiren, verweifet 
es ihm, dafs es aus Durft nach fremden entbehr- 
‘lichen Gütern, diejenigen, die es in feinem Haufe 
hatte, gering fchätzen und vermodern laffen, und 
nun Sklave (einer Gefchwilter geworden ift, mun- 
tert es auf, feine Ketten zu kennen, gleich dem 
freydeuikenden Sklaven, feibit vermittellt der Sklave- 
rey fich Arbeitfamkeit lehren zu laffen, damit der 
Körper an innerer Stärke und die Seele am wahren 
Begriffe von Freyheit gewinne, fich ja nicht frey 
zu träumen, nicht der Faulheit, und Unthätigkeit 
Raum zu geben. „Zehnmal glücklicheres Land, 
„(heifstes$.7.) wärft du vom Kriegsheere geplün- 
„dert worden, Noth und Elend hätten dann deine 
„Nerven fark, und Arbeitlamkeit und Gnügfam- 
„keit dich deinen Feinden wieder fürchterlich ge- 
„macht.“ — Dännemarks Bürger follen ihren Kö- 
nigen, die Gutes wollen aber nicht thun können, 
wenn ihre Bürger es nicht felbft wollen, als ein 
freyes Volk zum gemeinen Wohl behülflich feyn, 
follen die glücklichen Ausfichten nutzen, ‚die ihnen 
die hervorkeimende Thätigkeit ihres künftigen Mo- 
narchen öffnet, — Diefer junge, weile, Kraft: 
volle Fürft wird, wie der aufgeklürte Unterthan, 
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in jedes Mittel gefchwinde reich zu werden ein 
Mistrauen fetzen, Kein Mififppifcher Handel und 
keine Zablenlotterien werden mehr fiatt finden. 
(Das gebe Gott!) — Indultrie und Aufklärung 
werden wiederkehren, wenn die allmächtizen Ur- 
fachen gehoben fiad, diefie unterdrückten. — Dän- 
nemarks Fleifs wird feine Produéte veredien. — 
Verbot und Contrebande werden nicht röthig, kein 
Monopo!ium vorhanden feyn. Dännemark foll mit fei- 
nem eignen Gut wuchern,ohne teineBedürfniffe ganz 
anf fein eignes einzufchräuken,fojlauch denFremden 
erlauben mit dem ihrigen zu wuchern, — Ueber 
den nochwencigen Zwang der Bürger zu Kriegs- 
dienften äufsert fich der Vf. S. 2 Æ. Er will ricit, 
dafs der itenende Soldat allein aus der Klafie des 
Landmanns genommen werde, dafs der brave Nor- 
mann des Soldatendienftes wegen feinem Vaterlan- 
de entzogen werde. Er beftreitet das Vorurtheil, 
das man dem [chwach bevölkerten Norwegen fei- 
ne Bürger (tehlen dürfe, weil eine kleine Anzahl 
immer binrcichte in bergigten Gegenden und en- 
gen Päfien das Land zu vertheidigen. Man foil 
die Soldaten fo viel möglich Bürger werden lañen, 
und zu dem Erde die Regimenter nicht ohne Noth 
umquartiren. — Dännemark foll nicht die Frem- 
den als Fremden haflen und ausfchliefsen, auch 
den Fremden nicht blofs wenn er Geld, fondern 
auch wenn er Fleifs, Wiffenfchaft und Kunft ins 
Land bringt, aufnehmen, foli nur den unnützen, 
Proje&tmacher, Heuchler, Aventurier, Schmeich- 
ler, Eigennützigen u. f, f. zu entfernen fachen. 
Dies giebt dem Vf. Gelegenheit zu Betrachtungen 
über das Indigenat, wovon wir bier nur folgendes 
auszeichnen. S.44. „Dals du ein Indigenat brauch- 
„ptet um diefe (die unnützen oder fchällichen) 
„tremden, in fo ferne fie fremde waren, aus dei- 
„nen Gränzen zu halten, ift ein trauriger Beweis, 
„dals Aufklärung und Induftrie, dafs wahre Frey- 
„beit noch richt feften Fufs hatten - - - und doch 
„kam dir.dein Indigenat nur fchwach zu Hülfe; 
„es fchützte dich für den hungrigen fremden 
„Schmeichler u. f. f. nicht aber für den begüterten 
„Projeätmacher; dahingegen verichlofs es dem 
„fleiisigen Künftler und dem Mann von nützlicher 
„Wilfenfchaft den Zugang. - -- Und S. 47. „Auf 
„Klärung vorangeführt ; ihr folgt Induftrie und ih- 
„re Wirkungen, als Volksmenge u. f. w. auf dem 
„Fufse nach. Ihr hätte ein Indigenat folgen kön- 
„nen, vorangefchickt wirkt es verkehrt.“ Es fol- 
gen noch mebr intereflante Betrachtungen über die 
Staatsverwaltung, über die hohen Preife der noth- 
wendigften Eriodernifie, die Mittel dagegen u.f. fe 
Aber wir haben von einer kleinen obgleich urge- 
mein lefenswürdigen Schrift hier fchon genug an- 
gemerket, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


FRANKFURT und Leriezıa: Beyträge zur Be- 
förderung des vernünftigen Denkens in der Re- 
ligion, Achtes Heft. 1785. gr. 8. 


Die Beyträge haben bereits ihren beftimmten 
Werth, und gehören, wenn auch nicht alle 
Auffätze in denfelben von gleichem Gehalte find, 
zu den beiten im theologifchen Fache. Der erfte 
Auffatz liefert Priejlleys Brigfe an einen philofo- 
phifchen Ungläubigen, von®@zelchen hier mit der 
Vorrede vier überfetzt find, und in welcher die in 
Humes Schriften enthaltenen wichtigiten Ein würfe 
gegen die Lehren der natürlichen Religion geprüft 
werden. Es find ihrer an der Zahl vierzehn. Prieft- 
ley if hier mehr, als in feiner Gefchichte der Ver- 
fälfchungen des Chriftenthums in feinem eigentli- 
chen Fache, und die Wahl unter diefen Briefen 
würde fchwer fallen, doch zeichnet fich unter 
denfelben der vierte tiber die nothwendigen Eigen- 
fchaften der urforünglichen Urfachen aller Dinge 
vorzüglich aus. Der zweyte Aufjatz handelt von 
der Strafbarkeit der Lafter und der Verdorbenkeit 
der Lafterhaften, uud enthält viele fehöne Bemer- 
kungen. Ob die Anmerkung richtig nnd in der 
Erfahrung gegründet fev, dafs eine grofse fittiiche 
Verdorbenheit auch Eine kleine Seele voraus- 
fetze, wagen wir nicht zu entfcheiden. Das dritte 
Stück liefert einen Verfich einer hiflorifch- philafo- 
philchen Prüfung der Volksmeinungen von überan- 
tarlichen Erjcheinungen und Ereignijjen in der Kör- 
per- und Geiflerweit. Diefer Verfuch ift febr gut 
erathen, und zeigt von den nicht gemeinen phi- 
ofophifchen und phyfifchen Eirfichten feines Ver- 
faffers. Auffallend it es, dafs die Nachrichten 
und Erzählungen von übernatürlichen Erfcheinun- 
gen insgemein mit dem religiöfen und philofophi- 
fchen Syftem derjenigen paffen, welchen fie follen zu 
Theil geworden feyn. In den angeführten Erzih- 
lungen itt nicht immer die befte Genauigkeit beob- 
achtet. Nicht zu Kopenhagen, fondern zu Nor 
Kiöping fahe Swedenborg feiner Einbildung nach 
den Brand auf dem Südermalm zu Stockholm. 
Seite 84 foll wohl Peirefrä fatt Gerroficii gelefen 
werden. Der Verf, geht bey feiner Prüfung ge- 
wiflermafsen einen Mittelweg zwifchen denen, 
A. L Ze 1786. Erfter Band. 


die dergleichen Erfcheinungen und Einwirkungen 
glauben, und denen, welche fie beftreiten. Sollte 
es aber am Einde nicht einerley feyn, ob man En- 
gel, Geitter, abgefchiedene Seelen, oder die von 
dem Verf. aufgeitellten anonymifchen unfichtbaren 
Wefen annehme? Und wie läfst fich auch bey 
diefen die erfte fo richtige Anmerkung des Ver- 
faffers, dafs die Nachrichten folcher übernatürli. 
chen Dinge insgemein nach den religiöfen und 
philofophifchen Lehrgebäuden, von welchen fie 
erzählen, geformt find, erklären und rechtfertigen ?. 
Das vierte Stück ift ein nach der bekannten Ge- 
fchichte von 2440 gebildeter Traum von der golde- 
nen Zeit, und enthält viele grofse Wahrheiten, 
die in unfern Zeiten, in welchen nur allzu fehr 
fuperficielle Einfichten an die Stelle gründlicher 
Gelehrfamkeit getreten find, recht fehr beherzigt 
zu werden verdienen. Das fünfte Stück giebt fehr 
gute Vorfchläge zu einem populären Bibelauszug. 
Das fechite Stiick enthält endlich /deen und Fra- 
gen zu einer Abhand'ung über die Toleranz, wo 
Mendelsjohns, Z.avaters und anderer Grundlätze 
und Aeufserungen hierüber zum Theil widerlegt 
und berichtigt werden. 


ARZENEYGELAHRTHEIT 


LeırzıG, bey Schneider: Dr. Gualth. van 
Doeveren, medicinae in academia Batava 
guae Leidae efi, profefforis, primae lineae de 
cognofcendis malterum morbis, inufas academi- 
cos, Recudi curavit D. Jo. Chrif. Trau- 
gott Schlegel, medicus apud Longo/alifen- 
Jes. 1786. 33 Bogen in 8. (3gr.) > 

Esift ein ganz ungeänderter Abdruck diefesgu- 

ten und für Vorlefungen fowohl, als für den ays- 
übenden Arzt nützlichen Werkes, welches in 
Deutfchland nicht fo gar häufig zu haben war. 


GESCHICHTE. 


LEIPZIG, in der Weygandifchen Buchhand : 
Gefchichte der Wi eibegchenheiten im an E: 
Zehnter Band. 1785. 8. 526 S. (1 Thlr. 8 gr.) 

Der vierte Abfchnitt in der Gefchichte des Jahrs 

1780 macht in diefem Bande den Anfang, und hat, 
nebit den vier folgenden, innerliche Angelegen- 
Yyy x heiten 
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heiten und die damalige ungewöhnlich lange und 
fehr aufserordentliche Parlementsfeffion zum Ge- 
genftande, Der durch Lord Gordon veranlafste Auf- 
ruhr verurfachte ein allgemeines Hindernifs in al- 
len Bemükungen nach einer Reform, und veritürkte 
die Macht der Regierung. Imjneunten Abichnitt 
werden Rodney’s Sieg, auf feinein Wege nach 
Gibraltar, der Anfang zum Bruche mit Holland 
und die Errichtung der bewafneten Neutralität er- 
zählt; diefe letztere, in einem Ton, wie man ihn 
von einem nach den Anmafsungen feiner Nation 
redenden Schriftiteller erwarten durfte. Es wird 
daher in der Folge der Königin von Portugal ihre 
Weigerung, diefem Syitem beyzutreten, als etwas 
fehr grofses und als eine Probe von Stärke ange- 
rechnet. Die Nachholung der amerikaniichen und 
weftindifchen Angelegenheiten macht den keit von 
diefem und dem folgenden Abfchnitt aus. In dem 
erften vom Jahr 1781 kommen zuerii die englifchen 
Kriegsvorfälle zur See und vor Gibraltar, und fo- 
dann auswärtige Argelegenheiten vor. Die wich- 
tigften unter diefen find die Erwählung des Erzher- 
zogs Maximilian zum Coadjutor von Müntfter und 
Köln, die Zutammenkunft Jofephs H. und Catha- 
rine I}. in Mohilow, urd das Abfierhen der K. K. 
Maria Therefia, deren Charakter S. 443 f. gefchil- 
dert wird. Die zwey folgenden Abfchnitte befchäf. 
tigen fich wieder mit dem Amerikanifchen Kriege 
zu Waffer und zu Lande. Arnolds Uebergang und 
das unglückliche Schickfal des Majors André ma- 
chen den Schlufs. 


Frankrurtr am Mayn: Joannis Sieidani de 
fiatu Religionis et Rei publicae, Carolo Quinto 
Caejare, Commentarii, Ed. nova — adornata, 
multisque annotationibus illufirata a Chr. Car. 
am Ende, Paf. Kaufo. Pars I. 1785. gr. 8- 
558 S., (IRchlr, 12gr.) 

Endlich it die Hofnung des ‚Publicums erfüllt, 
und der Entwurf des feel. HR. Böhme ift, zwar 
nicht fo prächtig, als er imSinne hatte, aber ge- 
wifs auf eine gemeinnützigere Art, ausgeführt 
worden. Hr, Paitor Am Ende, der fchon vor vie- 
len Jahren fich um die Lebeusgefchichte und das 
hittorifche Werk Sieidans verdient machte, wur- 
de von dem Leipzigifchen Lehrer der Gefchicht- 
kunde felbft zum Gehülfen angenommen, und er 
that mehr, als helfen. Denn Böhme konnte, we- 
gen feiner grofsen Zerftreuungen, fo vielals nichts 
bey diefer Arbeit thun, und würde auch bey lan- 
gerem Leben nicht Mufse genug dazu gefunden ha- 
ben. Aus einer wirklich zu grofsen Befcheidenheit 
war’eteHr.A.E. einige Jahre,ob fich nicht ein anderer 
Herausgeber finden würde, der mehrere Hülfsmittel 
in feiner Gewalt hätte, Diefe Erwartung war, 
wie leicht zu erachten, vergeblich, und wir er- 
halten nun die neue Ausgabe aus den Händen des 
Mannes, der gewils am längften und am glück- 
lichften fich damit befchäftigte. Der Text ift nach 
der zweyten Strafsburger Auflage, 1355. die von 
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dem Verfafler felbft verbeffert worden, abgedruckt. 
Unter demfelben ftehen die Anmerkungen. Diefe 
betreffen theils die Varianten, welche fich befon- 
ders in den zwölf erften Strafsburgifchen und etli. 
chen Baleiifchen Auslagen finden; theils zeigen 
fie die Urkunden an, vou denen Sleidan Gebrauch 
gemacht hat, und davon die meiften erit nach fei- 


nem Tode im Druck erfchienen; theils geben fie 


Erläuterungen, Beitätigungen, Vertheidigungen, 
Vergleichungen mit andern Nachrichten, und end- 
lich auch Ergänzungen und Berichtigungen des 
Textes. Bey allem diefen hac Hr. A. E, doch, durch 
weile Auswahl und Kürze, den zu grofseu An- 
wachs der Zufätze zu vermeiden gewufst: fo, 
dafs auch bey den eriten Bücheru, wo fie am zahl- 
reichiten find, niemand etwas unnöthiges finden 
wird, Die Art, mit, welcher er Fehler andırer 
Gelehrten berichtiget, it nichts weniger, als 
übermüthig und beleidigend. Nur gegen den Hrn, 
Stiftsprediger Weber, zu Weimar, bedient er fich 
S. 404. zu barter Ausdrücke. Wenn er pro the/au- 
ro carbones lieferte , fo haben vornemlich diejenigen 
die Schuld, weiche ibin die Abfchrift eines Drucks 
von 1540, für die Abft des Originals fchickten. — 
Am Rande itehen di@’fahrzahlen; die fonft gar zu 
häufigen Marginalien find abgekürzt, und das, was 
fie zweckmäfsiges enthielten, ilt in die Noten ge- 
bracht worden. Diefer erfte Band gehet bis zu 
Ende des IX. Buchs. Zwey folgende, die in der 
nächiten Melle erfcheinen follen, werden den übr’- 
gen Theil des Textes enthalten. Das Regifter, fo 
zu dem dritten kommt, wird viel vollitändiger 
feyn, als die bisherigen. In einem eigenen Bande 
wird Hr. A. E. das Leben Sleidans , die Gefchichte 
feiner Schriften, befonders diefes Werks, als des 
wichtigen , der Ausgaben, (deren unglaubliche 
Menge kritifch claffificirt werden foll,) endlich auch 
Nachrichten von den Freunden und Feinden die- 
fes Maunes, und feine fümmtlichen, theils [chon 
gedruckten, theils noch ungedruckten Briefe, 
liefern, 


HALLE, bey Gebauer: D. Fr. Dom, Häberlins 
Neuefte Deutjche Rrichs- Gejchichte. — Acht- 
zehnder Band. 1785. 8. XVl und 728 S. 
G Rthl. 16 gr.) 


Der gegenwärtige achtzehnde Band diefes müh- 
famen Werks enthält gröfstenrheils die Gefchichte 
des im J. 1504. zu Regensburg geha tenen Reichs- 
tags, von dellen Handlungen man bisher wenig 
wufste, hier aber falt zu viel erfährt, Die davon 
mitgetheilten Nachrichten find aus den Reichstags- 
Akten, die in dem Archiv zu Wolfenbüttel ver. 
wahrt werden, gezogen; und der Hr. Vf. hat, aus 
einer vielleicht zu weit gehenden Pünktiichkeit, 
fogar die Worte derfeiben beybehalten. Man be- 
kommt daher fehr gedehvre und kanzleymäfsig 
lautende Erzählungen zu lefen. Da, wo nichts 
an den Worten felbit liegt, darf man fie immer in 


befleres Deutfch überletzen, Die unrichtige Dar- 
ttellung 
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ftellung des Sinnes läfst fich dabey wohi vermei- 
den. Bey dem Ausfchreiben des Reichstags liefs 
die Kanzley, aus Verfehen, auch ein Schreiben an 
die Stadt ‚Göttingen ergehen, weiches aber der 
Rath dafelbt feinem Landesfürlten fogleich zu- 
fchickte. Die Punkte, welche der Kaifer den Stän- 
den vortragen liefs, waren die Hülfe gegen den 
Türken, (welche auch bewilliget wurde,;) die 
Handhabung des Landfriedens, die Abftellung_der 
mit vieler Unordnung verkrüpften fremden Wer- 
bungen und Durchzüge im Reich, wie auch der 
von dem Niederländifchen Kriege herrührenden 
Bedrückungen benachbarter Reichsländer, und 
die Beylegung des Streits zwifchen dem Känige 
von Spanien und den vereinigten Staaten; die Ver- 
beflerung. des Jultitzwefens; das Münzwefen; die 
Reätfication der Reichsmatrikel und Moderation. 
des Anfchlags und die noch unausgemachten Strei- 
tigkeiten wegen der Sefüon verfchiedener Stände. 
Aufser diefen Punkten wurde auch vielerley von 
den Religionshändeln der Proteftanten unter fich, 
von ihren Befchwerden wider die Katholiken und 
der Beantwortung derfeiben geredet und gefchrie- 
ben; wiewoehl ohne grofse Wirkung. Die Truch- 
feffen von Waidburg erhielten, zufolge der fchon 
vorhin erlangten Anwartfchaft, nach Eriöfchung 
der Seldeneckifchen Familie, (einer Nebenlinie der 
Nordenbergifchen,) die Belehnung mit dem Reichs- 
Erbküchennieifteramte, und Chriftoph "Truchiefs, 
Freyherr zu Waldburg, verrichtete es zum erften- 
male auf diefem Reichstag. Von Policeyfachen ift 
befonders die Verordnung wider die Betrügerey 
im Seidenfärben 5, 457 f. zu bemerken. Inder 
Vorrede finden fich rey Beylagen. Die erfte ent- 
hält einen Ueberfchlag der Koften, die monatlich 
zur Unterhaltung von 60,000 Mann dentfcher und 
ungarifcher Völker zu Pferd und zu Fufse erfodert 
wurden, und die zwey folgenden betreffen die un- 
erträglichen Erpreflungen, welche die Schifer auf 
„des heiligen Reichs treuen Reinitrom‘“, (wie die 
Rubrik N. II. fagt,) erfahren mufsten. Der Krieg 
in den Niederlanden zog den Nachbarn, befonders 
im weftphälifchen Kreile, grofsen Schaden und 
viele Befchwerniffe zu: aber auch aufserdem hatte 
Deutfchland Urfache, über die fpanifche Regierung 
zu Brüfiel und über die fpanifchen Befehlshaber 
zu klagen. Ober- und unterhalb Rheinberg lagen 
6 bewafnete Schiffe, von denen die Soldaten be- 
ftändig ins Land ftreiften und plünderten, und bey 
denen die Schiffer grofse Abgaben bezalılen und 
den Officieren und den gemeinen Kriegslenten an- 
fehnliche Gefchenke machen mufsten, ohne des- 
wegen von Mifshandlungen ganz frey zu bleiben, — 
Die übrigen Beylagen, auf welche der Hr, Vf. 
noch in etlichen Stellen verweilet, foilen in der 
Vorrede des nächiten Theils folgen. In demfelben 
und dem darauf kommenden zwanzigfien foll der 
Reit diefer Deurfchen Reichsgefchichte des fech- 
zehnden Jahrhunderts zu Ende gebracht werden; 
und der Hiltoriker und Publicit wird fodann in 24 
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Bänden einen reichen Vorrath finden, der das Ver- 

. langen nach einer Belebrung über irgend einen 
Gegenftand aus diefer Periode nie unbefriediget 
iist. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


` Letezre, im Maflufßfchen Verlage: Das Buch 
der Vereinigung oder Anweifeng zur Glüchje- 
ligkeit für alle Menfchen. Auf eigene Veran- 
flaitung und Mitarbeit zum Druck befördert 
von Gottfried Lebrecht Mafius, der Weitweis- 
heit Doflor, 602 Seiten. in®. 

Das ift denn das berühmte und berüchtigte, und 
fchon lange ghe es erfchien angepriefene und ver- 
worfene Buch der Fereinigung, von welchem Re- 
cenfent nach forgfältiger Durchlefung defleiben, 
genauer Unterfuchung und ganz unpartheyiicher 
Prüfung keiu anderes Urtheil fällen kann, als dafs 
es, Hr. M. fey allein davon der Verfaffer, oder er ha- 
be noch mehrere Mitarbeiter an demfelben gehabt, 
— das Prodikt eines oder mehrerer Jeichien Schwär- 
mer if, Krit vom Inhalt des Buchs, das in vier 
Bücher wieder zerfält, die ihre befondere Titel 
haben, und von welchen das erfte für Lehre und 
Erbauung, das zweite für den Staat und das biir- 
geriiche Leben, das dritte für die kleinere Jugend, 
und das vierte für die gröfsere Jugend beitimmt 
feyn foll. — Unfere Lefer werden nicht erit hier 
unfere Meynung über die Fragen fordern: Ob ei- 
ne Religionsvereinigung , wozu wir hier das Pro- 
feet fehenfollen, fo nützlich it, dafs Proteflanten 
und Katholiken von derfe!ben Vortheile erwarten 
können, die richt fchon ein jeder Theil für fich 
bey treuen Winken zu wahrer Aufklärung und 
Herzensverbefierung und beyde zufammen bey 
gegenfeitiger Duldung, ohnehin erlangen könne? 
Ob fie nach der innern verhältnismäfsigen Lage 
diefer Kirchen in Anfehung ihrer Lehrmeynungen, 
und der äufsern kirchlichen und politifchen Ver- 
faffung derfelben möglich fey? Ob fie wenn fie 
heute zu Stande gebracht werden könnte, je von 
Dauer feyn werde, und überhaupt im religiöfen 
Denken eine Einigkeit jemals zu erwarten fey? 
Diefe Fragen beantworten fich von feibit, und 
werden von jedem der nur etwas Alenfchenkennt- 
nifs hat, und mit der Gefchichte der chriftlichen 
Lehrfätze etwasbekannt ift, wie Rec. glaubt, durch- 
aus mit Nein! beantwortet werden. Aber in ei- 
nem Buch wie diefes feyn foll, hätten wir eine 
genauere und gründliche Unterfuchung über diefe 
Fragen,und andere,die damit nothwendig verbunden 
find, allerdings erwartet, Von diefemallen nichts, 
gar nichts, es mag nun diefes aus der Unwifien- 
heit des Vf., oder daraus herrühren, dafs er vor- 
ausfehen mufste, das Refuitat der Unterfuchung 
werde wider ihn ausfallen, Dagegen finden wir 
hier apokalyptifche Schwärmerey, dafs wir dicht 

am Ende des letzten Weltjahrs’Rehen, dafs nur 
noch 215 Tagjahre übrig find bis das letzte Welt- 
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jahr und das grofse Ruhejahr eintreten werde; 
Träume, die gewifs von einem fehr kranken Kopfe 
zeugen, als von einem Thier das man fchon er- 
lebt, und das man eine Zeitlang zu Jerufalem, 
und hernach za Rom wieder gefehen: von einem 
andern Thiere das noch kommen und zwey Hör- 
ner haben wird: von einem zndern Thier, dafs 
feine Refidenz an einem grofsen Handelsplatz auf- 
fchlagen wird: von zehen Fürften, die die Hure 
haflen, fie blos machen und ihr Fleifch effen wer- 
den und dergleichen mehr. Aus diefem Eingan- 
ge wird jeder unbefaugener Lefer fchon von felbit 
abnehmen können, mit welchem Mann er zu thun 
hat, und was fich von demfelben und feinem gan- 
zen Vereinigungs - Preje£t erwarten laffe. — Das 
erite Buch unter den vieren it das .vornehmite, 
das im vorzüglichften Sinn die Lehre und Erbauung 
angeht. Hier ift denn die augsburgifche Confellion 
wieder abgedruckt, auf welche das katbolifche 
Giaubensbckentnifs mit Anmerkungen apojloli/cher 
Chriften, das ift derer die in den Vereinigungs- 
Plan eingehen, folget. Dafs mit diefen Anmerkun- 
gen irgend ein katholifeher Chrift, wär er auch 
noch fo nachfichtig, durchgehends zufrieden [eyn 
werde, ift fehr zu bezweifeln, wenn man hört, 
dafs die zu Nicäa feftgefetzten Beftimmungen von 
Chrifto aus Gott gebohren, Gott von Gott, Licht 
von Licht, von gleicher Subllanz mit dem Vater 
verworfen werden, und im dritten Artikel das: 
ich glaube an eine einige allgemeine chriflliche Kir- 
che weggelaffen werden foll: ferner wenn alle 
Tradition , das Urtheil der Kirche über den Ver- 
4tand der Schriftftellen,, die fieben Sacramente, das 
Anfehen der Concilienfchlüffe, die Brodverwand- 
lungslehre, die Meynung vom Fegefeuer, vonder 
Fürbitte der Heiligen, vom Ablafs u. f. w. gerade- 
zu verworfen wird, lauter Sätze, die noch nicht fo- 
tald aufhören möchten, Hanptfätze der katholifchen 
Lehre zu feyn. — Diefen folget nun das Glaubens- 
bekenntnifs der fogenannten apoftolifchen Chriften, 
das fo unbeftimmt ift, dafs wenig chriftliche Par- 
theyen feyu möchten, die das nicht unterfchrie- 
ben, und dabey eben fo verfchieden denken foll- 
ten als vormals, eben fo weit von eivander entfernt 
bleiben íoliten, als fie es ehedem feyn würden. — 
Dann folgt die Rechtfertigung diefes Bekenntnifles 
mit Stellen aus der Bibel, die aber auch hier oh- 
ne alle Wahl und exegetifche Einfichten hinge- 
fetzt find, Richtige Erklärung der Bibel fcheint 
überhäupt nicht die Stärke des Vf, zufeyn. Höchtt 
elend aber ift die fogenante Vereinigungstabelle, 
die den überzeugendften Beweis fürjeden einfichts- 
vollen Kenner der verfchiedenen Lehren der chritt- 
lichen Religionspartheyen geben mufs, dafseben 
der Mann, der fich hier zum Vereiniger diefer 
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Partheyen aufwirft, die Lehren keiner einzigen 
diefer Partheyen, ja nicht einmal der Lutheraner, 
zu welchen er doch gehüret, recht gekannt hat. 
Wer hat es je dem Ern. Magilter gefagt, dafs die 
Lutheraner die Ohrenbeichte für einen löblichen Kir- 
chengebrauch halten, und die Nothwendigkeit der- 
Jelben , wie die römijche Kirche vertheidigen? Wel- 
cher Lutherifcher Theolog hat je gelehrt, dafs 
im AbenJmahl der Leib und das Blut Chrifti mit 
dem Brod und Wein zufammen gemijcht genoffen 
werde, und alfo eine Art von Impanation und In- 
vination (um uns diefer barbarifchen Ausdrücke 
zu bedienen) ftatt finde? — Rec. enthält fich 
allein, um nicht weitläuftig zu werden, mehreres 
aus diefem Buche anzuführen, das vor vielen an- 
dern wegen feiner abgefehmackten Schwärmereyen, 
des grofsen Eigendünkels feines Verfaflers, und 
gewifs ganz grenzenlofen Unwifleuheit in al- 
lem, was eigentlich zum wahren theologifchen 
Wiffen gehört, in das Verzeichnifs der Schriften 
gehört, die zur Demüthigung unfers Jahrhunderts 
gefchrieben find. Dafs diefes Buch fich an einen 
Lehrbegrif der diffentirenden Parteyen am näch- 
ken anfchmiegen würde, hat man fichon erwartet, 
und am nächften kommen die in demfelben aufge- 
ftellten Lehrfätze, den Lehren der evangeliich 
Iutherifchen Kirche , und wo der Verfafler von denfel- 
ben abzugehen, fürräthiich hält,gefchiehtes auf eine 
folche Weife, dafs unter den von einander ab- 
gehenden Partheyen keiner der Vorzug gegeben 
wird, wie bey der Lehre vom Abendmahl. Die 
Katholifchen würden nach diefem Plan , am fchlech- 
teften wegkommen, weil fie das mehrfte würden 
aufgeben müflen. Keine Kirche aber, wenns ihr 
auch noch fo fehr um die liebe Vereinigung zu 
thun wäre, würde wohl mit den Vergleichsvor- 
fchlägen, wie fie hier im Buche ítehen, Zufrieden 
feyn. Rec. glaubt nun wohl febr gerne, dals we- 
der der Pablt, noch die Kardinäle, noch der ver- 
ftorbene urd wieder nach den Beforgniffen einiger 
unferer Jourpraliften aufzuweckende Jefuiter - Or- 
den, dem Herrn Magifter Mafas in Leipzig fei- 
nem wirklichen oder vorgeblichen Mitarbeiter 
den Auftrag gegeben an dem Uniors - Werk zu 
arbeiten und unter diefem chritlöblichen Vor- 
wande den Proteftanten das römilche Joch über den 
Hals zu werfen. Damit mögte es noch wohl fo 
lange Zeit haben, dafs endlich gar noch die 213 
Tag - Jahre darüber hingehen dürften. Aber eben 
fo gewifs glaubt auch Rec. dafs auf Gottes weiter 
Welt, kein Buch weriger eine Vereinigung be- 
wirken werde, als diefes, und dafs kein Menfch 
weniger dazu das Zeug habe, als der Verf. dei. 
felben, der in allem Betracht ein feelenkranker 
Maon zu feyn fcheint. 


anamma aa m Io- 


KURZE NAC 

VERMISCHTE AnZEIGEN., Kopenhagen. Allbier it von 
Hn. Prof. Tode eine Gefelifchafe für die Nachwelt geltif- 
ter worden. Ihre Gefetze find unter dem Tirel gedruckt: 


HRICHTEN 

Love Jom Selfkabet for Ffterffoegten, har antaget 62 $. 

8. Sie har fich den edeln Zweck vorgefetze cine befere 

‚Erziehung zu verbreiten. 
ein een. 


nn, 


n 
4 
u, 


Numero 64. 


546 


ALLGE 


LITERATUR. - 


MEINE 
ZEITUNG 


Donnerstags, den I6ten März 1786. 


BE ER EEE E A AE A e E TE E e e e e e e E e 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lonpox: Poems and Piays,by William Hay- 
ley in fix Volumes, 
(Befchluf des Nro. 56 abgesrechneh Artikels.) 


D: Schaufpiele, welche der fünfte und fechfte 
Band von Hayley’s Gedichten enthält, find 
alle in drey Akten, undfür ein Privattheater ge- 
fchrieben. ` Der Vf, bat fie in einer fehr eleganten 
poetifchen Zufechrift der Herzogin von Devonfbire 
gewidmet, und fie wurden fchon vor zwey Jah- 
ren zuerĝ, fehr aufehnlich in Quart, gedruckt. Es 
find drey Luftfpiele und zwey Trauerfpiele. Jene 
haben das Eigue und Neue, in gereimten Verfen 
gefchrieben zu feya, welches auf der engliichen 
Bühne, die früheiten un: roheften dramatifchen 
Verfuche derfelben ausgenommen, ganz unerhört 
if. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens bringt 
der Vf. in der Vorrede zu diefen Schaufpielen ver- 
fchiedene Gründe vor, die zum Theil fehon von 
andern Vertheidigern des verfifieirten komifchen 
Dialogs vorgebracht fiod. Die englifche Sprache, 
meynt er indefs, gewähre hier einen Vortheil, 
den die franzöfifche nicht habe, in weicher die 
Versart des Lufifpiels eben fo, wie im Trauerfpiel 
die alexandrinifche ift. In jener find zemlich dak- 
tylifche Verfe, deren jeder aus drey Fülsen nebit 
einer oder zwey zu Anfange des Verfes gleichlam 
vorfchlagenden und einer oder zwey nachtönen- 
den Syiben am Schlufs deffeiben, beftehen, bisher 
fchon oft zum Ausdruck muntrer Gegeufiände ge- 
braucht worden, und erft vor kurzem in dem’ mit 
fo vielem Beyfall aufgenommenen New Bath Guide. 
Und diefer Versart bedient fich Hr. H. in feinen 
Luftfpielen. Man fehe hier eine Probe davon: 


A Dutch Critic, I know, by theaid of his Wife, 
Made a book and a child every year of his tife, 

But total feclafon from Fenus and Bacchus 

Is yon kurow, to the Bard recommended by Flaccus, 


Es ift nicht zu läugnen, dafs diefe Versart einen 
fehr lebhaften Gang, und immer weniger Feyerli- 
ches und weit mehr Dialogifches hat, als der Ale- 
xandriner, In denen Scenen, wa das Gefpräch oft 
und fchneil wechfelt, und in Reden, die eilfertige 
Handlung zum Grunde hahen, {cheint fie uns auch 
Ala Z. 1786, Erfley Band, ` 


die befte und glücklichte Wirkung zu than, Nur 
im Ganzen it uns doch diefer immer forthüpfende 
Versgang etwas zu ermüdend und einfürmig vor- 
gekommen. Und fchwerlich möchten dem Verf. 
die in feirer Vorrede für dis gereimte Luftipiel 
vorgebrachten Eutfchuldigusgen alle zu Statten 
kommen, am wenigften die, welche er auf eine 
an fich richtige Regel der Kritik über die nötht- 
gen Gränzen der Nachahmung wirklicher Natur 
gründet. Was er als Keynold’s Anwendung diefer 
Regel auf die Mahlerey anführt, läfst fich hier 
nicht wohl anwenden, wo nicht fowohl von Nach- 
ahmung der Gegenüände felbft, als von der in der, 
Nachahmung gewählten Einkleidungsart die Rede 
it. Schwerlich wird iadefs die hier gewählte 
Versart, auch fchon ihrer fichtbaren Schwierigkei- 
ten wegen, viele Nachahmer finden; obgleich un. 
fer Vf. diefe Schwierigkeiten fehr glücklich zu 
überwinden gewufst, und der Sprache feiner Luft- 
fpiele, diefer Fefleln ungeachtet, überaus viele 
F reyheit und Leichtigkeit zu ertheilen gewufst 
at. 

Das erfte diefer Luftfpiele, das noch im fünften 
Bande der gegenwärtigen Sammlung fteht, heifst: 
The Happy Prejeription, or, the Lady Relieved 
from her Lovers; d, i. das glückliche Recept, oder 
das ihrer Liebhaber entledigte Mädchen. Ein jun. 
ges Frauenzimmer wird nemlich darin von zwey 
befchwerlichen Liebhabern, einem Poeten und ei- 
nem Kritiker, durch Hülfe eines aus Indien zu. 
rückkommenden jungen Wundarztes befreyt, der 
beyden aus ökonomiichen und phyfifchen Gründen 
das Heyrathen widerräth, und dem hernach felbit 
die Hand feiner Befreyten zu Theil wird, Weder 
in der Anlage, noch in der Ausführung, noch in der 
Charakterzeichnung ift Neuheit oder vorzügliche 
dramatifche Kunft; wiewohl einige Scenen und 
einzelne Tiraden ganz unterhaltend find. Bey ei- 
ner Umkleidung oder Ueberfetzung des Stücks 
würde aber doch fenwerlich viel von dem Verdienft 
deflelben übrig bleiben, da diefes vornemlich in 
der Eleganz und Gefchmeidigkeit des Dialogs liegt 
und zum Theil felbt von der Verifikation ab- 
hängt. 

Das zweyte Stück, welches den Anfang des /ech- 
flen Bandes macht, iit ein Trauerfpiel, Marcella, 
in drey Akten, undinreimlofen Jamben. Den Stoff 
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diefes Trauerfpiels, fchlug der Vf. der Klarifa 
dem fel. Dr, Foung zur Bearbeitung vor, der auch 
wirklich einen Aktdeflelben vollendete, welcher, 
feinem letzten Wilen gemäls, mit andern unvol- 
lendeten Handfchriften, nach feinem Tode ver- 
brannt wurde. Hr. Hayleyeibielt den von Richard- 
Jon aufgefetzten Entwurf, undentfchlofs feh, auf 
Zureden feines Freundes Thornton, zu defen dra- 
matiicher Bearbeitung, die er in einem vorange- 
fetzten fchön gefchriebenen Sonnet den Schatten 
jener beyden berühmten Schritifteller widmet. 
Der Inhalt des Trauerfpiels ift folgender. Mar- 
cella, die Tochter eines Statthalters von Barcelio- 
na foll fich nach dem Willen ihres Vaters mit Lu- 
percio vermählen, den fie zwar fchätzt, aber nicht 
lieben kann. Sie entichlielst fich indefs endlich 
ihm ihre Hand zu geben, und verlobt fich ihm 
durch einen Ring unter der Bedingung, dafs er 
denfelben einen Monat lang forgfältigit aufpewah- 
ren, und dafs der Verluft deiliibsn zugleich Ver- 
luft ihres Befitzes feyn foll, Indefs erfcheint Men- 
doza, ein Jüngling voll edler Anfprüche und Vor- 
züge, und bewirbt fich um fie. Die lebhafte Ge- 
geuliebe, die fie für ihn empfindet, erregt in ihr 
den Wunfch, fich wieder vom Lupercio loszuma- 
chen. In diefer Abficht giebt fie dem Hernandez, 
einem in fie gleichfalls verliebten Hausliofmeilter 
ihres Vaters, den Auftrag , fich des Ringes durch 
irgend einen Kunftgriff zu bemächtigen. Diefer, 
wider den Lupercio längft erbittert, ermordet ihn, 
bringt der Märcella den Ring, und verlangt nun 
zur Belohnung ihre Hand, oder wenigliens die 
Befriedigung feiner Begierden, anfänglich mit 
Drohungen ; und da fie fich diefen widerfetzt, 
durch Bitten um ihr Mitleid mit feiner durch fie 
veranlafsten unglücklichen Lage. Marcella ver- 
fpricht ihm Unterfützung zu feiner Flucht, und 
dafs fie die Koftbarkeiten und das Geld, womit fie 
ihn unterllützen will, gegen Abend in einen alten 
abzelegenen Thurm bringen werde, woer es um 
Mitternacht abholen will. Hier erwartet er fie 
und zwingt fie zur Befriedigung feiner Lüfte. Den 
Tag darauf wird ihre Vermänlung mit Mendoza 
vollzogen; fie ift in der äufserfien Verzweiflung; 
nimmtGift; und da nun Hernandez als Mörder des 
Lupercio entdeckt wird und zur Strafe gezogen 
werden foll, entdeckt er alles, und erfticht fich. 
Marcella beitätigt feine Ausfage und ftirbt, und 
verfetzt ihren Vater und neuen Gemahl in die Au- 
fserfte Troftlofigkeit. — So tragifch dies Subjekt 
an fichit, fo icheinen doch die dadurch veranlafs- 
ten Situationen mehr Antheil an feiner Wirkung 
auf den Lefer zu haben, als die Bebardiungsart 
des Dichters, der vielleicht ma: che cicfer Situatio- 
nen noch weit mehr hätte benutzen follen. Man- 
che Scenen find zu müffig, zu deklamatorifch, und 
verrathen, dafs die beichreibende Poelie mehr das 
eigentliehe Fach ihres Verfaffers ift, als die dra- 
Matifche, die mehr lebendige Darttellung als blofse 
Beichreibung, mehr Thätigkeit als Aufwand von 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


548 


Worten und Reden erfodert, in fo fchöne Verfe 
auch diefe eingekleider find. 


Zu dem folgenden Lufpiele, The Two Connoif. 
feurs, die beyden Kunfkenner, wurde der Vf. durch 
Beraerkung der verfchiednen Wirkungen der Kunft- 
kerninifs, oder vielmehr Kenverfchäft, auf ver- 

chiedne Charaätere veranläfst. Eine edle, grois- 
müthige Gelmuungsart wird durch feinen und äch- 


ten Kunitgefchmack noch mehr veredelt; Eitelkeit 


und Geiftesfechwäche hingegen werden leicht durch 
Liebhaberey und vermeynte Kennerfchaft noch 
mehr zanehmen, und fich noch lächerlicher zei- 
gen. in England, wo jetzt Jedermann den Ken- 
ner fpielen will, mag dies noch mehr der Fall, 
als bey uns feyu; und felbit die hier aufgeführte 
Kennerin, voll iächerlicher Liebhaberey zu Selten- 
heiten uud Ku:ftfachen, hat dort gewils ihres 
gleichen. Als Satire auf diefe Thorheit, und als 
Hin weifung auf die Erfodernitfe ächter Kuniikenut- 
nifs, hat dies Luttfpiel um fo mehr Vergdienft, je 
deutlicher man darin den eignen richtigen und aus- 
gebildeten Gefchmack des Dichters felbtt wahr. 
nimmt; die Intrigue bedeutet aber nicht viel, und 
fcheint hier nur blofses Vehikel geweten zu feyn, 
In diefem Fall aber hat mar deto mehr Recht, 
Fleifs und Vollendung der Charakterzeichnuug zu 
erwarten; und doch vermifst ınan diefe auch hier, 
wie in den übrigen Schaufpielen unfers Verfaflers, 
eben fo fehr, als eine intereffante und immer thi- 
tig durchgeführte dramatifche Haudlung. 


In dem Trauerfpiele, Lord Rufel, hielt fich 
der VE. fehr genau an die Wahrheit der Gefchichte, 
und mifchte nur einige wenige Abweichungen von 
derfelben ein, die jedoch alle dramatifche, und 
felbit einen gewiflen Grad von hiltorifcher Wahr- 
feheinlichkeit haben. Die meiften Umftände, und 
felbit einige Reden nahin er aus Bürnet’s Tagebuch 
diefer Begebenheit. Der Plan des Stücks iit febr 
einfach; es iù darin blofs von den Mitteln die Rede, 
durch welche des Lora’s Verwandte und Freunde, 
und unter den letztern befonders Cavendifh, das 
ihm fchon gefprochne Todesurtheil wegen ange- 
fchuldigten Hochverraths abzuhalten fuchen. Es 
it ganz dm fehwachen, unfchlüfigen Charakter 
Karis des zweyten gemäfs, dafs er dies Todesur- 
theil in Verbannung zu verwandeln verspricht, fich 
aber gar bald durch feinen rachfüchtigen Bruder, 
den. Herzog von York, wieder bewegen läfst, 
diefs Verfprechen zurück zu nehmen. Beyde er- 
fcheinen auf der Bühne; der König aber nur in: ei- 
ner kurzen Scene; und überhaupt hat auch dies 
Trauerfpiei mehr Declamation als Handlung. Die 
Sprache iit durchaus fchön und gearbeitet; und 
die Scenen zwifchen dem Lord und feiner Gemah- 
lin, befonders die Abfchiedsfcene, haben viel rüh- 
rendes, ob fie gleich etwas zu fehr in die Länge 
gezogen find. Im Lefen unterhält das Stück, die- 
fer Schönheiten wegen, die Aufmerkfamkeit und 
die Empfindung zur Gnüge; bey der Vorkellung 

. aber 


549 


aber möchte es leicht, feiner Kürze ungeachtet, 
allzu einförmig und ermüdend ausfallen. 

Den Befchlufs der ganzen Sammlung macht noch 
ein Luftfpiel: The Maufoleum, gleich den vorigen 
Stücken in drey Aufzügen, und in eben der Vers- 
art wie die übrigen Luftfpieie, Der Inhalt ift fat 
ganz die bekannte, und fo oft fehon dramstifirte 
Gefchichte der Matrone von Ephefus, die der Vr, 
nur dadurch etwas zu mildern gefucht hat, dafs 
die neue Liebe der Witwe, die nie wieder zu lie- 
ben und zu heyrsthen fo fet entfchloffen fcheint, 
aus der alten Liebe entfteht, und aus der Täu- 
fehung, dafs der Gegenftand derlelben nicht. ver- 
äedert (ey. Die Schweiter des Liebhabers der La- 
dy Sophia Sentiment weifs es nemlich fo zu ver- 
auftalten, dafs ihr Bruder, der dem verltorbnen Sir 
Simon Sentiment fehr ähnlich it, fich als Statue 
in das Maufoieum ftellt, und fie dann durch feine 
vermeynte Lebeneigwerdung überrafcht. Uebri- 
gens bat dies Schaufpiel, usferm Gefühl nach, von 
ailen in diefer Sammlung befindlichen das meilte 
Verdienit und das lebhaftefte Interelle. Des VE 
Abficht war, dem Vorberichte nach, die Verla- 
chung zweyer fehr kerrfchenden Thorhsiten, der 
Empfindeley, und eines unnatürlichen pedantifchen 
Ausdrucks. Den letztern legt er einem Dichter, 
Rumble, in den Mund, der eine Infchrift für das 
Maufoleum verfertigen foil, und der, mit einer 
befchwerlichen, menfchenfeindlichen Laune, un- 
aufbörliche Affectation in feiner Art fich auszu- 
drücken verbindet. Gar leicht konnte man einige 
autfallende Stellen diefer Rolle auf den bey der 
eriten Bekanntmachung diefes Luftfpiels noch le- 
benden Dr. Johnjon deuten, . ungeachtet Rr. H. 
wider diefe Deutung proteftirt, und die Entleh- 
nung mancher fonderbaren Redensarten von ihm 
blos auf die namenlofe und friavifche Herde fei- 
ner ungefchickten und unbehülflichen Nachahmer 
gedeutet wiffen will. 


GESCHICHTE. 


Münster und LeipzıG,, bey Perrenon: Neue 
Welt -und Menfchengejchichte, Aus dem Fran- 
zöfifchen. Der Gefchichte der Griechen II. Th. 
Aste Gefch. VIL Band. 1786. 8. 7328. (1 Rıhl. 
8 gr.) 

Die Befchaffenheit diefes Werks if aus den vor- 
hergehenden Bänden fchon bekannt. Es verdien- 
te gewifs, vorzüglich vor vielen andern, in un- 
fere Sprache überletzt zu werden, Dergegenwär- 
tige Theil enthält folgendes: Aeltette Gefchichte 
von Lydien bis auf Kröfus und das Ende des lydi- 
fchen Reichs, Aelteite Gefchichte von Athen bis 
auf Thefeus, mit einem befondern Abfchnittvom 
Rathe der Amphiktyonen. Gefchichfe der erften 
Lacedämonifchen Monarchie, Eroberung des Pelo- 
ponnes durch die Herakliden. Gemählde der Sit- 
ten, der Gefetze und der Civilifirung von Grie- 
chenland zur Zeit des Einfalls der Herakliden, von 
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Lykurg und feiner Gefetzgebung, vom erften und 
zweyren hlefeniichen Krieg. Einführung des Ar- 
chontats zu Athen, von Drakon und Solon, und 


- der Verfaffung der athenienfilchen Republik : Ver- 


dächtige Gefebichte des Epimenides , Religions- 
krieg, Pifitratus und feine Handlungen mit ihren 
Folgen, bis zum Ende der Herrfchaft der Pißüra- 
tiden, Krieg der Athenienfer gegen die Aegine- 
ter. Gemäühtlde von Griechenland, um die Zeit 
des erten Einfalls der Perfer, Urfachen und Er 
folg deffelben: Kinfall des Kerxes, grofse Männer 
und grofse Thaten der Griechen zu Lande und zur 
See, bis zum Frieden mit Artaxerxes. Perikles, 
Afpafia und andere berühmte Buhlerinnen aus der 
griechifchen Nation, Befchaflenheit von Athen 
zur Zeit des Perikles in Abficht auf öffentliche Ge- 
bäude, Krieg zwifchen Athen und Sparta, und 
ihren Bundesgenoflen, Gefchichte des Alcibiades, 
Tyranney der dreyfig in Athen und Wiederher- 
fteliung der Freyheit, Rüftung Griechenlandes zum 
Vortheil des jüngern Cyrus, Schlacht bey Kon- 
naxa und Rückzug der Zehataufend. — Am En- 
de eines jeden Hauprabfehnitts wird die Zeitrech- 
nung nach der Aera von Paros, bemerkt; und 
beym Anfange werden die Gefchichtfchreiber an- 
gezeigt, welche der Verf. zu Ratlıe gezogen hat. 
Bey befondern Umüänden werden fie auch gleich 
an der Stelle, die fich auf fie beziehet, angeführt, 
Diefes gefchiehet nicht blos zur Parade; fondern 
man findet, dafs fie wirklichalleathalben gebraucht 
worden, und dafs der Verf, fehr oft wörtlich feine 
Erzählung aus ihnen nimmt. Diefe ift deutlich 
und unterhaltend, nicht zu weitläuftig und nicht 
zu kurz; fie enthält immer das wefentliche von 
jedem Gegenftande, und ift mit treffenden Be mer- 
kungen in der wabren Manier guter Hiftoriker un- 
ter den Alten durchwebt. Die hiltarifche Kritik 
des Verf. it von Leichtfion und Sophitterey weit 
entfernt; und wern man auch nicht überall mit 
ilm einftimmen kann, fo fiehet man doch, dafs 
er immer Wahrheit fucht, und nicht durch para- 
doxe Behanptungen oder Witzeleyen glänzen will. 
Diefes kavn man , im Ganzen, von diefem Werke 
mitallem Rechterühmen, Mit diefem Lobe wollen 
wir noch etliche Bemerkungen verbinden. Sie kön- 
nen theils zur Beftatigung defieiben dienen ; theils 
auch einige Stellen berichtigen. Die Eutwicke- 
Jung und Bevrtbeilung der Verfaffung von Sparta 
und. Athen gehören unter die ausführsichfien und 
fehörften Stücke diefes Werks. Der Verf. rühmt 
die Weisheit Lykurgs und Solons, aber nicht als 
Enthufiait, iondern mit Prüfung, und er fiehet 
nicht über ihre Fehler hinweg. In dem Abfchnitte 
von Solons moralifchen Anordnungen, S. 346. f. 
kommt eine Wabrheit vor, die, wenn fie auch 
nicht ganz neu ift, doch gewifs öfters eingeprägt 
werden darf „Den Gefetzen kommt es zu, die 
„Sitten aufrecht zu erhalten, daber kams, dafs 
„die Alten, die vielleicht in jedem Betracht un. 
„tere Meifter waren, fich fo fehr mit der Natio- 

Lz2 2 „nal- 


551 


„nal- Erziehung befchäftigten, fich zu allen Details 
„des Privatlebens herabliefen, und fo viele Auf- 
„wandsgefetze hatten, Sie erkannten, dafs ein 
„Gefetzgeber feine Gebäude nur auf Sand baut, 
„wenn er nicht die Natur zum Grunde legt. Von 
„unfern Gefetzgebern möchte man fagen, dafs fie 
„den Menfchen umzufchmelzen verfucht haben; 
„‚ftatt ihn aber, wie Prometheus, neu zu befre- 
„len, haben fie eine leblofe Statüe ausihm gemacht, 
„deren Springfedern, wenn man fie aufwindet, 
„fich felbft zerRören. Faft ganz Europa befchäf- 
„tiget fich mit nichts, als Handel, fchimmeruden 
„Küntten und Induftrie; das Wort Finanzen ift das 
„einzige, welches die Staatskunft im Munde führt ; 
„das allverfchlingende Element des Luxus das ein- 
nzige, in welchem der Bürger athmen kann; die 
„Sitten hat man in die Werke der Philofophen 
„verwiefen. — Ein niedriger, kalter Eigennutz 
„hat die Flamme des Gefühls in uns ausgelöfcht ; — 
„der mitt‘ unter feinen Mitbürgern ifolirte Be- 
„wohrer der Städte zuckt mitieidig die Achfeln 
„bey dem Worte Patriotismus; und diefe edle 
„Empfinding — verweilt man —- in jere Plato- 
„vilche Republik, die doch ohne die Gejetzblcher 
„von Aihen und Lecedämon nie exiflirt haben wlr- 
„de“ S. 367. lälst es der Verf. unentfchieden, ob 
Solon, bey der Tyraunis des Pifiltratus, zu Athen 
blieb, oder fich entfernte, Die Beweife für die 
Entfernung find überwiegend, und felbüt die Zeit- 
rechnung fodert, die Reife nach Lydien in diefe 
Periode zu fetzen; obgleich Herodot und mit ihm 
der Verf. fie um mehrere Jahre früher angiebt. 
In der Erzählung von den Thaten des Leonidas 
bey Thermopylä, S. 452. f wird die Zahl von 
300 Kriegern gar zu genau genommen. Es gehö- 
yen dazu die Heloten, und die andern Völker, die 
doch bis zur Erfteigung des Bergs blieben, und 
zufammen über 4000. ausmachten. Bey dem Ab- 
{chnitte von der Rhodope, Phryne, Lais und Thais, 
S. 559. erinnert der Verf. dafs „Anekdoten von 
„folchen Perfonen nur in den Annalen der Grie- 
„chen an ihrem Orte ftehen, weil fie das einzige 
„Volk der Welt find, welches felbft den Schwach- 
„heiten feiner Buhlerinnen ein Gepräge von Grö- 
„fse zu geben wufste,“ Er zeigt hierauf, wie 
fehr diefe Perfonen von den ärmlichen Geichöpfen 
unterfchieden waren, die heut zu Tage, in gro- 
{sen Städten, unter diefem Namen, im Dunkeln 
herr[chen. S. 647. findet man die Muthmafsung, 
„dafs die Züge des Alcibiades uns in dem Belve- 
„derifchen Apoll überliefert worden.“ So fehr 
der Verf. für diefen Gedanken eingenommen itt, 
fo erhebt er fich doch nicht weit über die Mög- 
lichkeit. In derziemlich vollftändigen Nachricht 
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von dem Leben diefes merkwürdigen Mannes ver- 
mifst man hier fein patriotifches Verhalten vordem 
Treffen bey Aegos Potamos. Ueber Xenophons 
Befchreibung vom Kriegszuge des jürgern Cyrus- 
urtheilt der Verf. nicht vortheilhaft. $. 718. kri- 
tifirt er über die unbewohnten Städte Larila und 
Mefpila. Aber senros mufs dach nicht immer, im 
ftrengften Verltande unbewohnt oder leer bedeuten. 
Und von Mefpila fagt diefes nicht einmal der Ge- 
fchichtfchreiber: fondera von einer dabey liegen- 
den Feftung, (rexas) wo das Beywort zenuo fo 
viel heifsen kann, als ohne Befatzung, So nimmt 
er auch S. 721, die Erzählung von einer perüiichen 
Armee, die in den karduchiichen Ciebirgen anfge- 
rieben wurde, fo „dafs kein einziger Mann davon 
„kam,“ zu buckitäblich. Man diückt Gch dochin 
den neuern Sprachen eben fo aus, olıne darliber 
fehicanirt zu werden. Und am Erde find es nicht 
Worte des Gefchichtichreibers, fondern der Gefan- 
genen, Endlich, $. 727. heifst es: „Der König 
(der Mofynoeken,) welcher, wie Xenophon fat, 
von feinem Folke gemeinfchaftlich unterhalten war- 
de ete. Dies ift der Fall bey allen Rünigen, und 
demnach hätte Xenophon uiefen Zuüitz erfparen 
können. Allein der König diefes Veiks hatte fei- 
pen beftändigen Aufenthalt in einer hölzernen Fe- 
Rung, auf einem hohen Berge. Und da durfte Xe- 
nophon wohl bemerken, dafsnicht etwan die näch- 
ften Orte, (ondern die garze Völkerfchaft die Lie- 
ferungen der Lebensmittel beforgte. — Die Ueber- 
fetzung liefet fich ganz gut; pur bisweilen ftölst 
man auf Ausdrücke, die befler gewählt feyn foll- 
ten. Z. E.S. 38. „Das Schickfal verfetzte dem 
Kröfus verfchiedene Hiede.“ S. 67. heifst die Ety- 
mologie eine muihma/sliche Kunft, und S. 258. die 
Gewalt des Vaters eine Schutzengelgewalt. Wenn 
im Franz. art conjeflural und pouvoir tuteiaive Ñe- 
het, (wie feh vzrmuthen läfst) fo it die Ueber- 
fetzung von beyden übel gerathen. Auch $. 376. 
it, „allen wohl machen“ für wohlthun, faire du 
bien, undeutfeh. Doch folche Fehler kommen 
höchft felten vor. Die nemliche Bewandnifs hat 
es auch mit den Druckfehlern. Sie find gar nicht 
häufig, aber defto auffalender und gefchickter, 
einen der Sache noch nicht kundigen Lefer irre 
zu machen. Z, E. S. 44r. Delphi für Delhi, S. 471. 
Hafen Pegafus, für Pagefa, und S. 667. müchti- 
gen Sohn für umächten Sohn. Die zwey Karten, 
die fich bey diefem Bande befinden, ftellen vor 
die Länder, durch welche der Hin-und Rückzug 
der griechifchen Hülfsvölker desCyrus gieng, und 


-die Infel Sicilien, die in dem peloponnefiichen 


Kriege ein Gegenftand von Wichtigkeit war. Bey- 
de find fauber geltochen. 
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BEFÖRDERUNGEN. Hr. Prof, Starke zu Jena it zum 
Herz. Weimarifchen Rath und wirklichen Leibarzt ernannt 
wurden, dech mir Beybehaltung feiner Profeflar. 
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Hr. Prof. Eichmann zu Jena geht als astentijsher Leta 
ver der Rechte nach Helmftädt. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Paris, bey Buiffon ift erfchienen: Hifloire de 


Kentucke, nouvelle colonie alouefl dr la Virginie 5 
avec ane carte: ouvrage pour Jervir de fuite 
auze lettres d'un enltivateur Americain, Tra- 
duit de Vanzloıs, de M, Iohn Filfòn ‚par W, 
Parraud. 1755. 232 5. in gr. 8. (3 Liv.) 


ift ein weitläuftiger Strich Landes, der 
Kee He gefegneteiten und lachendften von 
anz Amerika gehört, in Wetten von Virginien liegt, 
und gröfstentheils vom Ohio eingefchloifen ‚wird: 
es geniefst dadurch einer leichten Communication 
nit allen Provinzen von Nordamerika. Seinen 
Namen bekam es von einem der vornehmften Flüffe, 
die es durchftrömen, und der auch ‚Kuttaws heaft 
ig i waren bis hieher gedrungen, 
Wenige pReilende o und erfte Befitznehmung die- 
fer fchönen Gegend, war dem Obriften Boon im 
Jabr 1769 aufbehalten: die Geichichte feiner 
Abentheuer, und der Pflanzer, die er dahin führte, 
machen eine eigne hier mitgetheilte Erzählung 
aus, die fehr unterhaltend, und in den Reichard- 
fchen Cahiers.de leure, von diefem Jahre abge- 
druckt it. Man kann fich dabey nicht eutbrechen, 
den Muth des Boon zu bewundern, aber auch zu- 
gleich das Schickfal der armen Wilden zu bekla- 
gen, die fich mit Feuer und Schwerd, aus ihrem 
Eigenthum vertrieben fahn, nachdem manes einem 
ihrer Stämme für 6000 Pf. Sterling 1775 abge- 
{chwazt hatte. Vorher war diefe Gegend eines ih- 
rer Haupt- Jagd-Keviere; da aber verfchiedene 
Stämme Anufprüche darauf machten, fo veranlafste 
diefes fehr oft blutige Streitigkeiten unter den Wil- 
den, die es deswegen das i«i Land zu nennen pfleg- 
ten. Die Befitznehmung und Bevölkerung gefchah 
während der Unruhen des Kriegs, den die Kolo- 
nien mit England führten, und endigte fich ohn- 
geachtet diefer Unruhen, fo glücklich, dafs Ken- 
tucke jetzt einen eignen Staat ausmacht, viele 
Forts und g Flecken enthält, und aus drey Graf 
fchaften beiteht, die Lincoin , la Tayette, und JeF- 
fer/on heifsen. Der Ueberfetzer hat verfchiedene 
Zufätze hinzugefügt, die ‚feiner Ueberfetzung ei- 
nen Vorzug vor dem Originale geben, und haupt- 
fächlich in der Verordnung des Congrefles wie es 
A. L. £. 1786, Erfier Band. 


Kanu nal o Seas, Re a 7077 


bey Errichtung neuer Staaten gehalten werden 
foll, und in einer merk würdigen Sammlung eini- 
ger von Wilden gehaltenen Reden beftehn. Nach 
dem gefchioffenen Frieden mit Grosbittanien wur- 
de den 15ten April 1784 bey den Poften St. Vincent 
eine Zulammenkunft,, mit den Gefandten der Pian- 
kashows und den Abgeordneten des Poftens St 
Vincent gehalten. Bier find einige Stellen aus der 
Rede des Oberhaupts der Wilden: 


„Mem Grosvater Long-Meflex! (fo nennen die Wil- 
„den čie Virginier ),.du biit viele Jahre unter uns gewelen; 
»C Dalton der vornehmfte der virginifchen Abgeordneten. 
„wurde einft von ihnen gefangen ) du haft manche fchlim- 
»me Begegnung von uns erdulder; allein wir hoffen, dafs 
„du Mitleiden mit uns, unfern Weibern und Kindern ha- 
„ben wirit, Der Tag ilt fchön ; die Sonne leucht: t über 
„uns und die gute Borfchaft vom Frieden giänzt auf dei- 
„nen Gelichte; diefevr Tag, mein Vater. diefer Tag it 
„ein Tag det Freude für die Indianer vom Stamme Wabash; 
»ällereden jetzt mit dir, durch meinen Mund; wir alle haben 
„nur Ein Herz &c. Die Engländer gaben uns die Streit- 
„axt in die Hand. Die Armuth zwang uns dazu, und das 
„Einreden der andern Nationen. Aber es thut uns leid. 
„Wir fammeln heure die Gebcine unferer Freunde, die zer- 
„Areur auf der Erde liegen; wir wollen fie in cine Grube 
„fcharren und den Friedensbaum - darauf pflanzen, damit 
„Gott feine Zweige ausbreite, und wir alle unter ihm 
„bey böfem Wetter, ein Obdach finden. Wir fchmauchen 
„wie Bruder, aus der Friedenspfeite, die wir dir über- 
„reichen; fich, Vater, das ift die Pfeife, die uns Freu- 
„de macht; rauch du felbit daraus; unfre Krieger finds 
„zufrieden, dafs wir dir fie überreichen &c. Mein Vater, 
„Gott zürnte mit uns, weil wir euch eure Pferde raubten. ` 
„und euren Männern viel Leid zufiigten; er hat uns le 
„viel Schnee, und fo viel Kälte zugefchickt, dafs erfelbit 
„alle eure Pferde, und auch die unfrigen getödter hat &c 
„Mein Vater, da dies heute ein Tag der Freude für 
„die Indianer /Fubosh iit, fo gieb uns ein Tröpfehen von 
„eurer Milch (Rum), damit unfre Krieger fehn, dafs fie 
„aus deiner Bruit kommt. Wir find in den Wäldern ge- 
„boren und erzogen; wir werden nie lernen, Rum zu 
„machen. Gotr hat die weifsen Männer zu Herrn der 
„Welt gefchaffen, Sie machen Alles, und wir, wir lie- 


„benalieden Rum.“ — 
Dies war der Schlufs der Rede, Die Wilden 
verfchmerzen, 


können es aber noch immer nicht 
das fchöne Äentuke an Fremde abgetreten zu haben, 


und baben noch ganz kürzlich Einfälle, fonderlich 
am Ohio gethan. 


GESCHICHTE, 
KOPENHAGEN: Almindelig Udkaft af Krigens 
Skueplads, eller geographifk, topographijk og 
Aaaa s hiflorijk 
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hiflorifk Befkrivelfe over Kongerigerne Dan- 
mark, Norge og Svevig Jamt deres Tydjke 
Provindjer, Jom Indiedning til Kong Frederik 
IV Krigs-Hifloris, /krevet og forfynet med et 
Landkart af Heinrich Otto Scheel, Kon- 
gel. Danfk Kammerherre, General- Adjutant 
og Artillerie- Major, fordanfket ved Thomas 
Thaarup, Laerer i de hifiorifke og phiiofo- 
pbifke Videnfkaber ved det Kongel. Söe Ca- 
det- Akademie. 1785. 656 Seiten in anfehn- 
lichem Quarto - Format. 


Die Ueberfetzung diefes von dem Herrn Kam- 
merherrn Scheel in deutfcher Sprache verfafsten 
Werks erfcheinet eher ais die Urfchrift, der Na- 
tion zu gefallen, welche es am meilten interefli- 
ret, und deren König fo wie das königliche Haus 
und eine anfehnliche Anzahl vornehmer und ange- 
fehener unterzeichnender Privatperfonen die Aus- 
gabe deflelben befördert haben. Es enthält eigent- 
lich eine Einleitung zu der Kriegshiftorie Fried- 
richs IV, die der Vf. fchon 1781 in einem Profpe- 
&us angekündigt hat, In der That verdiente die 
Gefchichte der Kriege, weiche König Fridrich 1V 
führte, und der Autheil, den er an dein nordifchen 
Kriege nahm, eine ausführliche Gefchichterzäh- 
Jung. Schon nach dem erften Plan war es die Ab- 
dicht des Vf. einen Entwurf des Kriegs - Theaters 
zu machen, und eine genauere Befchreibung je- 
der Provinz voran gehen zu laffen, je nachdem fich 
der Kriegsfehauplatz veränderte. Allein die Ar- 
beit wuchs ihm unter den Händen. Auch war es 
nicht möglich einen richtigen Entwurf zu machen, 
ohne zuvor alle hiftorifch - geographifche Quellen 
unterfucht zu haben. Deren aber waren nicht we- 
nige. Auf die Weife fchien es das Befte, die gan- 
ze geographifch topographifch-hiltorifche Befchrei- 
bung des Kriegsfchanplatzes oder der Königreiche 
Dännemärk, Norwegen und Schweden und der 
dazu gehörigen deutfchen Provinzen überhaupt 
und ins befondere betrachtet zuammen in einem 
befondern Werke, wie das gegenwärtige it, zu 
verfallen. So entftand denn diefes Buch, welches 
zwar keinen von der eigentlichen Kriegshiftorie 
uozertreunlichen Theil, vielmehr ein vor fich be- 
ftehendes Werk ausmacht, aber doeh zum Ver- 
ftande defelben unentbehrlich it. Denn das wit- 
fen Gefchichtkundige und Kriegsverftürdige, dafs 
der Lefer einer Kriegshiftorie febr unvollitindige 
Begriffe erhält, fo lange er mit dem Schauplatz 
nicht bekannt ift, worauf fich alle diefe kriegeri- 
fche Begebenheiten zutrugen. In Abficht auf die 
Ordnung hält fich der Vf. nicht an die politifche, 
noch weniger an die gesgraphifche Landeseinthei- 
Jung. Eben fo wenig bedient er fichallermal einer- 
ley Ordnung in den Betrachtungen über die Ge- 
genflände, fongdern iäfst hie und da eine Provinz 
aus, je nachdem es die Bergreihen, llülfe oder 
die natürlichen Landesgrenzen mit fich bringen. 
So a. E. bat er Norwegen und den nordlichen Theil 
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Schwedens nach dem Lauf der Flüffe nnd der Lage 
der Berge abgehandelt, Dänuemark und den füdli- 
chen Theil in Schweden nach den Meeren, welche 
diefer Reiche Küken begrenzen und ihre Infela 
enthalten. Die mit den dänifchen und fchwedi. 
{chen Staaten vorma!s oder noch itzt verknüpften 
deut/ehen Befitzungen aber nach dem Lauf der 
Fiti. Von der Vertheidigung oder dem Angriff 
einer Provinz ift oft hie oder da nach Gelegenheit, 
oder überlisupt am Schlufle der Beichreibung jeder 
Provinz! gehandelt, Die Gefchichte war hierin 
feine Führerin, Sie half ihm die Wichtigkeit eines 
Paffes, einer Stellung und einer Fefurg zu zei- 
gen, gleichwie ihm die Landesbefchreibung von 
der Befchaffenheit derfelben unterrichtete. Die 
Beyfpiele find vornemlich von Kriegen unter den 
Königen aus dem Oldenburgifchen Stamme her- 
genommen. Die alten Jahrbücher waren zu unvoll«» 
itändig in Bezeichnung der Städte. Und die łetz- 
teren dänifch - fchwedifchen Kriege entfprechen 
meiftens der heutigen Art Krieg zu führen. 
Fatt alles was über die Länder und Provinzen ge- 


fagt worden itt, ift aus gedruckten Schriften oder 


Charten genommen. Zur Erläuterung hat der Vf. 
eine grofse Charte beygefügt, unter der Auffchrift: 
Scandinavise et Germaniae Pars, hifloriam bello- 
rum inter Danos et Suevos illuflrans. Der Ent- 
wurf derfelben ift nach feiner Angabe von dem 
Zeichenmeifter Hrn. Pontoppidan, kurz nachdem 
diefer felbit feine nene bekanntlich fehr gute Charte 
von Scandinavien heraus gegeben hatte, gezeich- 
net, Der Umfang der Charte {wenn er gleich wohl 
fo grofs als bey gewöhnlichen Landcharten ift) 
und der dazu eingerichtete Maafsftab erlaubten es 
nicht, alle Stellen, die in dem Werke vorkom- 
men, darauf zu verzeichnen. Indefleu geiteht 
der Hr, Vf., dafs es wohl möglich gewefen wäre, 
noch mehr wichtige Namen darauf anzubringen, 
imgleichen einige Berichtigungen, die in Ermang- 
lung wiederholter Correetur bey dem Abdruck nicht 
gemacht werden konnten. Die Charte ift nemlich 
in Paris von einem in diefem Fach berühmten Küntt- 
ler geflochen, Und es ift bekannt, wie fchwer 
den Franzofen die genaue Rechtfchreibung frem- 
der ihnen unbekannter Sprachen fällt. Indeflen 
erbietet fich der Vf. gedachte Berichtigungen und 
Verbeflerungen auf der Piatte unter feiner Auf- 
ficht anbringen zu laffen, davon jeder Käufer die- 
fer Geographie, der fie verlanget, Abdrücke von 
ihm bekommen wird. 

Nach der fchon erwähnten Abficht des Vf. nur 
in Beziehung auf die Kriegsunternehmungen eine 
Geographie zu liefern, verläfst er, wie gefagt, 
die gewöhnliche geographifche und politifche Ein- 
theilung der Reiche und Länder und theilt feine 
Länderbefehreibung in folgende drey Kapitel. 1.) 
Das ganze norwegifche und eigentliche fehwedi- 
fche Reich ingleichen das fehwedifche Nord. und 
Lappland. 11.) Das dänifche und gothifche Reich. 
It.) Die zu Däunemark und Schweden, theils 
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noch itzt theils vormals gehörenden und die da- 
zwifchen liegenden deutichen Provinzen. Das er- 
fie Cap. enthält alfo näch einer allgemeinen Be- 
fchreibung der darin zu betrachtenden Länder a) 
den nordlichiten Theilvon Norwegen undSchwe- 
den, welcher die norwegiichen Nordlande und 
Finmarken und das ichwedifche Weftbottr und 
Lappland enthält. b) Norwegens nordenfieldifche 
Provinzen famt den eigentlichen fehwedifehen Nord- 
landen. Einbrüche über die Grenzen. Elben oder 
Elven (bekanntlich der gemeine Name der Fiülle 
in Norwegen ) und Thäler, Meere, Schiffahrt und 
Städte; Nordenfieldiiche Veitungen und Wege 
nach: Schweden; Schanzen und Wege in den Nord- 
landen gegen Schweden und Nordbottn. Gemein- 
fchaft zwifchen Süden- und Norden-Fields über 
Dovrefield, und Langefield. c) Norwegens Sü- 
denfieldifche Provinzen famt dem alten fchwedi- 
fchenReich und 3 Provinzen des gothifchen Reichs, 
nemlich Warm:land, Dal und Bahuuslehn. Das 
ate Cap. betrachtet a) das übrige Gothifche Reich, 
t) Dännemark, Dahin rechnet der Hr. Vf. nicht 
nur nebit den Kleeren, die es umgeben, die lufeln 
Bornholm , Seeland, Fünen, Langeland u. f. f. fon- 
dern auch das feite Land, Jütland und Schleswig. 
Wenn er aber eben dazu Heliftein rechnet, fo ent- 
fpricht diefes zwar feinem Plan, der nicht fowohl 
die geographifche und politifiche Fintheilung, 
als vielınehr den Krieg oder den Angriff und die 
Vertheidigung der Länder zur Abficht hat, aber 
nicht den Üeberfchriften feiner Kapitel. Denn 
nach diefen hätte Hollfiein in dem gten Kapitel 
vorkommen müflen, worin von den Landfchaften ge- 
handelt wird, welche fowohl Dägnemark als Schwe. 
den in dem deutfchen Reiche entweder ehemals ge- 
habt haben, oder noch itzt belitzen. Darin handelt 
er aber blos von Sachfen - Lauenburg, Mekienburg, 
der Mark Brandenburg, Schwedifch und Preufsifch- 
. Pommern, Bremen, Fehrden, Lüneburg, Oldenburg 
und Delmeniorit u. td. f. Er führt $. 9383 in der Note 
362 die Urfachen au, warum er der b.ichreibung 
Hoiliteins gedachte Stelle angewiefen hat. 

Wer bey ser Beurtheilung diefes Werks nur 
die Abficht nicht aus dem Gelichte verliert, dafs 
es eine Kriegsgeographir, zum Behuf der Kriegs- 
biftorie Friedrichs IV. und überhaupt in Rücklicht 
auf Angriff und Vertheidigurg entbalten foll, der 
wird dem Verf. die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, dafs er ein volitländiges und brauchbares 
Werk geliefert hat. Wenn er gleich nicht unter- 
läfst auch ftatiitifche und politifche Nachrichten, 
z. E. von der Gröfse der Provinzen nach Quadrat- 
meilen, von der Volksmenge, von den Landes- 
produkten u. f f. beyzubringen, fo befchäftigt er 
fich doch vornänlich unur mit gedachter feiner 
Hauptablicht, uud läfst ailes übrige fich darauf be- 
ziehen. ibm kam es darauf an, vorzüglich die 
bergigten oder ebenen G:genden, die Pille, die 
Beichäflenheit der Landfirafsen und Wege, die Ve. 
fungen ung Schanzen, welche wirklich vorhanden, 
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oder gewefen find, oder angelegt werden künn- 
ten, die Flüffe, je nachdem fie den Uebergang hie 
oder da verftatten oder nicht verftatten, die Seehä- 
fen , die Landungsplätze, die Uuficherheit oder die 
theils "natürliche theils kürftlicke Sicherheit der 
Külten, die Gegenden, wo füglich oder fchwerlich 
ein Einbruch in das Land möglich it, die Gegen- 
den, wo Feldfchlachten oder auch nur Scharmützel 
geliefert find, oder auch geliefert werden könnten, 
diejenigen, in welchen ein Kriegsbeer leichter 
oder fchwerer Zufuhr haben kavn, u. f. £. zu be- 
merken und alles diefes fo viel möglich mit Bey- 
fpielen aus der neuern und befonders aus der dä- 
nifchen Kriegsgefchichte zu erläutern. An Quel- 
len und Hülfsmitteln dazu hat es ihm nicht gefehlt 
und er zeigt fie gehörig und getreulich an. Frey- 
lich konnte er, indem er fich auf diefe Zeugnille 
verlafen mufste, von feinen Führern getäufcht 
werden. Und wirklich ift diefes (denn welche 
Sorgfalt auch des aufmerkfamfteu Schriftitellers 
könnte fich ganz davor hüten ?) bisweilen gefche- 
hen. Aber das benimmt dem Werke feine vor- 
zügliche Güte und Brauchbarkeit nicht, 

Um aber unfere Unpartheylichkeit zu bezen- 
gen, merken wir folgende, theils chronologifche, 
theils hiftorifche, theils topozraphifche Nachrich- 
ten an, worinn wir dem Verf, nicht beytimmen 
können. Seite =81 wird Otto des grofsen Ein- 
bruch in Dännemark nach der gemeinen auch noch 
immer von mehr als einem angefehenen Schriftftel- 
ler der deutfchen Reiclhshiftorie angenommenen 
Meinung in das Jahr 948 geietzt. Es hat aber- 
mehr als ein neuerer dünifcher Gefchichtsfchreiber 
bewiefen, dafs diefer Krieg viel fpäter und felıwer. 
lich vor 972 habe geführt werden können. S. 320 
heifst es: Kaifer Otto lI. verbrannte das (von Holz 
aufgeführte) Dannawirk, fchlug Harald und 
zwang ihn fich taufen zu laffen. Erfteres iftrich- 
tig. Letzteres, Haralds Taufe, bewirkte fchon 
Kaifer Otto I. — Nach $. 335. hat Lothar von 
Sachfen, erft nachdem er [chen die Kaiferwürde. 
erhalten hatte, den Grafen Adolf I. aus dem fchau- 
esburgifchen Stamme mit Holiftein, als mit einer 
Grafichaft,, belehnt. Aliein das gefchah 1166, und. 
Lothar ward erft 1125 Kaifer. Seite 394 wird die 
wendifche Zeritörung der Stadt Kiel in das Jahr 
1166 gefetzt. Sie gefchah aber fchon 1066. Das 
richtige Allegat in der Note läfst fat vermuthen, 
dafs erftere Zahl nur ein Druckfehler fey. Die 
Wiederherftellung der Stadt aber it nicht nach 
Seite 395 in das ıate, fondern, wo nicht, wie es 
doch fehr wahrfcheinlich ift, in das I2te, ganz ge. 
wifs in das ızte Jahrhundert zu fetzen. — Seite 
400 heifst es: „Die hohe und fichere Lage des 
ehemaligen fürftlichen Refidenzfechloffes zu Kiel, 
wenigftens in Abficht auf den Hafen, war es, wa- 
rum Chriftians IV Angriff’ mit Schiffen und Stück- 
pramen auf diefes Schlofs 1628 zum Theil mifs- 


glücken mufste; dennes hat eine Batterie in Schlojs- 
gärten an der Seite des Hafens u, f, £* Das Schlofs 
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zu Kiel war zu Chriftians IV Zeiten, a's es noch 
von 3 Seiten mit Walfer umflofien war, einiger- 
mafsen fet. Aber die Batterie im Schlofsgarten, 
die es roch itzt haben foll, it nirgends vorhan- 
den, als in der von dem Verf. angezogenen höchft 
elenden und irthumsvollen Compilation der von 
Fehfe herausgegebenen Nachrichten von Kiel, die 
ein ehemahliger vieljähriger Kinderlehrer zu Kiel 
und zuletzt Landprediger zu Grube Nahmens 
Schwarze verfaffet hat, Zwar als Schwarz zu 
Kiel lebte, in Herzogs Carls Friedrichs Zeit, war 
eine Art von Batterie im Schlofsgarten. Aber mehr 
zur Luft als zum Ernft und feit 1739 ift keine Spur 
davon übrig. Der Verf. aber ift zu entfchuldigen, 
dafs er das, was Fehfe 17753 drucken liefs, für 
wahr annahm. 

Wenn die Kriegshiftorie Fridrichs IV felbft, 
wozu gegenwärtiges Werk die Einleitung ift, her- 
auskommen wird, das wagt der Herr Kamm rherr 
noch nicht zu beftimmen. Er hofft noch mehr 
Materialien zu erhalten. Und der Gefchichtfchrei- 
ber verdient den Dark des Lefers, wenn er lie- 
ber ein vollitändigeres Werk fpäter als ein unvoll- 
ftändiges früher liefern will. Nurbey feinen Ent- 
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fchlu’s die Theile fo einzurichten, dafs jeder ein- 
zelne Theil einen vollftändigen Beytrag zur Ge- 
fchichte und doch alle zufammen ein Ganzes aus- 
machen follen, fcheint annoch einige Bedenklich- 
keit ftatt zu finden, zumahl da die Theile ohne 
Rückficht auf die Zeitordnung, je nachdem mehr 
oder weniger Materialien vorhanden find, und da- 
her z. E. der Feldzug von 1700 fpäter als dievon 
1709 und !710 herauskommen follen, Es giebt 


einen Zufasmenbarg in der Gefchichte, fo gut 
wie an der Philofophie und Mathematik. Vorher- 


gehende Umitände, Bewegungsgründs und Hand. 
lungen werfen oft ein Licht auf die folgenden, 
Die letztern früher erzählen als die erfiern, wür- 
de fie diefes vortheilhaften Lichtes berauben. Zwar 
möchte man fagen, eine blofse Kriegshiftorie könne 
das Zerftücken eher vertragen, als die Gefchichte 
in ihrem ausgebreiteteren Umfange. Aber der Verf. 
hat bereits vermitteilt gegenwärtiger Einleitung 
feine Lefer berechtigt von ihm eine mit philofo- 
phifchem Geift verfafste Kriegshiftorie zu 'erwar- 
ten. Und in Rückficht auf diefe Erwartung ift die 
Ausgabe d.r Theile nach der Zeitfoige der Bege- 
benheiten zu wünfchen, 
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Askünpısung, Die Herren 4 C. Borheck, Re&. zu 
Bielefeld, und Kour, Borheck, Subr. zu Stralfund kün- 
digen ein . 

Adrefs- Comteir für Schul- und Erziehungsfächen 
an, deffen Abficht eine ganz unpartheiifche auf Tharfa- 
chen gegründete Darftellung des Zuftandes der Schulen iit, 
um zu zeigen, woin der Schulwelt noch Nacht, wo Däm- 
merung, wo Licht itt, und die Urfachen davon zu ent- 
wickeln, und auf die hin und wi der fchon gefchehenen, 
und noch gefchehenden Schulverbefferungen ‚und Ver- 
fchlimmerungen aufmerkfam zu machen. Nachrichten al- 
fo von der innern Einrichtung der Schulen , was, und 
wie darinnen gelehrt wird, wie diefe Schuleinrichtungen 
durch obrigkeitrliche Verordnungen, durch Refkrite &e. 
feftgefetzt find, Protokolle und andre Aktenitücke ven 
Schulkonferenzen, Schulbevölkerungsliften, Darftellung 
der Verdienfte, die fich Schulmänner, Patronen und Scho- 
larchen, auch andre Patrioten um das Wobl ihrer Schu- 
ten erwerben, ‚Belohnung und Nich:belohnung würdiger, 
Beitrafung unwürdiger Schullehrer, Einkünfte und Art 
derfeiben, Lebensbefchreibungen merkwürdiger Schuimän- 
ner und Schulparrioten , Schulerfahrungen denkender Schul- 
männer, Schulantiquitäten , Obfervanzen und Sonderbar- 
keiten, Anfragen über Schulgegenftände und deren Beant- 
wortung, gemeinnützige Anekdoten; diefes etwa wird 
der Inhalt des Adrefs- Comroirs feyn, nicht aber Theo- 
rien und Spekulationen wie Schulen feyn folten, aber 
vielleicht niemals werden. Wie ofr ein Stück diefes Adrefs- 
Comtoirs erfcheint, beftimmen fie nicht; dies hängt von 
der Unterftürzung des Publikums ab. 30 Bogen, die ei- 
nen Band ausmachen follen, liefern fie den Pränumeran- 
ten für Einen Rıhir.. Der Ladenpreis wird unabänder- 
lich ı Rehlr. 6ggr. in Convent. Münze feyn. Die Stücke 
eines Bandes erfcheinen in einem Umfchlage plantıt 8 bis 
10 Bogen ftark, und nan kann bey alten Hochlöbl. Poft- 
ämtern, Adrefs- und Intelligenz - Comteirs, Zeitungsex- 


peditionen und Buchhandlungen, pränumeriren. Da das 
erite Stück fchon zum Theil abgedruckt ift, und zur Ofter- 
melfe erfcheint, fo bitren fie fch die Pränumerationen 
vor Ablauf der Ofterwoche aus. Die Expedition der A. 
L. Z. nimmt Pränumeation an. 


Bey Fr. Joh. Eraf in Quedlinburg /wird verlegt und 
auf Pränumerztion gedruckt C/egs, Joh., Chrill, variirte 
Choräle für die Orgel ter Theil in Vol. Der Werth der- 
felben ift fchon bey den e:iten Theilen durch gute unpar- 
theyifche Recenfionen hinlänglich enrfchieden, und der 
Hr. Autor hat keinen Fleifs gefparer, diefem Theile alle 
Vollkommenheiten zu geben. Man daif hoffen, dafs der- 
felbe {eines Nurzens und Brauchbark-it wegen, gewifs 
jeden Orgelfpieler willkommen feyn wird. — Von der 
Expedition der Allg. Lit. Zeitung fo wie auch inandern 
Buchhandlungen wird bis Ende Monarh April 16 gr. in 
Conventiensmünze Pränumerar. angenommen. Auch kann 
auf Cramers, Heinr, Matih, Aug, chriflliche Unterhaltun- 
gen zur Beförderung der menjchlichen Glickfseligkeit im 
bürgerlichen Leben gr, 8. die zur Oftermefie in demfel- 
ben Verlage vermehrt erfcheinen , wit ı Rthlr. in Con- 
vent. Münze pränumerire werden. Nach der Zeit wird 
der Preifs um den dritten Theil erhöher. Jeder der Prä- 
numerattonen famınlet erhält das 1Ore Exemplar frey oder 
wenn über drey Excınplar gefammelt find 12 pr. Cent. 
Jetzt itt unter der Preife und in nächfier Meffe zu haben 
‚eineckens,, Joh. Herur, Fried, Beyträge zur Beförderung 
ehrifflicher Tugenden imd anfländiger Sitten aüf Schulen 
und Gymnafien 8, 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. L. J. Calling Prof. der Rechte 
zu Lund, hat feinen Abichied erhalten, und feine Stelle 
itt durch Hn. Prof. ZL. Zengwale befetzt worden; diefem 
wird der Hr. Bibliorhekar /iunthe als Prof, der Rechte 
und praktifchen Philofephie folgen. 
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St. PETERSBURG: Theoria generationis et fru- 
Flificalionis piantarum eryptogamicarım Lin- 
naei, mere propriis ohjervationibus et experi- 
menlis faperjirufa; difjertatio, guae proemio 
ab Academia gymperiaii Peiropolitana pro 
Anno 1783 propofito ornaca eft. Auffare 
Joanne Hedwig. M. D. Societ. Phyfiephy!o- 
rum Berolinenf. et Ueconomiae Lipfienfis fo- 


cio, typis Acad. Imp. Scient. M DCC LXXXIV. 


Fe können wir unfre Lefer mit diefer von 
jedem Pflanzenforfcher fcbon längft und fehn- 
lich "erwarteten Schrift bekannter machen. Die 
kayferliche Akademie der Wiflenfchaften zu Pe- 
tersburg hat zwar auf den Titel die Jahrzabl 1784 
fetzen laffen, vermuthlich weil fchon in diefem 
Jahre mit dem Druck der Anfang gemacht, und 
der Titel, nicht wie in Deutfchland gewöhnlich 
bey Beendigung, fondern gleich zu Anfang deffel- 
ben in die Preffe gegeben wurde; wir willen 
aber zuverläfsig, dafs diefes Buch nicht eher, als 
nach Michaelis 1785 nach Deutichlaud und auch 
nicht eher in den Buchhandel gekommen, Diefe Ver- 
zügerung hat wahrfcheinlich ihrea Grund in den 
Zeichnungen, welche in Leipzig unter den Augen 
des Vf, damit fie die Bilder nach dem Sinn dellel- 
ben und der Natur getreu darftellen möchten, ge- 
ttochen wurden. Hiedurch gewinnt das Publi- 
kum mehr, als wenn ihre Forfchbegierde zwar 
durch einen fchleunigern Abdruck befriedigt, die 
Daritellung der Pilanzen durch Uebereilung aber 
vernachläfsiget worden wäre: Nur Schade, dafs 
mit diefem Gewinn nicht auch ein correcter und 
richtiger Abdruck des Textes verbunden ift; denn 
diefer wird durch die vielen Druckfehler nicht 
nur dunkel, oft unverftändlich, fondern die ange- 
führten Beziehungen auf die Abbildungen paffen 
im ganzen Werke — die fieben eriten Figuren 
ausgenommen — auch pirgends, Wir wiffen aus 
eigenen yom Verf, eingezogenen Nachrichten, dafs 
die zu diefer Preisfchrift gehörigen und nach Pe. 
tersburg gefandten Zeichnungen von ungleichem 
Format und fo bezeichnet waren, dafs die zu je- 
der Pflanze gehörigen Bilder auf eine Platte hät- 
AL. £, 1786. Erfier Band, 


ten geftochen werden müffen. Da aber die kay- 
ferliche Akademie das Quartformat wählte, fo 
war es unmöglich, alle Figuren einer Pfianze auf ° 
ein Blatt zu bringen, die Kupfertafeln mufsten 
daher vermehrt werden, und der Vf. liefs nun die 
Zahl der Figuren durch alle Tafeln bis zu Ende 
fortlaufen. Daer dies der Akademie meldete, war 
fchou der gröfste Theil des Textes nach dem Ma- 
nufcripte abgedruckt worden, weshalb fie nun kei- 
ne weitere Abänderung treffen konnte, als dafs 
fie bey Erklärung der Kupfertafeln die Ziffern der 
Zeichnungen nach dem Manufcripte, fo wie fie im 
Text abgedruckt find, mit jenen, welche fich run 
auf den Kupfern wirklich befinden, verglich, und 
beyde zugleich anzeigte. Hierdurch find wohl die 
Kupfer zur Erläuterung des Textes brauchbar, aber 
der Lefer mufs doch bey jedem Nachfchlagen eine 
mühfame Vergleichung diefer doppelten Ziffern 
anftellen, oder fich die Mühe nicht verdrüfsen lat- 
fen, alle im. Text angeführte Figuren nach diefer 
Vergleichung zum Voraus umznändern, wodurch 
der;Text diefes vortreflichen Werkes ein fehr bun- 
tes Anfehen erhält, Und felbft dann, wenn man 
sach diefe Mühe übernommen hat, fo finden fich 
noch fo beträchtliche Irrungen, die nicht anders, 
als durch fteifsiges Nachfuchen, oft nicht anders 
als mit Hülfe des Vf. felbit gehoben werden kön- 
nen: So bezieht fich der Text z. B. S. 97 auf die 
8. Figur der VII. Tafel; in der Erklärung der 
achten Kupfertafel ift aber gar keine achte Figur 
zu finden. Wer fallte darauf fallen, dafs man diefe 
auf der 25. Tafel Fig. 33 fuchen müfle ? wenigfteus 
gehört eine nicht geringe Aufmerkfamkeit dazu 
um dies aus der Vergleichung des Textes mit der 
Figur heraus zu bringen, Es ift daher fehr zu be. 
dauern, dafs diefe in jedem Betracht fo vortrefli- 
che und dem Vf. fo fehr zur Ehre gereichende Ab. 
handlung, durch 'falfches Allegiren, durch die 
Menge beträchtlicher Druckfehler, und durch die 
norhwendige fchriftliche Verbefferung derfelhen 
fo febr verunftaltet und die Brauchbarkeit derfelben 
erfchweret wird. Wir haben uns zwar die Mü. 
he genommen, die fämtlichen Druckfehler auszu- 
ziehen, und theilen die wichtigften dem Lefer zur - 
Erleichterung mit, wünfchten aber doch fehr, 
dafs die Vollkommenheit des Werkes durch 
Bbbb x einen 
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einen neuen und correcteren Abdruck des Textes 
vermehrt werden möchte, 


Des Beyfalis der erlauchten Akademie und des 
ihr einftimmig zuerkaunten Sieges ift übrigens 
diefe Abhandlung fehr würdig, und es it billig 
auch der edlen Groismuth gedachter Akademie zu 


‘gedenken, die dem Vf, auiser der Prämie von ıco 


Dukaten, noch funızig Exemplar des Werks aul- 
feroruentlich verehrte. Die Kupfer zu'diefen Exem- 
plaren hat der Vf, unter feiner Aufficht ausmalen 
laffen, und verkauft ein Jedes derfelben um 12 Rtbir., 
welches in Rückficht der mühlaımen, und nach der 
Natur veranilalteten treueu Farbengebung auch 
‚der kleinften Theiichen ein fehr mätsiger Preis itt. 
Es dürften daher diefe wenigen Exemplare mit 
der Zeit eine fehr groise Seltenheit werden. 

Wir wenden uns run zum Inkulte des Werkes 
felbit. Jedem Pilanzenkenner ikt es bekannt, dafs 
in Rückücht der kryptoganifchen Pflanzen vor 
‚unfern Vf. noch Altes zweiteihaft war. Einige 
Botanikerleugneten die Gegen wart der Gefchlechts- 
theile in diefen Kleinen Prlä, zchen ganz, andere 
nahmen mit dem Linne das für Biütheu au, wo- 
von Hr. D. Hedwig jetzt deutlich beweitst, dafs 
es Früchte fud; beyue konsten ihrer Behauptung 
ohrgeachtet die wahren Gefchiechtstheile entwe- 
der gar nicht, oder doch nur uurichtig angeben. 
Aus diefem Grande warf die Akademie zu Peters- 
burg die zur Aufheilung der Pilanzenkuule ailer- 
dings fehr gereichende Frage auf: 


„ob die kryptogamijchen Gewäch/e wahre Blkthen 
„haben und Saamen tragen: oaer ob fie fich auf 
„andere Art und Weile, z. B. durch Hurzeifproj- 
„fen, Ableger, u. J. f. Jortpflanzen ? 
und verlangte, dafs alles dies durch unleugbare 
Verfuche und Beobachtungen beinmmt werden 
olle, 

Unfer Vf. beweifst durch vielfältige, eigene und 
aufs forgfältigfte angeltelite Verfuche das Erftere. 
Zu dem Ende hat er aus jeder Abtheilung diefer 
Pflanzenklaffe mehrere Gattungen, und wo er de- 
ren habhaft werden konnte auch mehrere Arten 
einer Gattung zu verfchiedenen Zeiten und an ver- 
fchiedenen Orten beobachtet und unterfucht. Auf 
diefem fichern Wege hat er die charakteriftifchen 
Kennzeichen der Farrenkräuter, der Moofe, der 
Flechtenund der Piize überhaupt kennen, die we- 
fentlichen Theile in den Blumen derfelben von 
den zufälligen unterfch iden, den Urfprung der 
Blüthe und die Hervordri gung der Fruchtknoten 
aus der Struktur der Pflanze herleiten, urd die 
Fortpflanzung derfelben durch dasAusfäcn der klein- 
ften Moosfamen aufser allen Zweifel fetzen und 
von ällem Widerfprucke der bisherigen Gegner 
befreyen gelehrt. Da vorzüglich bisher die männ- 
licher Zeugungstheile der kry ptogamifchen Ge wäch- 
fe verborgen,und vnentdeck:yı blieben waren,fo fand 
er, um vie Gegen wartserfelben unläugbar bewei- 


fen zu können, fürnöthig, zuerft von dem Urfprun- 
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ge derfelben bey allen Pflanzen überhaupt zu 
handeln. 

Er zeigt daher im erflen Kapitel, dafs die Mei- 
nuog des /änne, nach welcher der Blumenkelch 
aus der Rinde, die B'ume felbit aus dem Batte, 
die Staubiäden aus dem Holze .und der Stempel 
aus dem Marke der Pflanzen entftehen follte, faltch 
fey; dafs Blumenkelch, Blume, Staubfäden und 
Stempel aus den Spiralgefälsen,, welche allen Thei- 
len der Pflanze Nahrung zubringen, ihren Urfprung 
haben, und dafs das Mark der Pflanzen eigentlich 
mit den Fettzellen der Thiere eine Achnlichkeit 
habe und nur ein febr zufäil'ger Theil der Pflanze 
fey. Unnöthig wäre es hier die Beweife des VE 
ausführlich anzuzeigen, da er diefe auf Beobach- 
tungen gegründeten Sätze dem Publiko fchon in 
mehreren Abhandlungen des Leipziger Magazius 
zur Naturkunde, u. f. w. im Jahrgang 1781 und 
1782 ausführlich vorgelegt hat, 

Im zweyteu Hauptjläcke führt der Vf, die Mei. 
nungen anderer Butäviften von den Gefchlechts- 
theilen der krypiogam:ifchen Pflanzen auf. Er ge- 
fteht, dafs durch die Beobachtungen eines Mori- 
Jons, Tournefort und Stehelin fchon erwiefen wor- 
den, dafs der fcheinbare Staub auf den Blättern 
der Farrenkräuter, der wahre Saamen diefer Ge- 
wächfe fey; dafs man fich nach diefer Entdeckung 
eben fo fehr um die männlichen Zengungstheile 
diefer Gewächfe umgefehen habe, und dafs auch 
verfchiedene Beobachter, befonders Hr. v, Gleichen 
und der Geh. Hofr. Schmidel diefelben entdeckt 
zu haben der Meinung gewefen wären. In der 
Folge aber wird bewiefen, dafs die fogenannten 
Staubbeutel des Brn. v. Gleichen weiter nichts, 
als Oefnungen in der Oberfläche der Blätter ge- 
wefen; indem er diefe Löcher nicht nur bey den 
Farrenkräutern, fondern auch in der Oberhaut 
anderer Pilanzen, z. B, der Narciffen, Feuerlilien, 
Zwiebeln, Nelken, Tulpen, Mayblümchen, Kleb- 
kraut, und in den Haberblättern angetroffen, die, 
ob fie gleich in der Geftalt immer etwas von ein- 
ander abweichen, dochim Wefentlichen ganz über- 
eisftimmend find. Auch diefen Beweis erinnert 
fich Rec fehon inobgedachtem Leipz. Magaz. Jahr- 
gang 1783. gelefen zu haben: wo der Vf. diefe 
OQOefnungen mit Recht für Ausdünftungswege der 
Pflanzen ausgiebt. Der feharffichtige Pflanzenfor- 
fcher Diil:nius hatte nur einen dunkeln Begrif von 
den Blüthen der Laubmoofe: wo hingegen Micke- 
lius fchon die Körperchen fand, von denen Hr. D- 
H. beweifst, dafs fiedie männlichen Zeugungstbel- 
le derfe'ben find. Michelius legte ihnen aber eine 
faliche Beftimmung bey, er hielt die Saftfäden für 
die männlichen, die cylindrifchen Staubbeutel für 
die weiblichen Zeugungstbeile, und im Ganzen 
die fruchttragenden Pflarzen für männlich und die 
fternförmigen für weiblich; wovon fich doch nun 
gerade das Gegentheil der Wahrheit gemäfs befin- 
det. Linné, Haller, u. a.m. kamen der Entdeckung 
nicht näher; nur der berühmte Schmiedel fah fie; 
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und legte ihnen, jedoch nur vermuthungsweife, 
in einigen Pflanzen den rechten Namen bey. Der 
Holländer Meee war nahe an der Entdeckung der 
Staubbeutel bey den Moofen, hatte jedoch keine 
richtigen Begriffe von ihrem Endzweck. Bey den 
Muthmafsungen und Hypothefen der neuern Ba- 
taniker führt der Vf. befonders auch Hrn. Kuelreu- 
ter auf; welcher fchon im Jahr 1777 das Geheim- 
pifs der Kryptogamie entdeckt zu haben glaubte. 
Er war jedoch in Vergleichung mit den vor uns 
liegenden Entdeckungen nach weit davon entfernt, 
und blos bey den Pilzen fcheint er es darin ge- 
troffen zu haben, dafs er die Staubbeutel in dem 
Wuilte derfe!ben enthalten zu feyn angab, 
Nach diefer kurzen Gefchichte von den Bemü- 
hungen der Botaniften in Rückficht der Krypto- 
amie der Pflanzen, betrachtet der Verf, nun die 
Abtheilungen diefer Klaffe nach der Linneifchen 
Ordnung und zwar unter den Farrenkräutern zu- 
erft die, welche eine keulenförmige Fruftification 
haben, Und wer kann bier dem Verf. folgen, oh- 
ne mit Bewunderung, eines Theils der Marnig- 
faltigkeit und Feinheit diefer von der Natur zu 
einem Zwecke gebildeten Filanzentbeiichen, und 
andern Theils der glücklichen Forfchkraft unfers 
Verf. der auch die verborgenften und kleinften 
Theilchen aufzufinden und aurch richtige Abbil- 
dungen dem Auge darzultellen vermögend war, 
erfüllt zu werden! Befonders usterfuchte Hr. H. 
zwey Arten des Kandelwifch (Equijetum) und fand 
bey beyden, zur Zeit wenn die keulenförmige 
Blüche kaum aus der Erde hervorgebrochen iit un- 
ter den fleifchichten Schildern der Keule, vier bis 
eben kleine kegelförmige Hörner, die mit ihrer 
Spitze nach dem Blüthenftiel gerichtet waren. In 
derem Innern ift ein dem blofsen Auge fcheinbarer 
grüner Staub, welcher unter dem fehr vergröffern- 
den Mikrofkop kleinen Kugeln gleich ertcheinet, 
an denen vier zarte durchlichtige Fäden hängen, 
deren Ende breit und löflelfürmig it. Diefe 
Fädchen bewegen fich wurmförmig, und wenn 
man die Kugeln befeuchtet, fo um wickeln fie diefe 
ganz. Da diefe jetztbefchriebene Fädchen mit ei- 
nem noch feineren Staube befirenet find, fo halt 
fie der V. für- die Staubbeutel und die Kugeln für 
die Fruchtknoten, welche bey ihrer Reife den 
Saamen ausmachen. Aus diefen Beobachtungen 
zieht der V. folgende Gattungskeinzeichen. 
Pianta hermaphrodita , injiruca calice univirfali 
auamao/o imbricato, partiali peltato; antheris 
quatuor € filamentis duobus continuatis; fli; mate 
1. capfulis e pelta 4.5.6. 7. unllechlaribus,, in 
quibus Jemina numeroja ovato globofs, flaminum 
filamentis impofita , tisque Invciuta 
Die Fgrrenkräater, deren Biüthen auf den Zwei. 
gen und der blatiö: migen Verbreitung derfeiben 
arfitzen, müflen fehr zeitig, wenn die Zweige 
noch ganz zufammengerollt find, urterfucht wer- 
den, will wan fie anders noch in der Blüthe an- 
treffen. Es fcheint dem Vf. wahrfcheinlich, dafs 
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die mehreften fchon denn blühen, wenn fie im 
Frühjahr aus ihrem Winterbehältniffe hervorbre- 
chen. Aufser der Schwierigkeit alfo, welche die 
Zeit dem Beobachter verurfacht, liegt auch noch 
eine andere inihreräufserften Kleinheit, und doch 
liefs fich Hr. B. von diefen Schwierigkeiten allen 
nicht abhalten, die wahren Befruchtungswerk- 
zeuge in den mehreften Gattungen der Farren- 
kräuter aufzufüuchen und glücklich zu finden. So 
fand er z. B. nach langem vergeblichen Suchen die 
Staubbeutel der gemeinen Schlangenzunge (Ophio- 
gloffum vulgatum) endlich fehr frühzeitig, als fich 
die fruchttragende Achre kaum aus dem Blatte 
entwickelt hatte. Sie bilden ovale Wärzchen, die 
mit einem durchfichtigeen Faden umgeben und mit 
einer körnigen Mafle erfüllt find, uud fitzen un- 
mittelbar am Stielchen „gleich kleinen Schuppen, 
zwifchen denen fich die weiblichen Fruchtbehält- 
niffe finden, welche nach gehöriger Reife ihren 
Saamen ausftreuen. Das Gattungskennzeichen der 
Schlangenzunge ift demnach: 

Spica hermaphrodita , anikeris ovoideis, inter- 

fiitia germinum, transverjJaii fligmatie inflruifo- 

rum occupantibus. 

Ganz anders ift die Blüthe des Traubenfarrn 
(osmunda /picant.) welche nach dem V. mit gröfse 
rem Rechte zu der Gattung des vollblühbenden 
Faren ( Acsoflichum ) gerechnet wird. Wenn die 
Blüthen tragenden Zweige und ihre Seitenblätchen 
noch ganz zufammengerolit find, fieht man auf 
der innern Seite derfelben zwey weifse Streifen, 
die nahe am Mittelftamm nach der ganzen Länge 
der Blätchen laufen und vou grünen Rändern un- 
fchloffen werden. Diefe weife Streifen find von 
einer zarten Haut gebildet, welche dem Rande 
des Blätchens anhängt, in der Mitte aber frey in 
die Höhe fteht, Unter diefer Haut liegen die 
weiblichen Zeugungstheile gleich kleinen, durch- 
Gebtigen, geltielten Körperehen. Unterfucht man 
diefe Pflanze noch zeitiger, fo wird man auf eben 
diefer Seite der Blätchen und zwar in der Mitte 
auf dem Hauptgefäfse ( Nervus) ähnliche Körper. 
chen gewahr, die aus zwey Theilen beftehen ; 
deren einer, welcher auf dem Hauptgefifse fitzt, 
röthlich braun gefärbt und fehmäler it, als der 
andere, der, wie ein ovales durchfichtiges Küget 
chen auf dem erfien ruhet; wie folches die bey- 
gefügte Abbildung zeiget, obgleich im Texte, ver- 
muthlich durch Verfetzung der Worte, eine ent- 
gegengefetzte Befchaffenheit diefer Theile ange- 
geben wird. Diefe Kügelchen gehen, wenn die 
Pflanze älter wird, verloren, und find alfo die 
männlichen Zeugungstheile derfelben. 

Faft von ähnlicher Bildung find die Staubben- 
tel bey einigen andern Farrenkräutern, z. B. des 
gemeinen Farren (Polypodium filix femina) und des 
rundblätrigen Streifenfarrn (A/plenium trichomanes) 
nur dafs fie mehr auf der Fläche der Blätter zer- 
ftreut liegen und zwar bey dem Polypodium dryop- 
teris auf der obern Seite derfelben. Daher die Be- 
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fruchtung auch nur dann gefchieht, wenn die 
Blätchen noch ganz zufammengeroilt find, weil 
fonft keine Verbindung mit den weiblichen Zeu- 
gungstheilen, die auf der entgegengefetzten Sei- 
te des Blattes befindlich fisd, itatt haben künnte. 
Bey dem Polypodium theüpteris bilt der V. die 
Taflrangelben Bläschen für die Staubbeutel ; und fetzt 
"alles dies, was wir hier von der Befruchtung der 
Farrenkräuter und ihren bisher unerkannten Zeu- 
gungstheilen kürzlich angeführt haben, durch die 
vortreflichften und forgfältigften Abbildungen au- 
{ser allen Zweifel. 

Die Gefchichte der Laubmoofe hatte Hr. H. 
fchon zuvor, ehe diefer Schrift der Preis zuer- 
kannt wurde, in feinem fundamento hifloriae natu- 
ralis mujcorum öffentlich bekannt gemacht, und 
darin die Gegenwart der vollkommenen Blüthen 
fowohl, als auch die Erzeugung derfeiben durch 
wahre Samen befchrieben; fo dafs wir diefe als 
bekannt vorausfetzen und übergehen können. 
Da er aber von dem Linneifchen Begrif der Moofe 
‘völlig abweicht, fo finden wir für nöthig wenig- 
ftens anzuzeigen, was denn der Vf. eigentlich 
Moofe nennt. Moofe, fagter, find folche Gewäch- 
fe, die mit einer mützenförmigen und grifeltra- 
genden weiblichen Blithe verfehen find; (Fegetabilia 
fequioris Jexus, petalo calyptrato, fiyligero infiru. 
Fa.) Hierauf theilt er fie in zwey Familien. Die 
er/fe machen die Laubmooje aus. Diefe haben eine 
Kapfel, die mit einem Deckel verfehen ift, wel- 
cher, wenn die Saaren reif find, horizontal auf- 
{pringt. Von diefer Familie handelt das eben an- 
geführte Buch des Verfaflers. Das wefentliche 
der dafelbft bekannt gemachten Beobachtungen 
bringt er hier, ohne fich jedoch auf jenes zu be- 
ziehen, abermals bey, erläutert es aber durch neue 
Beyfpiele. Die zweyte Familie find die Zeberinoo/e, 
deren wefentliches Kennzeichen eine nach der 
Länge auffpringerde und fich in vier Klappen thei- 
lende Kapfel it. Der Vf. befchreibt hier nicht nur 
die Blüthen derfelben, fordern auch die Befchaf- 
fenheit und den ganzen Bau der Pflanze; beftimmt 
eine neue Art der Jungermannien; zeigt die nahe 
Verwandfchaft der Juugermannien mit den Mar- 
chartien und folgert aus der verfchiedenen Befchaf- 
fenheit der männlichen Befruchtungstheile, dafs 
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die weitläuftige Gattung der Jungermannien füg- 
lich in mehrere vertheilt werden könnte. Dena 
einige Arten derfelben tragen auf einer Pflanze 
männliche und weibliche Befruchtungstheile zu- 
gleich; (smonoeciae) andere aber abgefondert auf 
zwey Pflänzchen; (dyoeciae) bey einigen entfprin- 
gen die männlichen Befruchtungstheile aus dem 
obern Ende des Stammes und der Zweige; bey 
andern aber liegen fie an den Seitentheilen des 
Stammes in der Subitanz der Zweige felbt. Die 
weiblichen Blüthen entfpringen gleichfalls entwe- 
der aus dem Ende des Stammes und der Aeile oJer 
aus dem mittlern Theile derfeiben ; allezeit aber 
liegen fie auf einem Stiele und find überhaupt den 
weiblichen Blüthen der Laubmoofe ganz ähnlich, 
nur das hier die Saftfäden fehlen. Hiedurch wird 
Hv. Schiidels Beobachtung beftätigt, der ihnen 
eine doppelte Blumenbedeckung zueignete. Die 
Schönheit diefer Theilchen und die Deutlichkeit, 
mit der fie, befonders aber die kleinen Saarnen 
und fpiralen Schwungfäden, der Vf. felbft abge- 
zeichnet hat, wird jedem wifsbegierigen Lefer 
das grölste Vergnügen verfchaffen. — Noch be- 
merkte Hr. H. dafs die Marchantien im Frühjahr zu- 
weilen linfenförmige Körperchen in kleinen Be- 
chern trügen, aus denen fogleich wieder neue 
Pflänzchen erwachfen; fo dafs man fie auch 
zu den lebendig gebährenden rechnen künnte. An 
der vielfach getalteten Marchantie (HMarchantta po- 
Iymorpha) betätigt er die Schmidelifche Beobach- 
tung, nach welcher in den runden Schildern die 
männlichen Staubbeutel, in den fternförmigen aber 
die weiblichen Saamenbehältniffe enthalten find, 
In Beftimmung der einzelnen Theile aber weichen 
beyde von einander ab. — Bey der kegelförmi- 
gen Marchantie (Marchantia conica) liegen die 
männlichen Zeugungstheile ungeltielt in der Sub- 
ftanz der P’Hanze, iind übrigens aber den von der 
vorigen Art, völlig ähnlich. Von ganz befonde- 
rer Art find die Zeugungstheile der weiblichen 
Blüthe, welche Rec, den Lefern der A. L, Z. blos 
durch Worte, ohne Erläuterung eines Kupfers, 
deutlich zu machen, fich nicht getrauet. — Die 
Targionia des Linne fcheint dem Vf. auch zur Gat- 
tung der Jungermannien zu gehören. 
(Der Befchlufs im nächflen Stück.) 


u am > 


KURZE NACHRICHTEN. 


Preısaursaße. Der aufserordentliche Preis, den die 
Academie frangoife für eine Lobrede auf d’diembert aus- 
geferzt har, ift bis 1787. verfchoben. 


TopesraLt. Am ı8ten März Vormittags um 11 Uhr 
Barb zu Leipzig Hr. M. Jeh. Gotifr. Scharfenberg, aufser- 


ordentlicher Profeflor der Philofophie, nach einer lingen 
auszehrenden Krankheit. 


Neur Kurregstiche, Paris,bey Gaucher: Porsrais 
de Louis Gillet, Maréchal des Legis, define W’apres na- 
ture aux Invalides et gravé par Gaucher des Acadsınics 
Royales et de Rouen, Caen, Londres etc. (1 L. 4 S.) 
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St. Prrersnung: Theoria generationis ei fru- 
Rificationis plantarum eryptogamicgrum Lin- 
naci, eit. 

CBefchtaf des Nro. G6 abgebrochnen Artikels.) 


m fünften Kapitel wendet er fich zur Betrach- 
tüng der Schorfmoojz, (Algac) und ob er gleich 
die Gattungen des Antlioceros, der Blafia und Kic- 
cia von den übrigen viel zu fehr unterfchieden 
glaubt, als dafs man fie mit den Flechten, 
(Lichenes) unter eine Abtheilung fetzen könnte; 
fo bebält er doch die Linnäifche Ordrung einft- 
weilen darum bey, weil er roch nicht Gelegen- 
heit gehabt hat, genug Pflänzchen von diefen Ar- 
ten zu unterfüchen. Bey dem Anthoreros und der 
Blafia beflätigt er abermals die Schmidelfchen Beu- 
bachtungen in mancher Rückficht. Ganz neu hin- 
gegen und dem Vf, allein eigen ift die Entdeckung 
der Blüthe in der Riccia; wo fowohl die minnli. 
chen ais weiblichen Befruchtungstbeile innerhalb 
der Subftanz des Pflänzchens enthalten find ; jedoch 
tritt die weibliche Blüthe nach der Schwängerun 
aus der Subftanz hervar und ftelit dem forfchem 
den Auge den Fruchtknoten mit Griffel und Nar- 
be deutlich ‘dar. — Bey den eigentlichen Flech- 
ten find, wie bekannt, auter den grüfsern erha- 
benen oder ausgebölten Schildchen, die man bisher 
für die männlichen Zeugungstheile hielt, auf der 
Oberfläche der blattähnlichen Subttanz kleinere 
Punkte, oder dem Mehl ähnliche Zufammenhäu. 
fungen hier und da zerftreut; diefe erfcheinen zei. 
tiger als jene Schildchen und vergehen nach einer 
kurzen Zeit ganz. Von diefen Punkten beweift 
der Vf., dafs fie die männlichen Zeugungstheile ent- 
halten, in ‚jenen Schildchen aber der Saame der 
Flechten reife, mithin diefe für die weibliche Blū. 
the gehalten werden müffen. Befonders zeigt er 
dies an der mit Randfafern befetzten Flechte, (Li. 
chen ciliaris) und an der blafenähulicken Flechte 
(Lichen phyfodes.) , Als einen Anhang fügt er die- 
fem Hauptflücke die Unterfuchung der gemeinen 
Chara bey, und beftätigt in Rückficht diefer die 
Schmidelfchen und Schreberfchen Beobachtungen 
‚Zuletzt betrachtet der Vf. die Pilze, und be- 
weift aus denen ihm nirgends verborgen ge- 
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bliebenen Befruchtungstheilen aufs überzengendfte, 
dafs fie nicbt zum Thierreiche — wie oft ohne 
Grund bebaupter worden, — fondern zum Pflaw 
zenreiche gehören. Will man aber die Blüthe der 
Pilze gewahr werden, fo mufs man fiefehr früh, man- 
che Arten noch ebe fie ganz aus der Erde hervor- 
brechen, unterfuchen, Dennnurzu der Zeit, wenn 
der Hut mit dem Strunke entweder unmittelbar 
zufammenhängt, oder noch durch eine feine Haut, — 
welche von dem Strunke entfpringt, und fich bis am 
Aufserften Rande des Hutes verbreitet, — verbunden 
ift, kann man ihre Gegenwart bemerken. Auf der 
obern und innern Fläche diefer Haut, die bekannter- 
malsen den Wulitbilden, bemerkte der Vf. , nachdem 
er einen Blätterpilz (Agaricus) durch die Mitte 
des Huts und des Strunks fenkrecht durchfchnitten 
hatte, eine violette Maffe, die bald darauf röth- 
lichtbraun wurde. Sebr behutfam nahm er einen 
Theil diefer Maffe unter das Mikrofkop, wo er 
denn durchfichtige faftige Fäden zu fehen bekam, 
an welchen urzähliche hellbraune Kügelchen be- 
feftiget waren. Dies find,nach Hn. H. Meinung, die 
männlichen Befruchtungstheile.. Er betrachtete 
run auch die Blätchen des Hutes und fah ihren 
uvtern Rand mit febr vielen zarten cilindrifchen 
Fädchen befetzt, an deren einigen, kleine Kugein 
hingen. Die Blätchen felbft beftanden aus lauter 
kleinen Bläschen, von denen einige gröfser und 
erhabener waren. Nach vierzehn Tagen fiel aus 
diefen Blätcben ein fehwarzer Staub, der unter 
dem Mikrofkop kleine längliche Kugeln bildete, 
Die Bläschen der Blätter waren alfo die Frucht- 
knoten, der fehwarze Staub aber der reife Samen. — 
Eine ähnliche Befchaffenheit fand er bey den Lö- 
cherpilzen (Boletus.) — Bey den Stachelpilzen 
( Hydnum ) liegen die männlichen Befruchtungs- 
theile in der Haut, weiche den Hut bedeckt, und 
hier giebt unfer Vfl, wie bereits oben gedacht, 
dem Hrn. Koelreuter die Ehre, ihn als den erften 
Entdecker der männlichen Befruchtungsthefle bey 
den Pilzen aufzuführen. Ob aber die Fäferchen 
an dem Blätchen oder Röhren der Pilze für Griffel 
oder Narben anzufehen find, traut fich der Vf, 
wederzu verneinennoch zu bejahen. 

Dies ift nun in möglichfter Kürze das Haupt. 
fächlichfte von des Vf. Beobachtungen. Schon aus 
diefem wird man auf die Menge der neuen Ent, 
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deckungen und auf den Gewinn der Aufklärung 
diefer bis jetzt fo unvollftändig erkannten Gewäch- 
fe fchliefsen können. Das ganze Werk beiteht 
blos in einer Gefchichte vieler Beobachtungen, 
und es iĝ felır lobenswürdig, dafs Hr. H. fich des 
fichern Weges der klaren Beyfpiele, die er mit 
den fchöntten Abbildungen belegt, lieber bediente, 
als den des Räfonnements, wo fich unfere Ideen 
oft vor die That fchieben. Wie würde fich der 
gute Vater Linne gefreut haben, wenn er feine 
Kıyptogamie fo enthülit dargeftelit hätte erleben 
folien. Rec. weifs, wie viel Freude ihm die erfte 
Entdeckung unfers Vf. verurfachte, von der ihm 
Hr. Adolph ‚Murray mündliche Nachricht brachte, 

Diefer vortreflichen Entdeckungen ungeachtet, 
wird diefe Klafie noch immer Äryptogarnie für je- 
ne bleiben, welche nicht mitgleicher Geduld, glei- 
cher Schar’fichtigkeit und gleicher Genauigkeit 
auf dem vom Vf, nun angezeigten Pfade fortwan- 
dein. Deurfchland hat alfo abermals die Ehre den 
erften Entdecker eines der verborgenite . Naturge- 
heimtiffe urter feinen, wo nicht erzeugren, doch 
gebildeten Söhnen zu zählen. Rec. wüufcht, und 
‚mit ihm vermuthlich jeder theilnehmende Lefer, 
dafs Deutfchtand den Fieis feiner Söhne auch loh- 
nen möclhre!! — 

Da fich Rec., wie bereits erwähnt worden, 
bey der Beurtheilung und dem Durchdenken die- 
fes Werkes, die ihm aufgsflofsenen Druckfehler 
aufzuzeichnen, die Mühe nicht verdrielsen liefs; 
fo hält er es richt für überflüfsig, diefe hier zum 
Nutzen derer, die fich dies wichtige Werk an- 
Tchaffen, um fo lieber herzufetzen, da viele darun- 
ter befindlich find, die den Verftand fo fehr- ver- 
wirren, dafs man ihn nur mit Mühe heraus zu 
bringen im Stande itt. 


Pag. ıı. lin. 13. veri, lege veritatis. p.15. 1.14. veken- 
tiun }. vehente neget. p.17. lro lege, interea in radieu- 
lam increfceuatis jan primae vamificariones, etc, p. 18.1.1. 
lege, foliorum, er facto commsare dele, corum. p.21. | 19. 
gradam , l. quaedam p.22. 1.2. asfrmatur |. confumatur. 
P- 39.1. antepenultima: poit ifarumadde, apertura. p- 40. 
1. 9. plantas. l. quantas. p. 40. 1.10 prfveri analogon; ad- 
de, habentes. p. 42. 1.6. poit ifa, adde, ubi. p.42. 1.8. 
.poit fperma dele pundtum, et loco E fac, e. p.42. 1.9. 
rivulo, adde , tradunt, p. 44. 1.15. /rericatorum, lege, in- 
wricararum. p.44- L8. Velleriana, L Keileriana. p.48. L 
16, dicimus „ 1. dicemus. p. 48.1. ultima, ma/cali , J mafeu- 
Fo. p. 51. L45. pedetenrim, L pesedentim. p. 52. 1.7. pott 
famtoram, loco (;) far (.). p.54. 1.17 vegetabilinuim, adde 
sonneftuntur. p.57. 1.8 aboren, l ab ortu. P-70. l8. 
Masc. lege femineo, p.71. 1.2 mafcùlo. 1. femineo. P-79. 
1.6. precipitant , l. praepilant, p. 93.1. 11. dele continua- 
tam. p, 85. lin. antepen. mafculo, lege mafuli. p- 87.1.1. 
poit sontinnata, infere, alio p.89. lin. ult. er p. 90. lı 
Aiverfimadum, lege diverfis admodum. p. 93. L 8- poft 
globuligeris, fac (‚) arque dele, obiderur una, cum fe- 
twicole pot p.-P-96. 1.5. Jungermanniae, adde, epi- 
payliàe, p.g8- L 18. ias, adde, excrefcentes. p.100 1.14. 
taimen, | gutem. p. 101. 1.4. figurae quintael, fiyurae 127. 
p. 102. l s.in notula: vicibus, l viribus. p.103. 1.17, arra- 
gue 1. utroque. p- 104. 1.20. poit annotavit, fac(:). P- 
305. 1.15. poit cum,dele Ç ,). p.ı06. 1.15, grogue, "adde, 
Ppatium, p 107 b 3e tum, l cum.p. 108. 1.4. dele C:) 
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poft innotefcerent,” et fac (;) poft, difratas. p. 119.1.1. 
At, l fit. p.124 1.15. pott coriaceornm, pone È: > adde, 
et. p. 124. 1. 16. rotamtiora, loco (.) hat ı,). p.130. 
Lr. ca, lco. pg l penult. incremento, 1. incremen- 
tun, p.136. l.antepenule. Wolt organa, dele ;) et genui- 
na. p.133- L n Fmbnti , 1. jejuni. p.139. L2. XL XXIV. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


STUTGART, bey Mezler: Kurze Auslegung des 
Brufs St. Pauli an die Galater herausgegeben 
von Magnus Friedrich Roos. Herzogi. Rath 
undPrälaten zu Anhaufen. 1786. 153 5.8. (6 gr.) 

Diefe eben gar nicht kurze Auslegung des Br. 

a, d. G. kana für eine gewille :Klaffe von L:fern 
zum Gebrauch bey ihrer häuslichen Andacht gaz 
gur und nützlich feyn, obgleich der Hr. V. viel- 
mehr gelehrten Lefern damit zu dienen die Ab- 
fieht gehabt haben mag. Denn in der kurzen Vor- 
rede, weiche aber fchon im Jahr 1784 gefchrieben 
worden jit, und den Betrug des Verlegers entdeckt, 
weicher zu diefem in Tübingen 17x4 wirklich her- 
ausg:kommenen Buch nur einen neuen Titel ver- 
anftaitet hat, fagt er, dafs tich diefe Schrift viel 
leient durch die Kürze und Deutlichkeit und zw 
gleich auch dadurch empfehlen werae, weil darin- 
nen gezeigt worden fey, wie der heilige Apoftel 
Paulus in feiner Abhandlung nicht auf die Recht- 
fertigung allein fein Augenmerk gerichtet, fondern 
alles dasjenige zufammengetfafst habe, was man in 
den Lehrbüchern zur gratia applicatrice, oder zur 
t.ntitehang und dem Genufs des Gradenftandes zu 
rechnen pllege. In wiefern nun diefer Zweck vom 
Hrn. Vf. erreicht worden fey, oder der Auslegung 
felbit, wenn er wirklich erreicht worden wäre, 
zu einiger Empfehlung dienen könne, itt fchwerer 
einzulehen, a's dies, dafs der Hr. Vf, noch zu 
denjenigen gehöre, weiche fich ein Gewiflen dar- 
aus machen, von demGleifse der älteren Theolo- 
gen abzuweichen, und mit einer Art von Mitleid 
oder Verachtung auf alle diejenigen hinblicken, 
welche den von neueren Exegeten gebahnren Weg 
für fichrer, gerader und richtiger halten. Der Hr. 
Vf. legt überall Luthers Ueberfetzung, wiewohl 
mit hier und da vorgenommenen — vermeintlichen 
Verbefierungen zum Grund, und giebt eine zu- 
fammenhängende Erklärung des Briefs, die im Ho- 
milien Ton oft ganz erbaulich von Kapitel zu Ka- 
pitel fortlauft, und übrigens auch ordentlich und 
deutlich iit, wenn man diejenigen Stellen abrech- 
ner, wo der Hr, Vf. fich der Bibel- und Syftems- 
fprache zu febr überiäfst und darüber myttifch wird. 
3ey einer [oichen Anbänglichkeit des H. V. an ver- 
jährten Satzungen darf man fich nun eben nicht wun- 
dern, wenn er über alle diejerigen, welche doch auch 
Hermenevtik zu veritehen glauben, aber richt alles 
das in der Bibel finden können, was ältere zu ihren 
Zeiten würdige Kirchenlelirer darinnen gefunden 
baben, hier und da in einen heiligen Eifer geräta 
und ihnen ins Gewiffen redet, wieeres z. B.bey 
Gelegenheit des vom Paulus gegen Irrlelırer wie- 
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derholten Anathema K.T, 8.9. gethan hat: „welch 
„ein Fifer!“ ruft er aus, „wie betrüglich it der- 
„(elbe oft nachgeäfft worden — (nemlich in den 
„neueren Conciiien gegen Bekenner der Wahr- 
„heit) — wie weit iit man aber auch in der ge- 
„genwärtigenargen Weltzeit davon abgekommen ! 
„Paulus drohete freylich nicht mit Feuer und 
„Schwerd: aber verflucht, fagt.er zweymal, ift 
„ein jeder, der anders lehret, ajsich. Wennnun 
„jemand heut zu Tag anders lehret, als Paulus, fo 
„lefe er hier fein Urtheil; und wenn alle Geiehrte 
„feine falfche Lehre fchüchtern, höflich, kalt jin- 
„nig beurtheilen, fo lefe er das Urtheil Pauli noch 
„einmal und glaube, dafs der Herr Chriftus es am Ta- 
„ge hiner Erfcheinung beftätigen und in die Ertül- 
„lung bringen werde.‘ Bey dem Wort kaltfinnig 
#teht noch eine Anmerkung, welche gieGelinnung 
des H. V. noch mehr an den Tag legt. Denn es 
heifat: „oder wie man das Lieplingswort tolerant 

fonft überfetzen will. Wehthuende Spöttereyen 
"find der Modeton unfrer Zeit. lm Ernt foli man 
„Niemand, wie Paulus bier thut, fagen, dafs fein 
„ewiges Verderben darauf ftehe, wenn er da oder 
„dort irret. Die Welt liebt das Spiegelfechten 
„und hat die eitle Ehre zum Zweck, wenn fie 
„über Glaubensartikel ftreitet.“ Und nun noch 
eine Probe von der enipf/rhlenden Kürze und von 
dem exegetifchen Gefchmak, der in diefer Ausle- 
gung berricht. „Paulus jagt K. IN, ı9. das Ge- 
„fetz fey durch Engel verordnet worden, durch 
„die Hand eines Mittiers: der Mitler fey aber nicht 
„eines Einigen (Mittler). Gott aber fey ein eini- 
„Ber. Gott ift ein einiger, nicht nur in fo fern 
„kein anderer Gott aufser ihm ift, fondern auch 
„io fofern er in fich felbft nicht verändert wird. 
„Wie er zu Abrahams Zeiten war, fo war er auch 
„zur Zeit Mofis, nicht weniger gütig, heilig, herr- 
„lich. Weil aber das Gefetz fo par anders lenten 
„folite, als die Verheifsungen, die er dem Abra- 
„ham unmittelbar gegeben hatte; fo gab er jenes 
„durch die Engel und durch die Hand eines Mitt- 
„lers, welcher Mofes war. Diefer Mofes nun 
„war nicht der Mittler des Einigen. Er hatte es 
„bey der Gefetzgebung nicht unmittelbar mit dem 
„einigen Gott zu thun, fondern er war ein M tte 
„ter zwifsben den Engeln und dem Volk Ifrael 
„So war es geziemend. Das tödende, das fiuchen- 
„de Gefetz follte durch die Engel geordnet und 
„durch Mofen dem Volk, das von ferne ftund, über- 
„bracht werden, damit es den ewig geltenden Ver- 
„heifsungen nicht gleich geachtet würde, damit 
„keine Sinnesänderung Gottes daraus hergeleitet 
„würde, und dafs die Hofnung übrig bleibe, dafs 
„wenn des Herrn Mund einmal wieder unmitteibar 
„mit den Menfchen reden würde, es anders und 
„tröftlicher lauten werde, als das Gefetz lautete, 
„Mofes folite bey der Stiftung des A.T. ein Mitt- 
sler Zwifchen der Engeln und Menfchen feyn, da- 
„mit slsbald offenbar würde, wie unendlich geringer 
„er ley, ais derjenige, welcher ein Mittler zwi- 
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„fechen Gott und den Menfchen, und überdies eines 
„beifern Teftaments Mittler heifst,“ Zur Erläute- 
rung bey K. V, 12. 14: 15 bekommen auch die 
Recenfenten ihre Abfertigung. „Einander beifsen 
sund frefjen, itt nicht nur, eine ‚Gewohnheit des 
„Pöbels, fondern’ auch die Weife vieler Gelehr- 
„ten, wovon ihre gelehrte Zeitungen, Bibliothe- 
„ken und anderes zeugen. Und fo verzehren fie 
„lich übereinander, d. ı. fie bringen fich vollends 
„um den Credit und die Brauchbarkeit, die ein je- 
„der noch hätte; vielleicht auch um einen Theil. 
„ihres Lebens, und weichen immer mehr von Gott 
„ab. Ihr Efprit it Fleifch! was mag dann ihr 
„Uebriges feyn! Wer nicht im Glauben des Soh- 
„nes Gottes lebt, kann auch uicht in der Liebe le- 
„ben!“ Wir winfchen dem Hrn. Vf. chriftlichere 
Gefinnungen und mehr Selbfterkenntnifs. 


STUTGART, bey. Mezler: Chriflliche Glaubens- 
Lehre für dieienige, weiche fich zur gegenwr- 
tigen Zeit nicht mit mancherley und fremden 
Lehren wnireiben lafen wollen, nach der hei- 
ligen Schrift verfertiget von Magnus Friedrich 
Koos, Herzogl. Würtemberg. Rath und Prä- 
laten zu Anhaufen an der Brenz, 1736. 324 
S.3.(12 gr.) f 

Der Titel di-fes Buchs, in welchem der ohne 

Namen des Verfaflers vorm Jahr in 6 Bogen er- 
fchienene kurze Eniwurf des Evangeliums weiter 
ausgeführt feyn foll, iltfehr täufchend. Man ver- 
fpricht fich ein Religions - Buch, in welchem die 
in neueren Zeiten beitrittene Glaubens - Lehren 
aufs neue geprüft, bewiefen und gegen alle Fin- 
wendungen vertheidigt werden ; und itatt deffen 
findet man hier eine Sammlung von alttäglichen 
Abhandiungen über angefochtene fo wohl, als 
über urangefochtene Glaubens- Artikel ohne alle 
Rückficht auf Zweifel und Einwendungen zum 
Aergernifs und Spott nach Hutterifchen Schlen- 
drian aufgetifcht, Die erfte Abhandlung ift über- 
fehrieben, von der chriftiichen Religion überhaupt, 
und enthält eine Verketzerung aller Theologen, 
welcheden Rath des Apoftels 2 Timoth. III, 14.15. 
Bleibe in dem, was du gelernt haft, u. f. w. nicht 
befolgen. _ Die Hte von der heiligen Schrift. Von 
der Öffenbarung Johannis it der Hr. Vf, ein vor- 
züglicher Verehrer, fo dafs er fagt, es würde fre- 
cher Muthwille feyn,. wenn man fie dem Apoftel 
Johannis abfprechen wollte, indem kein Buch fa 
nachdrückliche Zeugniflfe der älteften Chriften für 
fich habe, und gleichwohl unter allen Büchern 
jetzo um meiften von dem Fürften der Welt ange- 
fochter werde. Die lllte von dem dreyeinigen Gott 
führt noch T B..Mof. 1, 1.2. Sprüch. Salom. VIII, 
gr. und r Joh. V, 7. als Beweisftellen an, ande: 
rer Stellen, die eben fo wenig beweifen, hier gar 
ıicht zu gedenken, Zum Beweis, dafs der Held 
Schiloh und der Prophet, welcher als ein Mittler 
und Stifter einer neuen Haushaltung Mofi ähnlich 
feyn folite, Chriftus fey, wird bios gefagt : die 
Cece 2 alte 
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alte Erklärungen übertreffen noch immer die neuen. 
Ja S.46. heifst es fo gar, man foll fich durch das 
Gefchwätz derjenigen nicht irre machen laffen, 
welche vorgeben, man veritehe jetzt den Grund- 
text befer, als ehemals. Mit dielem Urtheil kann 
man noch dasjenige verbinden, in welchem Er 
S.ı90. den Adam und die Eva glücklich preift, 
weil fie von keiner böfen Hermenevtik ( Ausiegungs- 
kunji ) angefleckt gewejen find, die unter die Künfte 

ehört, weiche von den Menjchen zum Schaden der 
Äufrichtigkeit erdacht worden. Pred, Sal. Vil, 30, 
Bey den gewöhnlichen Beweifen für die Gottheit 
Chrifi nimmt der Hr. Vf. S.210 eine fonderbare 
Wendung. Er fagt: Weil Jefus gewohnt war, 
feinen Vater zu ehren, fo fügte er nur von dem- 
felben ausdrücklich: Er if grö/ser, denn alles. Doch 
damit man nicht meinen möchte, feine Hand fey 
{chwächer, als die Hand des Vaters, fo fetzte er 
mit einer geziemenden, aber lehrreichen Bejcheiden- 
heit hinzu: Schundder Vater find Eins. DielVte 
Abh. ift überichrieben von der Schöpfung, Erhal. 
tung und Regierung der Welte Dafs die fechs Tag- 
werke wörtlich verftanden werden müffen, wird 
daher bewiefen, weil es bey der Geferzgebung 
2 Buch Mof. XX, 11. ausdrücklich gefagt wird; 
wo doch Gott nicht dichterifch geredet haben kön- 
ne. Am 2ten Tagwerk machte Gott S. 04. nach 
Pf. 104. feine Engel zu Geiflern und feine Diener zu 
Feuerflammen. Die Vte von der Sünde und dem 
Gejetz. Der Hr. Vf. nimmt S. 142 die Teufelsbe- 
fitzungen buchftäblich an, und ift fehr geneigt zu 
glauben, dafs auch noch heut zu Tage bey allen 
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Rafenden eine Teufelsbefitzung anzunehmen fey, 

In der Befchreibung des Sündenfails geht er eben 
fo wenig von dem buchttäblichen Verftande ab, 
und glaubt, dafs der Teufel aus einer Schlange 
geredet habe. Ja! die Schlangen find nach feiner 
Meynung fo gar aufrecht gegangen, und mülfen 

nun nach dem Fall wegen des Fluchs auf dem. 
Bauche gehen und, indem fie auf dem Boden krie- 
chen und ihre Nahrung fuchen, Erde in den Mund 
bekommen und eljen ihr lebenlang. Die Vite von 
efs Chriffo und der Erlöfung des men/chlichen Ge- 

fchlechts. Die Vlite wie man zum Genu/s des Hei!s 

in Chriflo Frfu gelange. Eine fehr unfchmackbafte 

Brühe darüber! Wer fucht hier erft die Lehre von 

Engeln? Hier ift eine Stelle zum koften. S, 308. 

dafs es gute und böfe Engel von verjchiedenen Kiaf- 

Jen gebe, da/s unter den guten einige Fürften heilsen, 

die böfen aber unter einem Überhaupte fliehen, iff eine 

hiftorijche Wahrheit, die auf dem Zeugni/s Gottes 

und feiner glaubwiürdigen Knechte und Mägde, wel- 

che jolche gute und böje Engel gefehen haben, beruht. 

Wer auf jeine eigene Seele acht giebt, kaan oft dent: 

lich merken, da/s ein bö/es unfichtbares Welen ihr 

zufelze. Die Vllite Abh. von befondern Ständen, 

von der Kirche und von den Sacramenten, Sehrkurz! 

Die IXte von den letzten Tagen. Man mufs fich 

allerdings wundern, dafs noch im J. 1786 ein 

Mann, vor defien Würde Recenfent übrigens alle 

Achtung hat, die hohe Meynung von fich haben 

könne, zu glauben, dafs er Gott, oder der Welt 

mit folcher Waare einen Dienit erzeigen werde! 


KURZE NACHRICHTEN. 


Berörnsrungen. Hr. Prof.’ Johannes Müller aus 
Schafhaufen ift an des Hrn, Hofr. Dieze Stelle zum Biblio- 
thekar bey der Univerfität zu Mainz mir cinem Gehalt von 
1800 Gulden ernannt worden. 

Hr, Sohann Hartmann Chrifloph Gräf, ordentlicher 
Lehrer der Theologie zu Königsberg, it zum Oltpreufsi- 
(chen Confiftorialrach ernannt worden, 


KLEINE SCHRIFTEN. Friedrichsfladt. Fragmente ei- 
niger Gründe: dafs Chriftus im Buche Hiob zu fuchen 
und zu finden fey — von M. Samuel Chriftlicb Fied- 
ler, Pfarrer zu Dittersdorf, pirnaifcher Diöces. 1785. 165. 
4to. Würkliche, aber ziemlich ungründliche Fragmente, 
eder vielmehr Lappen aus Eichborns Einleitungins A.T. 
zufammen gefickt, und bisweilen, nachdem cs dem Hrn. 
Fragmentilten behagre, mit eignen Goldpapier Sternchen 
und Flirtern aufgeffutzr. Bewiefen ift in der ganzen Ab- 
handlung gar nichts, aber dettomekr prahlen und bräften 
fish Machtiprüche in, derfelben, 


Dreofsden. M. F. Godofredus Schäfer, Redor {cholae 
Neoitadienfis ad Drefdam, de animi varia ad litterarum 
Jiudia applicatione 1135. 85. 4. 

Fbendafelbfit. Ch. Frider. Olpe, A. M. fcholae Drefd, 
cruc. Reor, de finplicitate poetica, rommsntatio nona 
1785. 85. 4. 


Leipzig. M. Joh. Gottlob Troitzfch, Pfarr zu Hohen- 
thekla, Mogka und Paunsdorf, Zrwas über die Propheten 
und ihre Orakel nach der neuflen höhern Kritik, 1785.2B, 
8. Der Anfang cincs kleinen orthodoxen oder vielmehr 
hyperorthodoxen Katechismus in Frag und Antwort ge- 
ftellt, über den drircen Theil des Hrn, Hofr. Eichhorns 
Einleitung ins A. T. Einzelne aus dem Context keraus 
geriflene Stücke diefes Buches werden hingefetzt, und 
dann —— berichtiger, aber, wie es fich nicht anders aus 
dem Titel fchliefsen läfse, meiftentheils befpöttelr, und 
verdammt, dadurchgewinnt weder die Aöfere, noch die 
niedrige Kritik etwas. 
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GOTTESGELAHRTAEIT. 


Lerrzia: Ueber hiflorifche, gefelifchaftlicke und 
moralifche Religion der Chriften von D. Joh. 
Salomo Semier, 8, 247 S. ohne Zueignung 
und Vorrede. 


D: allgemeize Streben, durch Verbefferung der 
Liturgie überbaupt und der kirchlichen Lehr- 
und Erbauungsbücher befonders die veraltete Kir- 
chenfprache umzufchmelzen, und unferm Zeital- 
ter angemeffener zu machen, fstzt ein Bedürfnifs 
voraus, das man längft gefühlt hat, jetzt aber be- 
{onders lebhaft empfindet, nachdem wir von fo 
vielen wackern Männern darauf find zufmerkfam 
gemacht worden. Dafs man diefe unfrer jetzi- 
gen Art, über Religionswahrheiten nachzudenken, 
und den Fortfchritten in vieler!ey Art von Kenntoif- 
fen anpaflet, dis ftiftet unendlich mehr Nutzen für 
die chriftliche Religion, als alles Polemifiren und 
Seufzen wider und über Naturaliften, Freygeifter 
und Deiften, die es oft mehr durch die Schuld 
‚Reiffinniger Volkslehrer wurden, als durch eigene, 
und die es verdienen, dafs man fich ihnen nähere, 
fo viel es die Wahrheit erlaubt, und fie zu gewin- 
nen fuche, nicht aber verdamme. Die chriftliche 
Religion hat nichts widerfinniges, aber die Art 
fie zu lehren und zu vertheidigen, und die hinein- 
getragenen M nfchenfatzungen haben es nur gar 
zu oft, befonders aber die kirchliche - oder Sr éten- 
fprache, welche von Nichtdenkern für das Wefen 
felbit genommen wird. Freylich mufste eine all- 
gemeine Kirchenfprache entitehen, denn jeder kann 
oder will nicht felbft denken, jeder hat auch nicht 
gleich felbt Worte, feine eigene Gedanken da- 
durch zu bezeichnen, und die Worte, die er felbft 
für feine eigene Gedanken erfindet, verfteht des- 
wegen noch nicht jeder andere. Nur follte man 
diefe Sprache nicht auf ewige Zeiten canonifiren 
wollen, da fie, wie jede Sprache, veraltert, und 
neuer Zuwachs an Keuntniffen auch Abändrung 
und Vervollkommnung der Sprache nothwendig 
macht. Es folgt noch gar nicht, dafs eine Kir. 
chenfprache deswegen fchon die vollkommnere fey, 


weil fie am meiften Bibelfprache, oder aus biblifchen: 


Redensarten zufammengefetzt ift. „Die chriftliche 
„Religionslehre,fagt Ar. S. $-1. begreift nach dreyer- 
A. L, 2,1786. Erfter Band, 
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„iey Theilnehmern dreyerley Lehrfätze von ihrem 
„Anfange en. 1) wider das gemeine Judenthum, 
„»2) wider das gemeine Heidenthum; 3) wider die 
„befondere ungleiche moralifche Unordnung der 
„Chriften felbft,!owohl zu ihrer gewiflen innern Voff- 
„kommenheit und moralifcheu Wohlfart; als auch 
„hierdurch zur immer gröfsern wohlthätigen Ver- 
„bindung und Liebe aller Menfchen.“ 

Wenn im neuen Teitamente Rückficht auf diefe 
befondere Verhältnifie, z.E. auf Pharifäer,Sadducäer, 
Efläer und die rabbinifche Üeberladung der Religion 
durch eigene Zufätze und Erfindungen, genommen 
ward; fo entftarden daraus Redensarten und Aus- 
drücke, die nicht auf immer anwendbar bleiben 
können, weil jene Verhältniffe aufgehört haben, 
Jefus und feine Schüler bedienten fich geläufiger Re- 
densarten und Wörter, als Reich Gottes, Meflias 
u. f w. fie verbanden aber die jüdifchen Begriffe 
nicht mehr damit; Reich Gottes war ihnen keine 
irrdifche Uebermacht des jüdifchen Volks über alle 
Nationen, und Meflıas, Chriftus, Heiland keine. 
politifche Perfon. Eben fo giebt es auch noch 
jetzt biblifche und neuteftamentliche Redensarten, 
die für uns und in unferer jetzigen Lage entweder 
gar keinen, oder doch keinen paffenden Sinn mehr 
haben , und dach glaubt man recht chritlich zu 
reden, wenn man fie fleifsig mit einwebt. 

Die Einführung einer allgemeinen Kirchenfpra- 
che, öffentlicher Formeln und Lehrvorfchriften 
gehört zu den gefellfchaftlichen Rechten und Be. 
fugniffen, und der Unterfcheidung von andern Re- 
ligionsfocietäten ; fie darf fich aber nicht in die 
Privatreligion eines jeden Mitgliedes der Gefell- 
fchaft mifchen, noch von wenigen, die dazu von 
der ganzen Societät über das nicht einmal autori- 
firt find, aufgedrungen werden. Zudem war die- 
fe kirchliche Sprache, z. E. die Formeln von Ni- 
cäa, mehr für Lehrer als für Kirchkinder beftimmt, 
welches felbft Proteftanten fcheinen vergeflen zu 
haben. Nicht alle Lehrer der Kirche baben fich 
durch diefe menfchliche Vorfchriften binden laffen ; - 
Luther z. E. gab das Wort Homoufios frey, Hun- 
nius das Wort Per/osen und Chemnitz tadelte 
Dreyfaltigkeit $. 24. Das Maafs der Kenztniffe 
kann nicht bey allen Chriften gleich feyn, folg- 
lich findet auch keine allgemeine Sprache für fie 
fatt; man fuche dafür fie an inniger moralifchen 
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Güte fich näher zn bringen; denn wo die fehlt, da 
kann der Menfch Zur Nation der Chriften gehören, 
ohne ein Chrift zu feyn. So bald die Kirche mehr 
Mühe anwendet, gehorfame Unterthaneu zu ma- 
chen, als durch Keont:iffe moralifche Güte zu 
fch«ffen, wird dem todten, buchftäblichen Glau- 
ben eine, obgleich eingefchränkte Corfilterz pege- 
ben, der lebendige Glaube aber vernschläfligt, und 
alfo keine eigentliche chriftiiche Religion mehr 
getrieben. 

Ein richtiger Inhalt der Neuteftamentlichen 
Lehre Jefu und der Quelle vieler jetzt falfch oder 
gar nicht verftandener Redensarten findet fich $. 
28. f. £. Hiftorifche locale Redensarten, die zum 
Theil jetzt nicht mehr verftanden werden kön- 
nen, können keine Beftandtheile eines Syfema 
fidei für jetzige Chriften mehr feyn, und feintt die 
Opferfprache war für damalige Juden und Heiden, 
um ihnen verffändlich zu werden, und ihren finn- 
lichen Begriffen eine geiftigere, moralifche Geitalt 
zu geben; kann aber und foll auf jetzige Chriften, 
die an keine blutige Opfer mehr gewöhnt find, 
nicht weiter angewandt werdeu; wenigfteus ver- 
bindet keine göttliche, befondere Vorfch:ift dazu. 
Der jüdifche Aberglaube hielt die Bibelfprache für 
heilig; der Chri foll das nicht thun, fonderna anf 
den Geif fehen. Beagel glaubte im neuen Tefta- 
mente den Stilum curiae coeleflis zu finden, und 
Löfcher, dafs eine Glaubevsiehre mit den ei- 
genen Worten Jefa abgefafst das non plus ultra 
fey — eitel Mikrologien, worüber das Belte ver- 
gelen wird. Eine gewaltthätige Erhebung ir- 
gend einer Localreligion zu einer herrfchenden, 
despotifchen Kirche ift dem zeitiichen und geiftli- 
chen Wohl der Menfchen nachtheilig; dies zeigt 
die päbftliche Hierarchie mit ihren tyrannifchen 
Anmafsungen, die die Ausdrücke und Redensar- 
ten Jefu und feiner Apoftel zu allgemein, oder 
gar nicht vertand, und die Seligkeit blos auf die 
herrfchende Kirche und die geforderte Anhäng- 
Hichkeit an dieielbe einfchränkte. Ein Unglaubi- 
ger war nun bald bekekrt, ftatt fich aber zu bef- 
fin, ward er gewöhnlich fchiimmer, nnd ergab 
fich immer herrfchenden Laftern, Eineriey Maafs 
ord Stufe kn Unterrichte kann nicht für alle Men- 
fchen zureichen, und Gott feihit Jäfst von Zeit zu 
Zeit Perioden -und Revolutionen zu, und giebt 
felbit zur Abänderung ehemaliger Vorfteliungen 
und Debungen Mittel an die Hand. Das N. Tefa- 
ment bedient fich vieleriey Vorftellungen, Befchrei- 
bungen und Formeln, eine und eben dieieibe Sa- 
che zu widerlegen oder zu empfehlen; warum 
follten uns nicht noch immer höhere Stufen zu 
eriteigen übrig bleiben, da die moralifche Cultur 
der Menfchen immer ftufenweife flieg? Man hat 
diefe Stufengrzählt, von Adam, Noah, Abraham, 
Mofes, dem Tempel und von den letzten Prophe- 
ten bis aut Chriltum. Aber nun fierg die Kirche 
an, einen Srıliftaud der Weisheit und Güte Got- 
tes zu gebieten, ksin weiteres Fortrücken zu ge- 
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ftatten, und es follte von nun an eine'und eben 
diefelbe Summe der (kirchlicheo) Lehre bleiben ; 
wer bevollmächtigte fie dazu? Lehrer haben keiu 
Recht, alle schüler und Zuhörer auf das Maafs ih- 
rer eigenen Kenntniffe einzufchränken, oder fie 
zu zwingen, gerade fo, wie fie, darüber nachzu- 
denken, Die. rümifche Kirche litt durch die Re- 
formation einen gewaltigen Stofs, und fie hatte 
ihn verdient, weil fie tyrannifirte, dem Gewiifen 
keine Freyheit mehr übrig liefs, fondern Anders- 
denkende verfolgte. Die Lutheraner hatten von 
dieten Gelinnungen noch zu viel beybehalten, ver- 
urtheilten die fchweizerifche Lehrordnung und 
Kircheneinrichtuag heftig und ungeiitiich, und 
woliten durch die Formula concordiae unzertreng- 
bar zufammen halten und fich eine Druckichrift zum 
Papft fetzen, da fie fich von dem kömifchen los- 
gemacht hatten. Wie wahr itt die Bemerkung 
des Hn. Verf. §. 47. „Mit grofser Th-iinehmung 
„und froher bewegung fehen gute Menfchen auf 
„das grofse Glück unferer Zeit; da würdige Prä- 
slaten der römilchen Kirche, ein erhabener Fürft- 
„Erzbifehof von Salzburg und mehrere, die ge- 
„meinnütz glite Unterweifung immer mehr beför- 
„dern; wenn Proteitanten beyrahe aus den erften 
„die letzten werden, und gleichfam Conföderation 
„zur Erhaltung der reinen alten Lehre entwerfen; 
„wüufchen oder anfangen. Im Geit hatten wir 
„angefangen, im Fleifch ,. im guchitaben wollen 
„wir Vollkommenheit fuchen.“* Johannes fuchte 
durch feine Lehre und Taufe die innere, morali- 
fehe Religion zu empfehlen, itatt derer fich die 
verdörpene, jüdifche Religion eingedrungen hatte, 
ein gleiches tbaten Jefus und feins Apottel, fie ver- 
drängten das äußserliche Judenthum, um eine 
Beflerung des Herzens zu befördern, können wir 
würdigere Multer und Vorgänger erwarten? Man 
träumt noch jeitzt oft von der Vollkommenheit der 
erken Chriften und ihrer Kirche and vonder Wie- 
derherftellung derielben; wer fie aber fo aus der 
Gefchichte kennt, als Herr Semler, der wird die. 
fe Chimäre aufgeben und eingeitehen, dafs Un- 
vollkommenheit immer das menfchliche Loos war 
und beftändiges Ausbeflern nothwendig machte. 
Bey einem grofsen Tbeile der erten Chriften 
blieb das Chrifenthum blofse hiftorifche Religion, 
womit beym Unterrichte der Anfang mufste ge- 
macht werden, die Erzählung der Wunder, die 
theils gefcheben waren , theils faft täglich noch 
gefchaheu, lockte zwar viele Menfchen an, aber 
innerlich wurden nicht alle, wurden fehr viele 
nicht gebefiert, und ihre Erwartung war fchon 
früh chiliafüfch und bios finniich. Andere. wand- 
ten die Lehre Jefa, zu ihrer innerlichen Ver- 
volikommung an, und diefe beyden Claflen der. 
Chriften find immer neben einander uagewefen. 
Von beyden Claffen gab es auch immer Lehrer, 
und die Anzahl derer, fetzt Rec, hinzu, die 
blos an der Schale nagten, Theologie lehrten 
und keine Keiigion hatten, war leider immer 
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fehr grofs und ift es noch. Unmöglich konn- 
te Gott die Abficht haben, Walırheit und Se- 
ligkeit an eine gewifle Gefeilfchaft wie ein Mo- 
nopolium zu binden, felbf die Verfchiedenheit 
chriftlicher Societäten gründet fich auf die menlch- 
liche Natur, und fchreibt fich von Gott her. Da- 
durch wird in der That mehr praktifche Religion 
befördert, als durch den Partieuiarismus, und eine 
allgemeine Religionsvereinigung, wie man fie fich 
jetzt denkt, wünfcht und zu Stande zu bringen 
fucht, ik gerade das unfchicklichfte Mittel, wahres 
Chriftenthum zu befördern, oder die Ungleichheit 
unter den Chriften zu heben, die ein Werk der 
göttlichen Providenz ift. Wie verdorben war nicht 
die eine, sligemeine (katholifche) Kirche, als fich 
durch die Reformation ein grofser Theil Chriften, 
deneu die herrichenden Gräuel die Augen geöfnet 
hatten, von ihr losmachte. Sie kehrten wieder 
auf den rechten Weg zurück, aber die damalige 
Reformation war ert Anfang und uoch kein vol- 
lendetes Werk. Man ball den Unterdrückten wie- 
der zur Gewifßlensfreyheit, und die Abücht konn- 
te nicht feyn, fie ein Joch mit dem andern vertan- 
fechen zu laffen. Dafs die Protettanten bald wieder 
unter fich uneinig wurden, war natürlich und ein 
Beweis, dafs beyde Theile immer vorwärts ftreb- 
ten. „Die Talente hatte Gott eben fo felbit an 
„Luthern, Zwingli u. a, ausgetheilet, als er die 
„tocalen Umfrände felbft genehmiget hat, unter 
„welchen Luther nicht Zwingli und diefer nicht 
„Luther werden konate uod follte. Und unter 
„eben foichen localen Umftäuden konnten die Chur- 
„fürften von Sachfen u.a. die üffeutiiche Religions- 
„ordnung in ihren Staaten nicht alfo einrichten, 
„wie die Cantons Zürch, Bern &c. es thaten ; und 
„eben fo wenig follten diefe ein Multer feyn für 
„die (ächGichen Kirchen. — Endlich foliten doch 
„wonl vie Chriften das unabfehliche Jand der Mo- 
„tal, worin die chriftliche Religion eine ziemlich 
„groflse, aber doch nur eine Provinz itt, mehr 
„kennen, als dafs fie noch immer eine felte Gleich- 
„förmiszkeit der chrittlichen Religion für die Voll- 
„kommenheit derfeiben, founrichtiganieben, und 
„lie fo vergebiich, fo unweislich, fo ungöttlich 
„wänfchen follten! Nichts als moralifche tielin- 
„nung und fortitrebende thätigfie Tugend uler 
„Chriften gehört zur Abficht und Vollkommer heit 
„der chriftlichen Religion: dieie eigene chriftliche 
„Geliunung, diefer lebendige ungleiche Glaube 
„aller Chriiten kann gar nicht an ein einziges Maas 
„und Inhalt der erbauenden Erkenntnifs, an einen 
„einzigen Dialekt gebunden werden, da ihn Gott 
„nicht daran gebunden bat: fondern die fo ungleichen 
„Fähigkeiten und Stufen ihrer Anwendung, gang 
„allein, nach feinen unendlich guten, wahren Ab- 
„fichten, feibft austheilet, täglich noch austhei- 
„ler“ 867. 

Rec. euthält fich eines weitern Auszugs aus 
diefer fo merk würdigen Schrift des würdigen Sem- 
lers, und glaubt eine hinreicuchde Skitze geliefert 
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zu haben, theils aufmerkfam darauf zu machen, 
theils zu zeigen, dafs er-fie mit Nachdenken durch- 
gelefen habe. Wer des Verfaflers redliche Ab- 
ficht, die wahre, geiftige chriftliche Religion 
zu befördern, nun noch verkennt, wer ihm noch 
Doppelzüngigkeit Schuld geben und feine doppel- 
te Lehrart ihm nach einer to fteymüchigen, ehrli- 
chen Erklärung, noch zum Verbrechen machen 
kann; der ana oder will ihn nicht veritehen. Von 
der eritern Art dürfte es eine grofse Anzahl geben, 
den» Semler läfst fich nicht weglefen, wie ein 
Roman, man mufs bey feinem reichhaltigen Inbalte 
nachdenken, und mit mehrern Vorkenntniffen, 
befonders in der Kirchengefchichte, in das Lefen 
feiner Schriften gehen, als vielen gegeben it, die 
doch keck genug find, ihn beurtheilen und rich- 
ten zu wollen. Dafs man ihn oft nicht hat ver- 
ftehen wollen, find Thatfachen, die wir nieht rü- 
gen mögen, Seine jetzige Schrift it uns vorzüg- 
lich wichtig und tröltend, fie beruhigt bey Zwei- 
fein, deren fich such ein denkender Chritt nicht 
immer und am wenigften erwenren kann, und 
ebrt die Vorfehung des unergründlichen Gottes, den 
nur kleine Geifter mit ihrem eigenen Mafsftabe aus- 
zumelflen verfuchen können. Sie ift ein Buch für 
alle Chriften aus allen Kirchen und Seeten, und 
wer fie verdauen kann, kann nitht intolerant 
jeıben, Semler war der erke, der Theologie 
und Religion unterfchied ; diefen Gelichtspunkt ver- 
läfse cr nie, und Heil den Chriften, wenn ihre 
Lehrer dein vortreilichen Mann folgen! Dann wirds 
wenigere Streitfchriften, aber beflfere, wahrere 
Chriiten geben; dann wird der Sectengeilt ver- 
fchwinden, und man wird fich nicht mehr über 
Worte zanken, fondern den Willen des gemein- 
fchaftlichen Vaters im Himmel thun, und Jefus 
wird unter feinem Volke mehr geehrt und ver- 
herrlichet werden, als durch Conföderationen, die 
etwas vertheidigen wollen, was fie nicht verfte- 
hen. So bald können wir- diefe felige Erndte 
freylich nicht erwarten, aber ganz ausbleiben 
wird fie gewifs nicht; es ift ein Same, der lang- 
fam, aber gewifs keimen und Früchte tragen wird. 
Ein Chrift, dem feine Zweifel, welche freygeifte- 
rifche Schriften eines Voltaire und Bahrät eher 
vermehren, als heben, zu wichtig werden, und 
der ehrlich genug ift, wirkliche Wahrheit zu fu- 
chen, wird nach Lefung diefer Semletifchen Schrift, 
befonders wenn er die Abhandlung: ob der Wider. 
chrifl unfer Zeitalter auszeichne? damit verbindet, 
kein muthwilliger und leichtfinniger Zweifler mehr 
bleiben, und den Greis fegnen, der ihm wieder 
zu feiner verlohrnen Seelenruhe verhalf, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 
FRANKRURT! Geiflesunterhaliungen zur Bildung 
und Belufligung in ganz neuen Fabeln und Er- 
zählungen. 1786. $. 
Wir geben dem Verfaffer diefer Geiftesunterhal- 
tungen vollkommen Recht, wenn er in der Vor- 
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rede fagt, dafs weder eine gebundne noch unge- 
bundne Schreibart gefalle, wo man richt Fleifs 
anwende um kurz zu feyn, ohne etwas mehr zu 
fagen als was fich zur Sache fchickt, und mit der 
Kürze auch aufser der Deutlichkeit und Richtig- 
keit in den Gedanken und Ausdrücken Einfalt und 
Natürlichkeit zu verbinden, Es ift auch löblich 
dafs er nach cem Beyfpiele „Jefu Chrifti, des un- 
fterblichen Gellerts und Seilers diefer vortreflichen 
Theologen“ fich diefe Tugenden in feinen Fabeln 
und Erzählungen zu erreichen vorgefetzt. Aber 
in der Poäfie itt leider das Wollen nicht genug; 
man mufs auch können. Seine guten Freunde die 
ihn bewogen haben fie drucken zu laffen, waren 
ellzuguf, und dis it wie bekannt nicht gut, wenn 
anders Horaz mit (einem Fir bonus et prudens 
verjus culpabit inertes nicht gelogen hat. Seine 
Fabeln und Erzählungen könnten zwar immer noch 
als Poefie fehr fchlecht feyn, wenn fie auch kurz, 
dentlich, richtig, einfältig und natürlich wären; 
weil er aber die Kürze in der Vorrede dreymal 
nennt, fo [cheint es, feine Freunde, wo nicht er 
felbft, haben fich eingebildet, dafs Kürze ihr vor- 
zöglichftes Talent fey. Man fehe alfo ein Beyfpiel: 


Der Krebs. 
Blein Kind! Da weist, ich liebe dich, 
Doch abeı Jage mir, ` 
Warum gehit du fo hinter fich 
Und wider die Gebühr? 
So fprach ein Krebs zu feinem Kind, 
Und Arafte feinen Gang. 
Die Antwort war darauf gefchwind, 
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Ganz frey und ohne Zwang: 
Ja Vater! Es ifl Schuldigkeit 
Dir zu gehorfamen, 
Und alles, was dein Wort gebent, 
Wohl zu beherzigen. 
Doch aber, Vater, bitt ich dich, 
Ich weifs, du hözf mein Flehn: 
Dein Beyfpiel unterrichte mich, 
Wohlftandsgemäfs zu gehn. 


Von fechzehn Verfen find zwölftehalb, die hier 
mit Curfivfchrift abgedruckt find, gänzlich über- 
flüßsig. Wenn das Kürze heit, fo mögen auch 
wohl drey Kannen Waffer unter vier Maas Wein 
ein ftarkes Getränke heifsen. Und wenn hier nur 
noch die vier übrigen Zeilen felbft was taugten ! 
Aber warum gehfl du fo hinter fich ift wicht deutfch ; 
die Antwort war — if unrichtig. Denn es folgt keine. 
Was der junge Krebs dem alten fagt, ift keine Ant- 
wort auf feine Frage. Er hatte Warum? gefragt, 
und es folgt kein Heil. Unterrichte mich zu 
gehn — ift abermals kein Deutfch, und wohlfands- 
gemä/s, abgerechnet dafs diefes Wort mehr nach 
dem Kanzleyftil, als nach poetifchen Ausdrucke 
fchmeckt, ift hier nicht paflend genug, ift zu all- 
gemein, da blos vom /orwärtsgehen die Rede 
war. — Da nun diefe Fabel gewifs noch nicht 
das fehlechtefte Stück in diefen Geiftesunterhaltun- 
gen, und nicht Ein gutes darinn enthalten it, fo 
können wir den Vf. unmöglich bitten die in der 
Vorrede angezeigten Schriften, wenn fie in ihrer 
Art nicht beffer find als diefe, herauszugeben. 


KURZE NACHRICHTEN. 


SCHULNACHRICHTEN. An der Defauifihen Philan- 
thropifchen Erziehungsanflait find itzt die drey oberiten 
Lehrer Hr. Feder; Hr. Bufe (bekannt durch einige mathe- 
matifche Lehrbücher); und Hr. Dutoit, zugleich Liturge. 
Alle drey heifsen Profefloren. Die Ephorie verwaltet an- 
itzt Hr. Neuendorf, Diretor der fümmtlichen Fürftl. Def- 
fauifchen Schulen, der Oberauffeher des Inftituts. Das 
Inftirur har eine Bibliothek. Sie beftehr gröfstentheils 
aus Erziehungs - und Jugend-Schriften. Der Graf Anhalt 
hat bey feiner Abreife nach Ruisland einen beträchtlichen 
Theil feiner Bibliothek der unfrigen gefchenkt, die noch 
immer vermehrt wird. Programmen werden nicht gefihrie- 
den. Der Lelionscatalogus (der jedoch nach Maafsgabe- 
der Umftände öfters abgeändert wird), fo wie überhaupt 
genauere Nachrichten von dem Inftiture ftehen in der 
Deutfchen und FTranzöfifchen Nezendorfifshen Nachricht 
von der gegenwärtigen Verfofjuag des Erziehungsinflituts 
zu Defan. Leipz. bey Crufius 1785. Das Inftitut har 
dreifsig Zöglinge, von denen ehngefähr die Hälfte ftudi- 
ren wird; Deutfche und Ausländer , als Portugiefen, Hol- 
länder, Liefländer, Curländer, Pohlen; Grafen, Adliche 
und Bürgerliche; Lutherifche, Reformirte und Katholifehe, 


Anrkünpisung. Die Gefellfchaft Patrioten und Ver- 
ehrer grofser Männer, welche bereits laut der Ankundi- 
gung vom tten Jun. 1785, mit Errichtung eines Monuments 
zum Andenken Leibnitzens , Lamberts und Sulzers, fich 
befchäftiger, it nunmehr enefchloffen,, die vierte Seite 
diefes öffentlichen Denkmals mit dem Bruftbilde des ver- 
ftorbenen Weltweifen Mofes Mendeisfohn auszufüllen. 
Aber die bisher eingelaufenen und fubferibirten Beyträge. 
find noch bey weitem zur Ausfährung des Werks nach 
dem erften Plane nicht hinreichend, und um fo weniver 
zu defen Ausführung nach dem zweyten Plane, > 

Es werden daher die ächten Patrioten und Schätzer 
wahrer Verdienfte, denen die aufmunternde Verewigung 
grofser Männer, die Deutfchland hervorgebracht und ge- 
bilder, keine gleichgültige Sache ift, nochmals zur Theil. 
nehmung an diefem wichtigen Werke eingeladen und um 
ihre Unterttürzung erfucht. Der künftigen Befchreibung 
und Abbildung des Denkmals wird die Lifte derer, bey 
welchen ihr Gefühl für das Vaterland fich in Thätigkeit 
geäufsert, vorgedruckte werden. Alhier in Jena nimme 
Hr. Prof. Schütz die Beyträge an. ` 
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Mittwochs, den 22ten März 1786, 


Peg En I innen ET rn I O 


GESCHICHTE. 

SALZBURG: Nachrichten vom Zuflande der Ge- 
genden und Siadt Fuvavia vor, während und 
nach Beherr/chung der Römer bis zur Ankunft 
des heiligen Ruperts und von deffen 7 erwand- 
lung in das heutige Salzburg; 6108. 
in Fol. mit einem dipiomatifchen Ankange von 
verfchiedenen jührifthchen Denkmelen und Ur- 
kunden aus dam VI bis XI G$ahrhundert 311 S, 
1784. (5 Rthlr. 8 gr.) 


Urt fo wohl in Rückficht des Gegenitan- 
des, als der biftorifehen Genauigkeit, der 
gründlichen und auf alle Verhältniffe des Erzftifts 
Salzburg fich ausbreitenden Kenrtniffe und der ed- 
ien Freymüthigkeit und Wahrheitsliebe, mit wel- 
cher es behandelt worden ift, für unfre deutiche 
Gefchichte eines der wichtigften Werke der neue- 
Ren Zeit. Es ift kein Wunder, dafs Salzburg vor 
andern katholifchen Ländern fo grofse Vorfchritte 
in der Aufklärung zum voraus hat. Wo der ge- 
lehrte unbefangene Unterfuchungsgeift in fo hohem 
Grade herricht, als er aus diefem Werke hervor- 
leuchtet,und fo grosmüthig wie hier befchützt wird, 
da mufs die Aufklärung mir fehnellen Schritten 
vorwärts rücken. j 

Der Vf. theilt fein Werk in drey Haupteinthei- 
lungen ab. Die Erftre handelt von dem Zujlande 
der Stadt Juvavia und ihrer Gegenden bis zur An- 
kunft des heiligen Ruperts, In den gelehrten Un- 
terfuchungen, die der Vf. über das alte Noricum, 
defen Lage, Greuzen und Verfaffung anttellt, wird 
den Licbhabern der alten Geographie die harmo- 
nifche Tabelle aller Städte und Oerter des alten No- 
rikums nach dem /tinerario Antonimi und den Ta- 
bul. Peutingerian. mit verfchiedenen Meinungen 
des Lazius, Cluvers, Cellars, Scheybs und andrer 
zur Seite vorzüglich willkommen feyn. Der Vf. 
hält die Tabul. Peutinger. in Wien nicht für das 
wahre Original, fondern für eine Copie des X oder 
XI. Jahrhunderts, weil die Buchftabenzüge richt 
den Zügen des IV, fondern jener Jahrhunderte ihn- 
lich find; und er fällt diefes Urtheil als Augenzeu- 
ge. Von Juvavia gjeng kein gerader Wegin das Ty- 
sol uud bis jetzt ift auch noch nichts von Alter- 
thümern, Steinfchriften oder Müezen zwifchen 
Juvavia und Schwatz gefunden worden, So we- 
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nig der Vf. in der Erforfchung der alten Geogra- 
phie ein Freund des Etymolsgifirers zu feyn fcheint, 
fo leitet er doch auch den Namen Juvavia von Ju- 
va und via ab, weil der Ort wahrfcheinlich den 
Römern zur Deckung des Rückens und zur Com- 
munivation mit und durch die Alpen diente, fetzt 
aber die erre Erbauung deflelben weder fo hoch 
noch fo beftimmt, wie Steinhäufer und Schlach- 
ner, an, fondern giaubt, dafs die Römer nach 
dem Auguft ein blofses Caftel, wahrfcheinlich an 
dem Orte der heutigen Ueberrefte, angelegt hät- 
ten, das Hadrian zu einer Colonie erhoben und 
Septim. Severns — denn noch zur Zeit find au- 
{ser den Münzen diefes Kaifers keine ältre römi- 
fche um Salzburg gefunden worden — durch vie- 
le Verbeflerungen befonders durch die Erneuerung 
der öffentlichen Strafsen als Stadt in befondere 
Aufnahme gebracht habe. Etwas zu weitläuftig 
und trivial für den Kenner wird der Vf. in feinen 
Abfätzen von der-politifchen, Kriegs -und Religions- 
verfajfing von Juvaria unter den Römern. Im 
Grunde hätte er alles das weglaffen können, was 
er von der politifchen Verfaffung des Römifchen 
Staats überhaupt, von den Magiltraten, von der 
Eintheilung der Provinzen, von der Kriegsverfaf- 
fung defielben aus fo vielen andern Büchern wie- 
derholt. Für den Kenner und Liebhaber wäre es 
genug gewefen, wenn er, wie er es auch wirk- 
lich gethan hat, eine vollfändige Sammlung von 
denen in und um Salzburg aufgefundenen Alter- 
thümern und Steinfchriften gegeben und von die- 
fen die für feinen Zweck nöthige Anwendung ge- 
macht hätte. Die genaue Unterfuchung der rö- 
mifchen Heerftrafsen nach Juvavia und von da 
weiter hält indeflen den Lefer für diefen ei 
in diefem fchätzbaren Werke unnöthigen Ueber- 
flufs fchadlos. | Noch im Jahre 1772 wurde von 
einem Baume in der Berghamer Pfarre ein kleines 
erzenes Bild gegen ı6 Zoll hoch ausgegraben — 
eine vorwärts fchreitende Mannsperfon, das Haupt 
mit einem Barte, den einen Arm ausgeftreckt , den 
andern aufgehoben und die Hand fo weit gefchlof. 
fen, dafs fie etwas feftgehalten zu haben fcheint 
mit einem Helm zur Seite. Der ganzen Befchrei- 
bung nach ein Mars, wie er oft auf Münzen vor- 
kömmt. Sehr aufrichtig gebt der Vf. in feiner 
Unterfuchung von dem erfien Anfarge des Chri. 
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ftenthums im Noricum zu Werke. Erf im dritten 
Jahrhunderte kommt Maximilian als Bifchof von 
Lorch und im fünften erft Maximus als Sacerdos 
in Juvavia vor. Er hält es alfo für fehr ungewifs, 
ob das Chriftenthum fchon im zweyten Jahrhun- 
dert bis in das Noricum gekommen fey, für ganz 
unerweishch und faifch, dafs die Kirche‘ zu Lorch 
ihre Entftehung den Apolt-In unmittelbar,zu dan- 
ken habe, dafs ihre Vortteher epi/ropi ordinarii, 
fo gar Erzbifchöfe, gewefen wären, hält alle die 
Bifchöfe des IV und V Jahrhunderts in diefen Ge- 
genden für blofse epifcopos regionarios und glaubt 
ausguten Gründen, dafs, wenn fie ja fefte Bifchofs- 
fitze gehabt hätten, fich diefe nachher wieder ver 
lohren haben möchten, In der Gefchichte Jes Ma- 
ximus liegt der eigentliche Urfprang der Berghöhle 
zu S. Peter iiber dem Kirchhof am Mönchberge, 
weil Maximus bey der eritern Zerftörung Juyäviens 
durch den Attila mit feinen Gefellen feine Woh- 
nung in einer Berghöhle fuchte und bey dem dar- 
auf erfolgten gänzlichen Untergang der Stadt durch 
den Odoacer in derfelben fein Leben verlor. In 
diefe Zeiten des Einbruchs des Attila durch das 
Norikum io Itälien 451 und des Einfalis des Odoa- 
cer 477 fetzt alfo der Vf. die Zeritörung und den 
gänzlichen: Untergang der Stadt. Er fetzt alle die 

eränderungen auseinander, die das Norieum von 
diefer Periode an unter der Herrfchaft er der 
Oltgothen und dann der Franken bis zur Aukunft 
des heiligen Ruperts erlitten hat und kommt da- 
bey auf Unterfuchungen, die ihn als Gefchichts- 
forfcher auszeichnen. Man weifs es, wie dunkel 
und ungewifs die ältefte Gefchichte der Baiern if. 
Der Vf. glaubt, dafs der oftxothilche Theodorich 
die Boivaren, die zu diefen Zeiten zuerft im No- 
ricum auftraten und nach und nach der ganzen 
Provinz ihren. Namen mitthellten, wo nicht dahin 
gerufen, dach mit gutem Willen aufgenommen ha- 
be. Ihre eignen Herzoge erhielten die Baiern erit 
unter der Herrfchaft der Franken, Um die Frage, 
wann Rupert nach Salzburg gekommen fey, 
kritifch zu entfcheiden, unterfucht der VE. die 
Reihe diefer Herzoge genau. Er iit noch nicht 
ganz der Meinung des Mabillon und Hanjitz, dafs 
Kupert ert im VII Jahrhundert unter Childebert 
Ill und dem zu feiner Zeit iu Baiern regierenden 
Herzog Theodo im Baierfchen Lande aufgetreten 
fey. Er legt alle Gründe für und gegen diefe 
Meinung fo vor Augen, dafs man mit ihm felbft 
in. der entfcheidung ungewifs bleibt, fo wahr- 
fcheinlich und möglich auch die Zeitgenoffenfchaft 
Ruperts und ChildebertsI! und des unter ihm re- 
gierenden Herzogs. Theodo durch. feine Vorttel- 
lung geworden it. Das gewiffe Refuitat bleibt 
diefes, dafs Rupert unter der Regierung eines frän- 
kifchen Chüldeberts, als Bifchof von Worms von 
einem Baierifchen. Herzog Theodo. nach Regens- 
burg berufen nnd von diefem Theodo nach feiner 
Bekehrung zum chriftllichen Glauben die Freyheit, 
gas zeiflärte Juvavia wieder wohnbar zu machen 
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und das Kirchenwefen nach feinen Gefallen dafelbft 
einzurichten, die Erlaubuils erhalten habe. 

Damit kommt der Vf. auf die zweyte Abthei- 
lung feines Werks: Yon dem Zuftande des durch 
den heiligen Rupert erhobenen Salzburgs in einem 
Kirchenjlzate. Nach der vorausgefetzten Erinne- 
rung gegen M ederera, dafs die Herzoge von Baiern 
gerade nicht mehr Gewalt als die andern fränki- 
ichen Herzoge gehabt und Theodo alfo nur nach 
dem Maafse diefer Gewalt zur Stiftung Salzburgs 
concurriret habe, handelt der Vf. in dein zwey- 
ten Abfchuitt diefer Abtheilung von dêr Stiftung 
des Kloflers und des bijchöflichen Sitzes und der 
ırfiera Grenern des Bisthunis. Er glaubt fchlech- 
terdings nicht, dafs Rupert, defien Hang zum 
Mönchswefen er indeilen aus den vielen von ihm 
gefifteten Klöftern als erwiefen eingefteht, fein 
Bisthum nicht ohne den Beytritt des Pabftes ha- 
be errichten können. Er ift überhaupt in dem 
Punkte der päbitlichen Primatie mehr Febronia- 
per und behauptet, dafs die Päbfte Roms in den 
eriteru Zeiten der Kirche nie mit der Gewalt der 
Erz- und Bifchöfe in ihren eignen Sprengeln zu 
eoncurriren oder fie in diefen zu präveniren,noch 
weniger auszufchlieisen gefucht oder eine Befug- 
nis geliabt hätten. Eigentiich trug Bonifacius — 
und hier urtkeilt der Vf. ganz richtig — zur Aus- 
dehnung der päbftlichen Gewalt über die. deutíche 
Kirche und deren Bifchöfe zuerft das meifte bey. 
Vor ibmerrichteten die Bifchöfe Bisthümer und Klö- 
fter ohnepäbftiiche Einwilligung und Rupert auch. 
Rupert war epifcopus ordinarius, aber fo gleich 
nach dem Tode feines Nachfoigers Vitalis wurde 
die Reihe der Bifchöfe unterbrochen. Es folgten 
blofse Aebte, das ganze Religionsweten kam in 
Baiern in Verfall, bis Bonifacius kam, die Baierifche 
Provinz im Jahre 739 mit Einveritändnifs des Her- 
zogs Ottito in die vier Diöeefen Salzburg, Frey- 
fingen, Regensburg und Pafiau theilte und Salz- 
burg damit zu erftern erhob. Der Vf. zeigt mit 
vieler Freimüthigkeit, warum die deutfche Kirche 
feit der Erfcheinung des Bonifacius ‚abhängiger 
vom römifehen Stuhle werden mufste, Bonifacius , 
batte als päbftlicher Legat dem Pabi felbit ge- 
fchworen, war alfo fo enge mit ihm verbunden, 
dafs er nichts ohne denfelben vornahm und die 
deutfchen Erz- und Bifchöfe durch die Anuahme. 
des Palliums vom Papit in eine gleiche enge Ver- 
bindung mit dem römifchen Stühle zu fetzen fuch- 
te. Nach dem Bonifacius: kam Ifidor mit feinen 
falfchen Dekretalen and fetzte das Anfehen der 
Päbtte gegen die Metropoliten auf das höchfte em- 
por. Der Vf. legt das ganze Unheil vor Augen, 
welches. diefe Dekretalen , die in der fränkjfchen 
und deutfchen Kirche befonders guten Abgang fan- 
den, für den Staat und die Kirche geftiftet haben, 
und geht in feinem Eifer fo weit, dafs er denitzi- 
gen Pabft auffordert, das ganze katholifche Reli- 
gionswefen von aliem Uebertriebenen zu reinigen, 
um die Ausbreitung, deffelben mit. deito ficherern 
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Erfolge zu befördern. — Der erftre Umfang des 
Bisthums Salzburg zur Zeit Ruperts war weder 
zu befiimmt, nech zu grofs. Er und feine Nach- 
folger fchränkten fich auf die angrenzenden Ge- 
genden ein. Der Vf. giebt nichtnur die urf[prüngli- 
chen Grenzen des Erzftifts und die unter dem Vir- 
gil und Arno nachher. herzugekommenen Bezir- 
ke in Carantanien und Pannonien , fondern auch die 
Art und Weile an, wie das Erzftiit zu diefem 
ganzen grolsen Bezirk gekommen fey und liefert 
in dem Anhang die nötbigen Urkunden darüber. 
Carl der Grofse fchickte den Arno felbft in die 
letztern Gegenden, legte auch die Streitigkeiten 
mit den Bilchöfen von Aquileja und Paffau über 
den erw-irerten Kirchfprengel bey und befimmte 
den Bezirk felbit, der nach Salzburg gehören 
follte. A:lo die rechtmäfsigte. Weife! Die Erz- 
bifchöfe von Salzburg fetzten auch Bifchöfe in 
diefem neuen Bezirk; erft Adalbin feng an, diefe 
äufserfien Gegenden durch einen dahin gefchick- 
ten Erzprieiter felbit zu beforgen und bey diefer 
Einrichtung bliebes, bis Rszbifchof Gebhard 1072 
das Bisthum Gurk, Eberbard H I2ıg das Bis- 
thum Seckau und 1221 das Bisthum Lavant er- 
richteten. — Die Metropolitan würde erhielt Salz- 
burg 729 vom Pabit Leo Ill. Der Verf. hat in 
dem Domkapitul, Archive befindliche das uralte 
Exemplar der Bulle des Pabits Leo II wegen 
der: dem Bifchof Arno von Salzburg auf Bitte 
der Baierifchen. Bifchöfe und auf Geheifs Carls des 
Grofsen ertheilten Metropoltan würde im Anhang ab- 
drucken laffen „ liefert alfo den erfiern authentifchen 
Abdruck derfelben, und hebt alle Zweifel, welche 
Canis und Hund gegen diefe Urkunde gemacht ha- 
ber. Er wideriegt auch die Meinung, dafs Salz- 
burg vor der Erhaltung der Metropo:itauwürde 
unter dem Erzbifchof Bonifacius vor Maing ge- 
Randen habe, weil Bonifacius zur Zeit der Ein- 
theliung der Baierifchen Diöcefen noch nicht Erzb, 
von Mainz, fondern nur epifcopus regionarius ge- 
welen und er 746 alfo zu einer Zeit, da gar kei. 
ne Verbindung zwifchen ihm und den Baierifchen 
Bifchöfen da war, Erzbifchof von Mainz gewor- 
den fey. Untgrhaltend und fehr gut it bey Gele- 
geuheit der obigen Bulle die Stufenfolge ange- 
geben, wie der Römiiche Hof die Metropoliten 
nach und nach immer enger an fich zu ziehen und 
fich unterwürfiger zu machen wufste. Die For. 
mel, mit welcher das Pallium überreicht wurde, 
ei tbielt anfangs blos allgemeine Ermahnungen; 
auch diefe Bulle enthielt nichts anders und lies die 
Rechte des Bifchofs und des Kaifers unberührt; 
aber in der Bulle, mit welcher Erzb. Dietmar 427 
das Pallium erhielt, kam zuerft etwas von der 
Treue gegen den Papft vor. Bis auf den Erzbi- 
fchof Weikard hatten die Erzbifchöfe noch vor 
eingegangener päbftlicher Beftätigung die Regie- 
rung angetreten; Weikard holte zuerit ein recht- 
liches Gutachten ein, ob er es thun könne und 
that es, als esbejahend ausfiel. Ert 1554 ver- 
band das Domkapitel den Erzb. Michael in der 
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Wahlcapitulation dahin, dafs -er ‚die Regierung 
nach erfolgtem päbftlichen Placet bis zur Ankunft 
der Beftätigungsbulle nicht allein, fondern mit zwey 
Capitularen führen follte und in dem Statue 
perpetuo das Erzb. Wolf Dieterich mit dem Dom- 
kapitel 1605 wurde dıefe Einfchrärkung bis dahin 
ausgedehnt, dafs der Erzb. bis zur päbltlichen Ap- 
probation fich gar nicht in die Regierung mifchen 
und erft nach Ankunft derfeiben die Regierung an- 
zufangen die Freyheit haben folite, Diete Uebung, 
dais Gch die, Erzbifchöfe von Salzburg, des Privi- 
legiums in corpore juris cianfi nicht bedienten, 
dauerte bis i779, wo ein R. H.’ Concelufum. dem 
Domkapitel, davon, abzultehen und den zu er- 
wählenden Erzbifchof in der Ausübung der ihm 
durch den kaiferlichen Commiflionarium übertra- 
genen Landesregierung und Regalien nicht mehr 
zu hindern befahl. Mit dem Zuwachs der pähfk- 
lichen Rechte gegen die Erzbifchöfe wuchfen auch 
die Abgaben der ietzternrach Rom. Friedrich III 
bezahlte (1317 — 1321) für die Confirmation an 
die apoftoliiche Kammer zcec und an die piübftli- 
chen Officialen 869; fein Nachfolger Heinrich 
(1339) an die päbftliche Kammer 42co, an die Kar- 
diväle 1000 und an die Oflicialen 1050 ; Gregor 
(1346) an die päbftliche Kammer 5000, an die Kar- 
dinäle 5000, an die Oflicialen Beider 2066 Gold- 
gülden. Diefe Taxe von 10000 Goldgülden blieb, 
bis Franz Anton in diefem Jahrhundert für die Con- 
firmation 10500 und für das Pallium 92, Leopold 
für die erfire 30807 und für das letztre 958 und 
Jacob Ernit für die erften 31339 und für das letztre 
oọ5 Röm. Scudi bezahlen muisten, Man wollte 
von der Milderung diefer übertriebenen Taxe in 
Rom fo wenig etwas hören, dafs fich der kluge 
Benedit XIV über die Voritellung des Erzb. An- 
dress Jacob äufserft entrüftete; indeflen zahlte er 
doch richt mehr als 20000 Scudi für die Confirma- 
tion; der Erzbifchof Sigmund kam mit 16000 und 
der itzige Erzbifchof mit 7000 Scudi davon, weil 
er ehemals ein Mitglied der Rota in Rom gewe- 
fen war. Durch die Errichtung der Erzbisthümer 
und Eisthümer in Ungarn und des Erzbisthums 
Wien, mit welchem Salzburg nicht nur die Me- 
tropolitangewalt innerhalb des Bezirks diefes neuen 
Erzbisthums, fondern auch des Bisthums Paflau 
aufgeben mufste und durch die von Salzburg felbft 
errichtetenBisthümer Gurk ,Seckau a. f.w. verlor das 
Erzfiftvon feinem ehemals weit ausgedehnten Kir- 
chenfprengel und von feiner Metropolitangewalt 
überaus vieles und unwiderbringlieh. Von Exem- 
tionen weils !alzburg wenig, weil vielleicht kein 
katholiiches Land von dem Umfange fo wenige 
Mönche und fo wenige Klöfter (es hat derfel- 
ben nur 18) wie diefes Erzftift hat. Wer Exem- 
tionen genielsc, geniefst fie kraft gefchloffener Ver. 
träge und auf die Exemtion der Mendicantenklö. 
fer wird wegen offenbarer Gebrechen gar keine 
Rückficht genommen. Nichts it den Erzbifchö- 
fen von Salzburg ais deutichen Reichsfürften 
pnd als Metropolitanen {o nachtheilig geworden, 
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als ihre apoftolifche Legatenwürde, die fie fehr 
frühe erhielten. Mit diefer wurden fie von den 
deutichen Kaifern immer mehr ab, und von den 
Päbiten immer firenger angezogen. In der gan- 
zen Periode des traurigen Zwiltes zwifchen den 
Kaifern und den Päbften waren die Erzbifchöfe im- 
mer auf der Seite der letztern und unter diefen 
Erzbifchöfen waren Gebhard und Conrad, wel- 
che beide an dem Hofe Heinrich IV gelebt und 
diefem Kaifer ihre Erhebung zu danken hatten. 
Mit diefer Anhänglichkeit an den römifchen 
Hof machten fich die Erzbifchöffe felbt zu 
Sklaven defleiben. Der Erzbifchof Eberhard mufs- 
te fich, fo gar mit Zurückfchickung feines Ge- 
fandten auf päbitlichen Befehl eine neue Wahl ge- 
fallen laffen, weil er als Bifchof von Brixen ohne 
vorher eingeholter Difpenfation zum Erzbifchof 
gewählt worden war. Nur erft durch die über- 
triebene Härte und Habfucht des römifchen Hofes 
lernten die Erzbifchöfe ihre eigne Vortheile ken- 
nen; der deutfche Geilt wachte wieder in ihnen 
auf. Adalbert und Eberhard JI widerfetzten fich 
den Abfichten der Päbfte zuerfi: Jener blieb dem 
Philipp und diefer Friedrich Il getreu. Von die- 
fer Zeit an zeichneten fich die Erzbifchöfe von 
Salzburg durch ihren Eifer für die Freyheit und 
Rechte der deutfchen Kirche und Nation vor allen 
deutfchen Prälaten aus. Der Verfafler hat diefes 
{ehr gut aus der Gefchichte der Afchaffenburger 
Concordaten ausgeführt. Der Erzbifchof Fried- 
rich nahm diefe Concordaten nicht anders als mit 
der Bedingung an, dafs fie nie auf die vier Bisthü- 
mer Gurk, Seckau, Chiemfee und Lavant wirken 
follten. Eben diefer Friedrich erhielt auch das 
Recht vom Pabfte, gewifle Probfteyen und Pfarr- 
kirchen, fo oft fie ledig würden, frey zu verge- 
ben; fein Nachfolger Burkard erhielt einen lebens- 
länglichen Indult, die folgendeu Erzbifchöfle In- 
duite auf zwey , fünf und mehrere Jahre, nur mit 
der Bedingung, dafs der Neoprovifns innerhalb 
6 Monaten vom genommenen Befitz an bey der 
apoftolifchen Kammer um eine neue Provifion an- 
fuche; aber man machte fich aus allen diefen In- 
dulten nichts, fuchte fie nicht, erfüllte fie nicht, 
in der Ueberzeugung, dafs der Pabft das nicht ge- 
ben könne, was ihm nicht gehöre. Die wichtigite 
.Urfäache, warum bey allem Eifer der deutfchen 
Fürften, auch durch die gehaltenen Corceilien, 
doch im Grunde nur wenig zur Befchränkung der 
druckenden päbftlichen Obergewalt ausgerichtet 
wurde, fucht der gelehrte Verfaffer in der damals 
noch nicht erkannten Unrichtigkeit der Pfeudode. 
kretalen des Midors. In Salzburg war der Bened. 
Gregor. Zallwein der Erftre , der fie öffentlich an- 
zugreifen wagte. Mit der Ueberzeugung von der 
Faifchbeit diefer Dekretalen entftand eine ganz 
neue Epoche in der Katholifchen Kirche, weil 
viele die fich aufihnen gründendenConcordaten felbft 
nicht mehr für verbindlich balten. Auf die ehe- 
mals häufigen und habfüchtigen Legaten von Rom 
waren die Erzbifchöffe von Salzburg immer fehr 
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aufmerkfam. Eberhard II trat fo gar das pëbftliche 
Breve, welches der Legat Albert de Behaim mit- 
brachte, mit Füfsen. Freylich war diefer Eifer 
gegen den päbftlichen Defpotismus mit dem Hafs 
gegen die Proteftanten verbunden, Hier kömmt 
der Vf. auf die 1732 und 1733 zugelaflene Emi- 
gration, Er ift offenherzig genug, den Nachtheil 
derfelben für das Erzftift und die von der katholi- 
fehen Geiftlichkeit in ihrer Bekehrungsart began- 
genen Fehler einzugeftehen ; entfchuldigt fie aber 
doch mit den damaligen Umftänden und dem Tro- 
tze der Proteftanten und thut daher den Wunfch, 
dais ein unbefangener Mann eine unpartheyifche 
Gefchichte derfelben aus den Archivaften heraus- 
ziehen möchte. Wir wünfchen eben daffelbe, aber 
doch ift und bleibt fie ein Beweis, dafs Eifer fur 
die kirchliche Freyheit und Hafs gegen die Prote- 
ftanten in der katholifchen Kirche gewöhnlich ein- 
ander zur, Seite fteken, weil der Eine der Schutz 
des Andern werden mufs. — Die Erzbifchöffe 
von Salzburg haben von jeher ihre eignen Rechte 
in Benennung, Inveftirung und Transferirung der 
Bifchöfe von Gurk, Chiemfee, Seckau und La- 
vant und in Benificialfachen behauptet. Im Grun. 
de gehörte ihnen das Patronatrecht und die Beleh- 
nung jener Bisthümer, weil fie fieaus ihrem eige- 
nen Kirchenfprengel mit des Erzfiifts Gütern und 
Einkünften blos mit Erlaubnis des Kaifers und des 
Pabfts, aber ohne fich um einen landesherrlichen 
Covfens zu bekümmern, errichtet hatten; aber fie 
mufsten auch von diefem Vorrechte vieles fallen 
laffen. Nach den mancherley Streitigkeiten erft 
mit den Canonicis und Minifterialen zu Gurk und 
dann mit dem Haufe Oefterreich räumte endlich 
Erzb. Matthäus dem letztern 1535 in der Ernen- 
nung der Bilchöffe von Gurk die Alternative fo 
ein, dafs Oefterreich zweymal und Salzburg ein- 
mal den Bifchof ernennen, der ernannte Bifchof 
aber jedesmal dem Erzbifchof von Salzburg prä- 
fentirt werden und die Confirmation, Confecra- 
tion und Invetitur von diefem erhalten follte, Bi- 
nen Bifchof ohne päpftliche Auflöfung des Bandes 
von einem Bisthum zu einem andern überzuferzen, 
diefe Befugnis hatten die Metropaliten von Salz- 
burg von jeher gehabt und ausgeübt. Den Con- 
cordaten geben fie allemal die ftrengfte Deutung, 
weil die der päbitlichen Curie in denfelben einge- 
räumte Refervationen gegen die alte Kirchendifei- 
plin laufen und den Metropoliten zu enge Schran- 
ken fetzen. Salzburg erhielt Indulte wegen der 
päbitlichen Monate, bielt fie aber nicht vor noth- 
wendig, gab es auch nicht zu, dafs eine Präbende, 
die ein Bifchof in partibus oder ein Weyhbifchof 
inne gehabt hatte, durch deffen Tod der päbftli- 
chen Curie heimfallen follte. Erzb. Sigmund ver- 
weigerte den nach dem Tode des Weyhbifchofs 
von Paflau, Grafen von Daun, zum Canonicat er- 
narnten zwölfjährigen Grafen Khevenhüller und 
ernannte und vertheidigte dagegen den Grafen von 
Straflaldo, 
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GESCHICHTE. erzählt. So bald Oefterreich feine Abficht auf ge- 
sl Zuflande der Ge- fchloffene Lande gerichtet hatte, fo wurde nicht 
Sarznunag: Nachrichten vom Zu allein dem Erzitift Salzburg, (ondern auch andern- 


genden und Stadt Fuvavia ete. Hochittiftern verfchiedenes zugemutbet, wodurch 
(Befchluß des Nro. 69 abgebrochnen Artikels.) ihre vorige Immedietäts- und Territorialhoheit Ge- 
fahr lief. In der erften Hälfte des XV Jahrhun- 


Çe reich an wichtigen, aus Urkunden gezogenen derts gaben die Erzbifchöffe freywillig Beyträge 
A) und mit Urkunden belegten Bemerkungen, die zu den Türkenkriegen, darauf fah man es als 
bisher durchgegangenen Abfchnitte diefer ‚Abthei- Schutdigkeit an und forderte endlich ihre perfönli- 
lung find, fo reichhaltig find auch die foigenden che Erfcheinung vor den Landfehranken und Hof- 
Abfchnitte derfelben, von der Primazie des Deut/ch-  gerichten. ‚Erzb. Matthäus begab fich 1535 der 
lands; von einigen vorzäglichen Verdienfien der Landeshoheit zuer; aber der VE verfichert, "dafs 
„Erzbijchüffe von Salzburg; von der Garantie nad von der zwifchen Oelterreich und dem Erzb. Ma- 
Umeiderrufächkeit der Prarrogative und Vorztige thäus den 21 Oft. 1335 darüber gefchloffenen Re- 
des Erzfifts. Wir müffen aber die wichtigften cefs kein von dem Domkapitel gefertigtes Exem- 
nur kurz berühren, um noch Raum für die dritte plar exiftire. In den Kriegen mit den Herzogen 
Abtheilung übrig zu behalten. Franz Ibewilligte von Bayern kam das Erzitift um gauze Gerechtfa- 
den Erzbilchöflen zuerft den Primatentitel aus der me und Realitäten. Der Vf. giebt eine diploma- 
Reichshofrath.kanzley. Die Ueberficht der falz- tifehe Anzeige der Gegenden, wo Salzburg die Gü- 
burgifehen Diöces mit ihrer Eintheilung ia Gene- ter mit der Landeshoheit gerettet hat, auch aller 
ralvikariate, in Archidiakonate und Dekanate, in Ortfchaften in den Peg und Landgerichten des 
Pfarreyen, Vikariaten, Curatien und Beneficien Erzfüfts. Diefe haben einen Umfang von 240 geo- 
wird, fo wie die Nachricht, dafs wir nächltens graphifchen Meilen, machen einen gut gefchloffe- 
eine kritifche Gefchichte der Salzburgifchen Syno- nen Landesbezirk aus, mit einer guten Lage zum 
de von Salzburg aus zu erwarten haben, jedem Commerz und beträchtlichen phylikalifchen Vor- 
Liebhaber der Gefchichte angenehm feyv. Die Her- theilen. Die Ausbeute aus den Bergwerken ift 
zoge von Bayern fetzten fich bey Befetzung der nicht mehr fo reichhaltig, wie zu Leonhards Zei. 
Pfarreyen in die päbftlichen Monate ein; aber jetzt ten, kann es aber wieder werden. Das Steinfalz 
ift es dahin vermittelt, dafs fie in neunzehen be- ift das befte und fo ergiebig, dafs man beynahe 
ftimmten Pfarren mit den Erzbifchöffen abwech- halb Deutichland damit verfehen kann. Mit den 
feln. Seit 1573 it keine Synode gehalten wor- Streitigkeiten über Zillerthal, Strafswachen, Hoch- 
den oder zu Stande gekommen. Unter den grofs- feld und Matfen fland es bey dem Tode Maximi- 
müthigen Schenkungen der Erzbifchöffe, die fie jians von Bayern auf dem Vergleich; nun da die. 
an milde Orte inner- und aufserhalb des Salzbur- fer Theil an Oeiterreich gehört, mufs Salzburg er. 

ifchen Diftrits verwendet haben, zeichnet fich warten, was diefes thun wird. Die weitlichen 
das Gefchenk des jetzigen Erzbifchofs von 400000 Präeminenzen und Vorzüge des Erzftifts, die der 
fl. an die Landfchaft zu einem ewig wirkenden Vf. im dritten Abfatz abha::delt, find beträchtlich, 
Fond befonders aus. 1. Junere Einrichtung des Staats und Regierungs- 
- In der dritten Abtheilung handelt der Vf. von form. Der Erzbifchof if durch keine Wahlkapitu- 
dem Zuflande des Erzflfts Salzburg in feinem lation gefeflelt, auch zu keiner Vorlegung der Ka. 
weltlichen Staate. Das Erzftift verlohr unendlich meralrechnung an das Domkapitel verbunden; er 
vieles von feinen ausgebreiteten erft unter undnach darf nur keine Kameralgüter und Gerechtfame ohne 
den Karolingern erworbenen Befitzthümern, die Confens des Domkapitels auf eine feine Nachfolger 
hier genau angegeben werden, durch die Zwiftig- verbindende Weife veräufsern und mufs zur Be- 
keiten und Kriege mit Oefterreich und Bayern. ftreitung des Landesdetenfions und Fortifications- 
Die Gefchichte diefer Schickfale des Erzfiifts und wefens mit Rath und Zuthun der Landfchaft zu 
der geführten Kriege wird von dem Vf. fehrgut Werke gehen, Er befetzt alle Gerichte. Die Ap- 
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pellationsfamme ift feit 1777 von 400 Rthir, auf 
2000 fl, gefetzt worden, Der Erzbifchof bedient 
fich des Rechts, jeden Thaler um vier Gran gerin- 
ger ausmünzen zu jaffen, von langer Zeit her nicht 
mehr, Er hat das Wafer- und Flufsrecht fo aus- 
gedehnt, dafs er das Holz auf allen Triftbächen 
zu dem: Salzweien bey Hallein und zu andern 
Bergwerken herbeyfiö’sen lafen kano, und das 
us protimifeos mit der Alleinisfpedtion, Direction, 
und ausfchliefsenden Foritjurisdietion bey allen 
Wäldern und Holzungen, die zuden Salz-und an- 
dern Berg werken bringlich und brauchbar find, fie 
gehören mit Eigesthum zu, wem fie wollen, und 
der Eigenthümsr kann weiter nichts als 15 Kzr 
Stammrecht für die Pfanne d. i. für 60 Klafter 
Holz fordern. Die primae preces des Kaifers find 
im Erzftifte nur in dem Domitifte bey den Dom- 
präbenden, aber nicht bey mindern Stiften und Col- 
legiaten in Uebung; den fogenannten Panisbriefen 
hat man aber nie den Eingang verftaitet, und ihnen 
bis auf die neuefte Zeit glücklich widerfprochen. 
Der Vf. widerlegt Schröttern giücklich, dafs dein 
Ostfterreichifchen Haufe die Obervogtey und Advo- 
catie des Erzfiifts zuftehe. Dafs Öelterreich ei. 
nen Commiflar zur Wahl fchickt, das thut Baiern 
auch. Der ehemalige Geheimerath exifürte erk 
feit 1699 und die jetzige Geheime Conferenz erfi 
feit 1772. Die Landfehaft richtete der Erzbifchof 
Paris durch feinen Stiftungsbrief vom 24 Ju!. 1620 
ordentlich ein und unter ihm erfchien auch der £r- 
ftre Landtagsabfchied. Der Hofftaat it nach dem 
Plan der churfürftlichen Höfe angelegt und die 
Domherren machen die erftre Klafe aus. Ehedem 
wurde es in den Kapitulationen bedungen, dafs 
die wichtigften Hofftellen an Domherren vergeben 
werden foliten. Mit Vernichtung der Wahlkapi- 
tulation hörte diefes auf; der Erzb. vergiebt jetzt 
alle Stellen nach feinem Belieben, gewöhnlich 
aber an die Domherren die Präfidentenftellen. 2) 
Der Vorfitz und das Direktorium im Reichsfärften- 
rath. Der Salzburgifche Gefandte Sebaltian Ilfung 
geftattete auf eigne mündliche Bitte des Kaifer Ma- 
ximiliaus, aber ohne den mindeften Vorbewult, 
ohne Gewalt feines Principalen, jedoch gegen ei- 
nen fchriftlichen Revers, der noch vorhanden ii, 
dem Oefterreichifchen Gefandten den Vorütz auf 
der geiftlichen Bauk. Daher die machherigen Ir- 
sungen mit Oefterreicb und der Grund zum Ent- 
gang des Privatdirektoriums. Salzburg mufste 
fich zur Alternation bequemen und fo gar zuge- 
ben, dafs fich Burgund allemal an Oefterreich an- 
fchlofs. 3) Das ÄKreisdirektorium führte Salzburg 
eben fo anfangs allein, feit 1555 mit Bäiern alter- 
‚native, jedoch mit Behauptung des Vorrangs , den 
aber Baiern 1623, als es zu einem Churfürften- 
thum erhoben wurde auch an fich rifs. Der Vf. 
‚hält nun diefen Vorrang für Baiern erlofchen, weil 
Car! Theodor nur als Herzog von Baiern gefolget 
ift und Salzburg der alten pfälzifchen Würde in 
‚Rückficht der im Baierfchen Kreife gelegetien 
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Lande nie den Vorrang geftattet hat. 4) Ein be. 
fonderer Vorzug der Erzbifchöfe it diefer, dafs 
die vier Bifchöfe von Gurk, Chiemfer, Seckıu 
und Lavant, fo bald fie folche ernennen und inve- 
ftiren,obne ein kafferlich Diplom darüber zu erheben 
oder zu lüfen, als Fürften des Reichs angefehen 
werden. 5) Der Sulzburgijche Lehnhof it fehr 
anfehnlich, weil die Erzberzoge von Oelterreich, 
die Herzoge von Baiern, die vier oft genannten 
Bifchöfe unter demfelben itehen. 6) Das Cremo- 
niel und die Cozrtoifie ift mit dem Ceremoniel und 
derCourtoifie der drey geittlichenChurfärften gleich. 
Der Erzbifchof Paris bediente fich fehonu 1664 in 
Gegenwart des Kaiiers des Baldachins. Gvidobald 
forderte und erhielt 1663 vom Kaifer Leopold ei- 
nen Seffel und dann für lich und feine Nachfolger 
das Prädikat Hochwürdig und die Courtoifie Ew. 
Liebden, Der Reichsvicecanzler giebt den Erzbi- 
fchöfen die Titulatur: Hochwäürdigfler, hochfürfli- 
che Gnaden, guädigiler Herr, Salzburg giebt die 
Excellenz den churfüritiichen Gefandten und Ge- 
heimenräthen nur gezenfeitig und den kaiferlichen 
Gebeimerräthen erft feit dem Erzbifchof Franz An- 
ton von Harrach. 7) Von dem Ürfsrunge, der Be- 
güterung und den Befugniffen des Domkapiteis giebt 
der Vf. in dem vierten Abfchnitte gute Nachrich- 
ten. Die Mönche zu $. Peter waren anfangs der 
erftre und nächfte Clerus an der Seite des Erzbi- 
fchofs, hatten auch keine von dem menfe epifcops- 
li abgetheilten Güter. Der Bifch. Virgi! baute die 
Kirche des heil. Ruperts und fetzte einige Chorher- 
ren dahin. DieBilchöfe waren aber zugleich Aeb- 
te des Klofters S$- Peter bis auf die Zeiten Erzb. 
Friedrichs I. 954-091, der wegen der vielen Ge- 
fchäfte des Erzbiftums dem Kloer S. Peter einen 
eignen Abt vorletzte, usd den Mönchen mehr 
Unterhalt, eignen Fond und eigne Tafel gab. 
Konrad I fetzte die erzbifchöfliche Wohnung vom 
Petersklofer zur grofßsen Rupertskirche, machte 
diefe damit zur Haupt- und Metropolitankirche, 
belegte darauf die dortigen ausgearteteten Chor- 
herren rı22 mit derRegel des heiligen Auguftins, 
bereicherte fie aber auch mit Vorzügen und Gü- 
tern, Er beredete die Mönche zu S, Peter, dafs 
fie ihm das bisher im Betitz gehabte Jus parochia- 
nam aufgaben, überzab es den Chorherren, lies 
dem Abt zu S. Peter dargegen eine Wahlilimme, 
die er aber auch nachher verlor, und den Mönchen 
bey Procefiionen und Zufammenkünften den letz- 
tern und würdigften Platz vor den Chorherren. 
Die Urkunde darüber war durch die veränderten 
Umilärde fo verzeflen worden,dafsman fie fir falfch 
hielt, ift aber wirklich ächt. LeoX fecularifirte 
1514 das Domkapitel nach vorhergegangener ge- 
heimen Convention zwifchen dem Kard. Erzbi. 
fchof Matthäus und dem Kapitel. Die wichtigften 
Befugnifie des Domkapitels find x) einen Erzbi. 
fchof zu wählen, 2) jede vacante die geiftlichen 
und weltlichen Regierungsgefehäfte zu führen, 
3) zu allen Veräufferungen des Erzbifchofs feinen 
ən- 
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Confens zu geben. Die Miniferialen wählten die 
Erzbifchöfe bis in das XV Jehrh. mit, hatten 
auch bis in das folgende Jahrhundert jede vacante 
an der Regierung Antheil; aber nach dem Tode 
Friedrichs V zog das Domkapitel diefe aliein an 
fich. Die eritre Wahlkapitulation voo 1514, die 
Kapitulation des Erzb. Mathäus, war fehr gelin- 
de und ohne Affektation einer Mitregierung ; auch 
die Kapitulation feines Nachfolgers Erant 1540 
noch gemäfsigt ; aber die Kapitulation des Erzb. 
Michael 1554 [chon beeidigt und ftreng. Vondie- 
fer Zeit an wurde fie fo mit Zufätzen angehäuft, 
dafs der Erzb. Johann Ersft 1687 eine Kapitula- 
tion von 93 Artikeln befchwüren und ftatt 12000 fl. 
eine Summe von 4ceco fl. zur Domkapitelifchen 
Tafel zahlen mufste. Aber die Erzbifchöffe fehränk- 
ten auch das Kapitel nach und nach in der geiftli- 
chen und weltlichen Regierung ein. Das oficium 
Archidiaconatus ift nichts als ein biofser Titel für 
dafielbe geblieben. In den beiden folgenden Ab- 
fchnitten, von dem ver/shiedenen Zuftand des Per- 
Jonen im Erzfiifi und von der Jurisdiktion, Vogtey, 
von dem Frauen, Filch- und „Jagdrecht im Erzjhft 
kommen ebenfal's febr gute Bemerkungen vor. 
Der Vi. hält den frühzeitigen Gebrauch des Römi- 
fchen Rechts, es fchlich fich felon im Xill Jahrh. 
ein, für die Urfache, dafs man fo gar keine Spur 
von dem Sachfen- und Schwahenipiegel oder dem 
Kaiferrechte in dem Erzitifte autrift. Bis jetzt ift 
weder in den alten Salzburgifchen Urkunden und 
Screitichriften eine fich auf diefe Sammlungen be- 
ziehende Stelle, noch in den Salzburgifchen Bi- 
bliotheken, eine Handfchrift derfelben gefunden 
wordeu. Die Törring, die Ueberacker , die Gutrat 
find noch die einzigen von den ehemals zahlrei- 
cher Mivifterialen übrig gebliebenen Gefchleebter. — 
Die Vogteyen wurden ehedem vicht alle mit der 
Jurisdiktion gegeben. Urfprünglich mufsten die 
Vögte die Güter verwalten und die weitlichen 
Gefchäfte beforgen. In den Salzburgifchen Urkun- 
den wird Gericht und Vogtey meiftens fepanirt. 
Der Erzbifchof if eigentlich die Quelle der Juris- 
diktion über »lle zu dem erzbiichöflichen Sitze und 
denen dahin untergebenen Kirchen und Klöftern 
gehörige Leute und Güter. Esgiebt Jurisdiktions- 
beireyungen, aber fie fina durch Kecefle befiimmt. 
Um allen Uneinigkeitenu zwifchen dem Erzbifchof 
und dem Kapitel wegen des Jurisdiktionswefens 
vorzubeugen, thut der Vf, den Vorfchlag, dafs 
das Kapitel alle feine Urbarunterthanen entweder 
egen eine jährliche fichere Abgabe ganz an die 
hochfürftiiche Kammer abtrete oder diefe einzelnen 
durch alle Pfleggerichte ausgetheilten Unterthanen 
gegen eine gefihloffene Gegend austauiche, 

Bey aller anfcheinenden Weitläuftigkeit hat der 
Rec. doch nur die neueftenund wichtizften Bemer- 
kungen aus diefem Werke ausgehoben,, in weichem 
alle Materien mit einer fich durchaus gleichblei- 
benden und den Lefer unterrichtenden Gelehrfam- 
keit und Sorgfalt ausgearbeitet find. Der diplo. 
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matifche Anhang ift für den Gefchichtsforfcher das 
wichtigfte Gefchenk. Er fafst eine Auzahl von 
113 Urkunden und einigen Nachträgen in fich, 
welche alle,nur wenige ausgeuommen,die aberdoch 
durch die beygefügten Anmerkungen, durch die 
Treue, mit welcher fie von den Urfchriften ab- 
genommen worden find, an Neuheit gewinnen, 
itzt zum erfierumale aus ächten Urfchriften mit 
der forgfältigiten Gewiflenhattigkeit und alfo auch 
wie es ganz recht ift, mit allen Lücken und Feh- 
lern abgefchrieben erfcheinen. Es würde uns zu 
lange aufhalten, wenn wir eine ausführliche An- 
zeige derfelben geben woliten. Aufser der Le- 
bensbefchreibung des Abts Severins, der älteften 
Lebensbefchreibung des heil, Ruperts, dem Ver- 
zeichnifs der Nachfolger derfelben, der Bekeh- 
rungsgefchichte der Carantanen und den fechs Codd, 
Traditionum enthält die Sammlung mehrertbeils 
die zu diefer Gefchichte gehörigen päbftlichen Bul- 
len und Schenkungs- und Beftätigungsbriefe der 
Kaifer, die aber, wie wir verlichern können, 
eine reichhaltige Quelle hittorifcher Unterfuchun- 
gen und Wahrheiten nicht allein zur Gefchichte 
Salzburgs, fondern auch zur ganzen Gefchichte 
des Mittelalters in fich faflen. Der gelehrte Ver- 
falfer nennt diefe Urkundenfammlung , die fich mit 
dem XI Jahrhundert fchtefst, blos den E:ftling 
eines Verfuchs und verfpricht bey der gütigen 
Aufnahme derfelben nach und nach eine ganze Di- 
plomatik Salzburgs zu liefern. Wer wird ihn nicht 
zu der Erfüllung diefes Verfprechens auffordern È 
Wie viel würde die deutfche Gefchichte gewin- 
nen, went alle Erzftifter und Stifter folche Ge- 
fchichtfchreiber fänden ! 
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Lonvon: bey T, Cadell, 4 Differtation on the 
Theory and cure of the Cataract: in which the 
prećtice of Extraftion is fupported, and that 
operation in its prefent improved State is par- 
ticular ly deferibed by Jonathan Wathen, 
1785. $.. S. 166. 

In den eriten Abfchnitten diefer Schrift, welche 
zwar richt aufserordentlich viel neue Bemerkungen 
ihren Lefern mittheilt, wohl aber die abgehandel. 
te Materie febr dentlich und fafslich aus einan- 
der fetzt und die Ausziehung des grauen Staars 
befonders empfiehlt, ift vornemlich die Rede von 
der Natur und Befchaffenheit desgrauen Staars, von 
feinen verfchiedenen Arten, den Urlachen und den 
Symptomen. Herr W. glaubt, dafs die Meyoun- 
gen des Maitre Jean und St. Tves in Anfehung 
der Entftehung und der Urfachen des Staars. fehr 
viel zur Empfehlung der Depreflionsmethode bey- 
getragen haben, weshalb er auch diefelben wider- 
legt. Esgebe Augen, in welchen mit dem grauen 
Staare ein fehwarzer Staar verbunden fey, und 
dennoch dehne fich der Augenftern aus, und ziehe 
fich wiederum zufammen, Hierauf trägt er das 
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Wefentlichfte von der Struftur des Auges vor. 
Da die Struftur der Augen der Thiere von der des 
menfchlichen Auges nicht fehr abweicht, fo räth 
er den Augenwundärzten ganz befonders fich öf- 
ters an Thieraugen zu üben. Es hat Staare gege- 
ben, welche von felbft wieder vergangen find; 
auch hat die Ele£trieität einigemal herrliche Dien- 
fte geleitet. — Von der Diagnofi und der gehö- 
rigen Zeit zur Operation. Meiltens fchon fonft be- 
kannt. Man foll diejenigen Staare nicht operiren, 
welche roth, blau, gelb, braun oder fchneeweis 
find. Diefe Farben zeigen insgemein eine Kopf- 
krankheit oder eine andere Krankheit des Auges 
an. Auch alsdann foll man nicht operiren, wenn 
der Patient Kopfweh hat, oder auch, wenn der 
Staar nach einen Stofs oder von einer hitzigen oder 
chronifchen Krankheit entitanden. Kinder foll man 
auch nicht operiren, fondern erft gehörig heranwach- 
fen lafen. Hovius, Rau, felbit Heifter und mehrere 
andere hätten nicht wneingefchränkt die Depreflions- 
methode vertheidiget; die Operationen des Taylor, 
Cyrus,Hilmer und anderer wären fehr oft unglücklich 
ausgefallen. Sharp fey ebenfalls wider die Depref- 
fion gewefen. Sodann lieft man eine kurze und 
aunvollkommene Gefchichte der Extraftion, wo- 
rauf eine kurze Befchreibung der Operation des 
Verbandes u. f. w. folgt. Beym Verbande bedient 
er fich blos eines Pflafters ; jedoch ift es, wie uns 
dünkt, die Frage: ob es gutfey, das Auge fo feft 
zu verkleben. Seinen Beobachtungen zu Folge 
tritt felten eine flarke Entzündung zu den Augen, 
aus welchen der Staar ift herausgezogen worden. 
Bey der Operation foll der zu Operirende fchief 
gegen das Licht zu fitzen. S. 94. befchreibt Hr. 
W. Hrn. Chaliberts Inftrument, deffen er fich um 
das Auge fef zu itellen bediente und mit welchem 
er ilm felbft hat operiren fehen. Hr. W. und Hr. 
Elfe waren nach vielen fruchtlofens Bemühungen 
der Meynung, dafs man fich, um das Auge feft 
zu ftellen,gar keines Inftruments bedienen folle, 
fondern dafs man mit den Fingern ‘blos das Auge 
feft tellen müffe. In diefer Abficht aber foll man 
den Finger ganz allmählig und langfam gegen den 
Augapfel drücken und ihn fodann eben fo wieder 

ralweife wieder zurück heben. Allein es fey 
fehr fchädlich den Finger jähling von dem Augapfel 
wieder wegzuziehen. S.107. befchreibt er das 
Staarmeiler fehr genau ‚es foll von der Spitze nach 
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dem Griffe zu allmählich abnehmen. Ein tieflie- 
gendes Auge fey auch zur Depreffion nicht ge- 
fchickt. Er will, dafs man vermittelt des Cyfto- 
toms der Achfe der Augenfternäfnung parallel die 
Capfel öffoe, Er it keineswegs der Meinung ei- 
nes neuen deutichen Augenwundarztes, welcher 
die vordere Wand der Linfe zerriffen haben will, 
und glaubt, dafs diefer deshalb bey feinen Opera- 
tionen fo oft unglücklich gewefen fey. Mit Recht 
merkt er an, dals man bey einer kleinen Augen- 
fternöfnung von der Kriitallinfe viel zu fürchten 
habe. Nach der Operation foll man das obere 
Augenlied das Auge allezeit zuerft decken 
lafn und das untere zuletzt anlegen, denn 
fonft treten die Wimpern fehr leicht in die 
Wu de der Hornhaut und verurfachen üble Zuftle. 
Auiser der Entzündung ift die Verwachfung der 
Kapfel mit der Augeniternöfnung, weiche fich fehr 
zufammen zieht, eine üble Folge der Extraftion. 
Auch fo'gt öfters auf die Entzündung eine Ver- 
eyterung und tritt die Entzündung zu der Reti- 
na, fo wird die Pupille befonders erweitert. Hier- 
auf it die Rede von dendrey Arten des urächten 
Staars. Die erlte Art oder die Verdunkelung der 
Kapfel der Linfe entiteht fehr leicht nach der Ope- 
ration durch die Niederdrückung. Eine andere 
Art von unächtem Staare ift diejenige, bey wel- 
cher fich eine neue fremde Haut in dem hintern 
Theile der vordern Augenkammer vor der Linfe 
bildet. Wird diefe Haut von derfich hinter wärts 
befindlichen wälsrigen Feuchtigkeit vorwärts ge- 
trieben, fo entitent ein Bruch durch die Augen- 
fternöfnung. Diefer häutige Staar könne operirt 
werden, Heuermann, Daviel, und andere mehr 
hätten fich in ihrer Diagnofi geirrt. Auch die 
dritte Art des unächten Staars, nemlich den be- 
weglichen Staar befchreibt er fehr deutlich. If 
diefer gegenwärtig, fo fch'vebt etwas Eyter oder 
auch; eine Anfammlung von mehrerern kleinen 
Häutgen in der vordern Augenkammer. Wenn 
die Jris noch beweglich, foll man diefe unächten 
Staare operiren. Wenn jemand an einer diefer drey 
Arten glücklich operirt wird, fo lernt er öfters 
beffer lehen, als felbft nach d»r Operation vermit- 
telt der Depreflion oder Extraktion. Bey der drit- 
ten Art foil man den Einfchnitt in die Hornhaut 
gefchwind machen, damit der unächte Staar fo- 
gleich herausfliefsen könne, 
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OEFFENTLICHE ANSTALTEN. Hr. Joh. Gottfr. Käfl- 
-per in Petersburg hat im J. 1782 aus feinen eignen Mit- 
-teln 16999 Rubel zur Erbauung eines neuen Waifenhaufes 
bey der Sr. Annenkirche auf dem Stückhofe hergegeben, 
in weichem 10 Aelterlofe Waifen aufgenommen und vom 
gen bis zum I4ten Jahre unter des Hn. Paftor Reisbotts 
Auffche unterhalten und unterrichtet werden. 


BEFÖRBERUNGEN. Hr, Kupferftecher Bradtin Kopeg- 
higen iit von der Mahlerakademie dalelbft zum Alisgfiede 
aufgenommen worden. 


Der Hr. Reperent Pelt it zum Profefor bey der Aka- 
demie zu Sorö ernannt worden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bertin, bey Decker: Reponfe ala Queflion: 
Que doit à l Ejpagne? — Difows ú dr 
Acadimie de Berlin dans T Ajlemblde Publique 
du 26 Janvier l an 1786, pour le Jour An- 
niverfaire du Roi; par Mr. ? Abbi Denina. 
2B. gr. 8 


È der neuen, nach der Folge der Meterien geord- 
neten Ausgabe der Encyklopädie wird die Fra- 
ge aufgeworfen: Que doit-on al’ E/pagne? Et de- 
puis deux fiècles, depuis quaire, depuis dix, që a- 
t. elle fait pour l Europe? Unfer Vf, findet es be- 
fremdend, dafs man diefe Frage in einem Werke, 
welches gewiffermafsen ein Nationalgepräge 
trägt, zu eben der Zeit hat aufwerfen können, va 
fich die Franzofen eines Landes wider die Eng- 
länder annahmen, welches von den Spaniern zu- 
erft für Europa erobert wurde, und zu einer Zeit, 
da fich Spanien die äufserfte Mühe gab, unfre mit- 
tägigen Küften vor dem Einfall afrikanifcher, von 
den Franzofen gefchützter, Korfaren in Sicherheit 
zu fetzen. Hr. Mafon, der Redakteur diefes AT- 
tikels, würde, wenn er auf diefe Art die Fortfchritte 
der Kultur von dem Intereifs der Staaten trennt, 
die Gegenfrage eines Spaniers verdienen: Qw’ a 
fait la France pour ie geure hamain depuis gu’ ehe 
exijle? und er muffs vergefen kaben, dafs Voltaire 
mehr als einmal den Lranzofen das Verdient gro- 
fser Entdeckungen abgefprochen hat. — 
tanilles wolängft zur Vertheidigung der fpanifchen 
Nation fchrieb, betrift hauptfächlich das itzige 
Zeitalter; unfer Vf. fchränkg fich mehr auf die ehe- 
maligen Zeiten, und auf die Beantwortung der 
obigen Frage ein, die in jene Zeiten zurück geht. 
Und hier anrwortet er, dafs Spanien für Frankreich 
felbit, bis zur Zeit des Kardinals Mazarin, weit 
mehr gethan habe, als Frankreich bis dahin für 
die übrigen Nationen gethan hatte. 

© Um dies darzutbun, geht er die Wiffenfchaften 
und Künfe nach der Reihe durch. In der Theo. 
logie verdankte man eins der erten förmlichen 
Syiteme dem fpaniichen Bifchofe Tayo, und die 
erfte volltändige Moral einem fpanifchen Domini- 
kaner. Maldonato und Saagehören unter die ge- 
lehrteften ältern Bibelerklärer.Die Quietiften, Mo- 
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Hniften und Janfeniften felbft entftanden zwar in 
Spanien, aber nicht ihre zerrüttenden Zwiite, de- 
ren Schauplatz vielmehr Frankreich war, und 
durch welche das Gute, das fie fonft hätten ftiften 
können, vereitelt wurde. Auch die afketifchen 
Moraliiten der Franzofen bildeten fich gröfstentheils 
nach fpanifchen Vorgärgern. Selbft die Inquifi- 
tion, meint der Vf., fey erft in Provence und 
Langucdoc fo wild und ichrecklich geworden; 
und ein Gleiches gelte von dem Verfolgungsgei- 
ite der Jefuiten. Auch die in Spanien entitandnen 
oder doch fortgebildeten Mönchsorden haben gro- 
{se Vorzüge vor dem Orden der Karthäufer, der 
frarzöfifcher Abkunft it. — Die Regierungs- 
kurit it durch die Spanier, befonders unter Fer- 
dinand dem Rechtgläubigen, fehr befördert wor- 
den. A:menrs war unftreitig gröfser als Richelien. 
Die Wiifenfchaft des Völkerrechts und der Ge- 
fetzgebung verdankt den Spauiern viel. Man darf 
fich nur des Suarez, Vajquez, Fox Alorzillo, Ma- 
riana, u. a. erinnern. Eisen das gilt auch in An- 
fehung des römifchen Rechts befonders von Cou- 
varruvias, und in Anfehung des Kirchenrechts vom 
Raymundus de Peunaferte, Ant. Azoflino, und fo 
vielen andern, — Um die Arzneykunde haben 
die Spanier anerkannte Verdienfte, und zum Theil 
gehören ihnen felbft die Verdieufte der arabifchen 
Aerzte und S.hriftiteller von der Medicin , die un- 
ter ihnen lebten. Vals, Hernandes, Herrera find 
unter ihren einheimifchen Arzneygelehrten berühmt 
genug; fo, wie Raymundus Lallus und Akofla 
in der Chymie. — Defcartes entlehrte einen gro- 
{sen Theil feines phyfikalifehen Syftems vom Pe- 
reira Gomez und Falis. — Vieta war gewiffer- 
mafsen Erfinder der Ruehftabenrechnung, die, 
wenn fie auch arabifchen Urfprüngs war, fich 
doch in Spanien zuerft entwickelte, Auch bey atie 
dern Theilen der Mathematik wer dies der Fall, 
Die Spanier hatten an allen Erfindungen und an al- 
len grofsen Begebevheiten des funfzehnten und 
fechszehnten Jahrbunderts Antheil, Verfchiedne 
von jenen werden hier S.1gf. angeführt. In derKriegs. 
baukunft verdankt man die Erfindung der Miren 
dem Spanier Pedro Navarro, — Eine Sprach. 
methode für die Taubftummen erfand fchon vor 
‚mehr als anderthalbhhundert Jahren der Benedikti- 
ner Ponce in dem fpanifchen Klofter Sahaguno. — 
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In der Sprachkunde und Kritik gehört Fernando 
Numez zu den erten Wiederherftellern diefer Wif- 
fenfchaften. Unter Fraaz / wurden verfchiedene 
Spanier zum Unterricht in den gelehrten Sprachen 
nach Frankreich berufen. Ludovikus Vives machte 
mit Budäus und Erafınas jenes berühmte Trium 
virat in der Literatur unter Karl V und Franz I aus. 
Budäus befafs vielleicht die meifte Gelehrfamkeit, 
Erafımus den meilten Verltand, Zäves aber die mei- 
fte Beurtheilung und Kritik, In der Gefchiehte 
war Maivends ein Gehülfe des Barouius bey der 
Sammlung feiner Annalen, Aufserdem thaten fich 
Cabrera und Rodriguez Ximenes dariun hervor und 
in der Kanzelberedfamkeit früher noch, als die be- 
rühmten franzöfifchen Redner, Borja, Maurilio, 
Paralts, Grenada, u. a. m. Vorzüglich aber ha- 
ben die Franzofen den Spaviern in der Porfe un- 
gemein viel zu dacken. Unter den Provenzal- 
dichtern waren die urfprünglich fpanifchen Dich- 
ter nicht minder ausgezeichnet , als die gebornen 
Franzofen. Und wieberühmt wurden nicht Juan 
de Mena und Rodrigo de Cota fehon im funfzehn- 
ten Jahrhundert! Der Verf. behauptet nieht, dafs 
Spanien, felbft in den beiten Zeiten, fo vollkom- 
mene Gedichte in ihrer Art, als Frankreich, ge- 
habt habe ; das aber glaubt er behanpten zu dür- 
fen, dafs die übrigen aufgeklärten Nationen we- 
niger dabey verlieren würden, wenn fie der Mei- 
kkerftücke des franzöfifchen Parnaflfes entbelren 
müfsten, als Frankreieh würde verloren haben, 
wenn es nicht die fpanifchen Dichter vor dem 
Zeitalter Ludwigs XIV gebabt hätte. Im Helden- 
gedichte haben aufserdem die Spanier einen un- 
leugbaren Vorzug vor den Frauzefen; und Lope 
de Vega fowohl als Cervantes fchrieben weit 
beflere Lehrgedichte über die Poelie, als Boi- 
kau. Wie fehr die fpanifchen Romane den 
Franzöfifchen zum Vorbilde gedient haben, ift be- 
kannt genug. Am meiften aber fchöpften die dra- 
matifchen Dichter Frankreichs aus fpanifehen Quel- 
ken. Man weils, wie febr dies bey Corneille und 
Moliere der Fall war. Die Franzofen arbeiteten 
mit mehr Kunf; aber die Knnft war fchon vor- 
kanden; die Regeln und Beyfpiele, woraus fie be- 
Reht, gaben die Griechen; die Franzofen thacen 
nichts hinzu. Hätten nicht die Spanier durch ih- 
re fruchtbare Phantahe den Dichtern anderer Na- 
tionen Subjecte und Plane an die Hand gegegeben, 
fo wären die Franzofen vermuthlich noch lange 
zurück gehliehen. Auch die Uufchädlichkeit für 
die Sitten gereicht den dramatifchen und andern 
dichtrifchen Werken der Spanier zum Vorzug und 
Verdienite. — Zur Aufnahme der Mulk im fechs- 
zehnten Jahrhundert trugen die Spanier fehr viel 
bey. Rami, Tovar und Öriiz waren Vorgänger 
des Zarlino. Sie machten auch in der Mahlerey 
frübere Fortfchritte als die Franzofen. Unter 
Karl V vond Philipp lI hatte Spanien fchon die ge- 
tchickteiten. Baumeifter, Mahler und Bildhauer» 
als Frankreich nur nach Uluminirer hatte; eine 
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Kunft , worin die Frauzofen Cnach einer Stelle im 
Fegefener des Dante Gef. XL.) fchon längft:fich 
fcheinen hervorgethan zu haben. — Moden und 
Schmuck und Tändeleyen bat Frankreich von je- 
her weit mehr geliefert, aber gewifs nicht zur 
wahren Verbeflerung menfchlicher Glückfeligkeit, 
Dafs die nach fortwährenden fpanifchen Produkte, 
an Honig, Wolle, Wein, Metten u. f. f. grofsen Werth 
haben, it bekannt genug. — Zu leugnen ift es 
indefs nicht, dafs Spanien feit einiger Zeitaufdem 
Schauplatze der Künfte und Wifleafchaften fa 
ganz verlchwunden ift. Alle Aufinerkfamkeit die. 
fes Landes wurde auf den neu entdeckten Welt- 
theil gerichtet, und vom fernern Wetteifer mit 
den übrigen europäifchen Ländern abgezogen. 
Glück und Reichthum erfchlafften den National- 
geift. Italien ift das einzige Land, welches: die 
Spanier noch fehätzen; aber es gab ihnen nicht 
Beyfpiel und Ermunterung genug; und gegen 
Frankreich war die Antipathie von jeher zu flark. 
Spanien hat nicht eher wieder angefangen, das zu 
werden, was es feyn foll, dls feitdem es einge- 
borne Könige auf feinem Throne gefehen hat, und 
feitdem es die Staatsgefcbäfte in den Händen folcher 
Minifter fielt, deren Vortheil von dem Intereile des 
Staats und der Nation unzertrennlich ift. 

Am Schlufle diefes Auffatzes it noch ein 
Schreiben des Verf.an den Staatsminifter von Herz- 
bergabgedruckt, worinn er feine in jenem gemach- 
te Parailele rechtfertigt. 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Braunscnweig, in der Fürft!. Waifenhaus- 
buchhandlung: Folksuaturlehre zur Dämpfung 
des Aberglaubens von Johann Heinrich Hel- 
muth, Prediger der Gemeine zu Volkmansdorf 
und Norditeimbke, auch der Herzog], deut- 
fchen Gefellfchaft zu Helmftädt Ehrenmit- 
gliede. Mit Kupfern. 1786. 8. 334 S. und 2 
Bogen Titel, Dedication, Vorrede und Prä- 
numerantenverzeichnifs. 


Hr. Paftor Schubert gab im Sommer 1784 ein 
paar kleine Abhandlungen in gleicher Abficht her- 
aus, die den. verdienten Beyfall erhielten. Indefs 
verbreitete er fich nicht über alle Theile der Na- 
turlehre und Naturgefchichte, wie Hr. Paft. Hel- 
muth in gegenwärtige? Schrift, erzählt auch bey 
weiten nicht fo viele abergläubifche Poffen, davon 
verfchiedene wenigitens einem grofsen Theile des. 
Landvoiks noch wohl unbekannt. feyn möchten, 
und hat überhaupt eine ganz andere Art des Vor- 
trags. Die Methode des Hrn. P. H. ift, dafs er erfit 
feine Theorie voranfchickt, und hernach den Aber- 
glauben anführt, der dadurch foll widerlegt wer. 
den. Zuweilen it auch, wie in jenem Buche, 
eine Erzählung damit verbunden. Bey den theo- 
retiichen Sätzen findet man. Zahlen, welche nicht 
Abtheilungen find, fondern fich auf Fragen bezie- 
hev, die am Ende des Paragraphen angebracht tand t 
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eine gute Methode — Nach feiner Abficht foll 
das Buch in den Landfchulen eingeführt, und den 
Schulmeiftern aufgegeben werden, den fämmtli- 
chen Schulkindern daraus ein paarınal in der Wo- 
che ein Stück laut und deutlich vorzulefen. Das 
möchten fie denn noch wohl können, aber erklä- 
ren? Dies wäre eine unbarmherzigeFoderung ; weil 
der Hr. V, wohl felbft manchen hier dreuft behaup- 
teten Satz noch unerklärt laffen foll, Die Prediger 
feibit, fagt er weiter, werden, wenn fie die Schule 
beiuchen, daraus bisweilen eine Vorlefung halten, 
undibey folcher Gelegenheit die Jugend vor allen 
aberg!äubifchen Dingen warnen. Auf folche Weile 
lernen die Kinder allerdings manchen vernünftigen 
Satz wenigflens glauben, und wenn fie auch, fo we- 
nig als der Hr. Schulmeifter oder irgend ein ande- 
rer, durchgängig leine befriedigende Belehrung in 
den hier vorgerragenen Sätzen finden follten: fo 
ift doch zu heilen, dafs fie folche alberne Dinge, 
von denen man eigentlich nicht fagen kann, dafs 
fie hier aus Gründen gehörig widerlegt find, eben- 
falls auf guten Glauben verwerfen werden. Viel- 
leicht dient auch dies flatt der Gründe, dafs Hr. 
H. tüchtig dagegen eifert, und fiehöchft ungereimt, 
albern, u. f. w. vorgetragen nennt. -— Viele 
nützliche Währheiten fird indefs recht gut, und 
überhaupt kann die Aufklärung des gemeinen 
Mannes durch diefen Unterricht in den Schulen 
nicht wenig befördert werden. In diefer Abficht 
ift auch von Sr. Durchl. dem Herzoge von Braun- 
fchweig, das Buch für alle Landfchulmeifter gekauft, 
und man kant nun ficher erwarten, dafs es durch 
diefen Weg in die Hand des gemeinen Mannes 
kommen wird. Das Buch ift alfo wirklich eine 
Volksnaturlehre und eben deshalb wichtig gewor- 
den. Defto mehr aber ift zu wünfchen, dafs der Hr. 
Vf. es bey einer folgenden Auflage von den Fie- 
cken und Mängeln reinigen möge, die Rec, vermutln- 
lich nichtiallein anftöfsig gewefen find. Bey Beur- 
theilung desBuchs nenilich hat er diehofientlich fehr 
billige Foderung feitgefetzt, dafs die darin vorgetra- 
genen Sätze kurz und gut ausgedruckt, folglich 
durch keine unnöthigen Erklärungen von grie- 
ehifch und lIateinifchen Kunftwörtero und Beyfä- 
tzen, darunter der Hauptfatz fich leicht verlieren 
kann, erfchwert, und fo wenig fie auch die šu- 
fsere Form des Sytems haben, doch äufserft fy- 
ftematıfch zufammen geordnet feyn müfsten. Bey 
der Widerlegung des Aberglaubens fodern wır 
nicht einmal durchgängig firenge Beweife aus der 
Naturlehre. Diefe find oft zu fchwer für den ge- 
meinen Mann, und können felten aus einem Grund- 
fatze allein, wie der Hr. Vf. will, widerlegt wer- 
den. In foicben Fällen it es viel beffer, aus Ge- 
fchichtchen, Erfahrungsfätzen und Beyfpielen, be- 
fonders vom Gegentheile, vorzüglich aber in der 
Geifterlehre und was darauf einige Beziehung hat, 
aus kurz erklärten Sprüchen ger Bibel den Ungrund 
des Aberglaubens zu zeigen; denn was der gemei- 
ne Mann von den Wirkungen des Teufeis und an- 
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derer Geifter glaubt, kann aus der Naturlehre 
nicht widerlegt werden. Der Machtfpruch, dafs. 
der Teufel in die Körper nicht unmittelbar wirken 
könne, machts nicht aus, Es betrifft die Frage, 
ob überhaupt ein Geift auf Kürper unmittelbar wir- 
ken könne, Ob die vielen Prädikate: unvernünftig, 
höch/t ungereimt und albern, abgefchmakt, Wahn der 
Thoren, die von allen Vernünftigen verlacht zu wer- 
den verdienen, und dergleichen nöthig und von Wir- 
kung find, wollen wir nicht entfcheiden. -- Nun etwas 
vom Vortrage felbft, Die Naturlehre, heilst es hier 
gleich nach der gegebenen Erklärung, ertdeckt uns 
den Grund der verfchiedenen Jahrszeiten, und zeigt 
uns die Einwirkung der Sonne auf den Ackerbau, 
(Ein Beyfatz, der fogleich den vorhin gegebenen Be- 
griff zu fehr ins Enge zieht.) Sie heifst die Phy- 
Ük. Dies Wort kömmt aus dem Griechifchen her, 
und bedeutet fo viel als Nuturkunfl. (Hier hätte 
der Ar. Verf. beffer gethan, das Wort Phyfik gar 
rieht zu erwähnen, oder fafslicher zu erklären.) 
Wir befitzen demnach einige Kenntnifs von der 
Naturlehre, wenn wir z. B. von den Eigenfchaften 
der Körper unterrichtet find, wenn wir einfehen 
lernen, was es mit dem Feuer, der Luft und dem 
Wafier für eine Befchaffenheit babe, wenn wir be- 
greifen, wie die Irr wifche und die feurigen Drachen, 
wie auch die übrigen Luftbegebenheiten erzeugt 
werden, wenn wir die Bewegung fafien,, die wir 
an den Weltkörpern, nemlich der Sonne, dem 
Monde und den Sternen wahrnehmen, und wenn 
wir endlich die Urfachen erkennen, woher die 
Sonnen - und Mondsfinfterniffe entftehen. Man 
fieht wohl, dafs Hr. V. hier ein kurzes Verzeich. 
nifs der abgehandelten Materien geben will. Aber 
wenn nun der Schulmeifter das alles hergelefen 
hat, und fragt: Welches find alfo die Hauptftücke 
der Naturlehre ? Was follen feine Schulkinder ant- 
worten? Vermuthlich alles, was hier fteht; und 
was für hohe Begriffe müffen fie da nicht vom Irr- 
wifchen und feurigen Drachen bekommen ? 

Im 2ten bis ten $ wird der Nutzen der Natur- 
lehre angegeben. Uster andern foll fie auch leh- 
ren, welche Art von Pflügen nach dem verfchie- 
denen Erdreiche die beite fey, und Mafchinen zur 
Landwirthfehaft zu erfinden. Aber dazu giebt Hr. 
V. in der Folge nicht die geringfie Anleitung. 

$ 9 erklärt er wieder, was Elaficität fey. 
Das Wort Elafticität, heifst es, ift aus dem latei- 
nifchen in unfere Sprache aufgenommen, und zeigt 
eigentlich eine ausdehnende Kraft an, Wie? jIE 
avs lateinifch, und heifst es ausdehnen? Wa. 
rum liefs er es nicht bey den deutfchen Worten: 
Schnellkräft oder Federkraft, welche Worte er 
durch die angeführten Stahlfederu und Degenklin- 
gen fehon gut genug erklärt batte. i 

Dafs auch die einzelnen Materien nieht allemak 
fyftematifch zufammen gesrdnet find, mufste er bey 
dem Verfuche mit einem ins Wafer getauchteg 
leeren Glafe, um die Federkraft der Luft zu be. 
weifen, $.42 gewifs feibft fühlen. Hätte er das 
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Kapitel vom Wafler vorher gehabt: fo würde er 
alles begre flicher gemacht haben. §. 43. heifst es, 
dafs ein Schuckebrunnen das; Wafler nicht höher 
als 31 bis 32 Fufs heben könne. Um dasohne Feh- 
ler zu fagen, hätte doch wohl der Unterfchied 
zwifchen einem Druck - und Saugwerke müflen 
gezeigt werden, Im zoften $ macht er auch feine 
Lefer mit der neuen Erfindung der Luftbälle, fo 
wohl derer mit brennhbarer Luft, als der Montgo!- 
fierfchev, bekannt. Dafs er ihnen das Füllen diefer 
Bälle S. 94 unrecht erklärt, (es it namlich falfch, 
dafs die gemeine Luft durch die brennbare Luft 
aus der Kugel herausgetrieben wird) fchadet fo 
viel nicht; denn feine Lefer werden doch keinen 
füllen. Da die Sacheihnen doch noch’ unverftänd- 
lich bleiben wird: fo hätte immer der ganze Para- 
graph wegbleiben können. Das Auflteigen der 
Dünfle im ııten Hauptftücke erklärt er durch 
Wafferblafen, die ihrer Ausdehnung wegen leich- 
ter find, als die Luft. Warum das? War es nicht. 
genug zu fagen, dafs Waflertheile in Dünfte ver- 
wandelt durch die damit verbundenen Feuerrheile 
leichter würden, als die Luft bis zu einer gewif- 
{en Höhe? das brauchen aber keine Blafen zu 
feyn. — Was er vom Thaue $.76 fagt, bedarf hin 
und wieder auch Berichtigungen. Z. B. alle falzi- 

en und öhligten Theile, die in den Pflanzen be- 
Äindlich find, gehen durch die Ausdünftungen aus 
ihren Schweifslöchern heraus, (Das würdenicht gut 
feyn, wenn das wahr wäre.) Indem nun die Säfte 
als ein Schweifs herausgehen, fo berühren die fich 
einander, fliefsen in kleine Tröpfchen !zufammen 
und heifsen Honigthau, Diefe Nahrung fuchen ge- 
wiffe kleine Fliegen (warum nennt er fie nicht 
Blattläufe? Reaumur, Lisine und Lecke fanden doch 
bey genauen Beobachtungen, dafs der Honigthau 
nicht Ausdünftung aus den Blättern, fondern Aus- 
wyurf von den Blattläufen fey, welchen die Amei- 
fen lieben und durch Klopfen von den Blattläu- 
fen zu erhalten fuchen, daher fie Linne der Amei- 
fen milchende Kühe nennt.) $. 85 und 86. er- 
klärt er fogar die Farben des Regenbogens durch 
eine Zeichnung und beflimmt die Brechungswin- 
kel der Strahlen in den Tropfen. Das müffen doch 
gewifs gelehrte Schulmeitter feyn, -die das verfte- 
hen follen. Um feine Sprache verftändlich zu ma- 
chen, handelt er auch aus der Geometrie in einer 
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Kreifes in Grade. Indefs verwerfen wir es nicht, 
dafs auch in der Voiksnaturlehre folche Stellen für 
die Pafkals unter den Bauern vorkommen. Zur 
Bildung der Nebenfonnen verlangt er einen (äu- 
lenförmigen Hagel; Andere, die noch nie gefehen 
haben, dafs zu der Zeit ein Hagel gefallen ift, 
begnügen fich mit feinen Eisipitzen in der Luft. 
Bey. den Rlitzableitern macht er die fehr gute An- 
merkung , dafs man ftatt des Draths an den Kiin- 
geln Linien gebrauchen folle. Das Nordlicht hält 
er für ein fchwaches elektrifches Licht, das durch 
das Reiben des Eisftaubes in der Luft entfteht. 
Dazu it es, anderer Gründe nicht zu gedenken, 
viel zu hoch. Die Altronomie it fehr gut vorge- 
tragen, und man kennt (chon die guten Einfich- 
ten des Hn. Vt. in diefer Wiffenfchaft. Warum er 
aber nach alter Weife noch Berge und Seen auf den 
immer klaren, und mit keiner merklichen Atmof- 
phäre umgebenen Monde annimmt, da die dun- 
kela Stellen eben fo gut von durchfichtiger glas- 
hafter Materie in dem grofsen Felsklumpen her- 
rühren können, ift nicht wohl zu begreifen. Vom 
ı3ten Haupfftücke an ftellt er die allgemeinen Be- 
trachtungen über die 3 Naturreiche an. Die Erden 
theilt er in Sand-Siegel-Thon-Leim-und kalkartige 
nnd die Steine nach dem Linné in unverbrennliche, 
glasartige und Kalkfteine ein. Sollte er aber nicht 
die weitrichtigere Eintheilung in glas-thon.kalk - 
und gypsartige Erden und Steine willen? Dies gab’ 
deutlichere und richtigere Vorftellungen von der 
Ziegel-und Leim Erde und wie folche ans Thon 
und Leim zubereitet werden könne. Den Salpeter 
verwechfelt er mit Mauerfalz: denn er fagt: Der 
Salpeter fchlägt an den Felfen, Mauern und Ge- 
wölben wie Reif aus. Vom Torfe, fagt er, wer. 
den auf dem Brocken Steinkohlen gebrant:t. Eher 
kann man die Tückeboten bey hellem lichten Ta- 
ge feben, als aus Torte Steinkohlen brenuen, 
Torfkoblen macht man daraus. 

Uebrigens ift das Wenige, was hier vos der 
Naturgefehichte beygebracht ift, recht gut ge- 
wählt und kann bey einiger Erläuterung für die 
Jugend hinreichend feyn. Weberhaupt fieht man 
wohl, dafs der fleifsige Hr. Vf. bey Ausarbeitung 
fo wohl der Naturlehre als der Natnrgefchichte 
neuere gute Schriften gelefen und forgrältig alles 
zufammengefucht hat, was er feinem Gegenftan- 
de gemäfs achtete. 
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Topesrätte. Um die Mitte des Februars ftarb zu 
Ober-Mofchlen in dem Zweybrückifchen Oberamte Meifen- 
heim der dalige reformirte Prediger, Hr. Joh. Carl Bonnet, 
im 4giten Jahre feines Alters. j 

Den 7 März itarb auf feinem Gute Emmerichshofen bey 
Mainz Hr. Reichsfreyberr Anfelm Franz von Benzgl, Main- 


zifcher wirkd, Sraats- und Conferenz -Minifter, Hofkanz- 


ler und Curator der Univerfirät zu Mainz, im 48ften Jahre 
feines Alters. 

Den 12 März ítarb in Aoperhagen Hr. Bertel Chriflian 
Sandvig, Sekretär der Gencalogilchen und Heraldifchen 
Gefellfchaft und Mitglied der Gelellfchaft zur Verbeflerung 
der Dänifchen Sprache und Hiflorie, in einem Alter von 
40 Jahren. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


REeGEensnurG, bey Montags Erben: Ziteratus 
des gefammten fowohl natürlichen als pofitiven 
Dölkerrechts — nebit vorangefchicktef Ab- 
handlung von dem Umfange des gefa/nmten 
fowohl natürlichen als pofitiven Völkerrechts, 
und Ankündigung eines zu bearbeitenden voll- 
flöndigen Sytems deffelben — von Died. 
Heinr. Ludw, Freykerrn von Ompteda, Kün. 
Grosbrit. Churf. Braunfchw. Lüneb, Comitial- 
Gefandten bey der Reichsverfammlung zu Re- 

ensburg und bevollmächtigten Minifter am 

Ehurpfaiz. Hofe zu Müuchen, 1785. Zwey 
Theile; mit fortlaufenden Seitenzahlen 672 
Seiten &. 


Dis Buch, auf das gewifs fchon jeder Liebhaber 
der philofophifchen und politifchen Wiffen- 
fchaften aufmerkfam geworden ift, ift als eine an- 
genehme Morgenröthe anzufchen, die der Wiffen- 
fchaft, zu der es gehört, den fchönften Tag ver- 
fpricht. Zu lange hat das Völkerrecht, diefe doch 
unftreitig fehr wichtige Wifferfchaft, im Dunkeln 
gelegen, und zur Erhellung derfelben find bisher 
immer nur fchwache Verfuche gemacht worden; 
nun verfpricht endlich Hr. v. O., weicher durch 
die hohen Würden, die er bekleidet, zum Studium 
diefer \Wilienfchaft, wie er ielbit (S. 33.) geftcht, 
gleichfam berufen, und durch feine Lage zur Samm- 
fung des hiehergehörigen Stoffs ganz vorzüglich 
fähig it, durch ein allgemeines Werk das nöthige 
Licht darüber zu verbreiten. 

Er giebt von diefem Unternehmen in der die- 
{fem Werke vorange/chickten auf dem Titel angegeb- 
nen Abhandlung vollftägdigge Nachricht, daher dann 
diefelbe unfre befondre Aufmerkfamkeit verdient. 
Sie ift 64 Seiten lang und redet von den Grundbegrif- 
fen, der Eintheiling, den Schickfalen des Vëlker- 
rechts im allgemeinen, und theilt dann befonders 
den Plan des darüber zu liefernden allgemeisen 
Werks weitläuftig mit. — Der Hr. Vf. beftimmt 
die Gränzen des Völkerrechts fo, dafs es T) von 
ganzen Völkern, 2) nur von den Rechten und Per- 
bindlichkeiten derfelben, 3) nur in fofern diefe 
Zwangsrechte und Zwangspflichten find, und 4) 
nur in fofern fie gegen ein ganges anders Volk, 
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nicht gegen einzelne Mitglieder deffelben, tatt 
laben, reden folle, Durch die zweyte Betimmung 
fundert er es feher genau von dem Staatsrecht und 
der Staatsklusheit und durch die dritte von der 
Völkermoräl ab. (Welcher Gelelrte giebt uns 
eint eine Pü.kermoral; eine Wifienfchaft, deren 
Lehren freylich nicht fogleich werden beobachtet 
werden, die aber doch eben fo unmerklichen und 
allmählichen gro/sen Einäuis haben kann, als feit 
Grotii Zeiten das Tölkerrecht unverkennbar gehabt 
hat!) Die vierte Beftimmung fcheint uns nicht fo 
ganz zweckwäßig zu feyn. Hr. v. O. will die 
Verhältuille eines Volks gegen einzelne Mitglieder 
eines andern ins Staatsrecht verweifen; wir glau- 
ben zwar, dafs einige dabin wirklich gehören, ar- 
dre aber, befonders die Verhältnifle eines Volks 
gegen einzelne aufser dem Staat lebende Menfchen, 
deren Betrachtung, vorzüglich wegen ihrer An- 
wendung, fehr wichtig ift, fcheinen uns ganz ei- 
gentlich ins. Völkerrecht zu gehören. — (Wir 
können nicht umhin, bey diefer Gelegenheit über 
die Aeufserung im 8. 1. „dafs einzelne Völker ge- 
„gen einander in demfelben Verhältniffe ftehen, 
„in weichem einzelne Menfchen gegen einander 
„Reben“ etwas zu fagen, Sie ift cin Ueberbleibfel 
xon Hobbes und Pufenderfs ehemals allgemein gill 
tiger Meinung, dafs Fölkerrecht mit dem Natur- 
reckt einerley Jey, und kann in gewifler Beziehung 
ftatt finden; macht aber viel Behutfamkeit nöthi 
da der Unterfchied zwifchen Völkern und einzel. 
nen Menfchen nie überfehen werden darf, auf wei. 
chen auch noch urlängft Hr, Garve im Th. III. der 
Anmerkungen über Cicero von den Pflichten fo aut. 
merkfam gemacht hat. Hr. G, will vorzüglich das 
einleuchtend machen, dafs einem Volk als einer 
gro/sen Gefellfchaft ‚melrerer Merfchen vieles er- 
laubt feyn müfle, was einem einzelnen Menfchen 
nicht erlaubt ift; allein um dies genau zu beftim- 
men, fcheint es vornemlich auf die richtige Unter- 
fcheidung zweyer Bedeüturgen des Worts Polk 
anzukommen, Dies Wort bedeutet theils den Zan- 
begriff mehrerer Menfchen, die einen Staat ausma- 
chen, theils die /erbindung, durch die fie einen 
Staat ausmachen. In jener Beziehung mufs frey- 
lich die Erhaltung der urfprünglichen oder erwor- 
benen Güter des Volks im Collifionsfalle der Er. 
haltung der Güter cines einzelnen Menfchen vor. 
Hhhh s geben, 
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gehen, in diefer aber kann die Erhaltung der ur- 
Iprünglichen Güter eines einzelnen wichtiger als 
die Erhaltung der Verbindung feyn, die doch im- 
mer nur als ein erworbenes Gut anzufehen ifte In 
diefer Beziehung kann die Exiftenz eines Volkes 
aufhören ohne dafs ein Mann davon umgekommen 
it.) Von § 2 — 7. trägt der Hr. Vf; feine Ein- 
theilung des Völkerrechts vor; er theilt es in das 
natürliche V. R., das ich auf blofse Grundfätze 
des Naturrechts, in das modificirte natürliche V. Ra 
das fich anf vermuthete (praefumtive) Einwilligung 
aller polieirten Völker, in das Gewohnheäs- V. Ru 
das fich auf ffillfchweigende, und, in das Vertrags- 
V..R., das fich auf ausdrückliche Einwilligung der 
Völker gründet. (In diefer Eintheilung fcheint uns 
das mod. nat. V. R. nicht vörlig gut beftimmt zu 
feyn. Es if fchon oft und viel erinnert, dafs jede 
prasfumtive Einwilligung unüberfteigliche Schwie- 
rigkeiten in der Anwendung hab», und überdem 
gründet fich wirklich das ganze mod. nat, F. R. 
mit allen davon angeführten Exempeln ‘blos auf 
fülfehweigender Einwilligung. Eigentlich hat der 
Hr. Vf. folche Dinge zum mod, nat, V. R. ge 
rechnet, von denen es wahrfcheinlich it, dafs 
ein Volk, weun es fie fechou gegen ein zweytes 
beobachtet hat, fie auch gegen eia drittes beobach. 
ten werde; wozu aber dies Volk, ehe es feine 
Einwilliguug deswegen durch Hand!ungen (ill- 
Schweigend) an den Tag gelegt hat, nicht verbun- 
den feyn, gefchweige dann gez vungen werden 
kann; dahingeren aus dem Gewo'taheits V. R. 
des Hn. Vf. nicht eher Verbindlichkeiten gegen 
ein Volk ftart finden, bis lie gegen dirs befiiam- 
te Vo'k beobachtet find, dahin gehört denn z. E. 
der Rarg. Wir verkennen daher den UÜbterfchied 
diefer beyden Arten des Gewohnheits V. Rechts 
keinesweges, und tadeln alfo auch ihre Abfonde- 
rung gar nicht; nur müfste die erite nicht auf die 
vermuthete Einwilligung gegründet und sicht mit 
dem zu Mifsdentungen Anlafs gebenden Namen des 
mod, natürlichen V. R. belegt werden. Es würde 
aber dann auch nicht auf alle fogenannten gefirte- 
ten Völker ausziuilehnen, fond:rn nur auf diejeni- 
gen einzufchränken feyn, von denen man weils, 
dafs fie diefen oder jenen Lehrfätz deileiben fchon 
gegen ein oler das andere Volk beobachtet haben 
und alfo wahrfcheinlich auch gegen andre beo- 
bachten werden, Hr. v. O. fcheint wirklich in 
manchen Stücken hierüber mit uns äinlich zu 
denken; daher wünfchten wir um d-fto mehr, dafs 
er künftig durch beitimintere Erikiärung allem 
‚möglichen Misverftande vorbeugen möge, 9.8 — Ir 
redet der Hr. V£. von den Schickfalen diefer ver- 
fehiedenen Theile des Völkerrechts, nur kurz, und 
blos um zu zeigen, dals ein allgemeines Syftem 
noch immer nicht da fey, von deia er dann im $. 
12 — 18 einen vollfindigen und fehr wohl dureh- 
dachte: Pjan voriegt, und den wir unfern Lefern 
der Wichtigkeit wegen und weil Hr, v. O. das Ur- 
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theil mehrerer Gelehrten darüber zu hören wünfcht, 
feinen Hauptzügen nach mittheilen wollen. 

Die Rinleitung Joll von VAikera und Staaten, vom 
Begrif eines Staats, den verfchiedenen Arten, dem 
Uriprung der Staaten und von den heutigen Staa- 
ten; vor Füikerrechte überhaupt, feinem Begriffe 
und Umfange, feinen verfchiedenen Arten, vers 
fcbiedenen Gegenitänden, und feinen Quellen und 
Hülfsmittelu; von der Gejchichte des Vötikerrechts; 
von der Literatur des V. R., der Gefchichte der 
Wilfsufchaft, der Gelehrtengefchichte und der Bit- 
cherkunge des Völkerrechtshandeln. — Dererfte 
Theil führt die Veberfchrift: von den Rechten und 
Verbindüchkeiten der Völker an und für fich, ohne 
Rlierjicht auf ein freundjchaftliches oder feind/eliges 
Verhäitai/s unter ihnen. Hier wird die Rede feyn 
von der Freyheit und Unabbängiskeit der Völker 
und ihren Wirkungen; von der Gleichheit der Völ- 
ker, der alimähligen Abweichung davon und dem 
heutigen Rangverhältniffe, und von dem jedem 
Volke zuftchenden Rechte der Erhaltung in Anfe- 
hung feiner Exiftenz und Verfaflung, feiner Ehre, 
und feines Eigenthums. Beym Völkereigenthu- 
me wird von den Arten der Erwerbung, den Wir- 
kungen, und Einfchränkungen und von den Vül- 
kerlervituten gereust werden. — Der zweyte 
Theil vos den Rechten und Verbindlichkeiten der 
Köker gegen einander in Kückficht eines unter ihnen 
bejtehenden freundjchaftlichen Verhältwiffes’wird fol- 
gende Lehren enthalten: Von Gefandtichaften, dem 
Rechte derfeiben überhaupt, dem Begriff, den Ar- 
ten der Gefandtichaft, den verfchiegenen'der Ge- 
fandtfchaft untergeordneten Perfonen, der Anftel- 
lung und Zurückberufung, den Rechten, unddem 
Gerichtsitande der Gefandten; von VWölkerverträ- 
gen, ihren Arten, Wirkungen, und Auslegung, 
und der Concurrenz einer dritten Macht dabey; 
und von der Handlung unter den Völkern, ihrer 
Natur, Gefchichte, Arten, den Verträgen darüber 
und ihren Rechten. — Der dritte Theil von den 
Rechten und Verbindlichkeiten d, V. g. e. i. R.e.u. 
i. b. feind/chaftlichen P’erkältniffesredet endlich von 
der Entftehung eines feindfchaftlichen Verhält- 
riffes: Beleidigungen und Prätenfionen; von den 
Feindfeligkeiten felbit, den geindern: Retorfion, 
Reprelfslien, Selbübülfe; vom Kriege, feinen Ar- 
ten und Urfachen, feinem Ausbruche, feinen Wir- 
kungen, den Kriegsverträgen, vom Verhalten im 
Kriege, unter den kriegführenden Theilen und ge- 
gen andre; und zuletzt vom Frieden, feiner Be- 
handlung, Errichtung und Folgen. — Uns fcheint: 
der ganze Plan höchit zweckmäfsig zu feyn; denn 
wenn es gleich in der Behandlung des blos vatür- 
lichen V. R. befer wäre, einem andern zu fol. 
gen, der die allmählige Mehrung der Rechte eines. 
Vo!ks gleichfam genetifch zeigte; foiftdiefer doch 
hier viel vortheilhafter, wo alle Theile des V.R. 
verbünden, und (nach S, 32.) fo abgehandelt wer- 
den follen, dafs „bey einem jeden genau beitimm-. 
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„ten Satze zuvörderft die Grundregel des natürli- 
„chen Völksrrechts vorgetragen, fodann die et- 
„wanizge Abänderung durch das mosificirte Völ- 
„kerrecht bemerkt, biernächidiefelbe auf das heu., 
„üge Verhältnifs der Völker angewendet, und 
„gezeigt werde, ob durch Gewobnheiten oder 
„Verträge ein anders fefigefetzt fey.“ Auch ver- 
mifen wir bey Jiefem Pian nichts, als dafs der Hr. 
Vf, gar keine Räckficht darauf zu nehmen fcheint, 
was die Völker fär ihre einzelnen Unterthanen 
oder für einzelne aufser ihrem Staat lebende Men- 
{chen zu thun verpflichtet und berechtigt feyn 
dürften. Der Ausführung diefes [chönen Plans 
f:hen wir und gewifs auch unfre Lefer mit vielem 
langen entgegen. 
is ls An Bruchftück von demfelben, 
theils als ein Vorläufer der die Tüchtigkeit des 
Hrn. v. O. zu diefem Unternehmen beweifen 
foll, it nun das vor uns liegende Werk anzu- 
fehen, und hier hat fich dann Hr. v. O. unftreitig 
hinreichend. legitimirt, und zugleich eine grofse 
Lücke unfrer Literatur glücklich ausgefüllt. Es 
it nach Hrn. Pütters Literatur des Staatsrechts 
eingerichtet, und bandelt im eriten Theile von der 
Gefckichte der Püikerrechtswijlenfcheft, verbunden 
mit der Gelehrtenge/chichte, Die Einleitung redet 
vorzüglich von Schriften, die von der Literatur 
des V. R. barıdeln.Sodasıı wird von dem Zuftände der 
Wiilenfchaft bey Griechen und Römern, und in 
den mittlern Zeiten geredet. Hier werden von 
Nenern vor andern Oldendorp, Vasquez, Öuaretz, 
Ab. Gentis und Winkler genaunt. Die Gefchichte 
derfeiben feit Grotius wird in drey Perioden ge- 
theilt: 1) Von Grotius, der diefe \Wiilenfchaft ei- 
gentlich fehuf, bis auf Pafendorf, der fie für eins 
mit dem Naturrecht ausgab und dadurch ihrer Aus- 
bildung fehadste. 2) Von diefem bis auf Wof, 
der das natürliche V. R. wieder befonders abkan- 
deite, und Mo/er, der das pofitive zu bearbeiten 
anfieng und 3) von diefen beyden Mänuern bis auf 
die jetzigen Zeiten. In der erfien Periode wird 
befonders von Grotius, Hobbes, Selden, Zouchäzs, 
Scharrock, Spinofa, G. Vogel und D. Mevius ge 
handelt. Belonders find Grotii Lebensumftlände 
genau angegeben, die wahre Abficht feines Buchs, 
auch aus feinen Briefen, auf das unftreitigfte be- 
wiefen, und ein weitläuftiger Auszug defleiben 
eingerückt; auch ein Confpeltus von Zotschaei 
jure feciali beygefügt. Indem zweyten Zritraum 
find von Pufendorf, Rachel, Textor, Tlomafıns, 
Griebser, Glofry, Kühler, Reinkard, Stapf, B.G. 
Strate, dckfadt, v. Nrfel, Leibnitz, Bernard, 
Dumont, Schmanfs. Georgifch u.a. die nöthigen 
hieher gehörigen Nachrichten gegeben worden. 
In der dritten endlich kommen vorzüglich //oif, 
Kahrel, v. Real, Fatlel, Schroit, de Maillgrdiere, 
Mofer, zlchenwwall, Nryron, Wenk uf. w. vor, 
Von ihren Werken und Verdienen wird meiftens 
ausführliche Nachricht gegtben, Der zweyte 
Theil enthält die Sücherkunde des V. Re nach der 
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oben im Plan des ganzen Werks argegebnen fy- 
ftematifchen Ordnung, welche auch unitreitig vot 
der in Meijfiers Biöhotheca 7. N. et G. beliebten 
alphabetifchen grofse Vorzüge hat. Die Bücher- 
kunde fejo ift fchon ziemlich voliitändig und fehr 
häufig, befonders bey wichtigen Werken, find 
Nachrichten und Beurtheilungen beygefügt. ` Wir 
wollen uns mit Supplementen diefer Bücherkunde 
hier nicht weiter authalten, da gewifs der fleifsige 
Hr. Vf. nichts unterlaffen wird, ihr, künftig noch 
mehr Volitländigkeit zu geben, und befchliefsen 
unfre Anzeige mir dem nochmaligen Wunfche, 
dafs Ar. v. O. uns bald das ganze Gebäude liefern 
möge, von dem dies Bruchitück fo viel erwarten 
äist. 


LITERARGESCHICHTE, 


VERSAILLES und Parıs, bey Poingot und 
Nyon: Tableau hiflorique de l Efprit et dù 
Caractire des litterateurs Francois depuis la re 
nai/Jance des leitres Jusqu’ en 1785 ou Recueil 
de traits d’eferit de bous arts et d’ anecdotes 
litteraires par M, T**, Avocat en Parlement 
&c. Tom. I. 3985. Tom.IL 4o05. Tom. Uh 
3078. Tom.iV. 4038. 8. 1785. 

Aus tanfend Büchern verfichert der Vf, diefes 
Taufeod und Erte gemacht zu haben. Da esaber 
fchon fo viel ähnliche Sammlungen gibt, und die 
meilten der hier erzählten Anekdoten wir uns 
fchon beyfammen in einzelnen Recueils gelefen zu 
haben erinnern, fo mufis der Sammler, wenn er 
taufend Bücher nachgetchlagen zu haben vorgiebt, 
in neunhbundert derfelben nichts gefunden , oder ftatt 
yundert der Euphonie halber taufend geichrieben 
haben, Die Perionen find nach der Zeitordnung 
des Abfterbens geordnet. lm letzten Bande, wo 
die neuiten verfiorbnen Schriftftelier vorkommen, 
heben wir noch die meiften Anekdoten gefunden, 
die uns fonit nicht aufgeftsfsen waren. Folgen- 
de zum Beyfpiel. Von Poinfinet geb. 1735. geft. 
1709. „Würfchen Sie mir Glück, fagte P. eines 
Tags zu feinen Freunden, endlich wird mein 
Sitick aufgeführet werden; dis Schaufpieler haber 
mir ihr Wort gegeben, morgen Punkt eilf Uhr 
bin ich in ihre Verfaminiung beftellt.“ Ein Spott- 
vogel nimmt fich fogleich vor ihm einen argen 

treich zu Ipielen. Man bittet ihn in einem est- 

fernten Quartier der Stadt zum Abendellen. Er 
kömmt. Nachdem man lange bey Tafel gefeffen 
bringt man das Gefpräch aut viele Mordthaten und 
Spi.zbübereycen die biser in der Nacht auf den 
Strafsen vorgefallen feyn follten. Poinfinet fängt 


‚Sch ap zu fürchten, und läfst feh leicht bereden, 


auch das Nachtlager dazu nebmen, woer zu Abend 
gefpeiist hatte. Nur bedingt er fich ernftiich ihn 
den folgenden Tag bey Zeiten zu wecken, damit 
er die Zufammenkunft der Schaufpieler nicht ver- 
fchiiefe. Maa verfprichts ihm; er legtfich, nachdem - 
er noch brav gezecht, zu Bette, ` Wie erim erftemi 
Huhh 2 Schlafe 


“ 
ór5 
Schlafe liegt, nimmt ibm e'ner die Beinkleider 
weg und fährt über die vier Hruptnäthe mit ei- 
nem Federmeliler fo hinweg, dafs fie halb durch- 
gefchnitten werden, und bey der leifeften Berüh- 
rung vollends aufreifsen mülfen. Um zehn Uhr 
erit wacht P. auf, fchmählt auf feine Freunde, 
dafs feihr Verfprechen nicht gehalten, läfst eilends 
einen Perükenmacher kommen, wirft einen Schlaf- 
rock über und läfst fich frifiren. Darauf fährt er 
fchnell in die Beinkleider und diefe, o Schrecken! 
zerreiflsen in vier Stücke! Flehentlich bittet er 
die Köchiun fie wieder zuzunähen. Es will eben 
eilf fchlagen, da bringt fie ihm die Hofen zurück, 
da er fie aber anziehet find fie vernähet. Er fchickt 
einen Eilboten in feine Wohnung nach einem Paar 
andern Hofen. Aber auch diefer bleibt aus. Er 
verfiumt alfo die Zeit, fein Stück ward diesmal 
nicht, fondern erft ein halb Jahr nachher gefpielt 
und — fiel durch. — Von Xiron. Er hatte einen 
Groll wider die Einwohner von Braune in Bour- 
gogne, die man fpottweite die Rei von Beaune 
nennt. Eines Tages kam er auf den Einfall alle 
Difteln rings um die Stadt ber abzuhauen, und 
auszurotten. Man fragte ihn was er da mache? 
Ey, fagte er, ich bin mit den Einwohnern von 
Beaune im Krieg begriffen, und da fchneide ich 
ihnen die Lebensmittel ab. — Eben diefer Piron 
traf einftmals den Hrn. von Voltaire bey der Mar- 

wifinn von Mimeure au. Er hatte fich in einen 
Lehnftuhlhingeftreckt, mitausgefpreiteten Beinen, 
wnd beantwortete ein halb Dutzend Verbeugun- 
gen, die ihm Piron machte, blos mit einem nach- 
läfligen Kopfnicken. Piron nahm einen andern 
Lehnftuhl und fetzte fich ans Kamin, Die Unter- 
haltung ward fehr {chläfrig. Der eine fah nach 
der Uhr, der andre zog feine Tobacksdofe, jener 
Tchneuzte fich, diefer fcebnupfte! Voltaire gähnte, 
Piron gähnte nach. Itzt zog Voltaire ein Stück 
Brod aus der Tafche und zermalmte es knackend 
mit den Zähnen. Piron nicht faul zog eine Flafche 
Wein aus dem Schubfack und leerte lie auf Einen 
Zug. Voltaire fand fich beleidiget. „Wenn das 
Spas feyn Joll, fo ifi er hier übel angebracht” — 
„Kein Spas, antwortete Piron, nichts als Zufall, 
Voltaire fagte darauf: Ich komme eben von einer 
Krankheit zurück, und davon habe ich einer Hun- 

er behalten, der mich beftändig zu effen nöthigt. 
nd ich, erwiederte Piron, komme eben aus Bour- 
gogne zurück, und feitdem habe ich einen immer- 
währenden Durft behalten, der mich zu trioken 
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nöthigte. — V. Buirette nachher de Belloy. Er 
liefs ein Trauerfpiel Titus aufführen, das gleich 
bey der eriten Vorftellung fie. Mən machte dar- 
auf diefen Vers 


Titus perdit us jour , un jour perdit Titus, 


Die Anekdoten, die von Fréron, Saint - Foix, 
Crebiilon demjüngern, Greffet, Rouleau, Voltai- 
re, Dorat, d Alembert u. a. m. im vierten Bande 
aufgeführet werden, find auch fchon meift bekannt. 
Zuletzt ift eine Apologie de quelques Gens de lettres 
difames par M, de Voltaire angehängt, Der Titel 
eines Tableau entipricht dem Buche keinesweges, 
er ift aber modifch, Wäre es nicht niit fo anfehn- 
lichen Lettern gedruckt worden, fo hätten diefe 
vier Bände gar füglich in einen können gebracht 
werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lownon und Parıs, bey Belin: Nouveau Re- 
cueil de goité et de phüofophie par un Gentil. 
homme retiré du monde. Premiere Partie 2368. 
Seconde Partie 198 S. 1785. (4 Livr.) 


Mancherley profaifche Auffátze und Briefe, Fa- 
beln, Lieder, Epigrammen und — wie man fchon 
vermuthen wird — Anekdoten. Wir haben we- 
nig von fonderlichem Belang darinn gefunden. Die 


‚Anekdoten liefert der Vf. felbit mit dem befcheid- 


nen Zufatze: gui /emblent n'avoir point encore 
dté imprimees. Mehrere haben wir indeis fchon 
anderwärts gelefen, Unter den wenigen bekannten 
it folgende. Hr. d’Argosge Bifchoff von Vannes 
der oft fehr zerftreut war befuchte die Frau Mar- 
quifinn Defcartes in ibrer Krankheit. Er fetzte 
fich in einen Lehnftuhl vor ihr Bette hin, liefs im 
Gefpräch mit ihr fein Brevier fallen und in dem ers 
aufheben wollte, ergreift er dafür einen Pantoffel 
der Marquifinn, den er auch einfteckte. Er ging 
bald darauf weg und nach feiner Kirche zur Mette. 
Man fchickte ihm fein Brevier näch, der Bediente 
zupfte ihn beym Aermel und fagte ihm er hätte 
der Frau Marguifinn in Gedanken an defen ftatt 
einen Pantoffel eingefteckt. Das wi/ste ich nicht, 
fagte er indem er in den Tafchen fuchte- Dann 
zog er ihn hervor und fetzte hinzu: Sicht er mrin 
Soin, das ift alles was ich an Pantoffeln bey mir 
habe. 


————— ee een EA ONEREEEEREBE nes 


KURZE NACHRICHTEN 


SPEFÖRDERUNGEN, Hr, Sedaine it an des verftorbenen 
Mn. HWatelets Stelle zum Mitgliede der Academie franpot- 


z ernannt worden. 
f TopesräLLE. Am 14ten Januar ftarb zu London der 


berthunte Kanftler Jir. Cipriani an einem Flufsheber. 


Den zten März ftarb zu Berlin der bekannte grofse 
Violinfpieler, Hr. Franz Benda , Könizl, Concertmeilter, 
im 76 Jahre feines Alters. Seine Stelle har der, König 
dem Kammermuficus Hn, Jofeph Benda ertheilt.. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bamnera und WIRZRURG, im Verlag To- 
piasGübhardt's: Die Schriften des heiligen Cyril- 
lus, Kirchenvaters und Erzbifchofs zu Ferufa- 
lem, aus dem Griechi/chen, nach der Ausgave 
Dom Antonius Auguflinus Toutiers, Benedik- 
iners aus der Congregation des heil, Maurus 

überjetzt und mit Anmerkungen verjehen von 

Soh. Mich. Feder,der TheologieLicentiaten und 

derfelbigen öffentlichen Profeilorn an der Uni- 

verfitätzu Wirzburg, mit Erlaubnifs der Obern 

g. 1786. 4548. und XLI V. S. Leben Cyrills, 


Wi: haben neulich eine Ueberfetzung des Vin- 
cenz von Lerins von eben diefem Verf .ange- 
zeigt und beurtheilt. DieWahl , die nun aufdesCynilt 
von Jerufalem beyFortfetzung diefer Art von Arbeit 
fiel,verdient wohleben fo wenigeinenTaldel, als bey 
der vorigen Schrift. Cyrill ift ein fehr wichtige r Zeu- 
ge für die öffentliche Kirchenlehre feiner Zeit, obn- 
geachtet er weder von den Aeltern fo fleilsig ange- 
führe noch von den Neuern in diefer Abficht fo 
forgfältig bearbeitet worden ift, als man es er- 
warten follte. Die Urfiche davon hätte billig iu 
der Vorrede unterfucht werden follen, und fie 
wäre auch, dünkt uns, nicht fo fchwer zu finden 
gewefen. Sie liegt wohl theils darin, dafs Cy- 
mil eben kein fonderlicher Freund von dem Nicä- 
nifchen Homonfios war, theils, dafs man von Sei- 
ten einiger älterer Proteitanten freylich nicht fo 
ganz wichtige Zweifel gegen die Aechtheit feiner 
‚Catechefen ausgebreitet hat. Denn an tich mufste 
ein Unterricht eines grofsen Patriarchen, der fo 
wiel Klarheit als der Cyrillifche meift hat, der das 
Symbolum von Stück zu Stück erklärt, (und einen 
andern Faden hatte man damal für den chriftlichen 
Lehrbegriff noch nicht, und der von Origenes fand 
bekanntlich keinen Beyfall) ein Unterricht endlich, 
welcher denen, die nun eben förmlich und feyer- 
lich darauf getauft werden follten, und zwar mit 
dem ausdrücklichen Verbot ertheilt wurde, das 
was fie hier hörten, keinem Uneingeweihten zu fa- 
gen follte natürlicher Weite jedermann aufmerk fam 
machen, der die alte chriftliche Lelrform gründlich 
wiflen will. Von diefen Catechefen alfo, ( Unter- 
weifungen heifst fie der Ueberf.) oder damit wir 
- A hu 2.1786. Erfier Band, 


deniAusdruck erklären, von diefen Reden des af- 
ten Patriarchen von Jerufalem an die Täuflinge 
über die chriftlichen Lehrartikel haben wir eine 
deutiche Ueberfetzung, ohugefähr von eben der 
Art und dem Werthe vor uns, als die von Vin- 
cenz. Da das Original einen leichtern Styl hat, fo 
ift begreiflich, dafs auch die Ueberfetzung für den 
Lefer im Ganzen annehmlicher ausfallen konnte, 
Uebrigens fehlt es auch hier nicht an undeutlichen 
und undeutfchen Ausdrücken und Wendungen, 
Z. E. gleich S. r, zwar if Gott zum /Pohlzuthum 
(Wohltlian) geneigt. S.2. fo nützet dir das Tauf- 
Bade (Bad) nichts, S. 3. ehedem wnter/üchte ei- 
ner die Hochzeit im Evangelium (erkam zur Hoch- 
zeit, um zu fehen, was da vorgieng ) S. 10. da- 
mit deine Seele verfammelt blieb. Ebendaf. Blie. 
ben wir Brüder in der Hofnung (Lafst uns in der 
Hofnung bleiben.) S. 55. Das verkoflete Holz u. d 
m. Von übel verftandenen und daher übel ausge- 
legten Stellen wollen wir nichts rüjren, weil hier 
alles ohngefähr auf Toutters Rechnung käme, mit 
dem wir nicht mehr fireiten mögen. Wir wollen 
auch nur anzeigen, dafs von eben diefem Bene- 
diktiner manche Anmerkungen aufgenommen wor 
den find. Aber aufser diefen hat der Hr. UVeberf. 
fejbit auch noch dergleichen hinzugethan deren 
Erheblichkeit und Richtigkeit wir nur durch eini- 
ge Beyfpiele zu charakterifiren nothwendig finden 
Cyrillt fagt alfo S. 31 die Schlange kann ihr Alter 
ablegen: und wir follten die Sünde nicht ablegen? 
Anm. ihre alte Haut. Bekanntlich Greifen die 
Schlangen jährlich die alte Haut ab und nehmen 
eine neue dafür! Cyrill fagt S. 15, Geniefst die 
Chriftus tragende — Gewäfler! Anm, weil Chri. 
ftus vom Johannes in das Wafler getaucht und alfo 
von demfelben getragen worden! (Von we 2 
von Johannes, oder vom Wafler.) Cyrill fa a 
feiner Einleitung 24. ( Wir müffen die Worten rie 
chifch herfetzen) Basre pot ra weuvor tulo Txs RIR í 
CLAG KETATAMGI FPWPE ara TAEN xat ETITTAH NY K = 
Dar wvayıagın KANNE FACETI y EIELTITF VER a, Š 
Hr. Fed. überfetzt: „fiehft du diefe ehrwürdige Ge. 
fiait der Kirche? Siehfl du die Ordnung und Zucht g 
das Lefen der heil. Schrift? die Gegenwart der Geif. 
lichen? thre Ordnung im Lehren?“ Wir wollen 
über die ee nicht muftermäfsige Ueberfetzung 
anz wegiehen i 
g te: » aber die Anmerkungen! bey pa 
(ad 
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vor, aagss. fagt dieeine: Conorici in die Kirchenma- 
trikel eingetragen, war fonft der allgemeine Name 
der Kirchendiener wie Clereci. (Nichts von weite. 
rem zu fagen, meint denn der Hr. Vf. es feyn nur 
die Kirchendiener in dieKirchenmatrikeleingetragen 
worden? hätte er das nicht befer felbft aus Cy- 
rills Catechefen: unterfcheiden lernen follen? und 
Canonicus und Clericus foll hier einerley bedeu- 
ten?) Bey dasz, «zo, heifst die nächfte Glofse: die 
Priefter bielten nach einander Reden und zuletzt 
der Bifchof. (Was das nicht für Kirchen Alterthü- 
mer find! da wären alfo ordrntlicherwei/e in Einem 
Gottesdienft mehrere Predigten hinter einander ge- 
halten worden. Das möchte etwas lange gewährt 
haben!) Die ausführlichern von den Anmerkun- 
Ben find alle den Proteftanten entgegen gefetzt. 

/ir verdenken es auch dem Hn. Ueb. nicht, dafs 
er gelegentlich fein Zeugrifs gegen diefe ablegen 
wollte: aber gefucht war es doch, dafs er, was 
Cyrill von dem Glauben an die Schrift fagte, dafs 
fie ihn mit Recht fordern, das nun auf die Proteftan- 
ten zuihrerBeftrsfung anwendet,dafs fiedenGlauben 
an die Tradition nicht gelten laffen S.ygg .f. und unbil- 
lig, S. 418.f. dafs er in CyrilisVorftellungen eineBrod- 
verwandlung vorausfetzt, ohne die hermenevtifchen 
Gründe auchnur von weitem zù berühren, welche 
neuere Proteftanten,die ihm nicht unbekannt find,bey 
Cyrill für ihrSyftem gefunden haben.Endlich mufser 
mit unfern Grundfützen wenig bekannt feyn, wenn 
er glaubt, dafs die Liebereiuffimmung der Rufi- 
fchen Kirche in diefem Artikel mit der Römifchen 
Tradition uns von der Richtigkeit diefer ihrer Lehre 
überzeugen follte S. 413. f. Bey demeus Toutters 
Abhandlung zufammengezogenen Leben Cyrills 
haben wir es fehr vermifst dafs Hr. F. den Auftofs, 
den Cyrills Rechtgläubigkeit verurfacht nicht in das 
gehörige Licht gefetzt bat, welches doch bey der 
Abficht ihn als Zeugen der alten Lehre aufzuitel- 
len fo nothwendig war. Was die Aechtbeit der 
Catechefen betrift, fo glauben wir zwar, dafs fie 
Toutter hinreichend bewielen habe, aber gegen 
die Myftagogifchen Reden walten fofarke Zweifel 
vor, dafs wir fie weder bier noch fouft für geho- 
ben halten können. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Berrin, bey Vofs und Sohn: Marcus Herg 
d. A. D. Arzt am Krankenhaufe der jüdifchen 
Gemeinde zu Berlin, Hochf, Waldeckifehen 
Leibarztes und Hofraths Zerjuch über den 
Schwindel. 292 Seiten ohne die Einleitung 8. 
1786. 

In vier Abfchnitten handelt der als Philofoph und 
‘Arzt gleich berühmte und verdiente Verf. den 
Urfprung und die Kur des Schwindels ab. Die 
beyden erften find mehr philofophifchen die beyden 
letzten medicinifchen Inhalts, Demnach foll auch 
die gegenwärtige Anzeige inzwey Theile zerfallen. 


“Im .eriten Abfchnitte geht der Vf. auf pfychologi- 
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fche Prineipien zurück, Wenn die Seele mit einer 
Reihe von Vorftellungen fich befchäftigt und ihre 
Kraft auf eine nach der andern anwendet, fo kann 
es in Anfehung der Klarheit jeder einzelnen Vor- 
ftellung fowohl als der ganzen Reihe nicht gleich- 
gültig feyn, mit welcher Schnelligkeit diefe in 
der Seele vorübergeht; ob die Zeit zwifchen den. 
Vorftellungen grofs oder klein it, ob die Seele 

fch bey jeder lang oder kurz aufhält. Denn wie 
es bey jeder einzelnen Vorttellung einen gewiffen 
Verweilnrngspunkt giebt, über und unter welchem 
ihre Klarheit und Deutlichkeit gefchwächt wird, 
fo mufs es auch bey einer ganzen Reihe einen ein- 
zigen folchen Punkt geben, der das Abitanısmaafs 
einer Vorftellung von der andern beitimmt, in 
welchem die Klarheit aller die vollkommentte ift, 
und über und unter welchem fie verhältnifsmäfsig 
abnimmt, Diefen Abftand zwifchen einer Vorttel- 
lurg und der andern, nenrt der Vf. die Weile. Es 
mufs alfo in jeder Reihe von Vorftellungen,, wenn 
fie ihre vollkommne Klarheit haben foll, die Weile 

weder zu grofs noch zn klein feyn. Das Maas der 
zur vollkommenften Klarheit erforderlichen Weile 
in einer Reihe von Vorftellungen ift nicht in allen 
Fällen ‚in alleı Umständen, dafTeibe ; fondern fowohl 
nach Befchaffenbeit der Vorltellungen, als des vor- 
ftellenden Subjećts verfchieden. In Anfehung der 
Porftellungen richtet fie fich r. nach ihrem iunern 
Gehalte. Je wichtiger , fruchtbarer und intereflan- 
ter jede einzelne in der Reihe iit, deito gröfser 
mufs die Weile feyn. Hr. H. wendetdiefes auf die 
angenehmen und unangenehmen Empfindungen, 
auf die Leidenfchaften und die Verfchiedenheit der 
Sinne an. 2. nach ihrer relativen Be/chaffenheit, 
oder gegenfeitigen Ferhältni/s unter einander. Es 

giebt gewiffe Verhältnifie der Vorftellungen mit 
einander, wodurch der Seele der Uebergang von 
einer zur andern erleichtert, und der Grad der An- 
ftrengung vermindert wird, andre hingegen, wel- 

che das Eutgegengefetzte verurfachen. Dahin ge- 
hören a) Zinerleyheit und Perfchiedenheit. Eine 
Menge Gegenftände,die fich gleich find, wird von 

der Seele leichter gefafst als eine Menge verfchie- 
dener, Einerley Vorfellungen find blos Wieder- 
holungen einer und derfeiben; Wiederholung aber 

erzeugt Fertigkeit. 6) Jehnlichkeit und Abflechung. 
Aehnliche Vorftellungen durchläuft die Seele fehnell, 
abftechende langfarn. Aehnliche Vorftellungen ha- 

ben immer Etwas gemeinfchaftliches und die Seele 

mufs fie immer mit einem gewiflen Grade der 

Fertigkeit durchlaufen. Unühnliche Dinge befchleu- 
nigen und verzögern den Gang der Seele nicht, ab- 

fiechende hingegen verzögern ihn. (Hier follten 

aber wohl die Scheidungslinien diefer Begriffe 
noch etwas fchärfer gezogen werden. Denn wenn 


'Unähnlichkeit das oppof/itum von Aehnlichkeit ift, 


fo ift Contrafl oder das Abfiechende der hühere Grad 
von Unähnlichkeit. Es mufs alfo auch in der ge- 


‘ringern Unähbnlichkeit, die noch kein Contraft ift, 


etwas liegen, was den Gang der Seele verzögert. 
‚Doch 
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Doch die kleine Verwirrung liegt vielleicht auch 
darinn, dafs der Vf. wie es fcheint den Ausdruck 
der Ferfchiedenseit in der erten Abtheilnng fchon 
für ein Synonym der Unginlichkeit nimmt, da es 
uns hingegen bequemer dünkt Einerleyheit und 
Verfchiedenheit als Gattungsbegrifie anzufehn, und 
ihnen die der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, der 
Gleichheit und Ungleichheit, der Congruenz und 
Discongruenz mit Alex. Baumgarten und andern 
zu fubordiniren. Contraft iñ fodann nicht etwa 
blos das oppofitum der Aehnlichkeit, fondern dis 
Wort bezeichnet überhaupt eine fehr grolse Ver- 
fchiederheit, fie mag nun in der Befchaffenheit 
oder Gröfse liegen. So contrafiren ein Kiefe und 
ein Zwerg bey der vollkommenften Aehnlichkeit 
eben fowohl mit einander, als eine grofse Schön- 
heit neben einer febr häfslichen Geftalt.) Sehr 
einleuchtend und fcharffinnig ift aber diefe Bemer- 
kung unfers Vf. dafs man bey den Vorttellungen 
die Leichtigkeit mit welcher fie gefafst werden, und 
die Lebhaftigkeit, mit welcher fie wenn fie gefafst 
worden in der Seele gegerwärtig find, forgfäitig 
unterfcheiden mülle, jene ift ein bequemes Mittel 
für die Seele den Vorrath ihrer Erkenntniffe 
zu vermehren, und ihre Kraft der Ausdehnung 
nach zu vergröfsern; durch diefe werden ihre 
Erkenntniile verbeflert und ihre Kraft dem Grade 
nach verftärkt. Dennoch lind beide vonentgegen- 
gefetzter Befchaffenheit, beide bleiben nur Voll- 
kommenheit in fo fern die andre nicht zu fehr dar- 
unter leidet, und nur innerhalb diefer Schranken 
erregen fiein derSeele Vergnügen. ( Diefe Bemer- 
kung, welche der Vf. nur fo weit fie für feine 
Abficht fruchtbar it, verfolgt, läfst fich noch in 
mehrern Beziehungen nützlich anwenden. Leute, 
die mit einer unglaublichen Gefchwindigkeit vie- 
lerley‘ Kenntniffe verfchlingen, ohne fie zu ver- 
dauen, und andre die dem Gefchäft eine maäfsige 
Anzahl von Vorftellungen befiändig zu verarbei- 
ten, fie wiederzukäuen und zu verdauen oblie- 
gen , haben beide dis gemein, dafs fie in ge- 
wiflem Betrachte wüfte und leer find; jene find 
aber überall Stümper, und diefe können in dem 
einzigen Fache worinn fie fich befchäftigen grofse 
Meitter feyn ; hingegen können jene in Gefelifchaf- 
ten, wo man blos Unterhaltung und Zeitvertreib 
fucht, angenehm feyn, da diefe hingegen, aufser 
da wo fie ihre Kunit zeigen, langweilig, Rumpf, 
und oft unerträglich find). 2) Ordnung und Un- 
ordnung. Voritellunzen, die nach einer gewiflen 
Regel beyfammen find, werden der Seele leicht, 
und fie durchläuft fie mit Schneliigkeit. Zu der 
Ordrurg überhaupt gehört noch ferner die Voll- 
kommenheit, die Harmonie und Symmetrie, wel 
che alle befondere Arten von Ordnung find, und 
daher den Fortgang der Seele befchleunigen, in- 
dem bey allen die Üebereinftiimmung der Mannig- 
„faltigkeit mit der Einheit zum Grunde jiegt. d) 
Seltenluit, Neuheit und Gewohnkeit, e) Des Caw 
Jalverhältnijs und zwar eritlich der Einerleyheit 


MÄRZ 1786 


622 


halber, zweytens wegen der Fertigkeit der Seele 
in diefer Art von Uebergang. (Der Vf. bemerkt 
weiter hin felbit, dafs alle die bisher angeführten 
Verhältniffe fich auf Aehnlichkeit und Ver- 
fchiedenheit' zurück führen laffen, und wir wünfch: 
ten, dafs er fie gleich im Anfange nach diefem 
Gefichtspunkte geordnet hätte. Wir ftellen uns 
das Refultat von diefen Betrachtungen fo vor. Was 
die Kraft der Seele bey den Vorftellungen anftrengt, 
it /’erfchiedenheit der Gegenftände, was ihr Er- 
leichterung fchaft, Zinerleykeit. Unter der Ver: 
feliedenheit werden begriffen a) die Menge der 
Gegenftände felbft. b) ihr disparates Verhältoifs 
1) zu andern zugleich mit ihren oder nach ihnen 
fich darbietenden Gegenftänden ; dahin gehört Un- 
ähnlichkeit , Ungleichheit, Mangel des Zufammen- 
hangs, es fey der Verbindung nach Zeit und Raum 
oder nach Urfach und Wirkung. 2) zu den bisher 
fchon gehabten Vorfellungen der Seele; dahin ge- 
hört Seltenheit, und Neuheit. Was ganz neu if, 
it von dem was wir bisher uns vorgeltellt haben 
völlig verfchieden. Eine folche totale Neuheit im 
firengera Verftande gibet es nicht; wir nennen iu- 
defs dasjenige ekr neu, oder ganz nen, was in 
hohem Grade von allem was wir bisher uns vor- 
geftellt haben verfchieden ift, Selten ih uns das, 
was verfchieden ift von den Voritellungen, die 
wir am öfterften gehabt haben‘), Bey dem Ge- 
danken, dafs es der Seele leichter wird von den 
Urfachen auf Wirkungen vorwärts, als von den 
Wirkungen auf Urfachen zurück zu gehn, macht 
Hr. H, einige fehr angenehme Abfchweifungen. 
„Darauf (fapt er unter andern S. 52.) fcheint auch 
mit der grofse Werth zuberuhen, den der Menfch 
überhaupt auf die Zukunft legt. Jeder Menfch it 
begrieriger zu willen was geichehen wird, als was 
geichehen it. Jeder würde lieber über taufend 
Jahre noch einmal aufleben, und ein Zritgenofie 
von den Folgen, als vor taufend Jahren fchon ein- 
mal gelebt haben, und Augenzeuge von den Grün- 
den des gegenwärtigen Weltzuitandes gewefen 
feyn. — Giück und Unglück beffimmen wir im- 
mer nach dem Ausgange, Niemand ift vor feinem 
Ende glücklich zu preifen, it eine gewöhnliche 
Maxime, Eis Jahr Elend ift doch nur ein Jahr 
Elend, und doch wird der Werth eines ganzen 


‚menfchlichen Lebens fo fehr von der Stelle beitimmt, 


welche diefes eine Jahr in demfelben einnimmt! 
doch würde es niemand, wenn das Schickfal es 
ihm auferlegte und deffen Verfetzung ihm anheim 
ftellte, das letzte in feinem Leben'feyn laffen, 
Niemand würde nicht lieber fechzig Jahr in Elend 
zubringen, und dafür die letzten zehn Jahre auf 
dem Gipfel des Glücks feyn, als umgekehrt fech- 
zig Jahre des Schickfals Günftling und die letzten 
zehn ins Elend geftofsen feyn. Das Uebel, das 
wir einmal in der Welt überftehen müflen , wol- 
len wir immer gerne bald überfteben, und .den 


"beiten Biffen verfparen wir überall wie die Kinder 


gerne auf die Letzt. Aber noch wunderbarer it 
liii es 
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es, dafs wir fogar den fittlichen Werth eines Men- 
fchen nach diefem Zeitverhältniflebeffimmen. Sech. 
zig Jahre in Schwelgerey und Bosheit verlebt, 
werden vergeflen, wenn nur die letzten from und 
gottfelig zugebracht werden, und eben fo viele 
Jahre Tugend bleiben ungefchätzt, wenn nur die 
letzten unfittlich waren. Ein einziges Jahr hat 
oft, weil es das letzte war, dem gottlofeften und 
boshafteften Menfchen die Stelle eines Heiligen 
verfchaft, und einen andern feines vieljährigen 
tugendhaften Wandels ungeachtet, zum verhafs- 
teften und verächtlichfen Gegenftande herunter 

efetzt. Wirklich eine fonderbare Art von mora- 
lifcher Schätzung, deren Ungereimtheit der ge- 
funden Vernunft in die Augen leuchtet, und die 
vor demRichterftuhle des Allgerechtenund Allwei- 
fen unmöglich ftatt findet. Aber fo ift es,derMenfch ift 
ein Gefchöpfim grofsen raftlofen Zeitmeer.Gewohnt 
von deffen Strome immer fortgeriffen zu werden, 
hater ununterbrochen feine Augen auf das Künfti- 
ge gerichtet und läfst deaWertli des Gegen wärtigen 
u. Vergangnen feiner Aufmerkfamkeit entwiichen.“ 
Wenn der Verf. hinzufetzt: Ale erwähnte Er- 
cheinungen beruhen darauf, dafs der Rückgang von 
Folge zu Grund der fehwierig ift, fo fieht man aus 
den vorhegehenden , dafs er nur fagen wolite: be- 
ruhen mit darauf. Uns fcheinen gerade diefe Er- 
{cheinungen am wenigften von dem hier angeführ- 
ten, fonft fehr richtigen Gefetze, und vielmehr 
von andern abzuhänngen. Dafs man z.B. lieber die 
letzten Jahre feines Lebens glücklich feyn will, 
ift mehr dariun gegründet, dafs. es uns jederzeit 
lieber ift in einer beflimmter und begränzten Rei- 
he unangenehme Empfindungen in angenehme fich 
auflöfen zu fehn als umgekehrt. Könnten wir die 
Hofnung der Unfterblichkeit nach dem Tode uns 
fo lebhaft machen, wie die Erwartung des Ueber- 
retes vom irdifchen Leben und alfo die Vorttel- 
lung eines unendlich langen Lebens in uns zur 
ftärkften Gewifsheit bringen, fo würden wir fchon 
weit weniger darum bekümmert feyn, gerade die 
letzten Jahre des gegenwärtigen glücklich hinzu- 
bringen, vorausgefetzt dafs wir mit dem Tode 
des Uebergangs aus Leiden in Seligkeit gewifs 
wären. Oft mifchen fich auch fympathetifche 
Triebe hier mit ein. So würde z.B, ein Hausva- 
vater fchon feiner zu binterlaffenden Familie we- 
gen lieber dreyfig Jahre in Armuth, und die letz- 
ten zehn in Wohlftande zubringen wollen als um- 
gekehrt.) S. 57. erinnert! Hr. H. dafs alle Schrift- 
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fteller die über die Lehre von den vergefellfchafte. 
ten Begriffen Unterfuchungen angeftellt, von Lo- 
cke bis auf Hi/smann fich begnügt haben diefes Ge. 
fetz als ein oberftes Grundgeferz in der menfchli- 
chen Seele zu bemerken, allein um die fernere 
Entwickelung des Urfprungs diefes Gefetzes fchei- 
ne fich niemand bekümmert zu haben. Hier {fcheing. 
dem fchartlinnigen Verf. entfallen zu feyn, daf 
Kant in der Er. d. r. Vernunft $.1:3. u. Š. 121. u. 
f. allerdings diele Frage berührt, und der Aflocia- 
tion der Voritellungen nicht blos einen empiri- 
fchen , fondern auch einen obje&tiven Grund in dem 
Grundfätze von der Einheit der Apperception in 
Aufehung aller unfrer Erkenatnilie angewiefen 
hat. ls ift hier der Ort nicht mehr darüber za 
fagen; wir führen nur an, dafs {fich der Vi. die 
Allosiation dadurch erkläret, dafs jede Verttel- 
lung, fobald fie hervorgebracht fey, in der Seele 
eine folche Veränderung wirke, wodurch fie be- 
ftimmt werde, den darauf folgenden Augenblick 
eine andere in fich zu erwecken, an welcher wir 
hernach eine Verwandichaft mit der vorigen be- 
merken. Und diefe Veränderung fey keine ande- 
re als eine gewifle Fertigkeit, welche die Seele 
durch jede Vorltellung {ich erwerbe, ihre Kraft 
auf eine gewille Weile zu äufsern. ( Diefe Zertig- 
keit räumen wir gern ein, wir fehn aber nicht wie 
daraus die Affociation abgeleitet werden könne, 
wenn man nicht zugleich daran denkt, dafs Raum 
und Zeit urfprüngliche Formen unfrer Sinnlichkeit 
find, und dafs dadurch alle Empfindungen zu Ei- 
nem Ganzen verbunden werden) Der Vf, be- 
fchliefst den eriten Abfehnitt mit lefenswürdigen 
Betrachtungen über die Verfchiedenheit körper- 
licher und, geiftiger Fertigkeiten und ihren Ur- 
fprung; und gehet dann zum zweyten über, wo 
er den Grundiatz aufftellt, dafs der zu langfame 
Fortgang unfrer Vorltellungen Langeweile; der 
zu /chnelle aber Schwindel errege; und da fich bier 
der medicinifche Theil der Abhandlung anhebt, 
wollen wir hier abbrechen, und die Anzeige def- 
felben einemandern Recenfenten überlaflen. Für 
dismal fey es genug ein Buch angemeldet zu haben, 
das, da es einen Mann zum Verfaffer hat, der in 
Kant’s und Mendelsfolın's Umgange gebildet , {chon 
fouft Beweiie eines nicht gemeinen mit praktifchen 
Beobachtungsgeifte verbundnen Scharfünns gege- 
ben hst, einer guten Aufnahme zum voraus ver- 
fichert feyn kann. 
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Grasz, bey J. G. Weingand und Fr. Ferfil: 
S. Mecarii a S. Elia, Carmel, excalc, lairodu- 
Fio ad Hiftoriam literariam Theologiae, editio 
tertia, auia et emendata, Japeriorum permi ffu, 
8. 1785. 160 5. 


A» bey diefem Werkchen geht es uns fo, wie 
bey der Patrologie eben diefes Verf, die wir 
vor kurzem angezeigt haben. Esbefteht, um feinen 
Inhalt kurz zu befchreiben, auszwey Tleilen. Der 
erfte handelt in drey Kapiteln von der verfchiede- 
nen Methode, den Theilen oder -— wie der Verf. 
redet -— den Arten und Schickfalen der (Dogmati- 
fechen, Scholaftifchen, Moralifchen, Myitifchen und 
Paftoral-) Theologie. Fremd wares uns, unter 
den mancherley Methoden, die Theologie vorzutra- 
gen, auch die Sokrztifche hier zu finden, die nicht 
ganz unrecht, aber auch nicht ganz zureickend 
befchrieben wird; und noch fremder, dafs Orige- 
nes, und zwar allein, als Muiter davon angeführt 
wird. Aber Rautenfirauchs Entwurf (damit wir 
das Räthfel auflöfen) hatte dergleichen Methode 
empfohlen, die daher auf der theologifchen Schule, 
an der unfer Verf. fteht, nicht miskannt werden 
konnte. Die ganze Theologie theilt er in die 
theoretifche und praktifche. Jene wieder (wie- 
wohl der Vf. nur überhaupt fagt: man theile fie, 
die Theologie auch fontt) in die Exegefe, Dogma- 
tik und Polemik. Zu den praktifchen Difeiplinen 
rechnet er die Moral, Cafuiltik, das Kirchenrecht, 
die Myfiik, die Paftoral und zu diefer wieder die 
Katechetik, die Homiletik und Liturgik. Hinten 
drein kommt noch die pofitive und fcholaftifche 
Theologie. Einmal wird doch jedermann darinn 
übereinkommen,dafs pofitive und fcholaftifche Theo- 
logie zur Dogmatik gehört hätten; hernach waren 
wir begierig, wo denn die nöthige Kenntnifs z. E. 
der Symbolen, der Kirchenverfammlungen u. a. 
eingelchoben werden würde, Endlich fanden wir 
bey der Polemik eine Anmerkung, man könne die 
Symbolik zur exegetifchen Theologie rechnen ; der 
Kirchenverfammlungen aber, fo wie überhaupt der 
Kirchengefchichte, ift gar keine Meldung gefchehen. 
Auch bey den angegebenen Difeiplinen der Theo- 
logie fehlt es hie und da an deutlichen Vorftellun- 
AL. Z. 1786. Erfe Band, 


gen. Der Hr. Vf. unterfcheidet z, E. dogmatifche 
goñtive und fchofaflifche Theologie. Wir find aber 
Bürge dafür, dafs Niemand, der es nicht vorber 
fchon beffer weils, daraus lernen wird, ob und 
wie man diefe Wörter unterfcheiden könne nnd 
folle. Wie der Abrifs der Hauptverinderungen 
der angeführten vornehmtten Theile der Theolo- 
gie befchaffen feyn, ift aus dem bisherigen leicht 
zu ermeflen, und bey einer folchen Kürze läfst 
fich ohnehin nichts wichtiges erwarten, Hau t 
fächlich geht der Verf. gern auf die Exjefaiten Is 
wenn es Gelegenheit giebt, Der zweyte Theilbe. 
rübrt erftiich die verfchiedene Denkarten der Theo- 
logen in der Römifchen Kirche und handelt her- 
nach von den beften Büchern in jenen Hauptdifei 
plinen. Bier aber liegt älteres und neueres rö- 
fseres und kleineres unter einander, weichesn i 
fo fehlimmer iit, weil oft nur die Titel ohne Jahr 
zahlen und ohne die Gröfse des Buchs zu befim- 
men angegeben find. Wer die Schriftfleller nicht 
forft kennt, it übel daran. Nach Jiefem Realcatalo 
gus folgen allgemeine, im Grunde nicht viel be. 
deutende, Räfonnemens über die Vorzüge und Feh. 
ler der Bücher und über fogenarnte klaffifche W 
ke, Endlich macht noch eine wenig zweck mibi 
ge Anzeige von theologilchen Difiertatioren und 
andern kleinen Abhandlungen, auch theologifchen 
en en und Bücheranzeigen den gewünichten 
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BERLIN, bey Decker, König]. Buci . Di 
ponje G ia gefen :, Qu © doi Eo Ren: Ré 
Ene? Dijcosrs lu a l deademi fin 
PR? e Affenıbiie panig d ag Ra Serlin, 
pour le jour anniverjäire du Roi ar 
PAbbi Denina. 8. 1786. ‚Far Mr, 

H. Mafon hatte in der nei die ı 
ter dem ea Spanien durch die Kopädie un. 
hat man Spanien zu verdanken, und Sas hat es 
feit zwey, feit vier, feit zehen Sahrhunde en 
für Europa gethan?“ die Spanifche Nation ehr 
herabgefetzt. In gegen wärtiger Abbandinı r 
nimmt Hr. Denina die Verteidigung derfeiben 
über fich, und fucht Hn, Majon zu widerlegen, 


Eine beleidigende, in den Tag hinein gefchriebe. 
ne 
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ne und von der Anmafsung und dem lächerlichen 
Nationalftolze der Franzofen zeugende Behauptung 
liegt allerdings in der Frage des Hrn. Mafon, ge- 
rade als wenn Spanien das Vaterland der Schöpfe 
wäre, und nur Frankreich auf die Aufklärung, 
oder, wie Gr. v. Rivarol fich ausdrückt, auf die 
Erziehung von Europa Anfpruch machen durfte, 
Im Ganzen glauben wir, dafs Hr. Denina den Fran- 
zofen hinlänglich widerlegt habe, Er zeigt in die- 
fer Abhandlung, dafs Spanien fehr früh in der 
Theologie, Rechtsgelährtbeit, Arzneykunft, Phy- 
fik und Mathematik, in den fchünen Wilßenfehaf- 
ten und fchönen Küniten vorzügliche und berühm- 
te Männer gehabt hat, welche von den Franzofen 
benutzt worden find. Aber wie es meiftens in 
der Hitze der Vertheidigung gebt, dafs, wenn 
man den Stofs ausparirt hat, man zurückfiöfst, 
und dem Gegner zufetzt, auch wenn man nichts 
mehr von ihm zu befürchten hat, fo ift es auch 
hier dem Hrn. Abbe gegangen. Er übertreibt die 
Vorzüge der Spanier; er fetzt fie über die Franzo- 
fen hinauf: er zieht alles, was fich zu ihrem Vor- 
theil fagen läfst, mit Haaren herbey; er rechnet 
ihnen oft Dinge zum Verdienft an, die, genau be- 
trachtet, wider fie find. Ein Hauptfebler der Ab- 
hasdlung it wohl diefes, dafs der Vf. die Araber 
in Spanien mit den Spaniern vermergt, Zwey 
Nationen, die durch Sprache, Religion, Kegie- 
rungsform und Sitten unterfchieden waren, die fich 
nie durch AJeuraihen vermifcht hatten, und wovon 
die eine endlich gänzlich durch dieandere thei!s auf- 
gerieben, theiis vertrieben worden if, können nicht 
als eine und chrndie/elöe Nation angefehen werden, 
wenn fie fchon in demfelben Reich und neben ein- 
ander wohnen. Zwar fagt Hr. Deniṣa S. 13 nur, 
dafs ein gelehrter Vertheidiger der Spanifchen Li- 
teratur die Araber ehen fo gut, als die Zifigothen 
für einen Theil der Spanifchen Nation gehalten, fo 
wie die Franken und Burgundier zu der Franzöfi- 
fchen Nation gerechner werden: allein er febeint 
in der Folge diefer ungegründeten Meynurg felbft 
zugethan zu feyn, font würde er es nicht auf die 
Rechnung der Sparier gefchrieben haben, dafs 
Franzofen, Italiener, Deutfche u. f. w. zu den 
Arabern nach Spanien reif-ten, um von ihnen Wif- 
fenfchaften und Kürite zu lernen. — Eine Bemer- 
kung, die nicht viel für die Spanier beweift, ift, 
dafs diefe fich in den meiften Wiffenfchaften früher 
hervorthaten, als die Franzofen. Nach unfrer 
Meynung kommt es, wern von dem intern Gehalt 
einer Nation die Rede if, nicht fowohl auf die 
frühe und fehnelle Entwickelung ihrer Anlagen, 
als vielmehr darauf an, wie weit diefe Entwicke- 
kung geht; fonft würde das Tier dem Menfchen 
vorzuziehen feyn. Hierin ftehen die Spanier un- 
fèrs Bedüukens den Franzofen, und diefe wieder- 
um den Engländrn und Deutifchen in vielen Rück- 
fichten nach. Wie wird H. Denina behaupten kön- 
ten, dafs die Spanier es in der Pkyfik und Mathe- 
tatir To weit gebracht haben, als die Franzofen ? 
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-gleichen Männer könnten wir mehr anfülren. — 
‚Endlieh fieht der Vf, gewifle Begebenheiten gar 
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Hat Spanien einen Mann wie Pascal hervorgebracht, 
bey dem es zweifelhaft it, ob man mehr fein ma- 
thematifches Genie, oder feinen vortreflichen Styl, 
oder feinen Witz, und den Muth, mit welchen er 
den Jefuitenorden beftritte, bewundern foll? Der- 


zu einfeitig an, und wili daraus etwas günftiges 
für die Spanier herleiten, Die Roligionskrieze in 
Fraukreich find freylich,, auf einer gewillen Seite 
betrachtet, etwas abicheuliches: aber wir wagen 
es aus guten philofophifchen Gründen zu behaup- 
ten, dafs eine Nation, bey welcher /olche Kriege, 
und auf die Art geführt werden, wie fie'bey den 
Franzofen geführt worden find, mehr ver/pricht, 
als eine andere, die bey dergleichen Revolutionen, 
die in ihrer Nachbartchaft vergehen, in ihrem 
Schlummer liegen bleibt. Der Engländer, der fei- 
nen König auf das Blutgerüite führt, nachdem er 
ihm feinen Procefs gemacht hat, ift in der Gefetz- 
gebung, in der Regierungswifler/chaft u. f, W. ge- 
wifs weiter gekommen, als der Amerikaner, der 
feinen Incas für einen Sohn der Sonne hält. — 
Dergleichen Dinge, die entweder nichts, oder gar 
wider die Spanier beweilen, kommen mehrere vor, 
welche aber alle auszuzeichnen der Raum diefer 
Blätter nicht geftattet. — Den angehängten Brief 
an den Hr. v. Herzöerg haben wir mit vielem An- 
theil gelefen: er ift diefes vortretlichen Staatsman- 
nes vollkommen würdig, und wir wünfchen, dafs 
der Br. Vf, nach dem Beyfpiel diefes grofsen Mu- 
fters gewiffe hiftorifche Thatfachen, wovon die 
Quellen den gemeinen Lefern nicht fo bekannt find, 
als ihm, mit den gehörigen Citationen begleiten 
möge; denn wir müffen ihm gar zu viel Sachen 
auf fein Wort glauben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HALLE, im Verlag des Waifenhaufes: Gefang- 
buch für höhere Schulen und Erziehmgsanflal- 
ten, Herausgegeben von Aug. Herm. Nie- 
meyer, ord., Prof. der Theol , des Kön. Pädag. 
und Waifenh. Mitdiredtor, und des erfiern 
erdentl. Auffeher. 260.8. 8. (7 ge) 


Wer wird es nicht wahr finden, wenn der Her- 
ausgeber in der Vorrede behauptet, dafs der an 
fich fo wichtige und löbliche Endzweck, religiöfe 
Gelinnungen bey der Jugend zu erwecken wenig 
werde erreicht. werden, „fo lange Religionsübungen 
von denen, die fie veranitalteten, vielleicht regelmä- 
fsig, aber bios mechanifch getrieben werden; fo 
lange man bey der Wahl der Materien blind zu- 
greift, und, wo man Anreden an Kinder oder 
Jünglinge halten follte, Predigten hält; fo lange 
die Jugend bemerkt, dafs diefe Stunden oder Be- 
fchäffigungen für den Lehrer die läftigften find; 
fo lange das Gebet aus fchlechter; vielleicht gar ei- 
nem Theil der Jugend unverfländlichen, (lateini- 
fchen) auf jeden Fall aber durch die tägliche, Wie- 

. erho- 
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derholung ermüdenden Formularen befteht; Jo 
lange man von Seiten der Erzieher und Lehrer nicht 
angers als vom Katheder aus mit Jüinglingen von 
Gott und dem Chrijlenthum [pricht ;* Ediefer Punkt 
ift fo wichtig, dafs die Aufgabe, wie man es un- 
vermerkt dahin bringen könne, Gefpräche über 
Religion und Tugend, auch in Zeiten und an Or- 
ten, die nicht eigentlich dazu beftimmt find, inter- 
eifant zu machen, die Ausfetzung eines Preifes 
verdiente ; denn für den, der es in feinem Kreife 
wirklich ausführte, würde irdifiche Belohnung 
Kränkung feyn] „fo lange man religiöfe Handlun- 
gen durch Leberhäufung und Länge dem zum Aus- 
dauren bey foichen Gegenftänden zu wenig ge- 
fchickten Alter zuwider macht; fo lange endlich 
auf der andern Seite wahre unverftellte durch ge- 
legentliche Gefinnurgen und Handlungen kenntli- 
che Frömmigkeit und rechtfchaffenes Chriftenthum, 
mir Heucheley und frommem Gefchwätz verwech- 
felt wird!“ Wer wird fich nicht freuen, wenn er 
die dieierhalb auf dem königl. Pädagogium von 
dem Herausgeber und feinen Mitarbeitern getroff- 
nen zweckmälsigern Einrichtungen kennen lernt, 
von denen erhier Rechenfchaft giebt ? Eine Frucht 
der darauf abzielenden Bemühungen ilt auch die- 
fes neue Gefangbuch, welches richt aufs Gerathe- 
wob! gelammelt, fondern mit eberlegung für das 
Bedürfuifs einer höhern Erziehungsanftalt, in wel- 
cher nicht Kinder aus gemeinen Ständen gebildet 
werden, eingerichtet it, Man bemerkt diefe 
Ueberlegung in der Wahl der Lieder, in der je- 
der Rubrik zugemefsnen Anzahl, in der Einfüh- 
rung folcher Rubriken, die in Gefangbüchers für 
Kirchengemeinden nicht vorkommen; fo it.ıın 
bier z. B. verfchiedne Gefäirge an feyerjichen 
Schultagen; endlich in den eftmaligen mit Vor- 
bedacht unteruommnen Abänderungen fehen be- 
kannter und in einer nicht uxbeträchtlichen An- 
zahl nener von dem Herausgeber felbit verfaffe- 
ter Lieder. Es ift offenbar löblich, dafs bey je- 
dem Jiede daran gedacht wurde, dafs es von Kin- 
dern und Jürglingen und zwar aus gefitteten Stän- 
den gelungen werden follte; zach nicht zu tadeln, 
dafs zuweilen Ausdrücke, die für dus gemeine 
Volk zu hoch gewefen feyn würden, hier beybe- 
halten wurden, fofern fie edel und bedeutend wa. 
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ren. Dafs mınche Lieder nicht im Kirchenftil, 
foudern mehr im Stile des gefellichaftlichen Ge- 
fangs gearbeitet ind, würden wir tadeln, wenn 
diefe in den eigentlieiren Erbauungsitunden gefun- 
gen würden z, B. die Nachahmung des vortreflichen 
Bürgerfchen Liedes auf die Männerkeafchheit. Hin- 
gegen finden wir fehr fchicklich, dergleichen zu- 
weilen in frölichen Geleilfchaften, bey Spazier- 
gängen zu fingen, und jenem grofsen Zwecke re- 
ligiöfen und moralifchen Unterhaltungen den 
Schein, als ob fie blos für den Sonntag gebörten, 
zu benehmen, gar fehr beförderlich. Dafs bie 
und da eine Abänderung mislungen feyn werde, 
ift bey einer fo mühfamen Arbeit leichtzu vermu- 
then. So fehn wir nicht ein, warum in dem fchö- 
nen Klopftockifchen Liede: Henn ich einfl an je- 


‘sem Morgen, anftatt : 


Zu dir, Herr, zu dir hinauf 
Führ mich jeder meiner Tage 
Jede Freude, jede Plage, 


gefetzt it: 


Zu dir, Herr, zu dir hinauf 
Mufe jeder Tag mich leiten 
Zur Uniterblichkeit bereiten. 


Sollte der Grund zur Veränderung feyn, dafs der 
Jüngling nech wenig von Plagen des Lebens weils? 
Aber er ilt doch nicbt ganz davon frey, und je- 
ner Gedanke hat ja feine Beziehung aufs ganze Le- 
ben. Aufserdem it zar Unflerblichkeit berei- 
ten vieht ganz richtig gefagt; man kann fich auf 
cen Tod, rieht auf die Sterhlichkeit, und eben fo 
zum ewigen Leben richt zur Unfieröticikeit vorbe- 
reiten. Endlieh hat der erite Vers der letzten 
Strophe: Dafs ich gern ji evor mir feke, nach Klop- 
Rocks Lefeart grammatifche Beziehurg auf den 
Ausiruck; jeder meiner Tage; durch die Verän- 
derung entitebt eine Amphibnlie der Wortftellung. 
Hier folgt: ječr Tag — Unflerblichkit — dals 
ich gera jie vor mir feke; und man wird alfo ver- 
leitet das Pronomen fe auf Unferbiichkeil zu ziehn,. 
Solche Zweydeutigl.eiten der Wortfolge find jm 
Deutfchen um fo fleiisiger zu vermeiden, je öfter 
die Natur unfrer Sprache dazu Anlafs giebt. 


KURZE NACHRICHTEN 


Preise, Ein Freund der Menfchheit kat bey der 
Akademie zu Padua fecheig Zechinen zu einem Preife 
niedergelegt, der der beten Abhandlung über folgende 
Frage zuerkannt werden foll: Da in ganz Europa die Ma- 
xime, den Handel zu begünfligen und zu vermehren, ange. 
nommen ifl ; jo frägt fish, ob die Maafsregeln, die Sepeni- 
tig fel alle Regeringen nehmen, fu ihren Staaten die 
Jrensten Erzeuguiffe und. Manıfaflur - Paaren zu verbies 
ten, wicht vielmehr jener Hakime widerfprechze, und denr 
Hasutel fell wahres Hindernt/s find und wirklichen Scha- 
den brüigen; und ob es nicht vielmehr für den Handel über- 


haupt, und für die Erweckung der Teduftrie und des Vett- 
eifers insbefasiire, witalich Jeyn wärde, wenn alle Firflen 
eine nmunfchröskte Freyheit der Ein- und Aasfnır, une 
des wechfilsweifen Umlaufs der Erzeuunife md Koerarbei. 
tungen aller Art in allen Landen verwihiennm? — Die 
Abhandlungen mifen italiänifch oder franzöfch Zefchrie- 
ben, und vor dem letzren. Deecmher 1784 an einen von 
den Sekretären der Akademie, Hn. Abr Lrunzófay oder 
Hn. Abt Ce/zroer, eirgefande werden, woraut dann Ofern. 
1787 der Preis zuerkannt werden wird. 
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Die Kön. medieinifche Gefellfehaft zu Paris hat den 
vom König geftifteren Preis von 6o0Livres, der auf die 
Frage: Des quaire Conflitutlons annuelles admifes par les 
Anciens, et qui font la Catharrhale, U Inflammatoire, la 
Biliexfe, et P’Ätrabilaire, les trois premieres dtant connues 
et bien déterminées, on demande fila quatrieme a une exi- 
Jtence diflincte et quelle efl fon influence dans la production 
des Maladies epidémiqgaes? gefetzt war, gerheilt, und ei- 
ne goldne Medaille von 300 Liv. Hn. D. Mezier, Phyfi- 
cus der Reicksfladt Gengenbach , und die andre, auch von 
300, Hu. Jeune, Doctor d, A. W. auf der, Univerfität 
zu Befangon ertheiit. -— Wegen der Aufgabe: Expofer 
quels font les caractères des maladies nerveufes propre- 
ment dites: telles que Ühuffericifme, hypochondriacif- 
gne, etc. jnfqw a quel point elles different des maladies ana- 
kogunes telles que la mélancolie; quelles font leurs can- 
Jes principales et quelle methode l'on doit employer en gé- 
neral dans leur traitement ; it der vom Könige gefliftere 
Preis von 600 Liv. Hrn. D. Johann Peterfen Michell und 
dis Acceflit Hrn. Moublet- Gras, Arzt zu Tarafion en 
Foix, zuerkannt worden — DerPreis von 600 Livres, 
wozu ein ungenannter Privatmann das Geld hergegeben 
hat, und der auf folgende Frage geferzt war: Determiner 
par L obfervation, quelle eff la caufe de la difpofition aux 
calculs, et autres affeflions analognes, auxquelles les en- 
fans font fijets; fi cette difpafition depend des vices de 
L offfiontionz et quels fout des moyens de les prevenir et 
den urıdter les progrès, ilt Hrn. Jacquinelle. Chirur- 
gien - Major du, Regiment d’ Agenois, ertheilt worden. = 
Die Gefeilfchaft hatte eine guldre Medaille von 400 Liv., 
zu der ein ungenannter Officier das Geld hergegeben , auf 
folgende Aufgabe ausgefetzt: Zxpofer quelles font relative- 
ment à la temperature de la faifon et à la nature du clis 
mat, les precautions À prendre pour vonferver ‘après une 
sampagne, la fante des troupes qui rentrent dans lenrs 
quartiers et pour prevenir les cpiddmies dont elles y font 
ordinairement attaques? Sie hat unter den cingelaufe- 
nen Abhandlungen zwey auf folgende Art belohnt: Hr. 
Craifine, Arzt am Militar - Hofpital zu Lille, hat eine 
goldne von 300 Livres, und Hr. Party, Chirurgien- Ma- 
jor en chef de P Hofpital- militaire de Bref, eine an- 
dre von 100 Livres am Werth erhalten. — Von Hr. C. 
Chaptal, Doctor d, A. IW, auf der Univerfität zu Montpel- 
Zier, hat ie cine Abhandlung erhalten, worinn prakti- 
fche Bemerkungen und die Gefchichte der Blatterfeuchen, 
die von 1746 bis 1770 zu Montpellier regiere haben , ent- 
halten find, und bey deren Verfertigung ihm fein Nefte 
Hr, J. A. Chaptal, Doctor d. A. IV. auf derfelben Uni- 
verhtät, Beyltand geleifter. Sie hat diefelbe fchr vorzuglich 
lich gefunden und Hrn. Chaptal eine goldne Medaille, 
100 Livres an Werth, als einen Beweis ihrer Hochachrung 
ertheilt. Zu ihrer grofßsen Arbeit über die medicinifche 
Topographie von Frankreich hat fie feit dem 30 Auguft 
1785 et. A. L. Z. v. J N.221.) wieder beträchtliche Bey- 
träge erhalten, unter denen eine Abhandlung über die me- 
dicinifche Topographie von Troyes in Champagne und den 
umliegenden Gegenden von Hru. D. Picard dafelbft mir 
einer goldnen Medaille von 100 Livres, und eine Abhand- 
lung des Hrn. D. Terrede zu Aig/e über die medicinifche 
Topographie diefer Stadt und ihres Diftridts mir einer 
goldnen Medaille von der Gröfse dergewöhnlichen Schau- 
münze diefer Gefellfehaft belohnt worden ift. Aufserdem 
hat noch eine Abhandlung über die med. Topographie von 
Vannes von Hn. D, Aubry dafelbit, und eine über die m. T. 
von der Stadt Sultz in Ober - Elfa/s von den Herren DD. 
Beitz und Beiger dafelbft vorzügliches Lob erhalten. Hr. 
Raymond, Ajfocie Regnicole zu Marfteille, Verfafler der Ichö- 
pen Abhandlung über die Topographie diefer Stadt, die in 
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den Sammlungen der Gefellfchafe fchon gedruckt itt, hat 
feine Arbeic nun auf einen Theil der Provence erweitert 
und eine goldne Medaille von so Livres am Werth cr- 
halten. . “ 

Für künftig fetzt die Gefellfchaft folgende Preifz aus : 
I1) gen vom König geftitteten Preis von 609 Livres auf 
folgende Frage: Kechercher quelles Jont les malnaies dont 
le fu öme des vaiffeaux Lumphatiqgues efl le lege inamediat 
Cejt-a-diFt, dans lesqueilis les glandes, les varfeann 4 Br 
phatijues et les fInides yn’ils contiennent fonref]-» ziellement 
affectis; quels fone les [ymptönes gui les caralterifent et les 
indications gérérales welles ofrent & remplir? Die Ab 
handlungen mütlen ver dem ften Januar 1799 eingefchick ; 
der Preis wird in der öffentlichen Sirzung in den Falter 
1789 vertheilt werden. 2) einen Preis von 600 Livres uf 
folgende Aufgabe: Rechercher quelles [rise les canfes de f 
Maladie opfitenfe, connue fous les noms de lunu zi Mi L 
let, Dlanchet, & laquelle les enfans font Tujets, fur 
tout lorsqu’lls fout reunis dans ies Höpitunz, depuis lepre 
mier jeszu’au troifieine on quatrieme mois de leur nai anee ; 
quels en Jont les Symptönes , quelle en efi la nature, et guet 
doit en Etre le traitement, foit prefervatif, foit coratif? 
Die Gefellfchaft wird es gerne fchen, wenn auch die Aerzte, 
die abgeriflene Beobachtungen darüber gefammler haben, 
ihr diefe zufchicken wollen; fie wird ihnen verhältnilsmä- 
fsige Aufinunterungspreife ertheilen. Der Preis felbft wird 
am St. Ludwigs Tage 1787 zuerkannt werden, und dıe 
Abhandiungen erwartet man vor dem ı May deflelben Jah- 
res. —— 3) einen Preis von 600 Livres auf diefe Fıaae: 
Determiner quelles [ont les circonjlances les plus favorables 
au développement du vice [erophnleux, et rechercher onets 
Jont les moyens , foit dictétiqgues, Joit medicinaux en Fe- 
tarder les progrès, den diminuer Pintenfite et de prevenir 
les maladies Jecondaires dont ce wice pout étre ia eaufe? 
Die Abhandlungen müffen vor dem riten Januar 1788 ein. 
gefchickt werden, und die Vertheilung des Preifes wi d 
inden Falten deffeiben Jahrs gefchehen. 4) einen Preis von 
400 Livres auf die Frage: Determiner quelles font relnti- 
vensitt à lua temperature de la faifon.et à la nature du oli- 
mat, les précautions à prendre pour conferver ir Jasité 
Dune arınee vers la fin de Phiver et dans les preiniers mois 
de la campagne ; à quelles maladies les troupes font les plus 
expofees à cette depogue, et quels font les meilleurs moyens 
de traiter et de prevenir ces maladies? Vorzuglich 
müffen die Schriftiteller auf die Wahl der Lebensmittel 
gegen das Ende des Winters ihr Augenmerk ‚richten, Die- 
fer Preis foll am St, Ludwigs Tage 1787 vertheilt und die 
Abhandlungen müffen vor dem ı May deflelben Jahrs cin 
geichickt werden. Sie werden alle mir dem gewöhnlichen 
Verfahren an Hn. Yirg-w’Azyr , Secretaire-perp£iuel de la 
Société, ruc des petits Augnitins, n. 2., eingelchickt. 
Auch bittet die Gefellfchaft um fernere Beyträge zur ine- 
dieinifchen Topographie von Frankreich, und wird forte 
fahren, , dafür Preife zu ertbeilen, 


, AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Erlangen, Dil, i 
jurid, de re/rifione transaflionis tamin genere quam in/pe 
cie refpeitus laefionis erormis, auf. Rich. Frid, Abel Her- 
bipol., Confliar. expedit. fer. princip. heredit. de Hohen- 
loh - Waldenburg et Schillingstürlt etc. 1785. 50 S. 4. — 
Wenn der Hr. VE. fich nicht mit der Erklarung fo vieler 
allgemeinbekannten Elementarbegriffe aufgehalten hätre 
fo hätte diefe Streitfchrift unweit kürzer feyn können. 
Fleiß und Belefenheit find fichtbar, und die Hauptfrage, 
ob die Transaction propter Iaefonem enormem releindirr 
werden könne ? ilt gut, vollftändig und ordentlich be. 
antwortet; welches aber auch freylich nach fo}vielen trefli- 
chen Vorgängern eben nicht [ehr fchwer war, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leırzıa, bey Joh. Samuel Heinfius: Anicitung 
zu den Probe - Schriften, weiche von denjenigen 
Rechtsgelehrten, fo die Advocatur in dem Chur- 
fürftenthum Sachen und den einverlusten Lan- 
den ausühen wollen, zu fertigen find , neef da- 
zu dienlichen Beylagen, von D. Cari Heinrich 
von Römer. 1786. 184 S 8 (10 gr.) 


I: diefer Schrift ward der Verf. wie er in der 
Vorrede fagt, dadurch hauptfächlich aufgemun- 
tert, tafs viele feiner jurifiifchen Arbeiten den 
Beyfall von Rechtsgelehrten erhielten, die wirk- 
lich Kenntniffe mit Erfahrung verbinden. Wie ge- 
wagt und inconfequent es aber fey, in folchen 
Complimenten , woran die Kritik metit weniger 
Antheil als die Freundfebaft oder Höflichkeit hat, 
nun gleich auch einen Beruf zum Lebramt im Pub- 
likum zu finden — fieht wohl jeder von felbt ein. 
Wenigftens kann die gegenwärtige Anleitung we- 
der dem Innhalt noch dem Vortrage nach, mit fo 
manchen andern Büchern diefer Art, die wir längft 
befitzen, auch nur verglichen werden, und würde 
die Condemnatoriam der Kritik wohl ganz verdie- 
nen, wenn ihr die darinn kurz bemerkte Eigenhei- 
ten des Churfächfiichen Gerich'sgebrauchs richt 
für diejenige Klafle von Lefern, für weiche fie zu- 
nächft beftimmt ift, einigen Werth ertheilten. 
Als Probe der Verworrenbeit und Unrichtig- 
tigkeit in den Begriffen des Verfaflers mögen die 
Grundfätze von dem in den Vorträgen zu beobach- 
tenden Stil S. 9. dienen. „Vorzüglich ‚verlangen 
Relationen einen guten Stil, weil fie in Akfıcht 
der Gefchichtserzählung einen hiftorifchen, und 
in Abficht der gegen einander angeführten Gründe 
der, den Deduttionibus eignen, Stil verlangen. 
Weil man nun in dem Fall, wenn man eire Ge- 
{ehichte in lauter einfachen Perioden vorträgt, fehr 
weitfch weilig wird; fo mufs man denn die Ge- 
fchichte eines Rechtshandels fo viel möglich in lan- 
ge und zufammengefetzte Perioden um deswillen 
zufammendrängen , damit diefer Theil der Rela- 
tion keinen zu grofsen Abftand von den übrigen 
Theilen derfelben, welche dedu£tionsmäfsig bear- 
beitet feyn müffen, erhalte.“ Auch dieSprache ilt 
hie und da unerträglich fehlerhaft, z. B. $. 13. 
AL.Z. 1786. Erfier Band. 


„Es fcheint wirklich, als ob der Stil und die Recht- 
fchreibung der deutfchen Sprache wieder zu fei- 
ner (brer) alten Unreinigkeit durch die gefuchte 
allzugrofseVerfeinerung zurückfinken wolite (woll- 
ten;, und wer weis, ob nicht nach Jahrhunder- 
ten das Leben (Zeitalter ) eines Gellerts das gold- 
ne Zeitalter unferer Sprache genennet werden 
wird. Man hüte fich dahero (daher) hierinne (hie- 
rinn oder hierinnen ) für die jetzt gewöhnliche (vor 
der jetzt gewöhnlichen) Neigung zu Neuerungen, 
und richte fich auch deshalb nach dem bisher üb. 
lichen Gerichtsftil, als der beften Norm juriftifcher 
Schriften.“ Und fo ein Mann will Gch andern als 
Muter zur Nachahmung aufftellen ? 


NATURGESCHICHTE. 


Wırn, bey Kraufs: Xavier Waulfens Abhand. 
lung vom körnthnerifchen Bleyfpate. 1785. 
gr. 4. I50Seiten mit 23 illuminirten Kupfer- 
tafeln. 

Der wegen feiner mineralogifchen Kenntniffe 
und Gefchäfte wohl alienthalben, wo deutfcher 
Bergbau getrieben wird, vortheilhaft bekannte 
Verfaffer hat in diefer Abhandlung viele Gena-:ig- 
keit und einen recht kritifchen Fleifs auf ein ein- 
zeines Mineral gewendet, das allerdings unter die: 
fehönern und feltnern gehört, 

Das Herzozthum Kärntben hat einen Ueber. 
finfs an Seltenheiten aus dem Mineralreich und nach 
der Angabe des Vf. fellt es dort auch keines- 
weges an Kennern; wie denn beinnders des Hrn, 
Landesmarkfcheider, Aarherr, als Urhebers des 
in Kärnthen hergettellten und verbeflerten Berg- 
baues, vonihm mit Ruhm gedacht wird. Gleich- 
wohl hat keiner feine eigenen Kenntniffe in der Mi- 
neralogie des Janles gemeinnützig gemacht. Sa 
gedenkt kein Schriftfieller des Groskirchinner und 
Siflitzer Golderzes, des filberreichen Eifenfpats 
von St, Gertraud’ in Lavanthale, des fi!berreichen 
Fahlerzes auf der Egger Alpe im Geilthal, des 
körnigen Magnetifteins in der Krems, des pfauen- 
fchweifigen halbdurchfichtigen, kryitallifirten 
Eifenfpatszu Loben , des flockigen, filberfarbigen, 
fchuppichten, dendritifchen, tropffeipartigen Braun. 
fteins zu Hüttenberg, desrothen, blauen, gelben, 
kryttallifircen, mit Magnefia- Dendriten prangen- 
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den Chalcedons in der Mafting, des derben und 
drufigen Zinkgiaserzes und der Zivkfpatkryftallen 
zu Bieyberg u. f. w. Nur Ausländer, die höch- 
Rens im Durchreifen das Land befahen und von 
Hörenfagen ihre Kenntnifs nahmen, befchrieben 
Kärstbens Mineralien. Da wurde man gavz un 
richtig von einem dort anzatreffenden kryftallivi- 
fchen mit Kiefs durchzogenen Zinnerz, von ei- 
nem zmsreichen Wolfram &e. unterhalten. Wall- 
wius liefs fich fogar aufbinden, dafs natürliches 
gediegenes Bley ganz gewöhnlich in Käruthen 
vorkomme. Man verwechfelte die Handelsftadt 
Villach, wo zu keiner Zeit eine Erzgrube gewe- 
fen, mit der Bergftadt Bileyberg, und verletzte 
«(jedoch bey Büjching nicht) Neumarktl nach 
“Kärrthen, das doch zu Krain gehört; &c. 

Um fo mehr fand fich der Vf, bewogen, auf 
eine Befchreibung der Kärnther Foflilien zu den- 
ken, wovon er zum Verfuch den Bleyfpat, über 
den er fchon eine kürzere lateinifche Abhandlung 
gefchrieben, gewählt hat. 

Zuerft muftert er die zum Theil fehr uncer fch 
abweichenden Befchreibungen, welche Linné, 
Wallerius, Cronftedt, von Born, Scopoli und Gme- 
lin ven diefem Mineral gegeben haben. Nur die 
drey letztern haben des Kärnthner Bleyfpats mit 
kurzen Worten gedacht, jedoch ibn einmüthig 
für ungeftaltet und ungeformt ausgegeben. „Was 
kann man indeffen (fo läfst fich der Vf. hierüber 
aus, in der Natur prächtigers, was ordentlicher 
geformt fehen, als den Kärpthnerifchen Bleyfpat ? 
Wie fein find nicht feine Fiiefen! wie regelmäfsig 
der Umfang der körper.ichen Vielecke! wie zart 
die kleinften Theilchen, ein jeder für fich, und de- 
ren Uebereinkimmung, Gleichförmigkeit, Ver- 
hältnifs gegen einander! und der Kryitallen Spiel- 
arten! und derSpielarten Abänderungen, und de- 
ren lebhafter Glanz! der flimmernde Schimmer! 
die Schönheit, die keine Worte je ausdrücken, 
kein Pirfel des Künftiers je genug fchildern wird! 
Nach den firengften Gefetzen der Mefskımft, nicht 
von ohngefähr, nicht ohne regelmäfsige Figur 
gebildet, foll man ihn eher fagen L“ — 

Diefe lebhafte Erhöhung feines Gegenftandes 
läfst der Vf. in feinen Befchreibnngen mehr vor- 
kommen, wodurch der wifsbegierige Sachkundi- 
ge nur ermüdet wird. Eben fo geht es mit dem 
übrigen Wertfchwall der Abhandlung, den man 
los einem pafüonirten Liebhaber, oder einem fei- 
ne Waare anpreifenden Handelsmaun,, nicht aber 
einem. beiehrenden Schriftiteller, oder einem ge- 
fetzren Engländer zutrauen follte. i 

Der Kärnthrerifche Bleyfpat it äufserlich 
glashaft ; feine Oberfläche hat Glätte und Glanz 
eines Spiegelglafes, wenn er nicht verunreinigt 
oder verwittert ilt. Gröfstentheilsitt er durchlich- 
tig. Mit mineralifchen Säuren braust er mehr 
oder weniger auf. Nur eine Art feiner gelben 
Kryftallen geben fo wenig einiges Zeichen der 
Bewegung in dem Scheidewaffer, als die fechs- 
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eckigt fäulenförmigen grasgrünen, (von denen 
jedoch weiter unten der Vf, geftehet, dafs er mit 


'Gewisheit nicht behaupten könne, dafsfie zudem 


Kärnthner Bleyfpat gehörten.) Allenthalben 
wie man den Kärntber Bleyfpath nur zerfchlägt 
oder auf glühende Kohlen legt, kommt feine blät- 
terichte Fügung, feine natürlich (patartige Zufar- 
menfetzung zum Vorfchein, wen man fie auch 
beym erften Anblick nicht gewahr wird. Seine 
Farben find mannichfaltig;, der gelbe iftam fireng- 
flüffigften. Mehr als hundert Verfuche, die mit 
demfelben Jarguin, ( in feinen Mifcellan. Auftriacis ) 
vorgelegt hat, beweifen, dafs er weder mit Schwe- 
fel noch Arfenik vererzet, fondern mit einer bis- 
her noch unbekannten Erde innigft verbunden it. 
Im Durchfehnitt giebt der Kärnther Bleyfpat, in 
dem Centner wenigftens 40 bis 50 Pfund reines 
Bley. Der.Vf. erzählt auch feine eignen Proben, 
wie er diefes Mineral mit Hüife des Brennglafes 
und des Löthrohres reducirte, 

Nach berichtigten innern und äufsern Kenpzel- 
chen befchreibt er infonderheit fechzig einzelne 
Spielarten feines Minerals, deren 46 auf den bey- 
gefügten XXI Kupferrafeln in natürlicher Gröfse 
abgebildet und mit Farben ausgemahlt find. Diefe 
Abbildungen find überaus fchön; ihnen kann in 
diefer Art fchwerlich etwas an die Seite gefetzt 
werden; es müfsten denn die illuminirten Tafeln 
des bekannten Trebraifchen Werkes feyn, Die 
Commentare über die einzelnen Stufen erftrecken 
fich nicht allein auf die mannichfaltigen einzelnen 
Kryitaliifationen desBieyfpats, (die jedoch keineswe- 
ges deutlich genug befchrieben werden, } fondern 
auch aufihre Zufemmenitellung im Ganzen, wobey 
Muthmafsungenüberihre Formation, auch viele zu 
Erforfchung ihrer Beftandtheile vorgenommene Ex- 
perimeute beygebracht werden. Beyläufig mifcht 
der Vf. viele einem Mineralogen angenehme und 
nützliche Bemerkungen ein; nur ift es’zu bedan- 
ren, dafs er bey feiner an fich fchon fchätzbaren 
Arbeit blos die einzelnen Stufen betrachtete, und 
richt ihre Mineralgefchichte im Ganzen und die 
Gebirgskunde, die ihn überhaupt wenig zu inter- 
efiren fcheint, mitnahm, um über die Natur der 
gepriefenen Kärsuthnerifchen Alpen einige mine- 
ralogifche Ueberficht zu verichaffen. Was er 
bald von Gangfteinen, wie er fich ausdrückt, von 
Mautterfteinen, Muttererden feiner Bleyfpate hin 
und wieder erwähnt, ift zu einer fichern Beurthei- 
lung des gebirgifchen Locals im Ganzen, nicht 
hinlänglieh. Wir müflen doch einige von denen 
Befchreibungen der einzelnen Bleyfpatiiufen als 
Beweisitellen unfers Urtbeils noch extrahiren. 

No. VII. Fig.4. Röthlich: gelber fliefsiger Bley- 
fpat, mit vieriinichten, febr gedrängt zufammen 
gebäuften, zwar einfachen, doch öfters über ein- 
ander aufgefetzten und eine mehr Oder weniger 
volle, halboffene Rofe vorftellenden Fliefen. Aus 
der alten MattliXusgrube zu Bleyberg. Der Mut- 
terftein des Kirnthner gelben Bleyfpats aus n 

rube 
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Grube ift ein weiflser ins Lichtgraue fich :verlie- 
render gleichförmig . derber Kalkltein, der mit 
Kalkfpat durchzogen und einer ziemlichen Politur 
fähig ift. Die fchönen Dendriten, welche man 
an demfelben bemerkt, find nicht, wie von ver- 
fchiedenen Mineralogen gefchiehet, dem Eifen, 
fondern dem fchwarzrufsigenBraunftein zuzufchrei- 
ben. Denn fie färbten vor dem Löthrohr den Bo- 
rax hyaziithenroth; Kifen würde ihn grün, braun 
oder fchwarz gefärbt haben. Auch enthält diefer 
Kalkftein Verfteinerungen, vernemlich Bucarditen, 

No. XX. Fig. 16. Rother balbdurchfichtiger 
krifallifirter Bleyfpat, mit fehr kleinen gedrängt 
zufammengehäuften, theils dreyeckig pyramilali- 
fehen, theiis dreyeckig fäulenförmigen, an einem 
‚Eude pyramidalifch zugefpitzten, dann alaunför- 
mig achtilächigen. auch unordentlich vielilächigen 
und rundüichen Kryfialler. Aus der Holleniani- 
fchen Grube nahe bey Bleyberg, auf weilsem 
fiurchfcheinenden drufigen Zinkglaserz.— Aufdem 
letztern erfcheinen kleine fchwarze Staubkörner, 
welche Braunitein find, mit welcher dort diefe Art 
des Zivkerzes, fo wie auch der fchneeweifse tropf- 
fteinartige Zink, jaanch die durchfichtigen Zink fpat- 
kryftallen oft fingerdick überzogen zu feyn pflegen. 

No. XXV. Fig.31. Grasgrüner kryliallifivter 
Bleyfpat, mit fechseckigfäulenförmigen, theils 
aufgerichteten, theils umgeltürzten Kryfiailen, 
Es ilt ungewiis, ob diefe Spielart Kärnthen zuge- 
höre; der Mutterftein itt ein röthlichbrauner kie- 
felartigrer Stein, (vermuthlich Porphyr) mit Adern 
von milchblauein Chalcedon durchzogen. 

No. XL. Fig 33. Weifser netzförmig geftrick- 
ter bleyfpat. Von Rabel aus der St. Sebafliangrn- 
be, in welcher der Kaikftein in gleicher Morgen- 
ftunde von 6 bis 7 mit dem Bieyglanz fortitreicht. 
Diefer Kaikitein ift ganz fteinartig feft, weils, und 
braufst mit Scheidewafler nur erft nach einer Weile 
auf. Man bat noch keine Spuren von Seethieren 
in ihm entdeckt, Oefters ift er mit einer befondern 
Art Zinkerz gemifcht; welches Zinklcbererz, (we- 

en feines Schwefellebergeruchs) benennt wird. 

Ber Verf. bielt es in feiner lateinifchen Abhand. 
lung für einen biofsen Leberttein (gupfan hepa- 
ticum) bis er es vor dem Löthrahr probirte, 

No. XLV. Fig. 36. Weifser halbdurchfichtiger 
kryftallifirter Bleylpat, mit zwölf und achtzehn. 
jlächigen beyderfeits pyramidalifch zugefpitzten, 
ia der Mitte aber fäulenförmigen, und mit würf- 
lichter granatenfarbiger Blende überfinterten Kry- 
fallen. Von Bleyberg aus der St. Antonsgrube 
auf derbem Bleyglanze. 

No. LV. Fig. a2. Schwarzer, durchfichtiger, 
kryitallifirter Bleyf{pat, mit unordentlich vielflächi- 
gen, auf, pyramidalifchem Bleyglanz zwifchen 
fchneeweifsem, hahnenkammartig blätterigen, 
fchweren Gypsfpat auffitzenden, Kryftallen. Von 
Bleyberg aus der St. Chriftophs Grube. Der Bley- 
glanz fchiefst dort in Klüften zu Kryftallen von be- 
trächtlicher Gröfse an, welche viereckige Pyra- 
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miden bilden. Man pflegt daher diefe Art Bley- 
glanz dort Pyramidalerz zu nennen. Meiftentheils 
ift es überfintert, mit Zinkocher oder Gypsfpatkry«- 
ftallen, oder kryitallifirten Blenden oder fchwerem 
Gypsfpar. 

No. LVI. Fig. 43. Durchfichtiger, mit dünn 
angeflogenem Bleyglanz überzozner und mit metal- 
lifchem biendendem Giauz flimmernder, kryftallifir- 
ter Bleyfpat, mit theils ungleich fechseckig - fäu- 
lenförmigen, theils unordentlich vielflächigen, auf 
Pyramidalerz auffitzenden Kryftallen. Eben daher. 
„Urerhörte, wo nicht unglaubliche und blos er- 
„Sichtete, Erzählungen foll man denken zu hören, 
„fo lange man diefe eben fo frltenen Schönheiten, als 
„fehönen Seltenheiten nicht felbit gefchen und Ge- 
„legenheit gehabt hat, diefelben zu bewundern 
„und darüber riach Mufe feine Betrachtungen zu 
„machen !!* — : 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Drejsdner Mufeum, Eine Zweymonatsjchrift. 
Januar und Februar. 1786. nebfl einem Kw 
pferflicke und blauen Umjchlage. 

Auch uns ift es gerade fo, wie der Hr. Vf. von 
jedem neu erfcheinenden Journal $. 4. fpricht, in- 
dem wir diefes Mufeum erfcheinen fehn, als wenn 
wir hören, dafs in Tunis oder Algier ein neuer Ka: 
ger ausgeräftet worden if; denn obgleich der Vf. 
mit der auljefleckten regulären Flagge der Beleh- 
rung und gefchmackvoilen Unterhaltung die le- 
fenden Mächte zu täufchen fucht, fo erkennt man 
ihn doch an feiner Schifs Equipage, und wir fürch- 
ten, dafs ihm das Pulver zu den verfprochnen Sig. 
nalen fowohl, als die Lebens Mittel eben fobald, 
wie den Algierifchen Kapern, die von ihrer Re- 
gierung nieht damit ausgerüftet, fondern auf die 
Schiffe anderer Mächte verwiefen werden, ausge- 
hen dürften, und fein Fahrzeug. wahrfcheinlich 
fchen im Grund gebohrt feyn werde, eh’ es gan- 
dern Perdienflen auf der erhobwen Bahn begegnen, 
und jie mit hohen flolzen Sıegeln, auch auf denjel. 
ben daher zu jecgeln , ermuntera kann, 

Der Vf. liefert zuerft S, 4. Gedichte, die elende- 
Re Reimesey, die man icfen kann; z. B. 


An 
Es blitzt voll wilden Grimme 
Dein Aug, und dongernd rolit Herr, deines Auslens 
Stimme 


Und, œ, ich zittre, ach? 
Fıbarme dich doeh mein, 
Du bliz und dennerkt Ichhig, 
Fur nicht dazu roch ein, 
Der Vifitator. 
ich mögt kein Viftator feyn, 
Nicht jeden Quark durchfuchen, 
Nicht hören Zeter auf mich fchreya 
Und meinem Dafeyn fluchen : 


Lille: Wir 
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Wär lieber dreymal clend, nein 
ich mögt kein Vifirator feyn. 


Ein Vifitator, wenn er ehrlich it, dient gleich- 
wohl dem Staate beffer a's manche Dichteriinge. 
Doch der Vf. befinnt fich felbft auf Ausnahmen, 


Ich mögt kein Vifitator feyn, 

Doch giebt es auch noch Fälle, 

Gefetzr man bricht ein Fälsgen Wein 
Das bleibe auf der Stelic. 

Und käm ein Mädgen hubfch und fein, 
Dann möcht ich Vilitator feyn. 


So [chön gedacht als gelagr ! 

S. 10. Katechismus für das philofophifche Fahr- 
hundert. In welchem der Vf. felbit kalb gelernte 
Leetionen, fehr confus auffagt. 

S. 23. Tugend und Lafer, wo in den abgedro- 
fchenfeu Gemeinfätzen über den Geitz, die äufserit 
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triviale Gefchichte eines wucherlichen Goldliebs 
einge wäfiert ik. 

S. 43. heifst es von der Statue König Augufts. 
Am Emgange diejer Alice fitt Augufl in Kol Jali- 
Jcher Gröfse auf einem zweyten Bucephal, von dem 
man glauben wirde, der König habe ihn von dle- 
xander dem Grofsen erobert, und drohe die Neu- 


fladt und die ganze Menfc"heit niederzureuten — 


wenn er nicht aus flark vergoldeten Metall gegofsen 
wäre. 

Man wird uns gern erlauben uns bey den Ke- 
cenfionen, bey den Tourniren, bey dem Auf- 
fatz über den Patriotismus nicht länger aufzu- 
halten 

Wenn es wahr it, wie der Vf, auf der letzten 
Seite erzählt, dafs die Studenten in Halle von ei- 
ner Sache, die misfüllt, zu fagen pflegen, das ifl 
nafs, fo glauben wir, dafs fie auch diefe neue 
period:fche Schrift wenn fie ihnen in die Hände 
fällt, bald das naf/s Mujeum nennen werden. 


KURZE NACHRICHTEN 


ANKÜNDIGUNG. Hr. Bürger, deffen Gedichte ich in 
Verlags. Commiflion habe, ift Bisher auf mancherley Weis 
fe an Beforgung der vor 2 Jahren angekündigren Henen 
verkefferten und vermehrten Auflage derfelben verhindert 
worden. Gegenwärtig aber kann ich dem Publikum die 
ling und oft erfragre Nachricht geben, dafs das Manu- 
feript in meinen Händen und mit dem wirklichen Abdruck 
{chen merklich fortgefchritren ifE Es wird alfo dicfe 
Ausgabe in zwey Odtav- Bändchen, unter des Vf. forg- 
fältiger Aufficht, fo elegant und corre&t als möglich, auf 
feinem. weifsen Schreibpapier gedruckt und mit vielen 
[chönen Kupferblättern und Vignetten geziert, wo wicht 
noch zur nächiten Leipziger Oltermeile, dennoch unfehl- 
bar gegen künftigen Johannis für z Rrkir. 8 gr. Cony. Mün- 
ze Pränumerations-, und 7 Atkir. 16 BET. nachherigen 
Ladenpreis, imgleichen ı5 Procent Rabatt gro colleffura, 
fertig ericheinen und zu haben feyn. Es müflen aber die 
Namen der Pränumeranten, wenn fie anders dem Werke 
vorgedruckt werden follen , ohnfehlbar vor dem ıften k. 
M. May, die Pränumeratios - Gelder aber längitens bis 
zur Leipziger Oitermefle poftfrey an mich oder Hn. 
Bürger allhier eingefendet werden, wogegen denn 
und nicht anders die eriten und fauberiten Exemplare 
und Kupferabdrücke, durch die Kuhrhannov. Lande, wie 
auch bis Leipzig und Frankfurt, unter der vorher anzu- 
zeigenden Addrefle, franco erfolgen follen, Da auch 
unter den fchon längit angezeigten Subferibenten Verän- 
derungen vorgegangen feyn könnten, fo wird, falls nicht 
fännnrliche Namen noch bis jetzt ftillfchweigend für gültig 
angenommen ‚werden follen, gleichfalls Anzeige davon 
binnen obiger Frift erbeten, f , 

So gering auch der obige Preis blos in Rückficht auf 
den ınercantiliichen Gehalt der Waare ift, fo müffen frey- 
tich Parterre und Logen des rechrmäfsigen Verlags noth- 
wendig immer theurer bleiben, als die ehrenvollen Gucke- 

lätze auf Mauer - und Fenfterzefimfen oder auf der Hans- 
fagei- Gallerie des Nachdrucks, der auch diesmal wohl 
nicht ermangeln wird, unter hoher oder niedriger Pro- 
ecction feine Ripsraps- Rolle zu fpielen. Indeilen giebt 
es doch noch Srandesperfonen und Gentlemen von beffe- 
gem Gefchmacke, welche Ordnung, Reinlichkeit und De- 
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coration den Diebes- und Bettlerwinkeln vorziehen, wo 
es überall vom Ungceziefer der Irucktehler wimmelt, wo 
von Tobachsbricf-Papier und Druck die Augen fchnerzen, 
kurz wo ces nach derganzen fchmurzigen Zigeuner - Wirth- 
fchaft dufter. Auch hegen folche Pertonen ein zu edles 
Sentimenr, um mir einem allenfalis zu eriparenden Dank- 
tröpfehen in das dennoch fehr matr riefelnde und gar bald 
vertrocknende Bächlein des Schriftftellerss zu knickern, 
der mit Aufwand feiner Zeit und Kräfte, Geilt und Herz 
eines ganzen Volks bis auf Kind und Kirdeskind unter- 
richtet oder vergnügt, auf beiderley Art aber veredelt und 
emporhebe, wenn fie febn, dafs Trillerfchlägern , Tafchen- 
fpielern , Galanterie - und Firlefanz - Krämern, kurz Gaui- 
lera und Marktfehreyern aller Art, fur das zu Nichts 
verdunttende Machwerk weniger Stunden und Tage das 
Gold in Strömen zuraufcht. Es ift doch fonderbar , daß 
die grofsen und weiien Herren, die aus hundert iu- 
figen Urfachen an der Unrechtmäfsigkeit des Nachdrucks 
und dem politifehen Nutzen cives allgemeinen ausdruck- 
lichen Verbors deffelben zweifeln, nicht werigitens die- 
fen Umitand beherzigen. Wann wird wohl auch einmal 
der Edelmuth eine Verordnung cdictiren, ? 

Görtingen, den 24iten Febr. 1786. 

Joa Chrif, Dieterich, 
Cia Jena nimmt die Expedition der A. L, Z. Prinume- 
rtrion an). 


SCHULSCHRIFTEN. Bairenth. In einem einen Bozen. 
ftarken Programm, wodurch Hr. A. Fr. Langlois, Lehrer 
der franzöf. Sprache am dortigen Gymnafium, feine An- 
triresrede ankundigr, werden in höchft allgemeinen Aus- 
drücken die Vorrheile der franzöäfchen Sprache angeprie- 
fen. Gleich zu Anfang wird Jofua zum Erfinder der 
Schreibekunft gemacht und Auet’s demonfiration evangeligns 
dabey gewillermaisen widerlegr. 


KUNSTWERKE. Hr, Heinr. Bettkober, akad. Bildhauer 
in Berlin, hat eine Büfte des Königs von Preufsen, ı F; 
10 Z. hoch, auf einem ı Fufs 21/2 Z- hohen Poftemente 
verfertigt, von der er Gipsabgüfse für 3 Fridrichsd'or ver. 
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GESCHICHTE. 


MEMMINGEN, bey Mayer: Matihäus von 
Pappenheim Chronik der Truchjeflen von 
Waldburg vos ihrem Ur/prunge bis auf die 
Zeiten Kaifers Maximilian II, durch Anmer- 
kungen, Zufälzez Abhandlungen und genealo- 
gijche Tabelen erläutert. 1777 ohne Vorrede, 
die}dreyfachen Regiiter und All Bogen genea- 
logifcher Tabellen 376 S. in Fol. 


- KEMPTEN, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft: Derjelben zweyter Theil von den Zeiten 
des Kaif. Maximilian UI bis zu Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts in Nachträgen, Fortfe- 
tzung und Abhandlungen. 1785- ohne Vor- 
rede und eine genealogifche Tabelle 546 S. 


in Fol. 


Se merklich auch der erftere Theil diefe Chronik 
unfre A. L. Z. an Alter überfteigt, fo nehmen 
wir ihn doch mit dem zweyten im vorigen Jahre 
erfchienenen Theile derfelben zufammen, um un- 
fern Lefern von diefem für die Schwäbifche und 
deutfche Reichsgefchichte, für die Diplomarik, nud 
für das deutfche Staatsrecht gleich wichtigem 


Werke eine defto richtigere und zufammenhirgen.. 
5 8 


dere Nachricht geben zu können. Beyde Theile 
machen ein Ganzes, eine mit Anmerkungen, Be- 
richtiguogen und Zufätzen.bereicherte und mitge- 
lehrten Fleifse bearbeitete Ausgabe der Prpperhei- 
mifchen Chronik der Truchfefle von Waidburg, 
aus. Matthäus von Pappenheim fetzte diefe Chro- 
nik auf Bitte des in der Gefchichte bekannten 
Grorgs Ill eritern Reichserbtruchfeffen und Statt- 
halters von Würtemberg , deffen mit dem Verfaf- 
fer geführter Briefwechfel in der vorangefetzten 
vorläufigen Abhandlung geliefert wird, im Jahre 
1527 auf, Es find mehrere Exemplare derfeiben 
in den #rbtruchteffifchen Archiven vorhanden; 
aber alle find fich fo gleichförmig, dafs fie alle zu 
einer und derfelben Zeit abgefchrieben zu feyn 
fcheinen. Crufius in der Schwäbifchen Chronik 
und Wegelin in dem The/auro rerum Svericarum 
hatten derfelben Erwähnung gethan; Münfter in 
feiner Cosmographie und Heyder in den Afis Lin- 
davienfibus fie benutzt; aber fie war bis jetzt noch 
Manufeript, Der weite Abftand von Jahren zwi- 
A. L. 4.1786. Erfier Band, 


f:hen beiden Theilen it wohl die vorneh 
dafs die Einrichtung des ganzen Pa e 
wirklich grofsen Reichthum von Bemerkungen und 
Thatfachen etwas unbequem ausgefallen ift 
Der erlire Theil enthält den Text der von Pa en. 
heim aufgefetzten Chronik nebft der Foren 7 
feines Continuators- bis auf das Jahr 1536 mit den 
Zufätzen, Anmerkungen und genealogifchen Ta: 
bellen des: Herausgebers, die alle aus den zuver- 
läfsigften Archivalurkunden und andern bewährten 
Schriftftelern gefchöpft find und am Ende fechs 
Abhandlungen, die theils Aufklärungen über eini 
ge Data aus der Truchteflifchen Gefchichte theils, 
wie die fürfte und jechjlv, eigne Unterfuchungen 
zum Gegenfaud haben. Der zweyte Theil i in 
drey befondre Abfehnitte eingetheilt Davon esthält 
der erfleNachtrüge zu der Pappenheimifchen Chro- 
nik, alfo Zufäize und Berichtigungen zum eriter 
Theil; der zwegte cine Fortfetzung diefer Chro- 
nik von 1536 an bis in unfer jetziges Jahrhundert 
in welcher die Pappenheimifche Ordnung nur in fo 
fern b-ybehalten worden it, dafs die Gefchichte 
einer Linse pach. der andern und eines Truchf«ITe 
nach dem andern erzählet wird; der dritte aufs k 
den Anhängen und Nachträgen zu der fünften and 
fechten Abhandlung im eritern Theile, über di 
Schenke von MWinterfletten, desgleichen die Truch 
Jele von Rohrdorf, Wartkaufen und Bolanden d | 
von dem Reichserbtruchjeffenamte, eine neue ich 
tige Abhandlung über das aite, mittlere und nu 
Wappen der 1 ruchjeffe von Thann und HWaldbur 
und eine richtige genealogifche Tabelle der T A 
fefülchen Linie in Preufsen. a 
Diefes ił der Plan des Wer i 
nun, ohne die Theile zu ls 
Bemerkungen im Zufammenhange mittheilen er 
Die Gelchichte der Herren van Thann T b 
feffen von Waldburg, kann mit Zuverläfsirke it 
nicht höher als bis in das fiebente Sahrhunien Fe ` 
rückgeführet werden. Indiefe Zeit ohngefähr in 
die Mitte, derzweyten Helfte deffelben gehört ie 
der.Herausgeberin der erftern Abhandlung S ö ne 
darthut, der Gebhard Truchfefs, den Pan nbel 
aus einer. Zu feiner Zeit gewöhnlichen Unkunde 
der Gefchichte mit dem Herzog Rumelus in Schw x 
en Er Jahrhundert binauffetzt, Bald 
c eie i 
en ! ebhard kommt ein Bavo NEE 
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in dem von Pappenheim in diefer Chronik ange- 
führten und, wie der Herausgeber in der zweyten 
angehängten Abhandlung S. 221. erinnert, von 
ihm aus einer zu S. Emeran in Regensburg ge- 
fundenen, aber jetzt nicht mehr vorhandenen Chro- 
nik hergenommenen Verzeichnifs derer am Feilen- 
forft gebliebenen Baierifchen und Schwäbifchen 
Gefchlechter, einer wirklich fehr wichtigen Ur- 
kunde, alfo im achten Jahrhundert, vor. Von 
diefer Zeit an erfcheinen die Truchfefle häufig bald 
als Zeugen in den Urkunden, bald auf den Turnie- 
ren, bald in der Gefchichte. Pappenheim ftellt alte 
mehr oder minder wichtige Perfonen des Ge- 
fchlechts nach den Jahren auf, in welcher er fie 
in feinen Quellen vorgefunden hat, alfo freylich 
nicht allemal nach einer richtigen Gefchlechtsfolge 
und Verwandfchaft, die aber in den von dem Her- 
ausgeber beygefügten genealogifchen Tabellen, fo 
weit es möglich war, berichtiget worden ift. 
Johann Truchfefs, ein Sohn Eberhards, der um 
das Jabr 1419 oder 1423 ftarb, war der eigentli- 
che Stammvater der verfchiedenen Truchfefüfchen 
Häufer. Seine Söhne Jakob, Eberhard andGeorg theil- 
ten fich in die väterlichen Herrfchaften undGüter und 
ftifteten, der erfte die Jakobinifche oder Trauchbur- 
gifche, der zweite die Eberhardinifche oder Wolfeg- 
gifche, auch Sonnenbergifche, der dritte die] Geor- 
gifche oderZeilifcheLinie. Die EberhardinifcheLinie 
lebte nur eine Gefchlechtsfolge hindurch. Alle 
drey weltlichen Söhne Eberhards, Eberhard, Jo- 
hann und Andreas ftarben ohne männliche Erben. 
Durch die Vermählung der Tochter Johanns, 
~ Apollonia, mit Georg II von Zeil und der 
Tochter des Andreas, Sybille, mit Wilhelm dem 
Aeltern von Trauchburg wurde diefen beyden Li- 
nien der ganze Befitz der wichtigen Herrichaften 
des Wolfeggifche Sonnebergifchen Haufes verli- 
chert. Von diefer Zeit an führte der Facobinifche 
Stamm den Namen der Trauchburg und Friedberg- 
Scherrifchen und der Georgilche Stamm den Na- 
men der Zeil- und Wolfeggifchen Linie. Beyde 
Linien pflanzten fich durch verfchiedene Seitenli- 
nien fort; die Jakobinifche durch die Linie Fried- 
berg - Scheer und die Linie Trauchburg, bis. mit 
dem Tode des Maximilian Wunibald 1717 die Gü- 
ter der Friedberg - ScheerifchenLinie auf dieTrauch- 
burgifche Linie zufammenfielen; die Georgifche 
durch die Linien Woltegg und Zeil, deren erftre 
fich wiederin die beyden Aelfte Wolfegg und Wald- 
fee und die andre in die Asfte Zeil und Wurzach 
abtheilten. Bis auf die Stifter diefer verfchiedenen 
Linien, bis auf den Maximilian Wunibald (1717) 
und den Chriftoph Franz, den jüngften Stammva- 
ter der Jakobinifchen Linie, (1712) bis auf den 
Maximilian Franz, (16gr) den Stifter der Wolfeg- 
gifchen und den Johann Maria, (1724) den Stif- 
ter der Waldfeeifchen Linie, bis auf den Paris Ja- 
kob, (1684) den Stifter der Zeiliichen und den 
Sebatian Wunibald, (1700) den Stifter der Wur- 
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zachifchen Linie it diefe Chronik in dem zweiten 
Theile fortgeführet worden. 

Der Herausgeber und Fortfetzer, esift der itzt 
regierende Graf von Truchfefs- Zeil, hat an den 
gehörigen Orten eine ‚mit Urkunden bewähr- 
te Gefchichte der nach und nach erfolgten Güter- 
tervergröflerung des Truchfefifchen Haufes einge- 
fchaltet. Wealdburg war das urfprüngliche Starım- 
haus derfelben. Berchtold, Hofrichter Friedrich 
1 (1171) ift der Erfire, der auch Truchfefs von 
Trauchburg genannt wird. Anfangs hatten die 
Truchfefse Trauchburg von den Grafen von Vöh- 
ringen und Nellenburg zu Lehen, aber Johann 
Truchfeis brachte es cum banno et jurisdiffionibus 
eigenthümlich an fich. (II Th. p. 25. u. f.) Eben 
diefer Johann vermehrte feine Güter mit der Herr- 
fchaft Wolfegg und der Stadt Wurzach durch 
feine Vermählung mit der Gräfin Clara von Neu- 
fen, mit der Herrfchaft Zeil von den Grafen von 
Montfort durch Kauf uad erbielt von Ludwig von 
Baiern für feine beyden Städte Ifny und Wurzach, 
für jene das Lindauer und für diefe das Memmin- 
ger Recht. Otto, fein Enkel, der 1386 in der 
Schlacht bey Sempach blieb, verkaufte der Stadt 
Ifny ihre Freyheit 1365 für 9000 Pf.guter Heller, 
und behielt fich gewiffe Rechte und Steuern vor, 
die aber bey feinem unbeerbten Tod ebenfalis der 
Stadt wieder anheimfallen follten. (Il. Tb. p. 10. 
u.f Aberdie Kaftenvogtey über das Gotteshaus zu 
l{ny behielten die Truchfeffe ftets. Johann, der 
Stammvater der drey Linien, vergröfferte fein Haus 
durch feine reiche Heyrath mit der Gräfin Catha- 
rina von Lilly aufs neue. Er bezalilte viele alte 
Schulden, brachte die Städte Waldfee, Rindlingen 
Sulgay, Mengen und Munderkingen um 30445 
Fi. pfandweife (der Pfaudbrief der Erzherz. Leo- 
pold und Friedrich von Oeftr. it im H Th. p. 17. 
abgedruckt) und eben fo die Landvogtey in Schwa- 
ben um 13200 Fl. an tich, welche letztre aber fein 
Enkel Johann von der Jakobinifchen Linie, um 
dem Neide des Oefterreichifehen, Baierifchen und 
Wirtembergifchen Haufes auszuweichen, 1473 
für den Pfandfchilling an den Erzh. Sigismund von 
Oeftreich wieder abtreten mufste. Jede derer 
drey von den Söhnen Johanns geftifteten Linien 
trug das ihrige zur Vergröllerung des Gefammt- 
haufes bey. Eberhard, der Stifter der Woifeg- 
gifch - Sonnenbergifehen Linie, kaufte die Graf- 
fchaft Sonnenberg, die er aber bald darauf an den 
Erzh. Sigismund um 34000 fl. abgeben mufste, 
CTh. p. 138 u. f.) die Graffchaft Friedberg und das 
Städtchen Scheer ; Andreas, fein Sohn, ızooden 
hintern Theil zum Buen, 1503 die Vogtey Re- 
natfchweyler, 1509 den Burgitall zu Niedergut- 
tenftein zu. Die Jakobinifche Linie erwarb 
durch Kauf die Vogtey Eifenharz, von „Wil- 
heim dem Aeltern, die halbe Herrfchaft Kies- 
legg von Friedrichzu Trauchburg durch feine Ge- 
mahlin Sufanna von Belafi und das Schlofs und 
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Gut Neydegg mit mehreren Gütern durch die 
kluge Sparfamkeit der Gem. Johann Ernits zu 
Trauchburg, der Maria Monika Gr. von Königs- 
eck; die Georginifche Linie aber von Jakob, dem 
Sohn Georgs IV, die Herrfchaft Maritetten, das 
Schlofs Neuenthan und Witfehwendy durch Kauf 
und eben fo von Johann Jakob (1624) die Ritter- 
fchaft Altmannshofen mit dem Gute Vogelfang. 
Die Trüchfefie waren immer febr darauf, be- 
dacht, fich fowohl ihre Güter als ihre Privile- 
gien von den Kaifern beftätigen zu laflen. Jakob, 
der Stifter der Jakob. Linie, erhielt lautjeiner:Ur- 
kunde von 1444 von K. Friedrich für fich, feine 
Brüder und Nachkommen die Beftätigung aller ih- 
rer Rechte und Freyheiten. (II Th. p-25 u. f.) Wil- 
helm der Aeltere von Maximilian] den Blutbann 
für alle feine Güternach einer Urkunde vom 14 Jun. 
1507;11 Th. p. 45.) und von Karl V 545 für fich 
und feine Vettern die Beftätigung des Privilegiums, 
bey alien obern und niedern Gerechtigkeiten ru- 
hig zu verbleiben. Der Erzherzog Ferdinand be. 
fitigte ihm und feinenVettern 1526 die erbliche ewi- 
e Mannsinnhabung der fünf Donauftädte und al- 
ler darinn erbauten Schlöller und Herrfchaften; aber 
den Truchfeffen wurde das Eigenthum, fo wie 
vor Ferdinanden vonder Tyrolifchen, fo auch nach 
demfeiben von der Oeitreichifichen Regierung 
fo lange beftritten, bis fie fie endlich ert durch 
den Vertrag von 1675 und dann durch den Ver- 
trag von 1695 mit der Abrretung der Herrfchaft 
Kalenberg ais öftreichifche Manns - und Stamm- 
lehen, jedoch mit Beybehaltung der Immedietät, auch 
Reichs - und Kreisftandfchaft, verknüpft haben. 
Im Jahre 1628 wurde fowohl die Jakobinifche als 
Georginifche Linie vom Kaifer Ferdinand Il in den 
Keichsgrafenftand erhoben. Er verfiattete ihnen 
dabey den Reichsapfel in ihrem Wappen zu führen. 
Von einer ältern Abtheilung als der Abthei- 
lung der drey Söhne Jakob; Eberhard und Georg, 
welche 1429 am Freytag nach Oswahistag gefchah, 
ift in dem Truchfeflifchen Haufe nichts bekannt. 
In diefer Erbtheilung gefchieht auch der Lehne 
Erwähnung, die damals zu Waldburg gehörten. 
Das älteite Lehnbuch im Truchfetlifchen Archive ift 
von 1462 und der’ältefte Lehnbrief, der Lehnbrief 
K. Ruprechts über die Vefte Waldburg, von 1402. 
(1. Th. p. 19 u.f.) Die ütelte Erbeinigung ift eben- 
falls die Erbeinigung der obgedachten drey Brü- 
der von 1429, die erit ihre fpätere Nachkommen, 
Wilhelm der Aeltere von der Jakobinifchen und 
Georg IL. von der Zeilifchen Linie, 1516 von Kaifer 
Maximilian I beflätigen liefsen, Es wurde zum 
Beften des Haufes in derfelben ausgemächt, dafs, 
wem {ein Bruder ohne männliche Erben fterben 
würde, die beyden andern Brüder die Güter def- 
felben erben, und die Töchter dagegen mit gooo fl. 
abgefunden werden follten. Eine gleiche Erbeini- 
zung machten die drey Söhne Eberhards von Søn- 
nenberg, Eberhard, Johann und Andreas, jedoch 
fo, dafs jeder Bruder feines Gutes gewaitig feyn 
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follte. In dem Jakobinifchen Haufe wurde unter 
Gen Söhnen Wilhelm des Jüngern, Gebhard, 
Churfürften . von Cölln, Karl, Chrifioph und 
Ferdinand, der fich dem geiftlichen Stand er- 
gab, den rx Nov. 1580 ausgemacht, dafs in der 
Folge nur zwey regierende Herren von jeder Linie 
feyn foilten, deren keiner etwas von feinen Gii- 
tern obne denConfens des andern verpfänden oder 
veräufsern follte. 


(Die Fortfetzung im nächjlen Stück.) 
SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


WıEn, bey Wucherer: Wiener Mujenalmanach 
auf das Jahr 1786. Herausgegeben von . 

F. Rat/chky und A. Blumauer 1568. 8. 
Gewifs gibt diefer Mufenalmanach keinem an- 
dern auf diefes Jahr etwas nach. Er enthält viele 
vortreffliche und ficherlich kein fchlechtes Stück. 
Beyträge haben geliefert Hr. Jah, v. Alxinger, 
Fräulein Gabriele von Baumberg,, die Herren Blu- 
maner, Deurer, Grolzhammer, Hajchka, Hof: 
mann, Jacquet, Leon, Maflalier, Petrack, Prand- 
Letter, Ratfchhy, Reiter, v.Retzer, Ribini, Schei- 
ger, von Sonnenfels, Suizer und noch eine Unge. 
nannte von Adel. Man urtheile aus folgenden 
Beyfpielen: 


Beweggründe zur Dichtkunfl, 


Heil dir, gepriesne Dichrkunft, Heil! 
Nur,du befiegft das Vorurcheil, 
Was ich in Profa Unrecht finde, 
Scheint mir in Verfen keine ‚Sünde. 


Ein Mädchen leider! darfs nicht wagen 
Zuerit sch liebe zu geitchn ; 

Denn häfslich ift die Lieb in unfern Tagen 
Und die Cokerterie ift fchön. 


Drum wäh sch mich dem Dienft der Mufen, 
Denn man ergiefset ohne Scheu 

Sein Herz in ihren holden Bufen . 

Und ift gewifs, die Wele kälts nur für Reinerey 


Drum feh’ ich einft den Mann vorübergehen, 
Bey defen Blick mein Merz mir doppelt fchlägt, 
Er ijis er ifs, wir fagt, und fich nach ihm bewegt, ` 
So will ich fingend ihm z:% Ziebe dich geftehen. _ 
Gabriele y. Baumberg. 
+ » + 


Gemähldebeurtheilung 
aus dem Griechifchen des Pollian 


Welches, von deinen Gemählden was tauge, Menoitratos, 
f fragt du, 
Ob Deucalion es, oder obs Phaeton fey ? 
Gur, wir wollen den eigenen Werth von beiden beftimmen, 
Diefer verdienet das Feu’r, jenem gebührer die Flut 
Maflalier. 


Mmmm 3 Wahr- 


87 
Wahrheit im Kleide des Witzes, 
An Frau 
Gebilder, die Wünfche bey meinem 
Gebilder, die Mıfszunft bey deinem 
Gefchlecht zu erzeugen, 
Z.wingt Ehrfurcht, die Wünfche von meinem, 


Zwingt Achtung, die Mifsgunft von deinem 
Gefchlechte zu fchweigen. 


Die Tugend, macht, dafs das Deine 
So vielen Reitz dir vergiebt, 
So vieler Reitz, dafs das Meine 
Dich, wenn gleich hoffnungslos, liebt ; 
Dein Reitz machr, dafs dir das Meine 
Die firenge Tugend vergiebr, 
Die Tugend, dafs dich das Deine 


Bey folchem Reitze doch liebt, i 
Sonnenfels. 


Hr. Reiter findet in einem Gedicht an Hrn. Biu- 
maner eine Aehnlichkeit zwifchen der Bemühung 
einen Mufenalmanach zu fammeln und der Arbeit 
eines. Werbers. Er weifs fie gut durchzuführen. 
Ankündigungon find die Trommel, die Recruten 
fellen fich häufig ein; nur fchade 


— —- neunzig unter hundert 
Sind bucklicht, lahm und krüppelhaft, 
Und wieder -fchon von andern Werbern 
Mit Schimpf und Schande fortgefchaft, 
Noch glücklich, wenn. Feldfcherer Ratjchky, 
Dem oft dabey der Muth entfinkt, 
Doch einen und den andern heilet, 
Dafs er doch wenigftens nicht hinkt. 


Darüber find denn doch manche, die folche Krip- 
pel geftellt:haben, nicht zufrieden. 


Und doch auf Michaelismelfe 

Heifst’s aufinarfchirt! Du fteheft da 
En Ordre de Bataille wider 

Die grofse Czaarin Kritika, 


Die bald ein fliegend Korps Brofchüren 
Und Wifche dir entgegenfchickt, 
Bald aus Berlin mit (chweren Truppen, 
Aus Leipzig und aus Jena rückt. 


Doch Murth! denn die von dir geftellte 
Leibcompagnie ift brav und ficht 
Gut Wurmferifch, und deine Freunde 
Entitehn dir auch mit Hülfe nicht. 


Ich ftell dir hiemir fünf Recruten, 
Doch affentire die Cenfur 

(Denn zwey darunter find venerifch)) 
Vermuthlich die drey andern nur. 


ae en 
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Wirklich nicht find nur diefe beiden ausrangirt wor- 
den, fondernauch zwey andre, fo dafs nur diefer ge- 
blieben ift. Von Hr. Biumauer führen wir nur 
zwey der fchönften, das auf die Langeweile, ei- 
ne überaus witzige und richtige Allegorie, und 
das Leb des Schweins an. Beide können wir hier 
nicht einrücken; alfo wählen wir das letzte, als 
ein Gegenftück zum Zobe des E/els im vorigen 
Jahre. (Siehe A. L. Z. 1785. Nro.52.) 


Lob des Schweins. 

Du nützlich Thier, das man mir Eckel nennet, 
Und doch fo gierig ifst, 

Mein Lied foll nun die Welt, die dich verkennet, 
Belehren, was du bift. 

Wenn dichder Menfch, weildu im Koth und Schlamme 
Herumwühlft , garftig nennt, 

So frag ihn: ob er denn von feinem Stamme 
Den Urftoff nicht mehr kennt ? 

Dir dankt (weifs man das Sprichwort recht zu deuten, 
Selbit Pallas ihr Latein: *) 

Drum hüllte fich die Weisheit aller Zeiten 
Stets in dein Leder ein. 

Das Menfchenvolk verachter dich vergebens; 
Der weife Epikur 

Verfpricht uns ja das höchfte Glück des Lebens, 
Wenn wir dir gleichen, nur. **) 

Der ftolze Menfch in feinem Hoheitstraume 
Vergafs felıon ganz und gar 

Der Eichelkoft, die unter Einem Baume 
Dein und fein Futter war, 


Ja die Gemeinfchaft wäre ganz verfchwunden, 
Die dich zu uns gefelle, 

Hätr’ nicht ein grofser Heil’ger mit fünf Wunden 
Sie wieder hergeftellc. 

Und hälr dich gleich das Volk, das durch fein Stinken 
Berühmt ift, nicht fur rein: 

So weiht man doch um Oitern deine Schinken 
Für Chriftenmägen ein. 

Und find gleich deine groben Berften nimmer 
Von Schmutz und Koth befreyt: 

So danken wir doch eben diefen immer 
All unfre Reinlichkeit. 

Dein köftlich Fleifeh nimmt ohne viel Befchwerde 
Beym fchlechr’ffen Futter zu. 

Der Menfch verfchlingr den Fünftelfaft der Erde, 
Und nürzt'er fv, wie du? Ai 

So gar dein Speck kann uns in manchem Stücke 
Von grofsem Nurzen feyn. 

O würde doch fo mancher, der vom Glücke 
Sich mäften läfsr — ein Schwein! 


*) Sas Minervam. **) Epicuri de grege porcas. 


649 


Numero 77% 


659 


u en) 


ALLGE 


LITERATUR. - 


MEINE 
ZEITUNG 


Freytags, den 31ten März 1786. 


[OWEN 0 2) 2 ol u aldi Ber AAO 


GESCHICHTE. 
bey Mäyer: Matthäus von 


MEMMINGEN, iy je hä, 
Chronik der Truchjejjen von 


Pappenheim 
Waldhurg &t. 


C Fortfetzung des in Nro. 76. abgebrochnen Artikels,) 


E: kommen fehr merkwürdige Verzichtleiftun- 
gen in dem Truchfeihifchen Baufe vor. Die 
merkwürdigfte, die noch in den neuelten Zeiten 
zwey wichtige Schriften veranlafst bat, iit die Ver- 
zichtleiftung Friedrichs, des Bruders Wilhelm des 
Aeltern und Stammvaters der preufsiichen Truch- 
fefüfchen Linie. Friedrich übertrug 1505 wegen 
der vielen väterlichen Schulden vor dem kaiferli- 
chen Landgericht in der Stadt Leutkirch feinen 
ganzen väterlichen, mütterlichen und brüderlicben 
Antheil, auch allen andern Erb, an feinen Bruder 
Wilhelm unter der Bedingung, von diefem in den 
Orden nach Preufsen abgefertiget zu werden, ge- 

en ein jährliches Leibgeding von 3ofl. mit dem 
alleinigen Vorbehalt feiner Rechre auf den unbe- 
erbten Tod des Wilhelm und verkaufte ihm im fol- 
genden Jahre fo gar auch das Leibgeding gegen 
die Hauptfumme von 300fl, Die von Friedrichen 
ausgeftellte Renunciation it (im II Th. p-55) 
und die Quittung für das abgekaufte leibgeding 
(p.67. 69) nach dem Original abgedruckt. Frie- 
drich verliefs nach ertolgter Religionsveränderung 
den Orden, verehelichte fich 1526 mit Annen von 
Faikenhahn , bereute nun feinen Verzicht und ver- 
langte von feinem Bruder die Abtretung [eines An- 
theils an: den renuncüirten Gütern, aber umfonik; 
er wandte lich darauf, doch mit ebeu fo wenigem 
Erfolg, an feinen Vetter Georg IT, deflen eigen- 
händige Antwort im II Th. p. 68-70. geliefert 
wird. Wilhelm fetzte fogar in feinem Teftament 
auf feinen unbeerbten Fall feine beiden Vettern 
Georg und Heinrich und ihre männlichen Leibes- 
erben zu Erben ein, ohne feines Bruders Frie- 
drichs Erwähnung zu thun, Im Jahre 1599 ver- 
laugten die preufsifchen Truchfelle, Friedrich, 
Wolfgang, Heivrich und Joh. Jakob, die Mitbeleh- 
nung der fchwäbifchen Güter von Chriltoph von 
Trauchburg und ihren-andern Vettern und boten 
ihnen dagegen die Mitbelehnung an ihren preufsi- 
fchen Gütern an. Chriftoph warf dielen Antrag 
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nicht weg; als aber Friedrich darauf felbft kam 
und die Erbfchäft feines Grosvaters foderte, fo 
belangte er ihn ex lege difamari bey dem R. Hof. 
rath zuPrag 1601; der Herausgeber und Fortfe- 
tzer fetzt l1 Th. p, 369 )hinzu,auf welchen die Sache 
beruhen gebliel»nt/t, Diesiltin dem Verftande wahr 
dafs die preufsifche Linie bis jetzt nichts Mehre. 
res ausge wirket hat; indeffen hätte es doch ange- 
führt werden follen, dafs fie nach ihrer Erhebung 
in den Grafenftand 1686 neue fruchtlofe Verfuche 
zur Erhaltung ihrer Gerechtfame an dem kaiferli- 
chen Hofe gemscht habe, wenn auch ihrer neue. 
ften nach d:m Abgange der Jakobinifchen Linie 
gewagteu Bemühungen und derer bey diefer Ge- 
legenbeit erfchienenen Deductionen, der unum- 
föjslichen Grundjätge vou Hrn. Geh. Juft. Kath 
Pütter in Göttingen, und der rechtlichen Abfertie 
gung derfelben von Hrn. Prof. Sündermahler in Würz- 
burg, noch nicht hätte gedacht werden können, — Ei- 
nen gleichen Verzicht leiltete der Kardinalbifchof 
von Augfpurg, Otto, 1532 zum Vortheil feiner 
Brüder Jakob und Wilhelm des Jüngern, fogar auf 
die ihm von feinem Vater ausgefetzten 600 f. Leib- 
geding, noch bey Lebzeiten feines Vaters, fo. 
derte aber nach dem Tode deffelben das letztre wie 
der und erhielt es auch durch den Vertrag mit fei- 
nem Bruder Wilhelm d, 20 Jul. 1358 (II Th. p.7 
u. f.) Auch Gebhard von Cöiln war mit ka 
Leibgeding abgefunden worden, foderte aber 
nach feiner Religionsveränderung feinen Güteran 
theil von feinem Bruder Chriftoph zurück. (il Th, 
p-308. u. f.) Es gehörte zum Syftem des Haufes, 
dafs einsohn oder auch mehrere,den geiftlichenStand 
ergreifen und zum Vortheil ihrer Brüder auf ihr 
a Verzicht leiten mufsten z 
s wird unfers Lefern nicht unanser i 
dafs cer Rec. diefe dieinnere en 
fefifehen Haufes zunächft angehende und in die. 
fer Ausgabe der Papperheimifcher Chronik hie aha 
da zerftreute Materien unter einem Blicke vor A 
gen geftellt hat. Eben fo wichtige und oft unt < 
haltende Nachrichten enthält fie zur Gelehic™te 
nicht blos des Truchfefifchen Haufes, fonde a 
auch des deutfchen Reichs, fo wie es voR der Ge 
fehichte eines Haufes zu erwarten ift, das von den 
älteften Zeiten an fehr merkwürdige Männer aok: 
geftellthat. DafsFriedrich II demliberhard Truch. 
Nnun* feis 
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fefs dem Roßfreyen während feines Krieges in Tta- 
Hev Sie kaiferliche Arone, die Regalien uud den 
Schaiz auf fein Schlois Waldburg in Verwahrung 
gegeben habe, wird im I Th. fchon gelagt und im 
eriten Aubarg des II Th. p.472 aus einer Urkunde 
des Gotteshaufes Weillenau dargerhan. Die Ge- 
fanöfchaft Fberhards, Truchfefs Bifchofs von Co- 
ftarz, an A:phons wird H Th. p-4) aufser Zwei- 
fel gefeizt. Lefenswürdig iit es, wasder Heraus. 
geber in der vierten Abhandlung (I Th. p.234 u. f.) 
von der Gefchichte Heinrichs Truchfefs, des 
egleiters des unglücklichen Conradins nach Ita- 
lien, fagt. Seine Gründe, mit weichen er die 
bekannte Erzählung von dem Handfchuh rechtfer- 
tiget, halten denen von Gundling dagegen ge- 
machten Zweifeln das völlige Gegengewicht; nur 
der einzige Umftand, wie Heinrich den Handfchuh 
vom Conradin erhalten habe, bleibt ihm zweifelhaft, 
Er widerlegt cs aber gänzlich, dafs die 'Truchfe ffe 
das Herzogl. Schwäbilche Wapen, die drey Leo- 
parden, von Peter von Aragenieu zur Beloh- 
nung erhalten hätten, urd erweifet dagegen, dafs 
es die Truchfeffe fchon zehn Jahre fräher, und 
wahrfcheinlich Heinrich Truchfefs als. Vexillifer 
Conradins, zuerft geführt habe. Die Gefchich- 
te Jakobs, mit dem Namen des goldnen Ritters, 
des Stammvaters der Jakobinifchen Linie, ift in 
dem zweyten Theile p. 25. u. f. fehr gat ergänzt 
worden. Er war verichwenderifch in allen Moden 
feines Zeitalters, that auch eine zur damaligen 
Zeit gewöhnliche und koitbare Reife zum heiligen 
Grabe. Der bekannte Kampf, den Johann Truch- 
fefs von der Eberhardinifchen Linie 1487 mit dem 
Venetianer Ant. Mar, di Santo Severiro zur Ehre 
der deutfchen Nation wagte, wird im I Th. p. 146 
bis 152 aus einer handfchriftlichen im Reichserb- 
truchfefüfchen Haufe befindlichen Befchreibung 
weitläuftig mitgetheilt. Der deutfche Ueberwin- 
der war fo grofsmüthig, dafs er feinen Gegner, 
ohne dafs er nach der Verabredung den Siegespreis 
von ıcoo Dukaten bezahlt hatte, in fein Lager 
wieder zurückreiten liefs, ihs den Tag darauf mit 
einem [chöinen Pferd befchenkte, von den Gefchen- 
ken des Ueberwundenen nichts als die überfchick- 
ten Waffen deflelben behielt und in der weiteften 
Entfernung fein treuefter Freund blieb. Andreas 
von Sonnenberg, defien ganze Gefchichte und ún- 
lücklicher Tod mit allen defen Urfachen, Um- 
änden und Folgen in dem II Th. p. 160 u. f. aus 
archivalifchen Nachrichten fehr gut erzählt wird, 
erhielt keinen Abfagebrief von feinem Mörder, dem 
Grafen Felix von Werdenberg, wie im I Th. fteht, 
fondern wurde ohne alle vorhergegebene Nachricht 
überfallen. Wilhelm der ältere, feine Schwefter, 
Withelm der jüngere, und der Cardinalbifchoff 
Otto von Augfpurg von der Jakobinifchen und 
. Georg HI von der Georginifchen Linie waren je- 
der in feiner Art gleich wichtige Mäuxer; alle 
hatten einen grofsen Antheil an den Begebenhei- 
ten ihres Zeitalter» Ihre in diefem Werke mit 
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hiftorifcher Treue und archivalifcher Genauigkeit 
erzählte Gefchichte ift alfo ein fehr wichtiger 3ey- 
trag zur Gefchichte des deutfchen Reichs. Wil. 
helm der ältere war in dem erften Zuge, den der 
Schwäbifche Bund 1519 gegen Ulrich von Wir- 
temberg vornahm, oberiter Hauptmann der Bun- 
desftädte und darauf Oeftreichiicher Statthalter 
des Herzogth. Würtemberg mit 2000 fl. für ı8 — 
20 Pferde und 144 fl. für zwey Trabanten Befal- 
dung. Der Cardinal Bifchoff Otto von Augfpurg, 
galt überaus viel bey Karl V und war in allen 
Reichsangelegenheiten, befonders im Schmalkaldi- 
fchen Kriege, fein erfter Rathgeber. Die ihm und 
dem Herzoge von Wirtemberg zuerkaunte Ge- 
fandtfchaft an Heinrich JI von Frankreich, um Metz, 
Toul und Verdun wieder zu fordern, wird hier be- 
ftätigt, und die eigentliche Urfache, warum fie 
keinen Fortgang hatte, angegeben. Es war der 
Cardinal Johann Belajus von Paris, der dem Her- 
zog von Wirtemberg von Rom aus fchrieb, dafs 
ibn Otto auf Antrieb des Pabites auf diefer Gefand- 
fchaft vergifren follte und der Vertraute, den Karl 
V nach Rom fchickte, um hinter die Wahrheit zu 
kommen, foli tein Hofpoitmeifter, Chriftoph von 
Taxis, gewefen feyn. Der Cardinal Belajus mufste 
dem Otto, den er allein aus Neid und Hämfucht 
diefen Streich gefpielt hatte, bey der Wahl Pius 
IV Abbitte thun. Otto hatte drey Kaifern gedient, 
vier Päbite gewählt, war ein Liebhaber der Mufik 
und Baukunft, und im Ion- und Auslande in gro- 
fsem Anfehn. Wilhelm der jüngere wurde von 
Ferdinand I zu verfchiedenen Gefandfchaften ge- 
braucht. Sehr unterhaltend ift feine Relation von 
feiner Gefandfchaft an den Franzöfifchen Hof, um 
demfelben den Antheil des Oeftreichifehen Haufes 
beydem Abiterben Heinrichs II und der Throube- 
fteigung Franz II zubezeugen. (I Th. p. iıg, u. £) 
Von feiner Audienz bey der regierenden Königin, 
der berühmten Maria von Schottland, fchreibt er 
p- 128: weiche Befuchung, Beklagung und Glück- 
wün/chung fie zu jonderm hohen und freundlichen 
Dank angenommen, und immer warlich ver- 
flendiglich und weilsiich geantwurt, dann fie 
wolberedt und fich hochlich bedankt — mit ange- 
hengter gebreichiger Recomendation, ifl warlich 
von Angejicht und Gebärdain [chöne Königin, weils 
fich nach Kerer Geburt woli zu halten; und in einem 
im I] Th. gelieferten Nebenbericht p. 134. von 
dem jungen König Franz Il: Sein königliche Wierd 
eindert zu fonderm Lufi dann allein zum Waidwerk 
habe, ifi noch fafi khindifch, achtet feiner Gemahel, 
wie [chön fieifl, wenig, thunt nichts ohne Gwifijches 
Rath. Er wurde auch als Gefandter nach Polen 
gefchickt und die in dem II Th. p. 93 — 122 ein- 
gerückten Fa Legationis Polonivae, die von ei- 
nem D. Raban Eyfenhut unterfchrieben find, wer- 
den jedem Gefchichtsliebhaber willkommen feyn. 
Georg IE von der Georgtrifchen Linie war der 
gröfsefte Mann feiner Zeit, in Kriegs- und Staats- 
gefchäften gleich grofs: Der kriegerifche Geif 
. . regte 
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regte fich fo frühe in ihm, dafs er fchon in eilf- 
ten Jahre als Ecelknabe desBifchofs von Augfpurg 
davon lief, um in den damaligen Schweitzerkrieg 
zu gehen. (Il Th. p. 189.) In dem Bauernkriege 
fpielte er als Anführer der fchwäbifchen Bundes- 
armee die wichtigite Rolle. Georg, der fchon vor- 
her in dem Kriege gegen die Absfperge feinen älte- 
ften Sohn verloren und nun in dem Bauernkriege 
unendlichen Schaden gelitten und mit einer klei- 
nen fich oft empörenden Armee von 9000 Mann 
die Ruhe in kurzer Zeit wieder hergeftellt hatte, 
erhielt doch für alle feine Bemühungen und For- 
derungen nicht mehr als 5000 fl. vom Schwäbi- 
fecken Bund und von Karl V die Erhebung der Herr- 
“fchaft Zeil, die er bisher als eine Reichspfand. 
{chaft befeflen hatte, iu ein männliches Reichs- 
lehn. Georg hatte wirklich (11 Th. p. 103) gleich 
im Anfange des Bauernkrieges den Rath gegeben, 
nicht zu plündern, fondern zu brandfchatzen, aber 
dieles gefiel den Bundesräthen nicht, Die ganze 
Gefchichte des unglücklichen Bauerrkriegs, der 
in wenigen Monaten tödterder und verderblicher 
war als es oft langjährige Kriege find, iftim I Th. 
p- 181 - 199 ausführlich erzählt. Zu Georgs Zeit 
war der Schwäbifche Bund im höchften Flor 
urd doch trat er ungern und nur aus Noth in 
denfeiben ein, weil er feiren Untertharen gern 
die Bundesanlagen erfparen wollte. Von jeden 
200 Pl. freyen Einkürften mufste ein Reifiger und 
von jedem Rauchfarge ein Fufsknecht geftellet 
werden. Darauf würde Georg Statthalter des 
Herzogth. Wirtemberg; der Herausgeber ver- 
theidigt ihn gegen Sattlern (ll Th. p. 198) Nicht 
die Wirtembergifchen Unterthanen , fondern der 
‚vertricbene Herzog Ulrich bafste ihn und ftell- 
te ihm nach dem Leben. Nach dem Tode Ca- 
danirs von Brandenburg trug ihm Ferdinand 
zweymäl die Feldhauptmarnsfteile über feine Ar- 
mee in Ungarn an und er fehblug fie beidemal aus; 
defto unermüdeter djente er Karl V auf dem Reichs- 
tage zu Augspurg 1530, wo er von dem Kaifer 
zu allen Rerathichlagungen gezogen wurde und 


auch mit dem Kanzler D. Vech einige, aber frucht- 


lofe, Vorfchläge zur Beylegung der Religionsir- 
rungen that. Vorzüglich gut if die Gefchichte 
des Kubtfüriien Gebhards, eines Sohns Wilheim 
des Aeitern, bearbeitet. Der Herausgeber und 
Fortfetzer hat die ganze Gefchichte feiner Reli- 
gionsveränderung und derer für ihn und das Erz- 
Rift daher entitandenen Folgen und Unruhen aus 
den bewährteften Schriftftellern, die er am Ende 
derfelben felbft angiebt, (die falfchen Namen, wie 
Heverhüller tatt Khevenhüller und mehrere, auch 
im Texte Nevennar Ratt Nuenar, find wohl blo- 
fse Druckfehler) in drey Abfchnitten (p.203 -334 
11 Th.) mit nenen wichtigen Urkunden belegt und 
fo ausführlich erzählt, fo unter einen Blick zu- 
fammengeftelit, als man fie nirgends finden wird. 
Hie und da hätte fie etwas mehr in die Kürze zu- 
fammengezogen werden können, wenn der Vf. 
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die in den damaligen Schriften fo oft wiederhol- 
ten Befchuldigungen und Rechtfertigungen Geb- 
hards und des Erzlifts nicht eben fo oft wieder- 
holt hätte, Richtig ift das Urtheil, dafs Gebhard 
bey feiner Verfahrungsart den Hafs der Katholi- 
ken und den Tadel der Proteftanten verdiente. 
In feinem erftern Teftamente, das er kurz vor 
feiner Trauung mit der Agnes errichtete, fetzte er 
in uubeerbtem Falle feine beiden ibm in Glück 
und Unglück treugebliebenen Brüder Karl und Fer- 
dinand und nach dem Tode derfeiben, noch zwey 
Monate vor feinem Hintritt, in einem zweyten Te- 
ftamente den Herzog Friedrich von Wirtemberg 
mit feinen Nachfolgern zu feinen Erben ein und 
zog damit feinem Haule langwierige Unruhen zu. 
Chriftoph, fein jüngerer Bruder, hatte nie an fei- 
nen Händeln Antheil genommen, ftand am kaifer- 
lichen Hofe in grofsem Anfehen und war der Ver- 
traute des Kaifers Rudolph. Rudolph gebrauchte 
ihn zu den wichtigften und geheimften Gefand- 
fchaften. Im zweyten Theile werden gute Nach- 
richten von feiner Gefandfchft an die Kuhrhöfe 
Sachfen und Pfalz wegen der lürkenhülfe 1605, 
1606 urd von deren Erfolg mitgetheilt. Er wur- 
de allenthalben mit Ehre aufgenommen, erlangte 
aber nirgend etwas. Eben fo fruchtlos war feine 
Gefandichaft auf den Kuhrfürftentag zu Fulda, wo 
ihm die Kuhrfürfilichen Gefandten weder einen Zu- 
tritt zu ihren Ratbsverfammlungen geftatteten 
noch eine Abfchrift des Verfammlungsfchluffes 
mittheilten. Neu und unterhaltend ift die Nach- 
richt, wie er Rudolphen in feinen Liebesangele- 
genheiten dienen mufste. Rudolph heyrathete Itats 
und zeg daher von allen Prinzeifinnen Nachricht 
ein. Ais die drey Prinzeflinnen, die Erzherz. An- 
ne von Infpruck, die Prirzefs. Magdalene von Bai. 
ern und «ie Prinzefs. Katharine von Lothringen, 
bey dem Frohnleichnamsfefte in München zufam- 
menkommen woliten, fo fchickte Rudolph diefen 
Chrüteph Truchfefs nach München, um diefe Prin- 
zellinnen zu befehen und ihm als Hofmann fein 
Judicium zu [chreiben. Chriftoph traf nur die bei 
den eritern an, lobte fie, meldete aber von der 
jungen Erzherzogin, dafs fie ein Leibesgebrechen 
haben folle, das man unter der fpanifchen Kleidung 
nicht erkennen könne. Chriitoph mufste zum 
zweytenmal nach München, um auch die fpäter 
angekommene Prinzefünn von Lothringen zu be 
fchauen. Seine Inftruction gieng dahin: wie fie 
nicht allein der Geflali und Schöne nach, [oadern auch 
in ilwem Procediren befchaffen fey und fonfl auf das. 
jenige, was die Pudicitiam anlanga, welches das 
Ffürsehrafle fey. Chrikoph ftattete folgenden lefens. 
würdigen Bericht ab: „Die Bildung des Gefichts 
„fey nicht böfe, aufser dafs die Nafe etwas lan 
„fey» fey lang von Perfon, gerades Leibes, fie ha. 
„be eine rechte romavifche oder italiävifche Ge- 
„falt, frifche Augen, von Farbe ziemlich braun, 
„die Haate fchwarz, ziemlich viel Farbe im Ge. 
„fcht, es wäre denn, dafs fie roth angefirichen 
Nonon 2 l wäre, 


655 


„wäre, wofür er nicht gut feyn wolle, Er halte 
„fie vor gefund. Sey auf frauzöfifch erzogen, fein 
„frifch, hurtig, lautredend, mit Jedermann freund- 
„lich und gefprächig. Er halte fie für verftändig 
und reitzend. Uebrigens könne er fich nicht vor- 
” tellen, dafs Sr. Maj. der franzöfiiche Ton und 
"Kleidung gefallen werde, es komme ihm vor, als 
„wäre es gar eine Muskarade und Mummerey, das 
„Tanzen — fpringen fein hoch daher, wie die 
„Rauermädlen bey uns. Es fey luftiger, in einem 
„‚iremden Hanfe folches zu fehen, als in feinem 
eignen.“ Für diefen getreuen Bericht bekam fein 
ältelter Schn Wilhelm Heinrich eine Präfidenten- 
ftelle bey dem Reichskammergericht zu Speyer. 
-Chrifoph erlebte das Ende des Procefles wegen 
des Reichsanfchlags des Klofters 1fny. Es wurde 
vom Reichsmatrikularanichlag eximirt, weil es 
fchon in dem Anfchlag der Truchfefle begriffen 
fey und Chriftoph verglich fich mit dem Klofter 
dahin, dafs er es gegen eine jährliche Steuer von 
yoo fl. bey allen Reicbsanlagen und Türkeniteuern 
vertreten wolle. Die Süöline Chriftophs eriebten 
den dreyfsigjährigen Krieg und während deifelben 
unendlich vielen Schaden au ihren Herrfchaften 
und Gütern. In diefem Kriege that fich Maximi- 
lian Wilibald von der Georginifchen Linie (geb. 
1604) durch feine Tapferkeit und Verdienfte für 
das Oeftreichifche Haus befonders hervor, Er ver- 
theidigte die Stadt Conftanz gegen den Feldmar- 
(chall Horn und darauf Lindau gegen Wrangeln. 
Wrangel lies aus Unwillen fein Schlofs Wolfegg 
und andre Güter deflelben abbrennen. Ferdirand 
b ihm zwar erft eine Verfchreibung von 40000, 
und darauf eine zweyte von 30000 fl. auf Reichs- 
efälle für feine Dientte und feinen erlittenen Scha- 
den zur Belohnung; aber er und pach ihm feine 
Kinder erhielten nicht mehr als 9200 fl., gerade fo 
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viel, als fie zu den oo Römermonaten hätten be- 
zahlen müfen. Er warStaats-, Hof. und Kriegs- 
maun und fe..tzte fine Bibliothek felblt auf gocoo 
fl. Johann Jakob, von eben derfelben Linie, und 
Landvogtin Schwaben, ftellte bey der Vermählurg 
Ferdinands mit Marie von Spanien für den Erzherz. 
Leopold ein merkwürdiges Rofsballet an und er- 
hielt dafür zwey neueSchilde, den zweyköpfigen 
Adler und die vierfache rothe und weifse Binde 
in fein Wappenbuch, er that im dreifsigjährigen 
Kriege , befonders in der Schlacht bey Nördlingen, 
dem Oeftreich,. Haufe gute Dienfte. Seine Herr- 
fchatten hatten, fo wie alle Herrfchaften der Truch- 
felle, fo fehr gelitter, dafs er von 1500 nur noch 
230 Untertlianen nach dem Kriege in denfelben vor- 
fand. Er arbeitete vieles in den Ichwäbifchen 
Kreisfachen und trug das meifte dazu bey, dafs 
die in dem Grafencoilegio feit mehreren Jahren 
heftig betriebene Streitigkeit wegen der Seflion 
zwifchen den alten Grafen und alten Herren end- 
lich mittel Errichtung zweyer Bänke und der 
eingelührten Alternation beygelegt wurde. Seine 
beiuen Söhne, Paris Jakob (1624 — 1634) und Se- 
baftian Wunibald, (16356 — 1700) find die istztern 
Perfonen, deren Gefchichte in dielem Werke mit- 
getheilt wird. Jener bevölkerte feinen Anthei! 
von Gütern bald wieder, weil er fo gar auf den 
Landitrafsen Leute dazu hielt, welche die Vorü- 
berziehenden einiaden mufsten. Sebaitian Wuni- 
bald, zuletzt Keichsliofrathsvicepräfident undzwey 
Jahre Keichsvicekanzier, wurde von Leopolden 
ott in Gelandfchaften gebraucht. Von feinen Ge- 
faudfchaften an dem fchwäbilchen Kreife, bey dem 
Anfang des Türkenkriegs und der Anordnung der 
Kriegsoperationen, findetman hier fehr gute Nach- 
richten. 
(Der Befchlufs folgt im nächflen Stück.) 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNG. Nach viclem Aufenthalte, der vor- 
nemlich beyın Illuminiren der Kupfer unvermeidlich 
war, habe ich endlich doch die mehreiten der Herren Sub- 
fcribenten auf mein Werk: 

Erfahrungen vom Innern der Gebirge 
befriedigen können. Einige wenige, die ich wegen Ent- 
legenheit des Ortes, wo fie fich aufhalten ; oder wegen 
meiner übrigen Gefchäfte, die mir weitläuftigen Brief- 
wechfel über eine Nebenfache fchlechterdings nicht zu- 
laffen; endlichauch weil ich nicht weifs, ob fie das Werk 
noch verlangen, bis jetzt mit den Exemplaren, worauf fie 
fubferibirren,, noch nicht habe verforgen können; erfuche 
ich bey dem Buchdrucker,Hn. Wendebora zu Clausthal, 
die ihnen zugehörenden Exemplare abzufordern, Hr. 
Wendeborn hat das Verzeichnifs der Herrn Subferibenten, 
die: noch zurück find, von mir erhalten, und wird gegen 
Erleguug des Subfcriptions - Preifes, nemlich zwey Louis- 
wor für das Exemplar, und 8 Gyr. für das Heften der 
Kupfer, jedem fein Exemplar zuitellen, der es verlangt. 
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Briefe und Geld müffen jedoch, wie esfich wohl von felbft 
verftcht, franco übermacht werden. 

Den weitern Verkauf des Werks habe ich in Commif- 
fion gegeben: 1) der Vandenhöcckifchen Buchhandlungin 
Göttingen , 2) Hn. Goefchen in Leipzig, 3) Hn. Ettinger 
in Gotha, 4) der Wailenhaus - Buchhandlung in Braun- 
fchweig, 5) der Hoffmannfchen Buchhandlung in Ham- 
burg, 6 dem Intelligenz - Comtoir in Hannover, und 7) 
dem Buchdrucker Hn, Wendeborn zu Clausthal, Bey die- 
fen allen ilt von nun das Werk um drey Louisd’or Kauf- 
preis zu haben, doch werden noch 8 Ggr. für das Heften 
der Kupfer aut jedes Exemplarüberden Kaufpreifs gezahlt. 
Die Verbindung der Kupfer unter einander machte es 
nerhwendig, zu Verhinderung der Undeutlichkeit fie zu- 
fammengehefter jedem Exemplare beyzulegen, uad fo die 
Mühe den Befhtzern zu erlparen , die fie härcen Naben mulTen, 
dem Buchbinder die nöchige Anweifung dazu zu geben. 
Clausthal den 2 März 1786. 

Fridr. Wilh. Heinz, von Trebre. 
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GESCHICHTE. 


Memmingen, bey Mayer: Matt häus von 
Pappenh cim Chronik der 7 ruchfefjen von 
Waldburg Efc. 

(Befchluß des Nro, 27% abgebrochnen Artikels) 


Co reichhaltig diefes Werk an hiltorifchen Be- 
merkungen und Nachrichten it, von denen 
wir nur die wichtigften mitgetheilt haben, fo wich- 
tig ift es für den Hiftoriker, dem Diplomatiker und 
den Staatsrechtskundigen wegen der Menge neuer 
Urkunden, die es enthalt, Sie find theils aus den 
Reichstruchfeflifchen Archiven, theils aus. den 
‚Archiven der Gotteshäufer Monchroth, Weifjenau 
und S. Georgen in Ifny hergenormen, Der erftre 
Theil enthält 34 und der zweyte Theil 60 Urkun- 
den, die letztern alle aus den Truchfeilifchen Ar- 
chiven und jetzt zum eritenmale gedruckt. Sie 
beftehen in Schenkungs-, Schutz - und Schirm-, kai- 
{erlichen Lehns-, Beftätigungs -, und Beftallungsbrie- 
fen, in Heyraths -, Theilungs -, Erbeinigungs , und 
Vereinigungsurkunden. Der Vereinigungsbrief 
zwifchen dem Hauptmann uud der Gefellfchaft 
St, Georgenfchilds au der Donau in Schwaben und 
Herrn Hannfen Truchfeffen von Waldburg von 
1469, (II Th. p. 45) der Uebzrgebungsbrief der 
Gräfinn Sybilla von Sonnenberg an ihren Gemahl 
Wiihelm Truchf. von Waldburg vor dem Hofge- 
richt zu Rothweil von 1510, (p. 46,) die Beftäti- 
gung der Erbeinigung vom Jahr 1464 von Kaifer Ma- 
ximilian von T516,(p.55,) der Abfolutiorsbrief Kaif. 
Maximilians für den Grafen Felix von Werdenberg 
von 1515, (p.183 das Ausfchreiber zu einemTurnier 
nach Conftanz von 1424, (p. 526,) der Lehenbrief von 
Kaifer Albert Tvør 1301 über die Vogtey zu Eifen- 
barz{P.520), werden mit mehreren andern Urkunden 
den Liephabern fehr angenehme Gefchenke feyu, In 
dem II Th. p. 155 wird noch eines Vertrags des 
Andreas von Sonnenberg mit dem Bifchof Veit 
von Bamberg 1503, vermöge deflen er fich gegen 
eine gewifle Beitallung zu einer jederzeitigen Hülfe 
von 700 Fufsknechten verbindlich machte, Erwäh- 
nung gethan, in welchem einige merkwürdige 
Stellen von der damaligen militarifchen Rüfturg 
vorkommen, Deren Jeglicher, heifst es, mit ainem 
flecheln Goller vnnd aineis Krebs gerüfl fig vand von 
© ALZ. 1786. Erfier Band, 


Werben mit langen Spiejfen Helparten Degen vnnd 
Büchjen gejchikt fin. Ferner follen 50 Büchjen/cill. 
tzen, 700 mit Helieparten vnnd die übrigen mit lan. 
gen Spiefsen geweret fin. Zu dem geflimpten Ge- 
Jchütz_ vand Wör hen fol ain jeder Knecht ainen law 
gen Degen haben. Einen Gedanken können wir 
aber richt verbergen. Bey der genauen Anficht 
der Urkunden find uns oft Zweifel aufgeftofsen 
ob fie mit der pünktlichen Genauigkeit abgefchrie. 
ben f#yn möchten, die wir fchlechterdings in Ur. 
kundenabfichriften fordern, Die Orthographie und 
Interpunction feheinen oft zu neu zu feyn, 

Auch von den dem erften und zweyten Theile 
angehängten und noch nicht berührten ‘Abhandlun- 
gen müffen wir noch einiges melden. In der fünf- 
ten Abhandlung des eriten Theils ‚ zu weicher im 
zweyten Theil (p. 472.) Zufätze nachgeliefert wer- 
den, erweifet der Verfaffer, dafs der Urfprung. der 
Truchfeffe von Waldburg, Rohrdorf und Wart. 
haufen, fowie der Schenke von Winterfetten, 
derfelbige fey. Die Truchfeie von Rohrdorf 
und Warthaufen ffammten ans dem Waldburgi- 
fchen Haufe, unterfchieden fich; aber von ihren 
Vettern durch den Namen ihrer Wohnfitze Der 
Vf. hatte in dem erftern Theile daflelbe von den 
Truchfeffen von Bolanden behauptet, widerruft es 
aber im zweiten Th. p.i485. fetzt die Bolande mit 
dem Hofr, Grüfsner in die Unterpfalz und glaubt 
dafs fie das Truchfeflenamt mit den Truchfefien 
von Waldburg gemeinfchaftlich geführet haben 
Die älrefte Urkunde für die Bolande ift von Lo. 
thar 111. 1729 und dieältefte Urkunde für die Wald- 
burgs von 1028 alfo hundert Jahre älter, als jene 
Die Schenke von Winterftetten machen wahr. 
fcheivlich eine todgetheilte Linie des Truchfefs. 
Waldburgifchen Haufes aus, Sie hatten keine Ge. 
meinfchaft mit diefen bey Belohnungen, aber ihr 
Wapen, die drey Tannzapfen, machen ihren Ur- 
fprung ungezweifelt. In dem vierzehnten Jahr- 
hundert verfchwinden die Schenke von. Wirter- 
ftetten gänzlich aus Schwaben, ohne dafs die Truch- 
feflifehen Archive eine Auskunft darüber zu geben 
wiffen, erfcheinen aber im funfzehnten Jahrhun- 
dert ia der Pfalz und in dem neueften Zeiten ia 
dem Lüneburgifchen wieder. Die fechfte Abhand. ` 
lung, die auch im II Th. p. 493. neue Zufätze er- 
halten hat, von der eigentlichen Würde und dem 
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Umfänge das Reichserbtruchfeffenamtes in den äl- 
telten Zeiten, eothält viel Bekanıtes, das fchon 
Toiner in der Hiitoria Palatina Cap. VI. de Archi- 
offi iis Imperii p. 172. u. f. (der Vf. hat zwar den 
Cad. ‚liplomatic., aber nirgends diefes Kapitel an- 
geführt) gefagt hat, aber mit neuen wichtigen 
Zufätzen bereichert und fehr gut vorgetragen. 
Vor den Zeiten der Schwäbifchen Kaifer bleibt die 
Sache des Truchfsffenamtes zweifelhaft; unter 
dem Hohenitaufifchen Haufe waren die Waldburgs 
in Änfehen; Karl IV fchiofs fie aus der goldnen 
Bulle aus, vermuthlich wegen ihrer Treue gegen 
Ludwig von Baiern; Karl V. erhob fie aber wegen 
der Verdienite Georgs 11] zu Erbtruchfeflen des 
heil, Röin, Reichs. Diefer Abhandlung iit (II Th. 
P. 505-510) eine Befchreiburg, wie das Reichs- 
erbtruchfeflenamt bey der Krönung Jofeph II ver- 
treten worden it, beygefügt. In der fiebenten 
Abhandlung, über das Wapen der Truchfeffe, find 
die in dem urfprünglichen Wapen derlelben nach 
und nach erfolgten Veränderungen fehr gut aus- 
einandergefetzt. Sie it Mufter in diefer Art 
Arbeit. 

Schade ift es, dafs diefem Werke nicht aus- 
führliche Regitter beygefügt worden find, Derer- 
fire Theil hat zwey , der zweyte nur ein einziges 
Regiiter, das aber die vielfachen in demfelben ent- 
haltenen Nachrichten bey weitem nicht erfchöpft, 
Biliig follten folche Werke ein ganz eignes Sach- 
regifter über die Urkunden, und nicht ein blofses 
Verzeichnifs derfelben, haben, weil fie dadurch 
allein für den Gefchäftsmann brauchbar werden. 


SCHCENE WISSENSCHZFTEN. 


Brestau, bey Korn den ältern: Signe und 
Habor oder Liebe flärker als der Tod, 
ein heroijches Trauer/piel, inz Akten, nach 
dem Werke gleiches Inhalts vors (für das!) 
Theater bearbeitet von S. G. Prr/jer. 1785. 
167 S. (10 gr.) 

Schlimm fähe es für den Vf. aus, wenn der 
Schlufs vom Anfang eines Werks auf die Güte 
des Ganzen ein geltender Schlufs wäre! denn der 
Anfang feines Schaufpiels verfpricht warlich nicht 
viel. Er lauter alfo: 

Chor der Priefter. 

Ueher alle Erdbewohner 

Haft du, Freya, dein Gebiet: 
Der dir fröhnr, bit du Belehner 

Mit der Lieb’ gewohnten Git’. 
Dich begiciten Freud und Scherze 

Wie der Donner folgt dem Blitz: 
Drum ift aller Menfchen Herze 

Dir ein itets geweihrer Sitz. 


Welche platte Reimerey — das hier unfchickliche 
Gleichnifs nicht zu erwähnen, — auf einen foed- 
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len und noch überdies fo oft und treflich befung- 
nen Gegenftand. Was bewegt denn fo oft unfre 
Anfänger, Verfe in ihre dramatifche Stücke zu- 
mifchen, wenn fie verwahrloft zum Verfificiren 
find? Indefs wäre es doch zu hart gegenwärtigen 
Verfafler alles Talent fürs Drama abzufprechen. 
Wir finden freylich nichts, was däs ächte Genie 
bezeichnete; aber an einigen Scenen ift doch An- 
lage und Fleifs bemerktbar, und fie könuten auf 
der Bühne vielleicht gefallen- Nur it es über. 
haupt eine kritifche Sache mit der nordifchen Ge- 
fchichte und Mythologie in der thestralifchen Vor- 
ftellung, Wir forgen, fie wird in Deutfchland nie 
ganz ihr Glück machen ; denn fie wird immer zu 
fremd für den gröfsten Theil der Zufchauer bleiben, 
Schon von der römifchen und griechifchen geht in 
ähnlichen Fäilen viel verlohren, und wie allbekannt 
ift doch jene gegen Odins Lehre. Sollte z. B. von 
hundert Deutfchen wohl einer wiflen, dafs Rag- 
naroke der Untergang der Welten heifse ? und das 
Oilin beym Ragnaroke vom Wolf Feuris verfchlun- 
gen werden folle? Weifs aber der Zuhörer dies 
nicht, fo geht gleich der Verftand einer ganze 
Seeve beynahe verloren. — Noch verftöfst der 
Verf. oft gegen alle theatralifche Bedingungen. 
Wenigftens feht § 54. eine Foderung, die wirfo 
fonderbar noch nirgend gefunden haben. Signe 
und Habor fpieleu ein ganzes Schachfpiel von An- 
fang bis zu Ende aus ; finnen jezuweürn noch recht 
range nach, und fprechen dazu kein Wort, Gott 
verleihe indefien den Zufchauern in Parterr und 
Logen Geduld! Eine lächerliche Verwechfelung 
geht im 4 und 5 Akte ftets mit Alf und Alger vor, 
welche macht, dafs man oft wirklich nicht weifs, 
ob der Antor den Todenerwecker fpielt. Denn 
für blofse Druckfehler kömmt es zu oft und anhal- 
tend vor. Der Dialog ilt noch ungleich, doch 
ftellenweife nicht ohne Kraft. 


Gera, bey Beckmann: Eiminni, oder die Perl 
des Morgenlandes. Zweyter Theil. 1785. 8. 
192 S. (12 gr.) 


Wer in diefem Roman die glühende Begeifterung 
des Morgenlands fuchte; der würde fuchen und 
nicht finlen; wer überhaupt vorzügliche Unter- 
haltung anzutreffen hoffte, würde ebenfalls fich 
täufchen. Denn er trift bier nichts an, als die ge- 
wöhnlichen Ingredienzien unfrer gewöhnlichen 
Romare, die wirklich eben dadurch, dafs fie we- 
der zu fchlecht noch zu gut find, dem Kunftrich- 
ter das Urtheil fchwer machen, Der Stil ift fo 
ziemlich ohne Affeltation; aber Feuer, Leben, 
Flufs, fehlt ihm eben fo, als den Charakteren Ei. 
genthümlichkeit. Seibft da, wo Stärke und Kraft 
fo leicht einzuweben ift, in der Schilderung vom 
Sterbebette eines Edien — wie der Emir, Elmin- 
nis Vater feyn foll — haben wir doch vorzügliche 
Stärke und Kraft vergebens gefucht, 
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